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‚Borrede 


Die Geſchichte Deutſchlands von 1558 bis 1648, 
welche den größten Theil diefes Bandes füllt, iſt einer- 
feitö weniger bekannt, andererfeits aber auch weniger 
anziehenb als die Gefchichte der Reformation bis zur 
Abdankung Kaifer Karls V. Streitigkeiten welche vor, 
Graͤuel, welche nad) bem Ausbruche des breißigjährigen 
Krieges immer wieberfehren, ermüben auch den Ge— 
dulbigften; und fo ift im Widerfcheine mangelhafter, 
formlofer Quellen (deren Worte ich, ihrer Wichtigkeit 
halber, jedoch oft beibehalten mußte) meine Darftel- 
lung teoden, zerriſſen, finfter, ja widerwaͤrtig gewor⸗ 
den und die Gemüthöftimmung des Schreibenden nur 
iu fehr in das Gefchriebene übergegangen. Vielleicht 
gebe ich aber deshalb ein um fo treueres und wahre 
hafteres Bild jener unglüdlichen Zeiten; wenigſtens 


ri Vorrede. 


duͤrfte ein Verſuch, durch rhetoriſche oder ſonſtige Kunſt⸗ 
mittel der Erzaͤhlung mehr Reiz, Glaͤtte und Glanz 
zu ertheilen, keinen weſentlichen Vortheil gebracht, 
wohl aber eine falſche Farbe über das Ganze verbrei— 
tet haben. Doc unterfcheibet ſich diefer Abdruck 
von dem im hiſtoriſchen Taſchenbuche durch viele ein- 
zelne Veränderungen und Beſſerungen. Indbeſondere 
danke ich Herrn Dr. Foͤrſt er und feinem Werke erheb⸗ 
liche Belehrungen über Wallenftein, obgleich ich noch 
immer vermuthe baß neben bem Gefchriebenen und 
Gedruckten mancherlei herging, was die Beſchluͤſſe und 
Ereigniſſe herbeifuͤhrte. 


Berlin im September 1833. 
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Drittes Bud. 


Die Niederlande, Daͤnemark, Schweden, und 
Deutfhland vom Tode Karls V, bis zum 
weftphälifchen Frieden (1648). 


Erftes Hauptfiüd, 
Spanien und bie Niederlande, von der Zhronbefteir 
gung Philipps II (1556), bis zur Vertreibung 
der Mauren unter Philipp III (1610), der 
Dortrechter Kirchenverfammlung (1618), und 
der ‚Hinrihtung Barnevelds (1619). 


Niemols hat ein Vater freiwillig und bei ſeinem Leben 
Reiche ſolchen Umfangs abgetreten, wie Karl V ſeinem Sohne 
Philipp. Spanien, ungeachtet vieler Kriege des Kaiſers 
von Feinden unbetreten, bluͤhte in Reichthum und Macht, 
und die Befchreibung "), welche Cabrera von den einfachen 
Sitten und ben helbenmüthigen Tugenden feines Volles macht, 
entbehrt ſchon um deswillen nicht ber Wahrheit, weil in bies 
ſem Augenblide die Thaten mit dem Selbfigefühle der Spas 
nier übereinftimmten. Die Bewohner Neapels und Sicis 
liens, weniger auf Kriegsruhm und Volksehre bedacht, ges 
noffen feit Lautrecs Niederlage 2) ihres fchönen Landes in 
Frieden. Durch die Vicelönige, befonderd durch Peter von 
Zoledo, ward Ordnung und Gerechtigkeit mit rüdfichtölofer 
Strenge hergeftellt, die Einrichtung der Behörden verbeffert °), 
für dad Finanzweſen geforgt, Neapel auf mannigfache Weiſe 
verfchönert, und durch Austrocknung der benachbarten Suͤmpfe 


1) Cabrera Historia del Rey D. Phelipe II fol. p. 43. 
2) Band I, ©. 328. 
8) Giannone IV, 65. 

4* 
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‚beilfam für die Gefundheit der Bürger geforgt. In Mais 
Land gehorchte (nach dem Mißlingen fo vieler Verfuche der 
Zranzofen, fich dafelbft feflzufegen, ober aus biefem Lande 
einen unabhängigen Staat zu bilden) jeder ohne Wiberrede 
ber beftehenben Regierung. Zu dem Ruhme, daß Spanien 
während Karls Herrfchaft Reiche in fremden Welttheilen er= 
oberte, größer als Europa, gefellten ſich allmälig auch mans 
nigfache Vortheile: Mexiko und Peru (durch Cortez und 
Pizarro gewonnen), brachten eble Metalle in ſolchen Maffen, 
daß die Einnahmen ber Übrigen europaiſchen Staaten dage⸗ 
gen duͤrftig erſchienen. 

Den ächteften Reichthum, hervorgegangen aus Thaͤtig⸗ 
keit, Klugheit und „Bildung, zeigten aber die Nieder⸗ 
lande. Schon den Römern wiberfland hier ein tapferes 
Vol, trat dann im Mittelalter (zur Zeit deutſcher Ueber: 
macht) fo weit in den Reichöverband, ald es unbefchabet des 
eigenthuͤmlichen Lebens möglich war, loͤſete (früher als faft 
irgendwo) die hier und da eingedrungenen Feſſeln ber Hoͤrig⸗ 
keit und bob fich, feiner Freiheit flolz und froh, zu einer bes 
wunbernöwerthen Stufe von Macht und Reichthum '). Die 
Niederlande wurden Stapelplag alled Handels zwifchen dem 
Norden und Süden Europas, und Sig der mannigfachften 
Gewerbe. Brügge und Antwerpen prangten als die herrlich , 
ſten Stäbte unferes Welttheils, und mit diefem Reichthume 
und Befige verbanden ſich heitere Lebensluft und ein Eifer 
für Wiffenfhaft und Kunft, der an bie fchönften Tage Itas 
liens erinnert. Kaum ließ fich ein Föniglicher Hof mit dem 
der burgundifchen Herrfcher vergleichen, und es ift erlaubt zu 
meinen: durch bie Schweizer fey dad nie erfegt worden, was 
durch den Fall Karls des Kühnen flr Europa verloren ging. 
Indeß bot fich unter feiner Tochter Maria und feinem Enkel 

* Friedrich von Defterreich allerdings Gelegenheit dar, die Rechte 
der Landſchaften dergeftalt zu erweitern, daß fich bisweilen 
auch der Uebermuth der Freiheit und des Genuffes einfand. 


1)'Gefhichte ber Hohenftaufen V,32. Strada de bello belgico I, 25. 
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Karl V hatte zulegt fiebzehn Landfchaften unter feiner 
Herfchaft vereint: vier Herzogthinmer, Brabant,” Limburg, 
Euremburg und Geldern; fieben Grafichaften: Artois, Hen⸗ 
negau, Zlandern, Namur, Zütphen, Holland und Seeland, 
die Markgraffchaft Antwerpen, und die fünf Herrlickeiten 
Friesland, Medeln, Utrecht, Oberyſſel und Gröningen. 
Ihre Einrichtungen und Rechte flimmten keinesweges ganz 
uͤberein, fondern jede hielt an Herfommen und Eigenthlim: 
lichkeiten feſt; doch wurden vorzugsweiſe in Flandern, Bras 
bant, Limburg und Holland folgende Rechte in Anſpruch ge⸗ 
nommen): Ohne Genehmigung der, nie ind Ausland zu 
berufenben Stände, wird die Macht der Geifllichen weder 
verändert noch erhöht. Nicht minder ift die Beiſtimmung 
jener zur Erhebung von Steuern nothwendig. Fremde Soͤld⸗ 
ner dürfen nicht berufen, Ausländern Feine Ämter anvertraut 
werden. eben Angeklagten ſtellt man vor fein ordentliches 
Gericht und verftattet ihm einen Vertheibiger. Niemand wird 
ohne Unterfuchung verhaftet. Zu dieſen allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen traten noch befondere, über Anorbnung bes Münze 
wefend, Unveräußerlichleit der Domainen, Gebrauch ber 
deutfchen Sprache in den Behörden, eigenmächtiges Zuſam⸗ 
mentveten der Stände u. dgl. Vor Allem aber machte man 

. ben 24ften Abſatz eines am 16ten Mai 1488’ mit Kaifer Mas 
rimilian I gefchloffenen Vertrages geltend 2), worin es heißt: 
wir verpflichten und, willigen ein und verfprechen, daß wenn 
wir dieſem Vertrage, oder irgend einem Punkte beffelben zu⸗ 
wiber handeln, ober zuwider handeln ließen, die Stände und 
Einwohner aller genannten Länder, ohne weitere Erklaͤrung, 
ipso facto, von ihren Eiden, Steuerverpflichtungen u. f. w. 
entbunden feyn follen. 


1) Bor nederlandsche Oorlogen I, 19. Hotomann Origo mo- 
tuum belgicorum 25. Meteren II, fol. 28. Conestaggio Historia 
delle guerre della Germania inferiore 6. Hooft nederlandsche Hi- 
storien 34. 

2) Dument corps diplom, III zu 1488, p. 202.- 
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Da jedoch in diefem Vertrage nur Flandern, Brabant, 
Hennegau, Holland, ‚Seeland und Namur genannt, unb 
nicht ausdruͤcklich alle obigen Vorrechte aufgeführt find, auch 
Friedrich der Schöne 1494 nur diejenigen beſchwur, welche 
Philipp der Gute und Karl der Kühne anerkannt hatten *); 
ſo ließ fih fowohl gegen die Allgemeinheit, wie gegen bie 
Gültigkeit diefer Vorſchriften manches Bedenken erheben. 
Indeß glaubte man aller Orten: ber Landesherr binfe fich 
nicht füglich in einer Landſchaft etwas erlauben, was ihm in 
der andern unterfagt fei, und Sitte wie Gefühl müfle den 
Buchſtaben des Rechts ergänzen. Hiezu Fam, daß Philipp II 
bei der ihm zuerft im Jahre 1549 und wieberum 1555 ges 
leiſteten Hulbigung alle Rechte und Freiheiten ber 
Landfchaften, ja ihre Gewohnheiten, Herfommen und 
Gebräuche befhwur und verfprac Alles zu thun, was 
einem guten und gerechten Fürften und Herm von Rechts⸗ 
wegen obliege. Auch nannte man ihn in den Eiden ber Uns 
tertbanen nicht, wie er wünfchte, oberften Herrn oder Sous 
verain, fonbern bezeichnete ihn nur als gebomen, natürlichen 
Landeöherm und Prinzen. 

So groß auch jene Rechte waren, und fo viel Zwiſt 
zur Beit Karls V befonderd über Steuern und Religiondans 

. gelegenheiten entftand, blieb doc) Macht und Einfluß des 
Herrſchers groß genug, ein richtiges Gleichgewicht zu erhals 
ten 2). Aber freilich benahm fich der Kaifer mit Klugheit, 
zeigte Vorliebe für Land und Volk, erhöhte und ſchuͤtzte den 

* Hantel, fo daß man ihm Manches nachſah, fih von ihm 
Manches gefallen ließ, was an einem Anderen weit härter 
wäre gerügt worben. 

Philipp II, fein Sohn und Nachfolger, geboren ben 
2iften Mai 1527 ?), war mit Sorgfalt unterrichtet und exs 


1) Wagenaer niederL. Geſchichte Bud) XV, ©. 165, 514. 

2) Wagenare Buch XVII. 

8) Einer Anmweifung Karls, V für Philipp ift Folgendes entnoms- 
men: „Erhalte den Glauben, Taf keine Kegerei in beine Reiche eins 
dringen, beguͤnſtige die heilige Inquiſition umd forge einerfeits daß 
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sogen worben, hatte Werftand, ein großes Gedaͤchtniß gute 
Kenntniffe in der Geſchichte, Fleiß und Ausdauer in Allem 
was er unternahm. Aber dieſe und ähnliche Lbliche Eigen» 
ſchaften verwandelten fi) durch die Art und Weile, wie fie 
mit andern in Verbindung traten. Im ber Gefchichte fuchte 
er nur Beweife für die Einfeitigfeit feines Verfahrens '), feine 
Vorſicht ging in finfteren Argwohn über, fein zerfegender 
Verſtand zeigte ihm fo viele Gründe, Verhältniffe und Mög: 
lipleiten, daß er über dem Aufzählen und Abwaͤgen berfels 
ben in Unentſchloſſenheit gerieth und nicht zum Handeln kam *). 
E ſtellte den König gut dar, aber nur um Zucht, nirgends 


deren Beamte ihre Macht nicht mißbrauchen, andererfeits thu auf 
keine Weile etwas, was man als Beleidigung berfelben betrachten 
Ennte u. f. w. übe Gerechtigkeit ohne Haß ober Worlicbe, und 
wern du Haß ober Leidenſchaft in bir fuͤhlſt, fo vollziehe Leinen 
keechtsſpruch, am wenigften peinlichen “Inhalts; denn obgleich Ge⸗ 
sehtigkeit diejenige Tugend if, welche und gegen jedermann aufs 
seht erhält, fo erinnere dich doch ber großen Milde, welche unfer 
Herr Iefus Ehriftus gegen uns zeigte. ilbe und verdiene beide Zus 
genben, fo daß keine bie andere vernichte; denn jebe von ihnen über⸗ 
mäßig angewandt, wäre nicht mehe Tugend, fondern Laſter. Sey 
in allen Dingen befonnen und gemäßigt, umgaͤnglich und Teutfelig. 


Mit Zorn und Unbefonnenheit richtet man nichts aus. Eiche bie 


Guten, bewache die Böfenz Hüte dich dem Kathe der Juͤnglinge, ober 
den Klagen der Aiten Glauben beipumeffen. — Dann folgen ſehr ver: 
Händige und nügliche Regeln über Handhabung der Geſchaͤfte und über 
bie Eebensweifes vor Allen warnt ber Kaifer feinen Sohn: er folle feine 
Geſundheit nicht: durch Sieberlichkeit zu Grunde richten, und behandelt 
bei biefer @elegenheit das Zeugen eines Thronfolgers als ein Geſchaͤft 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, was man nicht gleichſam dem Zufall 
uͤberlaſſen, fondern mit geiftiger und phyſiſcher Sammlung und Bor: 
bereitung unternefmen müffe. Instruction 6crite de la main de 
Charles V pour Philippe II, Anno 1548. Bibl. roy. Mser. Archives 
des pays bas. Gonrernement en göndral, >) Vol. IE, p. 810. 
Raumers Briefe I, 8%, 

1) So ſchrieb er: das Beifpiel und Unglöd Frankreichs erweiſen, 
wie heilſam es iſt, Keger ſtreng zu beſtrafen. Raumers Briefe l, 165. 

2) Beil Philipp (ſchreibt Granvella) Alles ſelbſt thun will, ziehe 
ſich Alles in die Länge. Raumers Briefe I, 185. Vergl. S. 201: 
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um Liebe zu erwecken 1); er arbeitete fehr fleißig, gerieth 
aber leicht in die Weitläufigkeit des Schreibens und Ents 
widelnd, wie fie nur untergeorbneten Beamten gebührt. Er. 
börte mit Aufmerkſamkeit, war höflich, antwortete mit Mäs 
Figung und Beftimmtheit, verlor nie die Herrſchaft über ſich 
ſelbſt und fein Xußered: allein felten nahm er auf das Ges 
börte Ruͤckſicht, felten war hinter feinem Schweigen Zieffinn 
und Geheinmiß verborgen, und die Selbſtbeherrſchung erfchien 
bloß als Folge eines mechaniſchen Vorſatzes und eines Falten 
Gemüths. Durch diefes brach (wie fo oft, wenn des Mens 
ſchen Haltung nur erkünftelt; nicht natürlich und aus einem - 
Stufe iſt) in der Jugend Sinnlichkeit und Woluft hin: 
durch 2), die Philipps Körper zerrütteten und in fpäteren . 
Jahren durch firenge Lebensweiſe abgebüßt werben follten. 
Statt großartiger Staatskunſt übte er uͤberall kunſtliche raͤnke⸗ 
volle Politik, flatt der Religion ergriff er nur verwerfliche 
Bigotterie >), und flatt hoher Gerechtigkeit die Heinere Ans 
wendung der Strenge ober Gnabe, wie fie wohl an aſiati⸗ 
ſchen Sultanen gerühmt wird. Bei allem Verftande, bei als 
ler Macht, bei aller Zeftigkeit feiner Ueberzeugungen, bat er 
vielleicht im ganzen Leben feinen Augenblid die heitere Ruhe 
und das edle Kraftgefühl genoffen, welches freie gottver⸗ 
wandte Geifter durch alle Schidfale des Lebens begleitet. 


1) Cabrera 4, 276, 851 Dichos del rey Felipe 28, 42, 127, 
214. Leti vita di Felipe IV, 857. Vynkt Gefdichte der Niederlande 
I, 94. Memoires de Granvella I, 22, 88. Niemand ſprach ohne 
Befehl in Philipps Gegenwart (Cheverny LIT, 25, 29) ja Gayıt 
(Chronol. septannaire I, 73) erzaͤhlt: nur Enieend habe man mit 
ihm gefprodhen. — Philipps lange Gchreiben find nicht felten ohne 
eigentlichen Inhalt, und oft gab er auf bie dringendften Berichte in 
mehren Monaten keine Antwort. Desmolets M&m. d. Litterat. IV, 
1,68, 9. . 

2) Der König (fagt Badoer in Raumers Briefen I, 86) ift bis⸗ 
weilen zuviel, beſonders Paſteten; mit ben Weibern lebt er unmäßig 
und geht Rachts gern verkeibet umher. ' 

3) In fpäteren Jahren betete er täglich an vier Stunden. Di- 
chos 87. 
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Unfäpig große, lebendige Ideen zu ergreifen umb zu verfols 
gen, beherrſchten ihm überall tobte, abfirakte Begriffe; darin 
legt die unfelige Wurzel und die Erflärung aller Übel feiner 
Regierung. . 
Schon als er im Jahre 1549, zwei und zwanzig Jahre 1549. 
alt, nach den Niederlanden Fam, gab fein finfterer, wortkar⸗ 
ger Emft (denn er lachte, tanzte und fpielte nie) '), feine 
ausſchließende Vorliebe für Spanien, feine Abneigung gegen 
Lanbesfprache und Landesfitte, den größten Anftoß, und ber 
ftanzoͤſtſche Geſandte Marilac fchrieb aus Brüffel: „bad 
Volk ift hier fo unzufrieben 2), daß, wenn Karl V jegt 
ſtinbe, fie Philipp wohl den Gehorfam aufkündigen und eis 
nen Erzherzog von Defterreih zum Herm verlangen wuͤr⸗ 
den.” — Daburdy erwedte Karl Liebe und Vertrauen, daß 
er mit den Niederläindern ein Niederländer, mit den Spas 
niern ein Spanier, mit ben Italienern ein Italiener, mit 
den Deutfchen ein Deutfcher war. Aber diefe Faiferliche Faͤ⸗ 
bigkeit und Sinnesart erfchien feinem Sohne ald unwuͤrdige, 
baltungslofe Wandelbarkeit; er wollte ohne Beziehung auf 
Land, Sprache und Volk, ein König an fi feyn, und warb 
fo nur ein Spanier in ber befchränkteften Sinnesart und 
Zorm >). Karl durchzog Länder und Meere, war überall 


1) Dichos 145. 
2) Mencken script. II. 1897. . 


8) Cabrer. 227. Khnlicher Weife fagt Midjele Suriano (Raumers 
Briefe I, 84): Obgleich Philipp feinem Water ähnlich iſt in Geficht und 
Wort, in Beobachtung ber Religion und in Darlegung von Güte und 
Treue, iſt er doch hinſichtlich vieler anbern Dinge unaͤhnlich, worauf 
wefentlich die Größe eines Herrſchers beruft. So verftand jener den 
Krieg fehr wohl und erfreute ſich daran; der König weiß davon wenig 
und hat dafür keine Reigung. Jener wagte große Unternehmungen, die⸗ 
fer flieht fie. Jener entwarf ehrenvolle Pläne und führte fie zur rech⸗ 
ten Zeit und zu feinem großen Wortheil aus; biefer unternimmt nichts 
feiner Größe Würbiges. Jener Tieß ſich nie durch Drohungen oder : 
Burdt dahin bringen, etwas zu thun, .biefer hat um leichten Arg ⸗ 
wohns willen feine Staaten preisgegeben. Jener herrſchte in allen 
Dingen nach eigener Einſicht, biefer nach fremder Meinung, und adj 
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1549, gegenwärtig und wirkte oft durch ‚Herablaffung und Perfön- 
lichkeit mehr, ald durch Macht; Philipp hingegen verbarg 
ſich ‚einfam in feinem Palafte, wollte unſichtbar mit feinen 
Gefpinnften die Völker Europas umfchlingen und fie batın 
hilflos feinem” großen Leichenwagen vorfpannen. Wie diefe 
Plane durch größere Naturen, durch Elifabeth und Hein⸗ 
rich IV in England und Frankreich mißlangen, haben wir 
geſehen; welch Elend über Deutfchland gekommen wäre, 
wenn er flatt Ferdinand I umd Marimilian II dafelbft ges 
hertſcht hätte, ift an dem zu ermeffen, was, größtentheils 
durch feine Schuld, über die Niederlande einbrach. Hatte 
ihm doch ſchon Karl V warnend geweiffagt *): auf feinem 
Wege werde er Belgien in Unruhe und Gefahren ftürzen. 

1559. Nachdem am Iten April 1559 der Friede von Gas 
tean en Gambrefis gefchloffen worden 2), rief Neigung wie 
Pficht Ppilipp nach Spanien hinüber, und ed kam darauf 
on, für die Regierung der Niederlande zwedimäßige Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen. An den Verhaͤltniſſen der Stände (fie 
wurden meift aus Adel, Geiftlichkeit und Städten gebildet) 
ließ ſich Nichts ändern, und auch fie bie eigentliche Rechts 
pflege war durch Lendgerichte in den Landichaften unb ein 
‚allgemeines höchftes Gericht in Mecheln hinreichend geforgt. 
Die Statthalterfchaft in den einzelnen Landſchaften übertrug 
Philipp mehren eingebornen Großen: fo dem Prinzen Wil 
helm von Naffau = Dranien über Holland, Seeland und 

. Utrecht, dem Grafen Egmont über Flandern u. ſ. w. Zwei 
Behörden, ber geheime Rath und der Geldmittelrath behiels 
ten die Leitung mancher Gefchäfte und der Finanzen; für 


tet wiederum doch feine Nation als bie ſpaniſche. Spanier verhans 
dein, berathen, vegieren, und gegen bie Gewohnheit des Kaifers, 
macht fi Philipp nur wenig aus Italienern und Blamländern, und 
mod} geringer als alle, achtet er bie Deutfhen. — Und Ghantonnay 
f&reibt an Granvella: rien ne touche le Roi, que l’Espagne. Ghbend. 
©. 165. 

1) Strada. I, 66, 

D} Bentivoglio Hiatorin della guerra di Fiandra lb, L .Hooft 18. 


Einrichtungen in ben Niederlanden. 1 


vie höheren Regierungsangelegenheiten gründete dagegen Phi: 1559. 
Tipp eine neue Behörde, den Staatörath, in welchem Dras 
nien, Egmont, der Herzog von Arfchot, der Präfident bes 
ginanzraths Barlaimont *), der Präfivenit des Geheimen⸗ 
raths Viglius und mehre Andere Sig und Simme hatten ?). 
Dbgleih auf Verlangen der Stände ebenfalls die Glieber 
des geheimen Rathes und des höchften Berichts in Mecheln 
hinzutraten, entſchieden doch in der That nur wenige der Ges 
gerwärtigen; auc waren geheime Befehle vorhanden über 
das Befragen, Abſtimmen, und vor allem über die Annahme 
und das Befolgen der Rathichläge. 

Ber nun aber ald Statthalter, ober Landvogt, das 
Ganze leiten fole, diefe wichtigfte Ftage warb lange geprüft 
und fehe verſchieden beantwortet. Den Gedanken, einige 
Spanier und den Herzog von Feria an die Spige zu ſtellen, 
mußte Philipp aufgeben, da man mit Heftigkeit erklärte: 
dies laufe den Landeörechten ſchnurſtrads entgegen. Dranien 
und Egmont, die beiden erflen unter ben nieberländifchen 
Großen, verwarf er unter dem Vorwande: er wolle feinen . 
zurüdfegen, und ſchickte Ruy Gomez Syloa nad) Spanien, 
um den Prinzen Karlos nach den Niederlanden zu führen. ' 
Allein es ergab fi, daß nicht bloß das Alter (ex zählte erſt 
vierzehn Jahre), ſondern auch fonflige Unfähigkeit, dem Plane 
feiner Erhebung zum Statthalter entgegenftanden *). Eben 
fo fiel der Vorſchlag dahin, einem Sohne Kaifer Ferdinands 
die Würde anzuvertrauen; denn Philipp fürchtete, er werbe 
die Gunft der Stände geroinnen, fich befeftigen unb ſchwer 
zu entfemen feyn *). Nunmehr hieß es, eine Frau gebe 
den wenigften Anftoß, und Chriſtine, die Wittwe des Hers 
3095 Franz von Lothringen, die Nichte Karls V, ward von 
etlichen, in&befonbere von Dranien und Egmont empfohlen: 


1) Barlaimont farb 1578. Bynkt I, 147. 
2) Hooft 22, 47. ‚ 

3) Su incapacidad lo impendio todo. Cabrera 229, 
4) Bargundius Historia belgica, 21, 24. 


1559. 
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denn fie fey verflänbig, des Landes Tundig und ben Flan⸗ 
drern willkommen. Allein der Herzog von Alba bemerkte: 
Chriftine ftehe in dem Rufe einer Verfchwenberinn, fey mehr 
oder weniger von Frankreich abhängig, und werbe ſich in 
den Niederlanden, fofern Dranien noch ihre Tochter zur Ges 
mahlinn nehme, ganz von ihm beberrfchen laffen. Während 
Philipp aͤußerlich diefen Heirathöplan zu begünftigen ſchien '), 
vereitelte er ihn insgeheim auf Gramvellas Rath, damit dad 
Haus Naffau nicht mit einem halb franzoͤſiſchen in engere 
Verbindung komme. — Endlich) ernannte Philipp, nach dem 
Rathe Albas und Granvellas, feine Halbfehweftr Margas 
retha von Parma aus Gruͤnden zur Statthalterinn, die ſich 
theils nicht. abläugnen ließen, theils in feinen Augen doppel⸗ 
tes Gewicht haben mußten. Den Niederländern, fo ſprach 
man, wird fie als eine Eingeborne, als eine Tochter Karls V 
willtommen, dem Könige aber nie gefährlich feyn ?), da fie 
als unebenbürtig Fein eigenes Recht geltend machen kann, 


und Philipp an dem Herzogthume Parma und ihrem in 


Spanien lebenden Sohne Hinlängliche Bürgfchaft ihres red⸗ 
lichen Benehmens befigt. Überbie8 warb genau vorgefchrie> 
ben, worüber Margarethe bie Behörden fragen, worüber fie 
Bericht erftatten follte, und an bem nachmaligen Karbinal 
Granvella ftellte ihr Ppilipp einen Rathgeber zur Seite, dem 
beide gleichmäßig vertrauten *). 

Schon im Jahre 1556 hatte Philipp den Ständen er: 
Öffnet, daß bie jährliche Ausgabe bedeutend die Einnahme 


‘ überfleige, und Schulden und Binfen neue Anftengungen 


und Bewilligungen nöthig machten. Die Niederländer bins 
gegen Außerten: man müffe dies Mißverhältnig hauptſaͤchlich 
durch geordnete Wirthſchaft abftelen *), und jeder Theil ber 


1) Memoir. de Granvella I, 229. Hooft 35. Meerbeeck Chro- 
nycke 205. Strada I, 85. 

2) Ferreras IX, 485. 

3) Bonkt I, 186. 

4) Wagenaer III, 7, 18. 


Steueen. Philipp und die Stände. 13 


ſpaniſchen Monarchie zur Tilgung von Laften beitragen, wel» 1569. 
chen der vorzugsweife an ihren Gränzen geführte Krieg ver⸗ 
enlaßt habe. Auf einer neuen Verfammlung der Stände, 
im Auguft 1559, verlangte Philipp nochmals Gelb zur Bes 
zahlumg der Sölöner und zur Dedung der Gränzen. Man 
bewilligte auf neun Jahre jaͤhrlich 900,000 Gulden, vers 
langte aber, die fremden Söldner follten fortgeſchafft und He⸗ 
bung, wie Verwendung bes Geldes, den Ständen überlaffen 
werben *). Diefe Forderung erfchien Einigen fo anmaaßlich 
und bedenklich, daß fie riethen: Philipp möge bis zu völlis 
ger Befeitigung aller Mißverhältniffe in den Niederlanden 
bleiben; und (ald er darauf nicht einging) die Anwefenheit 
der Spanier für unentbehrlich erklärten, wenn anders das 
Land nicht im Aufruhr gerathen und proteſtantiſch werben 
folte. Der König trat dieſer Anſicht bei, und Granvella 
machte den, wie er glaubte, fehr feinen und genligenden Vor⸗ 
flag *): zur Befeitigung aller Widerſpruͤche, Oranien und 
Egmont wenigftens ſcheinbar den Dberbefehl über die Spa: 
nier anzuvertranen. Aber beibe lehnten unerwartet biefe 
zweibeutige Ehre ab und beharten dabei: bie Anwefenheit 
fremder Mannſchaft fey unverträglich mit ben Landesgeſetzen. 
One hierauf Rüdficht zu nehmen, berief Philipp die 
Stände zu einer legten Verfammlung, fagte ihnen nach feis 
ner Gewohnheit nur wenig, ließ aber dann durch Granvella 
weitläufiger die Nothwendigkeit feiner Abreife darthun und 
jebermann zum Gehorfam gegen die Statthalterinm anweiſen. 
Bor Allem drang er auf Beharren bei ber alten Lehre, Reins 
beit des Glaubens und ſtrenge Anwendung der Ketzergeſetze >); 
denn falſche Nachſicht in dieſer Beziehung habe Deutſchland 
zu Grunde gerichtet. — Im der hoͤflichen Antwort, welche 
der Syndikus von Gent Namens Aller ausſprach, erinnerte 
diefer an die Nachtheile der Föniglichen Abwefenheit, freute ı 
1) Cabrera 228, 284. 
2) Hooft 24. 
5) Hooft 25. Burgund. 89. Haer de initiis tumultwam belgi-- 
corum 110, Cabrera 230. Wagenaer III, 26. 
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1659. fich der hoffentlich balbigen Wiederkehr Philipps, verlangte 
aber dann beflimmt die Entfernung feember Mannfchaft und 
ausländifcher Beamten '): denn fie wären theurer, ausſchwei⸗ 
fender und dem Lande nicht zugethan, weshalb aud Karl V 
(die Landeögefege achtend) Feine Spanier in den Niederlan⸗ 
den gehalten nnd Feine Ausländer angeflelt habe. — "Ueber 
dieſe unb aͤhnliche Xußerungen gerieth Philipp in Zorn, ſtand 
auf und fagte, laut einigen Berichten, beim Weggehen: man 
haͤlt mich wohl auch für einen Spanier und will mich ents 
fernen? Schriftlih gab er indeß die hoͤfliche Antwort: er 
wolle, wie die Ernennung ber Statthalterin zeige, Feine 
Fremden eindrängen, und werbe bie wenigen Spanier, welche 
zum Schutze zurückblieben (es waren etwa 3500 Mann), 
binnen ſechs, fieben Monaten hinwegziehen 2); nur möchten 
die Stände unterdeß für Einftellen und Beſolden anderer 
Graͤnzmannſchaft Anftalt treffen. Hiebei beruhigte man ſich 
vor der Hand, innerlich aber dauerten Mißverftändniffe und 
Argwohn fort, und noch kurz vor feiner Einfhiffung in 
Blieſſingen warf Philipp dem Prinzen von Dranien vor: er. 
bintertreibe bie Ausführung feiner Plane. Auf deffen Ants 
wort: bie Stände meinten und betrieben bie Alles, ergriff 
Philipp Iebhaft feine Hand und fagte: nicht die Stände, 
fondern ihr, ihr, ihr!“) 

Den 20ften Auguft 1559 fegelte der König aus Sees 
land ab und nahm mit, was er an Schägen und Kunfts 
werten fortbringen Tonnte; zum Beweiſe, daß er Spanien 
als dad Hauptland betrachte und dort feinen Sitz aufzus 
plagen denke. Aber an den galiciſchen Küften zerftörte ein 
furchtbarer Sturm faft die ganze Flotte *), und Ppilipp, 
welcher mit Mühe dem Tode entging, glaubte ſeitdem: Gott 

1) Strada I, 81. Wagenaer IT, 557. 

2) Herrera Historia del munda I, 404. 

8) No los estados, mas von, vos, von! Aubery Mömoir. 7. 

4) Hooft 27. Cabrera 285. Landung in Laredo den Bten Sep⸗ 
tember. Horn führte die Flotte. Raumers Briefe I, 158. MWagts 
naer II, 27. Londorp I, 77. - 


Philipps Abreife. Die Inquifition. 15 
habe ihm durch befonbere Bügung zur firengen Ausrottung 1559. 


den 
tion. Die neue, bavon verfchiebene, warb erſt unter Ferdi⸗ 
nand unb Iſabelle, mit Beiſtand Sirtus IV, im Jahre 1481 
gegrämbet und folte, ſo hieß «8, gegen Juden, Muhameda⸗ 
mer unb Ghriften gerichtet feyn, welche zu biefen Sekten zus 
ritraͤten. Bald aber reihte ſich hieran auch bie Aufficht 
und Berfolgung anderer Epriften, ja aller Perfonen, die dem 
Hofe anf irgend eine Weife zuwider ober im Wege waren ). 
Da Emfuuß der aberglaͤubiſchen Könige Spaniens auf bie 
Inquiſition wirkte nur ſchaͤrfend und verberblich, und öfter 
fand man (aber freilich im der Regel auch nicht ohne große 
Koflen) Hülfe bei dem Papſte in Rom. Ueberhaupt lautet 
vie paͤpſtůche Bulle von 1482 über das Verfahren der Ins 
quifition *) durchaus nicht fo ſtreng und unvernuͤnftig, als 
die in Spanien zwei Jahre nachher entworfene Anweiſung; 
und wiederum überbot bie Anwendung noch oft dieſe Vor⸗ 
ſchriften. Alles was zur Rechtfertigung der ſpaniſchen In⸗ 
quiſition vorgebracht worden, iſt ohne Gewicht: ſie bleibt 
verwerflich durch ihre unchriſtliche Beſtimmung, das Geheim⸗ 
nißvolle ihrer Formen, den Aberglauben ihrer Anſichten, die 
Verfolgung ſelbſt unſchuldiger Worte, bie Grauſamkeit ber 
Unterfuung und Belsafung, bie ſchaͤndliche Aufforderung 


. 2 Philippus simulatguo Hispaniam est Ingressus, ai anti- 


2) Beſchichte der Hohenflaufen III, 291; VI, 2%. 

8) Der König (Philipp IT) bebient ſich der Inquifitoren, wenn 
er etwas aus unbebingter Macht burchfegen will. Bericht bes franz 
zoͤſiſchen Geſandten von 1391, in Raumers Briefen I, 200, Zpniis 
6 ©. 101. 

4) Liorente Band I und IV, 350, 
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1559. zur Angeberei, den Eigennug ber Gütereinziehung und bie 
Tyrannei welche fie über Wiſſenſchaft und Kunft ausübte. 
Mehr als alles Andere hat fie Spanien entvoͤlkert, imglüds 
lich gemacht und ben edlen Charakter des Volkes wenigſtens 
zum Xheil umgeflimmt und umgeflalte. — Nach obigem 
Gefege ward dem reuigen Keger nicht Verzeihung, fonbern 
lebenslaͤngliches Gefängniß zu Theil '); ja felbft wider. Vers 
florbene leitete man Prozeffe ein, bemächtigte ſich ihrer Güs 
ter und verbrannte die auögegrabenen Leichen. Wer auf ers 
gangene Labung nicht erfchien, warb als ſchuldig verurtheilt; 
wer auf Mittheilung der wider ihn vorgebrachten Beugnifle 
nicht bekannte, hieß halsſtarrig und warb verbrannt; weſſen 
Bekenntniß der Inquifition nicht aufrichtig erfchien, warb ent⸗ 
laſſen (relaxe), das hieß — ebenfalis verbramt! — Die 
grauſame Verfolgung der Juden im Jahre 1492 war ein 
Berk der Inquifition; ja Torquemaba, ber erſte, 1498 ver: 
ſtorbene Großinquifitor ließ (fo vechnen Einige) an 10,000 
verbrennen, an 80,000 büßen, iht Vermögen einziehen, fie 
im Gefängniffe fhmachten, für unehrlich erklaͤren u. dergl.) 

Unter Karl V verfhwanb das Uebel keinesweges ganz, 
aber es warb boc ermäßigt, und als 1546 wegen Einfüh 
rung ber Inquifition in Neapel große Unruhen entftanben ), 
befahl der Kaifer: es ſolle davon nicht mehr bie Rebe feyn 
und bewilligte eine Verzeifung, von welcher nur fehr We⸗ 
nige auögenommen waren. 

Mit Philipps Thronbeſteigung (man Tannte feine Ans 
fihten) erneuen und mehren ſich die Klagen. Man ver 
fchonte weber Stand, noch Alter, noch Geſchlecht *), auch 


1) Liorente I, 178; 

2) Gern geben wir zu, baß biefe Berechnung fehr übertrieben 
feyn mag; aber wie viel man auch abzieht, ber Frevel bleibt noch 
übergroß. 

8) Giannone, IV, c. 5. über bie Wiedertäufer in den Nieder⸗ 
landen. Rampen Geſchichte der Nieberlande, I, 287. 

. H Belcarius commentarii rerım gallicarum, 926. Mifiana 
I, 211. . 
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auf den leifeften Verdacht folgte die härtefle Strafe; wer ſich 1559. 
indeß befehrte, ward nur — erbroffelt. Am 2iften Mai 
1559 wurden zu Valladolid, in Gegenwart bed Prinzen 
Karlos, feiner Tante Johanna, vieler Großen und Beamten 
des Reich ), vierzehn Perfonen zum Theil aus ben ebels 
fin Familien, und nicht minder die ausgegrabene Leiche ber 
Eleonore von Bibero verbrannt, ihr Haus (worin angeblich 
ketzeriſche Verſammlungen gehalten worden) niebergeriffen und 
ein Schanbpfahl an die Stelle errichtet. — Spanier (fo 
Hogten bie Verfolgenben), melde mit Karl V in Deutfche 
land waren, brachten das Gift des Lutherthumes in ihr Va⸗ 
terland, forderten zum Lefen ber heiligen Schrift auf und 
erregten Sweifel wider kirchliche Gebote. Gelbft Konftantin 
Yontins der Beichtvater Karls V ward deshalb ins Gefäng» 
niß gefeßt und, als er bafelbft farb, im Bilde verbrannt, 
ohne Rüdficht darauf zu nehmen daß dies dem Andenken 
des Kaiſers zu nahe trat. Gleiches Schidfal traf den geiſt⸗ 
reichen Don Auguftin von Gagalla ); ja der Erzbifchof von 
Zoledo, Bartolomäus von Garranza warb den Inquifitoren, 
deren Spruch er ſich nicht unterwerfen wollte, verbächtig, 
ſaß mit Fi ig Philipps ſieben Jahre im Gefaͤngniß 
ohne ein eil zu empfangen, und warb dann (obgleich 
die tridentinifchen Väter feinen in Anfprudp genommenen Kas 
techismus billigten) nach Rom gebracht. Ungeachtet aller 
Rüdficht, welche die Päpfte auf Philipp nahmen, nannten 
fie die Verzögerung des Prozeffes ımd die lange Haft des 
Erzbiſchofes ein Skandal fir ganz Europa ), unb begnügs 
ten fi mit einigen unbedeutenden und berichtigenden Erklaͤ— 
rungen ber Bücher des ungerecht verfolgten Mannes. 

Gleich nad) Philipps Ankunft loderten in Valladolid 


1) Sepulveda Historia Philippi c. 18. Llorente II, 220, 
2) Herrera I, 400. Sepalv. Philipp. 17—24, v. Hammen Don 
Juan de Austria 24, Thuan. XXIH, 14, 
- 8) Cabrera 438, Campana vita del Re Filippo II, XI, 70, 
Liorente II, 268. 
M. 2 
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- 4559, und Sevilla die Scheiterhaufen als Breubenfeuer empor '), 
und bezeichneten, welcher Glanz feiner Regierung eigenthuͤm⸗ 
lich ſeyn werde. Männer und Frauen, Alte und Junge, 
Vornehme und Geringe wurden unter Spott und Hohn 
feagenhaft gekleidet, verhält und an Pfähle angebunden *). 
Diefe Brautfadeln Heß der Graufame zu feiner Hochzeit 
mit Eliſabeth, der Tochter Katharinad von Medici, anzlns 
den >)! Golcherlei Opfer, wähnte ber Abergläubige, gefie-⸗ 
len der Gottheit und erhielten ein Volk in Gehorfam und 
Ruhe *)! Daß «8 einen anderen Gehorfam ald ben des 
Sklaven, eine andere Ruhe ald die des Todes gebe, daß ein 
König ermattete Wöller zu neuem Leben berufen und ane 
feuern, fieberhaft überfpannte zu heilfamer Entwidelung maͤ—⸗ 
Eigen koͤnne und folle; konnte und wollte Philipp nie begreis 
fen. Unzweifelhaft ſchien e8 ihm bagegen: noch weniger als 
ber folge Spanier werbe der gering geachtete Nieberländer 
zu widerfprechen wagen. Belgien und Frankreich erfuhren 
aber in jenen Zeiten: daß wenn bie Tyrannei ber Herrſcher 
Jegliches bezwungen zu haben fcheint, "der Achte Geiſt der 
Freiheit in evlen Gemuͤthern defto Fräftiger emponwächft, und 
wenn ber Wahnſinn des Works alle Bande zerriſſen hat, die 
milde Hand eines Königs die beſte Heilung und Herflellung 
darbietet. . 

Margarethe von Defterreich, die neue Statthalterinn 
ber Niederlande, geboren 1522, war bie ditefte Tochter 


1) &aumers Briefe I, 158. Heuteri rer. austriac, Historia 859. 

2) Non aetatem, non conditionem, non ordinem, non denique 
sexum respici voluit Rex. — Inter cæteros, equestris et primi or- 
dinis multi alioquin clari viri, ad flammam publicam sondemnati etc, 
Ludov. Guicciardini comment. III, 171. 


3) Hochzeit den ten Februar 1560, Zerreras IX, 440. Thuan, 
XXIII, 20. Sepulv. II, 22. 

4) Philipp befahl dem Sroßinquiſitor, Erzbiſchof von Sevilla, 
Bernando be Baldet fireng zu fen. Cabrera 208, 236. von Ham- 


men Juan 22. 
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Karls V von Margarethe van ber Geeft aus Dudenarde *). 1559. 
Sie warb zuerſt von Karls Tante Margarethe, dann von 
ſeiner Schweſter Marie forgfältig erzogen, in früher Jugend 
it Alerander Medici, und nach deffen Ermorbung mit dem 
i Dctavio Jarneſe vermählt. Diefem gebar fie im 
Sabre 1545 einen Sohn Alerander. Margarethe hatte ein 
Eräftiges Gemüth ‚ felbft im Kußeren manches Männliche, eis 
nen Beinen Bart und eine leibenfchaftliche Siebe zur Jagd. 
ihrer unleugbaren Gewandtheit in Gefchäften, meins 
ten Viele: eine Frau fey ber Herrſchaft nicht gewachfen, und 
lange Aufenthalt in Italien werbe fie an Grumbfäge ges 
haben, die für Standern nicht paßten. Hiezu komme, 
erfter Rathgeber, Granvella, ebenfalls ein Ausläns 


ii 


At 


Anten Perenot Granvella, geboren den 2Often Aus 
1517 in Befangon, war ber Sohn Nikolaus Granvel- 
anftänbiger Familie abſtammend, erſt Töniglis 
in Drnans, dam Parlamentörath in Dole war, 
zum’ Baiferlichen Kanzler emporarbeitete, und 
Tod (er ſtarb 1550) in Karls V Gunſt er 
faft übertriebener Vorliebe forgte Nikolaus 
er und Verwandten; Anton aber war derjenige 
dam, weiße bie meiften Hoffnungen erregte. Durch 
Weiß erwarb er fih auf den Hochſchulen in Dole, 
und Löwen viele Kenntniffe, warb im einundzwan⸗ 
jahre Priefter und erhielt, nebft mehren Pfelnben, 
Bisthum Arras. Daß er Philipps Gunft eben fo wie 
die Karls V gewann, iR zweifelsohne ein Beweis’ feiner Ans 
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weife haben, ba es bei ihm Grunbfag war ber Herrſcher 
NReigumgen zu erforfchen und ohne Heldenmuth, ja ohne Bis 


1) Strada I, 41. Wpntt I, 108. 
2) Butt I, 181. Memeires de Gramella I, 168— 179, 
w-ı. - 
.g* 
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1559. derrebe, darauf einzugehn ). Zwar aͤußerte er nicht min= 
der: man müffe unparteiifch feyn und lieber Beleidigungen 
ertragen, als beleidigen; allein biefe Regel warb, fobalb fie 
mit jenen böchften Rüdfichten in Widerſpruch gerieth, von 
ihm vielfach übertreten, und er gerieth, obgleich er von Nas 
tur weber heftig noch vachfüchtig war, dadurch in Feind⸗ 
ſchaften vielfacher Art. Ihn empfahlen Schönheit, Beredt⸗ 
ſamkeit, Geſchaͤftskenntniß und vaftlofe Thaͤtigkeit; anderer⸗ 
ſeits aber fehlte ihm Unbefangenheit, Tiefſinn und diejenige 
Kraft des Charakters, welche Heinrich IV an Sully ehrte, 
die in Philipps Augen aber freilich als Verbrechen erſchienen 
wäre. Übereilt trug Granvella feinen Reichthum gern zur 
Schau, war unzugaͤnglich gegen Geringere, ſelbſt gegen Vor⸗ 
nehme anmaaßend und zu keck in dem Vertrauen, er koͤnne 
durch des Könige Gunft leicht alle Gegner befiegen. Auf 
ieben Fall müffen wir es unvorfichtig und thöricht nennen, 
daß er Dranien, Egmont, Hom, Schwendi (die angefehene 
ſten Männer) in Dingen beleidigte und täufchte, wo Gefäls 
uügkeit und Aufrichtigkeit weit paffender gewwefen wäre. Dies 
blieb nicht ohne Wirkung auf die Öffentlichen Angelegenheis 
ten, obgleich größere Gründe und Zriebfedern jetzo Richtung 
und Ausſchlag beftimmten. 

Zunaͤchſt erneuten ſich die Anträge über bie Entfernung 
der Spanier, welche Philipp bewilligt hatte, Granvella aber 
aus eigener Überzeugung und nach beffen Befehl immer weis 
ter hinausſchob, um, für die Ausführung anberer Plane, 

eine fehlechthin gehorfame Kriegsmacht in der Nähe zu has 
ben. Endlich aber mußte auch Granvella ber einſtimmigen 
Meinung des Staatsraths beitreten: 3000 Spanier koͤnnten 


1) Memoir. II, 102. Strada 1, 69. Reyd Historie van de 
mederlandsche Oorlogen 4. Granvella gab an Belin Rathſchlaͤge, 
die feine eigene Natur bezeichnen: oft ſich anftellen, als höre und 
ſehe man nichts, lediglich darauf denken, wie man ſich mit feinem 
‚Herrn wohl verfiche, das felbft chun was man wuͤnſcht, daß er thue, 
Pr hen — das find Mittel zum Jortkommen. Kaumers 

‚127: B 
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und folten Belgien nicht in Iwangsgehorfam erhalten, und 1559. 
vor ihrer gefeglichen und heilfamen Entfernung werde man 

meer Steuern erheben, noch Anleihen zu Stande bringen '). 
Unglüefliche Unternehmungen wider Zripolis und Dran ers 
zeugten anderwaͤrts bad Bedürfniß Friegsfähiger Mannſchaft, 

und beſtimmten den Koͤnig wohl mehr als Geſetz und Ver⸗ 
ſptechen, gegen Ende des Jahres 1560 feine Einwilligung 

zum Einſchiffen der Spanier zu geben ?). 

Unterdeß war aber ſchon ein neuer Streit nicht gerin⸗ 
gerer Art ausgebrochen. Zeither gab es für die Niederlande 
um vier Bithümer, von benen drei dem Erzbiſchofe von 
Reims, eins dem Erzbiſchofe von Köln unterworfen waren. 
& it, behauptete Philipp, Uinpaffend, daß Exzbifchäfe und 
Bifhdfe außer Landes wohnen, ihres Berufe wenig gebens 
fen, ober ihm, der uͤbergroßen Sprengel wegen, zu genügen 
außer Stand find. Man muß alfo ihre Zahl vermehren. 
wie fon Philipp der Gute und Karl V ed wollten °) 


1) Strada I, 86—88, 

2) Cabrera 241. Sepulv. 83—66. Wagenaer 29: Am 2öften 
Dktober 1560 ſchreibt Granvella bem «Könige (Raumers Briefe Ir 
161): Man Eonnte, ohne augenſcheinliche Gefahr eines Aufruhrs, die 
Einfgiffung der Spanier nit länger verfhieben. Sobald man fie 
fortziehen fah , entſtand die allgemeinfte Freude, und feitbem zeigt 
ſich ͤberall mehr Liebe für den König und mehr Theilnahme für & 
am Dienft. Zwar verhehle ich mir nicht, daß im Innern und Aus 
fern noch viel zu befürchten iſtz auf keinen Ball aber hätten jene wes 
nigen Soldaten die Landſchaften in Baum halten können. Es wäre 
gut, das Heer zu verflärken, alle Eingebornen hingegen zu entwaffe 
nm Die Geſchichten vergangener Zeiten und was fie in Gegenwart 
des Königs thaten, läßt fchließen, weffen fie noch fähig find. Was 
tm doch bie Geländer entſchloſſen, die Herftellung ihrer Schleuſen 
richt fortzufegen, um ſich lieber mit den Spaniern zu erfäufen, wenn 
dieſe noch einmal aus ben Schiffen ans Land kaͤnen. 

9) Hooft 24. Bor I, 26. Cabrera. 282, 285. — Granvella 
meinte: ber Dienft des Königs werde wefentlich gewinnen, wenn Bis 
TGöfe fatt der Äbte berathſchlagten, bie in den öffentlichen Angeles 
genheiten fo eigenfinnig wären mie das niebrigfte Wolf. Raumers 
Briefe I, 160, Doch wünfchte er fpäter, daß man nie an ihre Eins 
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1559. Hiefür wirkte der Doktor Sonnius, ein angefehener Theolog, 
in Rom mit ſolchem Erfolge, daß eine deshalb von Paul IV 
am 18ten Mai 1559 erlaffene Bulle kurz vor des Königs 
Abreiſe nah Spanien ankam, und von ihm mit Zreuben 
angenommen warb. Sie feste feft: in den Niederlanden 
werben drei Erzbisthuͤmer errichtet, Mecheln mit ſechs, Cam⸗ 
brai mit vier, Utrecht mit fünf Bifchöfen, welche nebft ih⸗ 
ren Kapiteln aus andern Pfründen und Klöftern befoldet, 
ober biefelben ihnen ganz uͤberwieſen werden, Granvella er= 
haͤlt das Erzbisthum Mecheln ımb toppelt fo viel Einnahme 
als die anderen. — Gegen biefe Neuerungen entftanden von 
allen Seiten und aus ben mannigfachften Grimden bie lebs 

fteften Wiberfprüche. Wie kann man (fprachen bie alten 
Erzbifchöfe und Biſchoͤfe) umfere bisherigen Rechte und Eins 
nahmen fo mindern, ohne und barlıber ein Wort zu vergöns 
nen? Wie darf man (tiefen Äbte und Moͤnche) die uns 
ſpruͤngliche Beſtimmung unferer Stiftungen willkuͤrlich aufhe⸗ 
ben, uns unter frommen Vorwaͤnden von Haus und Hof 
treiben, und ſtatt der mäßigen ſtillen Bewohner, weltlich ges 
finnte Biſchoͤfe und üppige Stiftsherren bineinfegen? Das 
Verhältniß der Stimmen auf allen Landtagen (fo klagten 
Adel und Städte) wird dadurch zu unferm Nachtheile ver⸗ 
ändert und ber, lediglich vom Könige abhängigen Geiſtlich⸗ 
Beit (wider bie ausbrüdlichen Gefege Belgiens) ein neues 
machtbeiliges Übergewicht beigelegt. Philipp hat gar kein 
Recht, ohne Befragen und Einwilligen ber Stände Einrich⸗ 
tungen ſolcher Art zu treffen und willkürlich Beſitzſtand und 
Eigenthum umzuftogen. Zerner fürchteten die Armen durch 
Einziehung ber milbthätigen Kiöfter fehr zu verlieren; Bie 
Geiſtlichen durch die Mehrzahl der Bifchöfe (befonders nad) 
Annahme ber tribenter Schlüffe) uͤberſtreng geregelt zu 
werben; bie Gelehrten endlich waren mißvergniigt, daß man 
richtung gedacht Hätte und behauptete: ber Marquis von Berg habe 
zuerſt mit dem Könige von biefer Cache geſprochen und die Statt⸗ 

halterinn nachmals beigeftimmt Der Papft wollte Anfangs, ber Erz ⸗ 
biſchdfe halber, nicht eiawilligen. Gbenb. &. 168. 
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unn Nachtheile ber Lömwener Univerfität eine neue in Douay 1659. 
gründen wollte. 

Zu dem Allem Fam, daß des Papſtes Bulle und Phi⸗ 
Gpps Erklärung über die Nuͤtzlichkeit der neuen Maafregeln 
ſehr deutlich religiöfe Unduldſamkeit hindurchſcheinen ließen ), 
wesdalb allgemeine und gegrindete Furcht entſtand: ber lette 


den, um durch alle bie angedeuteten Gründe eine Beibehet⸗ 
tung des Frühen zu bewirken, erhielten zur Antwort: „wo 
der Dept umb der. König entſchieden hätten, fen Feine weis 


bezwede Lediglich Erhaltung des katholiſchen Glaubens, Schutz 
der Kirche und Rettung ber Kirchenguter. Verweigere man 
damit verbundene geringe Opfer, fo duͤrfte beim Eintritte 
größerer Bewegungen leicht Alles verloren gehen *). Die 
Ausfattung ber Bisthlimer erfolge auf bie angeorbnete Weiſe 
am beguemften, wenigftens gewiß bequemer ald durch neue 
Steuern; auch gebe der König dazu felbft foviel her, als 
irgend möglich." — Trotz dieſer Weifungen nahm man bie 
neuen Biſchoͤfe an zeigen ‚Orten gar nicht, in andern nur 
dazu auf, um Spott mit ihnen zu treiben; bie Behörden 
wagten nicht, ihre Ausftattung durch Einziehung von Abteien 
mit Gewalt durchzuſetzen, und als Philipp auf die lauteſten 
Widerfprliche die Anftellung eines neuen Biſchofs für Ant» 
werpen verfchob, glaubten alle, fie hätten gleiche Rechte und 
balb würde man den ganzen Plan bei Seite legen *). Mar: 
garethens wieberholte Erflärungen, man bezwecke nur beffere 
Hicchliche Dronung und denke an Feine Inquifition, machten 


1) Barpi eoncil Trident. 425. Btrada I, 118. 
2) Memoir. de Graav. I, 820. 

8) Bynkt I, 158. Strada I, 50-56. 

&) Hooft 87-42. 


24 Drittes Bud. Erſtes Hauptftüd. 


1560. um fo weniger Eindruck, ba Granvellas Erzbistum Mecheln 
durch eine neue Bulle vom 11ten Mär; 1560 über alle Nies 
derlande gefegt, ex felbft zum Kardinal erhoben und mit bem 
Zitel eines Großinquifitord beehrt ward. ). 

Die Gebrechen der roͤmiſchen Kirche hatten in den Nies 
berlanden, gleichwie anderwärts, ben ·Wunſch vielfacher 
Beſſerung erzeugt, und Erasmus von Rotterdam wirkte in 
manchen Beziehungen als ein Vorläufer Luthers und ber 
deutſchen Reformatoren ). Durch Bücher, Kaufleute, Soͤld⸗ 
ner, Reiſende wurden deren Anfichten fehr früh bekannt, ges 
wannen viel treffliche, irrten aber auch nicht wenig ſchwache 
und eitle Gemüther, welche bald mit gleicher Verachtung auf 
ihre neuen, wie auf ihre alten Lehrer hinabfahen ?). Ins⸗ 
befondere wuchesten bie Wiebertäufer empor, deren zuchtlofe 
Grundſaͤtze und rebelliſche Thaten bamals die härteften Maaß⸗ 
regeln und Strafen rechtfertigten *). Anſtatt aber das Uns 
kraut von dem Waizen zu ſondern, ergingen unter anderen 
in den Jahren 1529 und 1550 Gefege, welde, ohne genüs 
gende Abftufungen, jede von der herrſchenden Kirche abwei⸗ 
chende Anfiht als Verbrechen flempelten, und mit Gütereins 
ziehungen und Todesſtrafen unbebingt zur alten Anficht zus 
rückführen wollten. Statt deſſen wurden Manche durch bie 
Standhaftigkeit der Verurtheilten von ber Wahrheit ihrer 

Lehre überzeugt; während Leichtfinnige dahin kamen, aͤußer⸗ 
lich Jegliches mitzumachen was man verlangte, ob fie. gleich 
innerlich ae Religion für gleichgültig hielten. Auf die ge= 
echten, von feiner Schweſter der Statthalterinn Marie uns 
terftügten Klagen ber Niederländer, ermäßigte Karl V jene 


1) Wagenaer 81. Gabrera 287. 
2) Xheil I, S. 230, 860. 


8) Es entftanden, fagt Grotius (Ann. I, 9), nachdem bie Wil» 
Er des Anderns einmal einriß, fehr viele gottlofe und ſchaͤndliche 
Gelten. 


4) Bor I, 7. Brandt I, 85. Cabrera 281, Wagenaer II, 
826, 397, 404. 
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Seſetze, und noch weniger Fam davon zur Ausführung *); 1560. 
aber auch dies Wenige blieb unduldſam und verwerflich, 
während Philipp jegt meinte: nach fo langer, ſchwacher Weis 
bersegierung müffe man Strenge zeigen umb bie, wegen ats 
derer Hinderniſſe nicht vollzogenen Geſetze buchſtaͤblich ans 
wenben, ja noch ſchaͤrfen ). 

Dieſe und aͤhnliche verhaßte Dinge brachte die Statt⸗ 1561. 
halterinn (Widerfpruch vorausſehend) flatt an ben vollen 
Staatsrath, nur am diejenigen, beren Beiſtimmung und Ges 
horfam fie voraudfegen konnte. Aber felbft Barlaimont und 
Biglius wurden nicht immer gehört, fondern Granvella °) 

@er auf alle Anfichten des Königs knechtiſch einging, ja fie, 
um Dienfteifer zu zeigen, wohl noch überbot) vegierte faft 
allmächtig dad Land. Durch folche Verlegung der Formen, 
folche Begimftigung eines Fremden wurden Adel und Geiſt⸗ 
lüchkeit, durch die Art und Weife ber Verwaltung wurden 
Ale dergeſtalt beleidigt, daß der Haß wider ben Karbinal 
von Tag zu Tage wuchs und faft Fein Lafter übrig blich, 
deffen ihn feine Feinde nicht bezüchtigten. In Borm einer 


1) Wenn Grotius (Ann. I, 12) von 100,000 Hingerichteten 
ſpricht ( Meteren Hat Halb fo viel), fo heißt dieſe Hpperbel nur, man 
verfuhr unbillig fireng. Brandt giebt in feiner Reformationsgefhichte - 
ganz genaue Nachweiſungen. — Strada I, 56-60. Hooft 88. Ho- 
tom. hist. belg. tumult. 5, Watson History of Philipp II, I, 20. 


2) Bor I, 12, 


3) Granvella flug vor: man folle von Allen einem Gib über 
die Reinheit ihres Glaubens und ihre Unterwerfung unter bie Kegers 
gefege verlangen (den 14ten Jul, 1563. Granvella Vol. IX, ©. 20). 
Denjenigen, welche ihn verweigern, wird binnen vierundzwanzig Stuns - 
ben jebe Waffe abgenommen und ihnen aufgegeben, binnen vierzehn 
Zagen zwei Drittel ihrer Güter zu verkaufen und für ewige Beiten 
ihr Vaterland zu meiden. (So eifrig manche Herren über die Güters 
einziehungen Magten, die vom Könige und ber Inquifition ausgingen, 
ließen fie fich dieſelben (laut Viglius) doch fehr gern gefallen, wenn 
fie auf ihren Gütern ihnen zufielen. Granvella XV, 87, vom 1Sten 
Nov. 1564). Der. dritte Theil jener Güter fol zu irgend frommen 
Swecken verwandt werk. Saumers Briefe I, 164. 
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1562. Bittſchrift überreichte man ihm eine Zeichnung, wo er abgebildet 
ſaß Biſchoͤfe aus Eiern ausbrütend, und über ihm ſchwebte 
ein Teufel mit der Infeprift: „Dies iſt mein lieber Sohn, 
ben folt ihr hören“ 1). Bei einem heiteren Feſte beſchloſſen 
viele Edle, ihre Bedienten nicht mehr höchft koſtbar, fondern 
ganz einfach zu leiden und ihnen auf ben Ärmel eine Nar⸗ 
renkappe fliden zu laſſen ); was als Spott für ben Kars 
dinal oder dahin gebeutet wide, hinter dem Scheine ber 
Narrheit verberge ſich ein ernfter Sinn. Später wählte man, 
weil Margarethe fi hiegegen erklaͤrte, einen Bündel Pfeile 
zum neuen Zeichen der Einigkeit für, — ober gegen den 
König. 

AUS der Baron Montigny, Horns Bruder, den man 
nad Mabrit gefikt hatte, um Philipp Vorftelungen zu 
machen, im December 1562 nur leere Hoffnungen zuruͤck⸗ 
brachte °), gewannen bie Wiberfprüche eine beftimmtere 
Geſtalt. Dranien, welchem Granvellas Vater viel Gutes 
erwiefen hatte und ber des Karbinald Freund fo lange gewes 
fen war, als biefer feine Anlagen zum Wohle Belgiens zu 
verwenden fchien, mußte fich ist, bei weſentlicher Verſchie⸗ 
denheit ber Grundſaͤtze und Anfichten, ihm entgegenftellen *). 
Er, Egmont und Hom entwarfen (da fie im Staatsrathe 
mit ihren Anträgen nirgends durchdringen Eonnten) am 1iten 

1563. Mai 1563 eine Vorſtellung an ben König, worin fie bie 
Lage der Dinge fhilderten, ihre Anhänglichkeit an bie Fathos 
lifche Religion bezeugten, Margaretha lobten, bie Entfernung 
Granvellad aber für nothwenbig erklärten °). Denn feine 
Anmaaßung fey ohne Gränzen, der alte treue Adel, welcher 
fih in Schlachten geopfert babe, werde von ihm mißgeachs 

1) Hooft 8948. 

2) Cabrera 295. Strada I, 182. 

9) Strada I, 128. 

4) Haer 126. Lazarus Schwendi fühnte Oranien und Egmont 
aus, bie lange gefpannt waren. B 

5) Hooft 40. Strada I, 117, 124. Cabrera 287, 294. Pro- 
oda d’Egmont IL, 276, * 
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tet, jebe Stelle nach ZBilkär befegt und im Bathe nicht nach 1563. 
ſondern nach Gutbünken Einiger entfchies 

den. Kur wenn der König biefe Ubelſtaͤnde befeitige, koͤnn⸗ 
a ale un Baden ie, it einfuplafen, Stehen 
im Staatsrathe wieber beffei 

Bike ade Yen Klagen bei fin Gefühle heer Wehe— 
beit, Anbere um Bebeutung zu gepinnen, noch Andere um 
Vorwaͤnde eigener Willie zu erhalten; Margarethe aber 
ſchüeb ihrem Bruder: man haffe den. Karbinal mar, weil 
üben Koͤnig und Religion über Alles gehe '). Anflatt vn 
ud) den Niederlanden zu eilen, wie man einflimndg und 
diiagend rieth, begnuͤgte ſich Dikipp jene Schreiben am 
4öten Julius dahin zw beantworten: er hoffe bald Alles 


Einer von ihnen nad) Spanien kommen, da ein münblicyer 
Vertrag dem langſamen ſchriftlichen Wege vorzuziehen ſey ?). 
Ihrer Treue und ihren Abfichten laſſe er alle Gerechtigkeit 
widerfahrenzʒ da inbeß Tein recht beflimmter Grund der 
lage, keine eigentliche Thatſache ausgeſprochen ſey, finde er 
Bedenken, den Kardinal umgehört zu verurtheilen ). — 
Diefer hatte fh unterdeß möglihft zu rechtfertigen gefucht 
und bem Könige gerathen: er folle bie Berufung ber Stände 
auf alle Weile umgehen, drei bis vier Regimenter werben, 
laſſen, alle Befehlöhaberftellen bei denfelben (mit vorfäglichen 
Übergepen- der Mächtigeren) nur Perfonen niedern Adels ans 
vertrauen, Egmont ſchmeicheln und durch Gelb umftimmen, 
Dranien aber unter irgend einem ehrenvollen Vorwande ald 
Geſandten ober Virelönig entfernen, ober auch biefen uͤberall 
wrädfegen und Egmont hervorziehen, um beibe Männer zu 
entzweien*). Dieſe Heinen, macchiaveliflifchen Kuͤnſte reich 

1) Möm. de Granvella II, 12. 

2) Viglii opist. 2. Herrera I, 494. Roumers Briefe I, 168. 

8) Hooft 4248. 

4) Memoir. de Granvella II, 15, 5557. Btrada I, 121. 
Cabrera 833. Baumers Briefe I, 164. 
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4563. ten aber unter den gegebenen Verhältniffen nicht aus; viels 
mehr wurden bie Magen über Steuern, Kriegsweſen, Relis 
gion u. f. w. täglic) Iebhafter und jene brei Häupter erklaͤr⸗ 
ten wiederholt der Statthalterinn: Berathung mit den Stäns 
den fey das einzige und gefegmäßige Mittel, das Rechte und 
Zweckmaͤßige aufzufinden. Sollte deren Berufung, wie Mars 
garethe fage, vom Könige ausdruͤcklich verboten feyn, fo muͤß⸗ 
ten fie ſich freilich dabei beruhigen; doch zeuge dies Gebot 
von ſchaͤdlichem Mißtrauen, wa Unverftändige und Leidens 
ſchaftliche zwifchen ihm und feinen Unterthanen herbeiführten. 
Dem.Könige feprieben fie am 29ften Julius 1563 zum zwei 
ten Male: „wir haben den Kardinal nicht über Einzelnes 
anklagen und eine Art von Gerichtöverfahren mit Beweiſen 
u. dgl. eröffnen wollen, fondern nur als treue Vaſallen die 
allbekannte Lage und Stimmung bed Landes vorgetragen und 
auögefprochen. Kein Unterrichteter Tann die Wahrheit unſe⸗ 
er Dorftelung in Zweifel ziehen und gern würden wir alle 
drei nah Spanien kommen, wenn innere und äußere Ges 
fahren uns nicht im Lande und in unferem Amte feftpielten. 
Doc werben wir gehorchen, fobald ein ausdruͤcklicher Befehl 
an und ergeht." *) 

Granvela, bemerkend, daß ſich die Verhandlungen für 
ihn ungünfliger ſtellten als er erwartet hatte, bat iso ſelbſt 
um feine Entfernung; aber Philipp antwortete (aus Unent⸗ 
fploffenheit, oder um Zeit zu gewinnen) weber ihm, noch 
feinen Gegnern ?). Im biefer Zwifchenzeit erfchienen Spott⸗ 
und Schmähfchriften mancherlei Art, welche vor Allem ges 
gen den Kardinal gerichtet waren, aber auch den König nicht 
ganz verfchontenz weshalb Anfangs auf feinen Befehl firenge 
‚Unterfuchungen wiber die Verfaſſer angeftellt, dann aber bei 
Seite gefegt wurden, weil man merkte, dies Mittel erhöhe 
nur jenes Übel. Selbft Margarethe trug ist auf Entfernung 
Granvellas an: es ſey, daß bie Gründe der Edeln fie alls 


1) Bor I, 29. Strada I, 127. 
2) M&n. de Granr. II, 58. 
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mälig überzeugt hatten, ober daß fie ſchaͤdlichen Haß beſeiti⸗ 
gen wollte, ober enblich die Anmaafung bed Kardinals ihr 
überläflig wurde '). 

Am 20ften Mai 1564 erging endlich Philipps Antwort, 156%, 
enthielt aber Nichts ald: er werde des Kardinals Geſuch ne . 
ber in Überlegung nehmen. Granvella veifete jeboch unter 
dem Borwanbe feine bejahrte Mutter zu befuchen, ſchon am 
10ten März nach Burgund ab; worauf Dranien, Egmont 
und Hom, dem erklärten Wunfche des Königs gern Zolge 
leiftend, wieder in den Staatörath traten und mit umermüb- 
licher, aufrichtiger Anftvengung für zwedmäßige Führung ber 
Geſchaͤſte forgten. Sie wollten und Eonnten beweifen, daß 
nach des Kardinals Entfernung Alles beffer von Statten 
gehe, denn vorher; auch antwortete Philipp auf neue Vers 
ficherungen ihrer Treue und ihres guten Willens: Niemand 
babe fie verleumbet und unbeftimmten Anfchuldigungen gebe 
er nicht leichtfinnig Gehoͤr *). 

Übrigens waren jene drei Männer unter einander: wes 
fentlich verſchieden. Horn galt für heftig, tapfer und kuͤhn, 
doch ben beiden andern nachflehend. Egmont, ein Feld⸗ 
herr, ber bei Gravelingen über bie Franzoſen fiegte und bei 
St. Quentin, an der Spitze der Reiterei fechtend, fehr viel 
zum Gewinne ber Schlacht beitrug °). Ein ſchoͤner, kraͤftig 
gebauter Mann, ein würbiger Gatte und forgfamer Water 
feiner zahlreichen Kinder. Übrigens heiter, offen, forgenfrei, 
nur das Nächfte bedenkend und voll Selbſtvertrauen er 
werde auch dem Künftigen, wenn es ſich nahe, gewachfen 
feyn und leicht es zu lenken und zu beherrfchen wiflen. 

Das Haus Naffau, eined ber ebelften beutfchen Ges 
ſchlechter, hatte ſchon vor Jahrhunderten dem Reiche einen 
Kaiſer gegeben und fpäter durch Erbſchaft Orange gewonnen. 
Wilhelm von RaffausDranien, geboren ben 14ten April 
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1564. 1533 in Dillenburg (alſo ſechs Jahre jünger wie Philipp ID) 
war der Sohn Wilhelms umd ber Gräfinn Juliane von Gtols 
berg, welche bei ihrem Tode, im 77ften Jahre ihres Alters, 
160 Kinder und Nachkommen zählte. Nur die erften Les 
bensjahre bragpte Wilhelm im Haufe feiner Altern zu, dann 
ward er unter bie kaiſerlichen Edelknaben aufgenommen und 
von Karl V, wie von befien Schwefter Marie, mit vaͤterli⸗ 
her und mitterliher Sorgfalt erzogen. Sehr früh wußte 
ber Kaifer (ein Beweis feines Scharffinns und feiner Mene 
ſchenkenntniß) Wilhelms Natur volllommen zu windigen, 
ſchenkte bereitd dem Knaben fein Vertrauen und ſtellte im 
Jahre 1555 ben zweiundzwanzigiährigen Juͤngling, mit Bus 
tüdfegung aller mächtigeren Nebenbuhler, an bie Spitze feis 
nes Heeres: und Wilhelm zeigte fich der ſchweren Aufgabe 
volllommen gewachſen. Als man ihn in Paris, wo er all 
gemeinen Beifall, felbft als Taͤnzer erhielt, durch große Anz 
erbietungen für Frankreich gewinnen wollte *), gab er zur 

Antwort: lieber will ich flerben, als meinen Kaifer verlafs 
fan. — Ihm ward das wehmdithige Gefchäft zu Theil, beffen 
Krone Ferdinand dem Erſten zu überbringen; auf Wilhelms 
Schultern geftüst, nahm Karl rührenden Abſchied von feinen 
flandriſchen Unterthanen. Wie heilſam wäre es geweſen, 
wenn Philipp, feines Waters Rath befolgend, fih auch fer⸗ 
nerhin auf Dranien geffügt Hätte! Aber bie, zulet allers 
dings bloß ſcheinbare AÄpnlichkeit ihrer Naturen wirkte nur 
fo weit, daß Dranien ben König ganz durchſchaute, biefer 
um hoͤher Begabten haßte. Philipps berecpnenber, zerfehen- 

ber Verftand, welcher fi und fein Werk in Nichts auflöfet, 
war in Wilhelm zu erzeugender, lebendiger Weisheit verklaͤrt: 
ſtatt tüdifchen —— — — zeigte ex ſcharfſinmige Vorfichtz 
ftatt willkürlichen Eigenſinns, ſtandhafte Beharrlichkeit; flatt 
kalter Gleichgüiltigkeit, umvertilgbare Seelenruhe; ſtatt uns 
fruchtbaren Abmühens, zwecmaͤßige unermübliche Thaͤtigkeit. 


1) Spntt II, 117. Vieilleville M&m. XXIX, 264, 318. Au- 
bery Mömoir. 4. Meursii Guilielmus Auriacus 2-5. 
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Bahlfpruch: „ruhig in fürmenden Wogen“ ), mar 1564. 
wicht angekimnftelt, um Eindruck zu mächen, fondern ging 
natirlich aus einer großen Seele hervor, die jeder Lage, 
Berufe gewachſen war. Gegenwart, wie Zukunft, 
Elar vor feinen Augen, unb indem er nie die Herrſchaft 
fich ſelbſt verlor, ward er Here der Umflände. Er war 
er verſtand bie Bebeutung feiner Zeit und bie 
feines Lebens; aber er war auch heiter, denn er 
ihr gewachfen. Seine flete Herablaffung und 
wirkten begaubernb auf alle Herzen denn fie ging von ' 
3 doch verlor er hiebei nie an Würde und Achtung 
feinen kurzen feſten Reden (die ex mit lieblicher, 
es erforderlich war, aber auch mit gewaltiger Stimme 
) deutlich fühlen, daß Allen mindeſtens fo viel am 
‚ als ihm am Bathen lege ). Seinen großen 

them verwandte er Anfangs zu edler Gefelligkeit und 
faſt Königlicher Pracht; ſpaͤter opferte er Alles dem Vaters 
lande. Reiten, Jagen, Spiel war ihm gleichgültig, ex bes 
durfte fo geringhaltiger Erholungen nicht; beim gaſtlichen 
Mohle Hingegen bemerkte Niemand, welche Sorgen den Heis 
teren oft beiten, obgleich Manche vergeblich hofften, ihn 
bei foldhen Gelegenheiten auszuforfchen und zu durchſchauen. 
Wenige begreifen, wie die ebelfte ‚Heiterkeit und ber edelſte 
Ernſt aus derfelben Quelle fließen; baher haben Viele Dra⸗ 
niens harmonifche Natur erſt willkinlich und wunderlich in 
Gtäde gebrochen, und dann zu einem verbdrießlichen Zerrbilde 
wieber zufammengefegt. Dit demſelben Unverftande behaups 
ten Andere, er habe Feine Religion gehabt ®), weil er bie 
Bilderſtuͤrmerei der Galvmiften, wie bie Blutgeruͤſte ber Ka⸗ 
thofiten gleichmäßig verwarf, und alle Werfolgungswuth in 
Religionsfarhen fire umchriftlich erklaͤtte. Nicht er hat bie 
Revolution in ben Niederlanden herbeigeführt, ſondern ben 
revolutionaiten Grundfägen Ppilipps am lebhafteſten und 

1) Bevis tranguilius in undis. Aubery 124. Reyd 121. 

2) Wogenaer zu 1584, ©. 461. Finer 183. Grotius I, 7. 

8) Religio prorsus ambigua aut potius null. Strada I, 77. 
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1564, tieffinnigften wiberfprochen, er iſt die Urſach, daß fle nicht 
unbedingt obfiegten. Weber Murten der Untergebenen, noch 
Neid der Gleichgeftelten, noch Verfolgung ber Höheren konn⸗ 
ten ihm erdruͤcken; auf ſolch einen Gegner hatte Philipp nicht 
gerechnet ). 

Die naͤchſte Folge der, neuen und großen Thaͤtigkeit Dra⸗ 
niens, Egmonts und Horns war, daß der Staatsrath an 
Einfluß gewann und in die Geſchaͤftskreiſe mancher andern 
Behoͤrden leitend eingriff. Es iſt hoͤchſt bedenklich (ſo klag⸗ 
ten Viele, ſelbſt Piglius), daß nicht wenige Sachen, mit 
Übergehung der naͤchſten und gewöhnlichen Behörden, fogleich 
an bie höchfte gebracht und gar mannigfaltige Nebenmittel 
zur Erreichung befonderer Zwecke angewandt werden’). Nicht 
minder tabelnswerth erfcheint es, daß man bie Gefege über 
bie Glaubensreinheit zu umgehen ſucht und alle Fragen und 
Streitigkeiten über dig Rechte und Anſpruͤche des Königs wies 
‘der hervorſucht. So Iöfet fich die Orbnung in ber Verwal⸗ 
tung, wie die Sicherheit der Verfaffung auf und es iſt drin⸗ 
gend nöthig, den alten firengern Weg wieder einzufchlagen. 
Margarete ließ fich indeß durch diefe Klagen zu Feiner Übers 
eilung verleiten: denn fie fah, daß jene Männer aufrichtig 
dad Beſte deö Landes wollten, eine geliebte dauerhafte Res 
gierung bezweckten und im Sinne bed Volks verfuhren. 
Über zwei Hauptfragen, auf die man immer wieber zuruͤck⸗ 
Tam, konnte fie aber aus eigener Macht nicht entſcheiden: 
erſtens: ob man mehre wuͤrdige und beliebte Männer in ben, 
Alles leitenden, Staatörath aufnehmen; zweitens, ob man 
Gewiſſensfreiheit wenigftens in den Häufern bewilligen und 
wie man auf Befferung der Geiftlihen und ber Kirche hin⸗ 
wirken folle? >) 

Unterbeß traf bed Königs Aufforderung, Egmont möge 
mad) Spanien kommen und über bie Lage ber Dinge Be— 


1) Hooft 907. 


2) Viglius Bericht v. Oproer 225. Hooft 47. Cabrera 885. 
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richt erflatten, mit dem Wunſche und Befchluffe des Staats⸗ 1564. 
raths zufammen '). Viglius entwarf für den Grafen eine 
Amweifung, worin ganz kurz und in allgemeinen Ausbrüden 
über Zumahme des Proteftantismus, Verachtung ber Rechts⸗ 
pflege, Mangel an Gelbe geklagt, und um Philipps baldige 
Überkunft gebeten wurbe. Egmont möge dann mimdlich, nach 
feiner Sachkenntniß und Berebtfamkeit, dad Weitere‘ erdrtem 
und bewirken. Hiegegen erhob Dranien lauten Wiberfpruch 
und behauptete: man folle dem Könige bie Lage der Dinge 
gerade heraus unb ohne Umfchweif vorlegen. Bei drei fo 
wunberlich neben einander geftellten Behörden müffe bie Ges 
Thäftsführung aller Einheit und Ordnung ermangeln; bie 
frühen und jegigen Mittel wider Glaubensabweichungen feyen 
unbrauchbar und nachtheilig, die Anwendung ber inguifitoris 
ſchen Borfchriften verbammlich und die ber triventer Kirchen⸗ 
f&hläffe unmöglich *). Zaft alle Glieder des Staatsraths, 
nur mit Ausnahme von Viglius und Barlaimont °), theils 
ten Draniend Anſicht, worüber ber Erſte fo viel Schmerz 

und Gram empfand, daß ihn beffelbigen Abends ein Anfall 
von Schlagfluß traf, von dem er fich nur langſam erholte. 

Im Januar 1565 verließ Egmont bie Niederlande, ers 1565. 

reichte kn 3 Anfangs März und Tehrte Ende April mit 
dem Sohne? Margarethens, Alexander Farneſe zurüd *), 
Am 5ten Mai erflattete er im Staatsrathe Bericht des Ins 
halts: der König habe ihn mit hoͤchſter Auszeichnung empfan⸗ 
gen, oft gefprochen und gezeigt wie fehr ihm bad Wohl der 
fandrifchen Landſchaften am Herzen liege, Zur Schulden» 
tilgumg wolle er Geld ſchicken und, fobald es die Verhaͤlt⸗ 
niſſe erlaubten (igo hindere ber tuͤrkiſche Angriff auf Malta), 
felbft nach. Belgien kommen. Bis dahin möge der Staats⸗ 
tath Jegliches ordnen, noͤthigenfalls berichten und Befehle 
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1565. erwarten. Was aber. die Religionsangelegenheiten betreffe, 
fo wolle der König lieber hunderttauſend Leben verlieren, als 
bie geringfte Veränderung in, Glaubensfachen dulden, oder 
die Beſtrafung der Keger (mit Übertretung der Pflichten ges 
gen Gott) aufſchieben ober mildern. *). Vielmehr fole man 
überlegen, wie biefe zu fchärfen wären; bamit endlich bie 
Ausgelaffenheit gezähmt und das Übel mit der Wurzel aus⸗ 
gerottet werde. 

Die Freude, welche Egmonts heiteres, zuverſichtliches 
Auftreten Anfangs verurſachte, ſchwand nach dieſer Erklaͤ⸗ 
rung. Jene Hoffnung auf baldige Geldſendungen (ſo ſprach 
man) und des Königs perfönliche Überkunft iſt täufhend, und 
die Entfcpeivung uͤber die Religionsangelegenheiten unverſtaͤn⸗ 
dig und graufam. Egmont hat in. Wahrheit gar Nichts aus⸗ 
gerichtet, fondern ſich befhwagen laſſen und bie öffentlichen 
Angelegenheiten uͤber ein Geſchenk von 50,000 Gulden und 
Philipps Zuficherung, feine vielen Zöchter auszuftatten, ganz 
vergeffen 2). Auch befchwerte fich Iener bald nachher, als 
immer fivengere Befehle einliefen »), der König habe bad 
ihm Verſprochene nicht gehalten; während biefer erklärte, er 
babe ihm Nichts verfprochene — beide mochten das fagen, 
was fie nad Ihrer Weife für wahr hielten. Margarethe 
wagte inbeß nicht jene Befehle fogleich öffentlich befannt zu 
machen, fondern berief obrigkeitliche Perfonen, angefehene 

Geiſtliche und Biſchoͤfe nach Bräffel, angeblich) um bloß über 
bie teibenter Kirchenſchluͤſſe zu rathſchlagen. Wald aber 
wandten fi) bie Theologen vorzugsweife zur Prüfung ber 
Brage: welche Strafe die Keger verdienten? Dranien, 
Egmont und Hom bemerften hingegen: nicht dies fey ber 
eigentliche Gegenftanb ber Überlegung, fonbern weiche Mittel 
und Strafen angewandt werben koͤnnten, ohne bad Lanb 

1) Hooft 51. 

2) Haer de initiis —— Baggen 25 Herrera I, 856. 
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8) Strada I, 1 „Bf 1, 177. Burgund. 112, Secgleiche 
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zu Grunde zu richten *). Selbſt Margaretha ging auf diefe 1565. 
Gedanken ein, aber die Bifchöfe äußerten: des Königs Schrei⸗ 
ben zeige keineswegs ſolche Beſorgniß und nur mit höchfter 
Strenge koͤnne man Here der Ketzer werben. Nach mehren 
erſolgloſen Streitigkeiten erflärten fie ſich am 7ten Iunius 
1565 für die Annahme ber tribenter Kirchenfchlüffe und 
bie Vollziehung ber Gefege wider die Keger; nur möge man 
biebei Alter, Geſchlecht, Halsſtarrigkeit, Reue u, dgl. nicht 
ganz unberudfichtigt laſſen. 

Dranien, Egmont, Hom und Graf Mansfeld wollten 
aber an dieſen Befchlüffen Teinen Theil nehmen unb mein 
ten: fo unbedeutende Ermäßigungen graufamer Strafen führs 
ten zu Nichts, und vor allen weiten Schritten möge man 
die landſchaftlichen Behörben uͤber ihre Angemeffenheit befras 
gen. Die Statthalterinn forderte hierauf mehre Gutachten, 
deren Inhalt die Bedenken indeß noch vermehrte 2). Auf 
ihren volftänbigen, Milderungen mancherlei Art vorſchlagen⸗ 
den Bericht befahl Philipp unterm 20ften Auguft: feine Vor⸗ 
ſchriften folten ſchiechthin vollzogen, unb insbefonbere bie 
tridenter Schlüffe (jedoch unbefchadet beſtehender echte) ' 
befannt gemacht werden. — Einigen waren diefe Schlüffe 
wilfommen, ſofern ihr Anfehn dadurch zu gewinnen, ober 
das Ende aller biöherigen Zweifel und Unruhen fih daran 
zu reihen ſchien; in bem meiſten Landſchaften hingegen wider⸗ 
ſprachen die Kapitel und Geiftlichen (melde biefe roͤmiſche 
Reformation nicht minder flrrchteten, als bie bisherige), oder 
die Stände und weltlichen Behörden, weil ihre Rechte bas 
durch beſchraͤnkt wurden. Dranien endlich erklaͤrte nochmals: 
die Sälüffe der Kirchenverſammlung find ſelbſt in Deutich- 
land und Frankreich nicht unbebingt angenommen worden, 
und pafien eben fo wenig ohne Ausnahme für bie Nieder 
Iande. Auf jeden Fall müßte man die Stände über fo wich⸗ 
ige Dinge hören, das Berhältniß zu Deutſchland beruͤctſich⸗ 


2) Hooft 52, 
2) Bentivogt, IT. 34. Hooft 58—55. 
3* 


36 Drittes Bud. Erſtes Haupifiäe. 


1565. tigen und basjenige weglaffen, was die Reformirten in Ver: 


zwoeiflung und das Sand in Aufruhr flürzen wird. — Bis 
glius und manche Katholiten meinten dagegen: es fey heil 
fam und ganz der Orbnung gemäß, bie Schlüffe der allge⸗ 
meinen Kirchenverfammlung anzunehmen und die Rechte ber 
Stände auf andere Weife zu fichern. 

Gleichzeitig wurden die Inquifitoren immer Tühner, thaͤ⸗ 
tiger und willkuͤrlicher. Schon die Kebergefege, welche zur 
Beit Karls V ergingen *), erfcheinen verwerflih, ſofern 
3. B. durchaus nicht genau beflimmt war, was Keberei ſey, 
jever Wunſch nad) Beſſetung der Mängel ald Verbrechen bes 
zeichnet umd felbft der Reuige beſtraft ward. Aber das 
Meifte Fam, weil Karl Mugen Rath annahm, nicht zus Ans 
wenbung und ben geiftlihen Richtern war bie weltliche Obrigs 
Zeit zugefellt;- jegt aber ergingen ineue Amweifungen vom Papfte 
und Könige, welche das wefentlich verfchiebene fpanifche Vers 
fahren als höchftes, anzuſttebendes Vorbild burhfchimmern 
üeßen. Ale ſonſt gebräuchliche, die Unſchuld ſchuhende For⸗ 
men wurden verletzt, verfaͤngliche Fragen, erzwungene Eide, 
Gefaͤngniß, Marter, Hinrichtungen folgten ſich nach graͤßli⸗ 
Ger Wilke, und auf Geſchlecht, Rang, Alter u. dgl. nahm 
man, aus angebliche Gerechtigkeitsliebe, Feine Rüdfiht ”). 
Giebt es (fo lauteten die gerechten Klagen) eine ſchnoͤdere 
Sklaverei, ald in ber Mitte von Kundfchaftern und Verraͤ⸗ 
them ein angflvolles Leben führen und Worte und Werke, 
ia Mienen und Gedanken erforfcht, aufgezeichnet, mißgebeus 
tet und fich, fo wie Freunde und Verwandte an Ehre, Gut 
und Blut verurtheitt und beſtraft zu fehen von nichtewuͤrdi⸗ 
gen Leuten, beren Läfterungen nicht einmal Kaifer Karl V 
bat entgehen koͤnnen °). Wenn Neapel und Mailand, Län 
der ohne Rechte und Verfaflung, ſich der Inquifition erweh⸗ 


1) Haer 156, 160. Bynkt I, 190, 200. 
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ven, follen da die freien Nieberländer wilig das Blutgerüſt 1565. 
und ben. Holzfioß befteigen )? — Gleichzeitig mit biefen 
Klagen erfchienen Schugfchriften fuͤr die Verfolgten; ja manche 
Befehlshaber erflärten: fie koͤnnten und wollten die Inquifis 
tion um fo weniger unterftügen, da man ſogleich und ohne 
Rüdfrage nach Spanien Alles hemmen und abfchaffen müfle, 
was ben Landesrechten wiberfpreche °). Am Palafle in 
Brüffel, gleichwie an ben Häufern Oraniens und Egmonts, 
fanden ſich Aufforderungen angeſchlagen, fie folten Glaus 
benöfreiheit herbeiführen. 

Über dies Alles erflattete man dem Könige umſtaͤndli⸗ 
hen Bericht, und die Reformirten übergaben ihm, wie ſchon 
früher, ein Glaubensbefenntniß, verficherten ihn ihres Gehor⸗ 
ſams und erklärten ihren Abfcheu gegen Aufruhr °). Gleich 
zeitig empfing er aber auch die Klagen ber Inquifitoren, daß 
man fie nirgends gebührend ehre und unterflüge, überall vers 
hoͤhne und verachte; fie baten um mächtigen Beiftand, ober 
um Entbindung von ‚ihren Ämtern. — Philipp antwortete 
den 17ten November 1565: Die Inquifition if feine neue 
Einrichtung. Es wäre thoͤricht, fie in einem Augenblide abs _ 
aufchaffen, wo fie nöthiger erfcheint als jemals; thöricht bei 
fortdauernden, ja wachfenden Übeln, die Strafe zu ermäßis 
gen, oder den Richtern insgeheim ein Milderungsrecht bed 
deutlichen Buchftabens der Gefege zuzugeftehn *). Schuls 
dige verfchonen, ift falfche Nachſicht; fie ſtrafen, keine Graus 
ſamkeit; fie fireng behandeln, bie befte Anmweifung zum rech⸗ 
ten Leben. Hoͤchſtens mag man bie Keger, wenn ihre Stand» 
baftigkeit verführerifchen .Anfloß giebt, insgeheim und nicht 
mehr Öffentlich hinrichten. — Obgleich Mehre, felbft Viglius 
der Meinung waren, man folle des Königs Schreiben nicht 
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1565. befannt machen, bevor er genauer von der Lage der Dinge 
unterrichtet fey *), erflärte fich doch die Mehrheit der Stims 
men im Geheimenrathe und Staatörathe dafuͤr: weil nach 
bereit8 gefchehener Mittheilung aller erheblichen Gegengrimbe 
Philipps Befehl aufs Beftimmtefte laute. So wird, fagte 
Dranien weiffagend, bald ein großes Zrauerfpiel beginnen; 
und Viglius Magte, daß Ehrgeiz der Großen bie Sachen 
vorfäglich auf eine fo gefährliche Spitze hinauftriebe. 

Bundchft widerfegten fich die Proteftanten in Antwerpen 
dem Hinrichtung eined ihrer Glaubendgenoffen, warfen den 
Scharfrichter mit Steinen ‚und wurden noch aufgebrachter, 
als kund warb: flatt bie Angeklagten Öffentlich hinzurichten, 
erfäufe man fie, nach des Königs Weifung, nunmehr heims 
lid) in den Gefängniffen *). Widerſtand gegen die Inquifis 
tion (tiefen bie Werfolgten) ift kein Aufftand, und beffer 
mit ben Waffen in der Hand, als durch den Henker ſter⸗ 
ben. Die Flanderer find keineswegs fo thierifch dumm, daß 
fie nicht wuͤßten, wie weit das Recht ber Unterthanen und 
des Fürften gehe, und daß man wider dieſen beim Reiches 
gericht Klage erheben Tann, ba die Niederlande als Reichs⸗ 
kreis in ben paffauer Vertrag und ben Religionsfrieden eins 

. gefchloffen find >). 

1566. Am 22ften Januar 1566 überreichten die vier Haupts 
ſtaͤdte Brabants eine Iebhafte Eingabe gegen bie tridenter 
Beſchluͤſſe und die Inguifition, welche ohne die geſetzliche 
Buftimmung der Stände bekannt gemacht und eingeführt waͤ⸗ 
ten *). Zwei Tage nachher erflärtt Oranien: ob man mich 
gleich nicht gefragt, will - ich doch lieber jest fprechen, als 
durch Schweigen zum Unheile des Landes beitragen und bins 
ter meiner Pflicht zurücbleiben. Die triventer Beſchluͤſſe, 
welche Befferung ber Geiftlichen bezweden, dürften ausführs 


1) Hooft 67. Bor I, 82. Viglius oproor 285, 
2) Thuan. XL, 4 

3) Hooft 68, 

4) Bor 1, 87. 
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bar feyn, nicht aber viele. andere, denen Katholiken Feines: 1566. 
wegs weniger als Proteflanten widerfprachen. Durch Inquis 
ftion, Kebergefege und Strafen kann man bie Religion nicht 
unverändert erhalten; Beil und Holzftoß erhöhen nur den 
Muth und freudig gehn bie Werurtheilten in ben Tod. Daß 
aber bei ſolcher Berfaffung im Innern unb großen Gefahren 
von außen die übelften Folgen, Gewalt und Aufruhr auds 
—* koͤnnen, muß ich ſehr bezweifeln '). Ober beweiſet 

nicht Frankreich, in welch unendliches Labyrinth dieſer Weg 
führt? Iſt es nicht fo herabgelommen und zerriffen, daß 
nur faſt wechfelfeitige Vernichtung und völlige Ausrottung 
übrig zu bleiben fcheint? Man muß dem Könige fagen, wie 
zahlreich, wie mächtig die Proteftanten in den Niederlanden, 
wie die Gefege den Verhaͤltuiſſen nothwendig anzupaffen find. 
Waͤre Philipp hier, er wirde bie Sachen mit ganz anderem’ 
Auge beiradpten und einfehen daß ex ſich felbft ben groͤß⸗ 
ten Schaben thut. Dies Alles fage ich nach der fefleften, 
treuften Überzeugung, und des Königs, wie des allgemeinen 
Beften wegen. Bill man aber dennoch auf ber ‚biöherigen 
Bahn verhareen, fo mag man mir lieber mein Amt abneh⸗ 
mn, als mich fernerhin flr das Unausbleibliche verantworts 
lich machen! — Einige erklärten ſich, jedoch vergebens in 
gleichem Sinne: denn die ‚Statthalterinn ertheilte dem Be⸗ 
ſchluſſe der —— gemaͤß eine Antwort, welche zwar viel 
hoͤfliche Reden enthielt, in ber Sache aber gar nichts We: 
fentliches änderte 2). 

Bei der auf biefe Weife täglich fleigenden Noth und 
Gefahr dachten gewiß Viele daran, ob und wie man am 
beften derſelben entgegentreten koͤnnte; aber der Erſte, wel: 
er eine engere Vereinigung bezweckte und bie Grundzüge 
eines Bundes, Compromiß genannt, nieberfchrieb, war Phi⸗ 
lipp von Marniz, Here von St. Abelgonde?). Am Löten 

1) Burgund. 109. Bentiv. IT, 82. Bor I, 33. Vynkt I, 200. 
Viglius oproer 299. 

®) Bor I, 87. Thuan. XL, 5. 

5) Myntt I, 209. 
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1566. Februar 1566 vollzogen Mehre in feinem Haufe zu Breba 


eine Urkunde des Inhaltö: wir wollen Nichts unternehmen 
gegen Gott, König, Staat, Freiheit und roͤmiſche Kirche, 
wohl aber zufammenhalten, nach dem löblichen Beifpiele der 
Neapolitaner, wider die Inquifition ); denn durch fie wirb 
die ſchaͤndlichſte Sklaverei bezweckt und eingeführt, göttlihes 
und menſchliches Recht umgeftoßen, Habe und Gut unfiher 
gemacht, Freiheit in Worten und Werken aufgehoben. — 
Almälig traten an 400 Edelleute (unter ihnen Draniens 
Bruder Ludwig und fein Schwager ber Graf von Berg), 
gleichtwie fpäter auch Kaufleute und vermögende Bürger in 
den Bund. So geheim man ihn hielt, kam doch Kunde 
bavon an bie Statthalterinn, und zwar mit Übertreibung ſo⸗ 
wohl binfichtlich der Mittel, als des Zwecks. Das Schreden 
war groß und Mehre, felbft Viglius, fürchteten man gehe 
darauf aus bie koͤnigliche Gewalt, wie in Frankreich, ganz 


zu untergraben, Am 24ften März fchidte Margarethe einen 


Eilboten an Philipp und berichtete ihm, von welchen Dinz 
gen und Gefahren ihr Oranien, Egmont und Graf Megen 
Nachricht gegeben hätten. Bon zwei Auswegen müffe man 
einen erwählen: entweder bad Befohlene mit Kriegögemalt 
durchfegen (maß am ſich das größte Übel und wozu weber 
Gerd noch Mannfchaft vorhanden fey) *); ober in einigen 
Punkten, befonders hinſichtlich der Inquifition nachgeben, bie 
von Guten wie Böfen gleihmäßig aufs Außerſie gehaßt 
werde. — Alles war in biefem und mehren folgenden Bes 
richten fo geftellt, ben letzten Vorſchlag als ben beſten dar⸗ 
zuſtellen. 

Unterdeß erließ Margarethe Rundſchreiben gegen heim⸗ 
liche Verbindungen, Verſammlungen und Werbungen °); fie 
berief die erften Beamten des Landes und alle Ritter des 
goldenen Vließes zu einer gemeinfamen Berathung. Auch 


3) Hooft 71. Bor I, 58. Bentiv, II, 40-46. Wagenaer III, 57. 
2) Bor 1, 55. Procle d’Egmont TI, 895, B04 . 
8) Bor 1, 57. 
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Horn und Oranien, bie ſich in der letzten Zeit von Gefchäfs 1566. 
tm zurücgezogen hatten, erſchienen, und nachdem gar viel 
war bin und ber geredet und gerathen worden, ſprach Dras 
nien den 29ften März 1566 zulegt und am würdigſten und 
weifeften. Der Inhalt feiner Rebe ging im Wefentlichen 
dahin: er müfle es beflagen, daß man ihm und ben Gleich⸗ 
gefinnten früher Teinen Glauben beigemeffen und dadurch alle 
eingetretenen Übel herbeigeführt habe. Abſchaffung der neuen 
Inquiſition (welde über die gewöhnliche, ohnehin gefchärfte 
der Biſchoͤfe hinauägehe) fey durchaus nothwenbig *). Übers 
haupt, dies beftätige die Erfahrung aller Zeiten, vermehre 
jede Verfolgung nur den Eifer der Neubekehrten, die haus 
famkeit der Strafe fey nur ein Reiz zur Sünde, und bie 
Standhaftigkeit und Freudigkeit der Schlachtopfer eine Aufs 
forderung, ihren Glauben fir wahr zu halten und anzuneh - 
men. Zwang bezwinge Fein Gemüth und bad Blut, ber 
Märtyrer ſey, nach altem Ausſpruhe, bie Ausfaat für bie 
Kirche gewefen. Um größere Gefahren und unfägliches 
Elend, wie es Frankreich bereitö zeige, abzuwenden, müffe 
man bie Klagenden auf vernünftige Weife beruhigen und bie 
Bittfeprift annehmen, welche fie der ‚Statthalterinn überreis 
den wollten. — Ob nun gleich Barlaimont und Arfchot 
dieſem Vorſchlage Iebhaft widerfprachen 2), erklärte doch bie 
Mehrheit der Berathenden: ohne Tyrannei und DVerlegung 
aller Biligkeit Trme man bie Annahme einer von fo eblen 
Männern überreichten Bittſchrift nicht verweigern, fofern fie 
ambewaffnet nahten; doch ‚möchte man etwanige Unruhen 
durch Ausftellung' von Wachen behindern. 

Den 3ten und Aten April 1566 Iangten die Berbündes 
ten mit zahlreicher Begleitung in Brüflel an, den ten Mits 
tag zogen fie unbewaffnet und wohl geordnet, brei bis viers 
hundert an ber Zahl >), zum Palafte der Statthalter. 

1) Hooft 74. 

2) Strada I, 175. 
3) 800 at Hoof 74; 400 Bor I, 58. Rampen Geſchichte ber 
Niederlande I, 854. 
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1566. Bulegt ging ‚Here Heinrich von Brederode, ein Tühner, ges 
achteter, von ben alten Grafen von Holland abſtammender 
Damm, und Graf Ludwig von Naffau, Draniend Bruder. 
Us fie im Schloßhofe angelommen, ſprach Barlaimont zu 
Einigen, welche Beforgniffe äußerten *): fürchtet Euch nicht 
vor diefen Gueux (ein Wort, das fich durch Bettler, Land⸗ 
ſtreicher, Schelme überfegen läßt)! Sollen wir fie mit Bes 
waffneten umringen und zur Strafe ihrer zügellofen Frech⸗ 
heit nieberhauen laſſen? — Unb biefer Mann galt für ben 


treuften Diener des Königs! 


Margarethe empfing die Verbimbeten umgeben von allen 
Räfhen, Drbensrittern und Statthaltern der Landſchaften, 
und Breberode ſprach mit Ehrerbietung: es ſey Verleum⸗ 
dung, daß fie Unruhen zu fliften trachteten, ober mit Frem⸗ 
den in irgend eine Verbindung getreten wären; ihr ganzer 
Zweck fey eine Bittfchrift zu übergeben, - welche die Statt 
halterinn möglichft berüdfichtigen möge *). Der Inhalt dies 
fer Bittfchrift war verftändig und gemäßigt.. In jegigen Ver⸗ 
haͤltniſſen die Wahrheit fagen (fo hieß «8), ja mit Bitten 
hervortreten, zeigt von größerer Treue, als feiges Schweigen. 
Doc treibt und allerdings auch Noth und Gefahr zu biefem 
Schritte. Wir find weit von ber Anmaaßung entfernt, bem 
Könige Sefege vorfchreiben zu wollen; aber bie Pflit er> 
fordert, ihn in aller Demuth mit der Lage der Dinge bes 
kannt zu machen. Er mag bie firenge Handhabung. der 
Kesergefege, bie Inquifition einfhweilen ruhen laſſen, bis mit 
Huͤlfe der Stände beffere und angemeffenere Mittel wider 
die vorhandenen Übel aufgefunden find. Verſchmaͤht man 
dieſe Vorfchläge, fo wirb das Übel nicht abnehmen, fondern 


Aufruhr entfichen und Elend über das Land kommen 


Die Statthalterinn beſchied bie Bittſteller auf den fol 
genden Tag und fagte ihnen, nachdem fie in gleicher Weiſe 
geordnet zu Hofe gezogen waren: bem Könige ſolle genauer 


1) Burgund. 181, 184. Bentiv. II, 44. Vhakt I, 21% 
2) Thoan. XL, 7. Hoofl 75. 
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Bortrag gehalten und Milderung ber Ketergefede nachgefucht 1566. 
werden. Diefe ganz zu hemmen, ſtehe nicht in ihrer Macht *)5 
doch wolle man ben Behörden ſchreiben, fie möchten fih ges 
mäßigt zeigen und in den Gränzen ihrer Vollmacht halten. 
Die Bittſteller felbft winden, ald Leute von Anfehn und 
Rechtlichkeit, moͤglichſt zum Erhalten der Ordnung mitwirken, 
und nicht daran denken, Neuerungen in der Religion einzu: 
führen. — Diefe Antwort, welche die Befferung auf unfichere . 
Beife weit hinausfchob, die Vollmachten ber Kebergerichte 
nicht befchränfte und jede Änderung in Religionsſachen als 
verwerflich bezeichnete, genuͤgte den Bittſtellern nicht. Sie 
überreichten deöhalb am Sten April eine zweite Vorftellung, 
worin fie fi den erhaltenen Beſcheid dankten, aber bedauer⸗ 
ten daß bie Statthalterinn nicht mehr Gewalt befige und 
alle Verantwortlichkeit ablehne *). Margarethe befahl bier 
auf, nur offenbaren Anſtoß in Religionsfachen zu rügen: 
meinte jedoch bie Zeit werbe erſt lehren, wie dad Betragen 
ber Edeln aufzunehmen und zu beurtheilen fey. Diefe bega⸗ 
ben fich jegt im ihre Wohndrter zuruͤck, loͤſeten aber ihre Ver⸗ 
bindung nicht auf, fondern trafelh- Anordnung wegen Fünftis 
ger Bufammenkünfte, Vorbeugen von Unruhen u. bgl. 

Bor ihrer Abreife verfammelten fie fih zu einem Gaſt⸗ 
mahle im Haufe des Grafen von Culenburg, wo Barlai- 
monts fpöttifche Außerungen über bie Bettler und Landſtrei⸗ 
Ger (Gueur) erzählt, diefe Benennung aber gegen bie Er⸗ 
wartumg als gemeinfamer Ehrenname aufgegriffen, und, in 
der Luft des Feſtes den Geufen ein Lebehoch ausgebracht 
wurde. Dan prägte und trug Denkmuͤnzen, welche auf eis 
ner Seite des König Thron, auf ber andern eine, von zwei 
ineinander geſchlungenen Händen gehaltene Bettlertaſche mit 
der Infchrift zeigten:. Treu dem Könige, bis zum Bettelfad ). 
Dranien, Egmont, Hom und Mandfeld waren bei diefem 


1) Hooft 76. Procds II, 824. 
2) Hooft 77. Wagenaer 68. 
3) Fidäles au roi, jusqu’a Ia besace. Bor I, 60. Strada I, 186. 
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1566. Jeſte nicht gegemwärtig, ſondern kamen erft ſpaͤt zufällig 
binzu ")5 das Wort Geufen warb feitbem ein Parteiname, 
“welcher aufreizte, vereinigte und zu fühnen Wagftücen antrieb. 

" Damit aber Philipp von der neuen, veränderten Lage 
‚der Dinge vollftändig Kunde erhalte, übernahmen Floris 
von Montmoreney Baron von Montigny und Johann vom 
Glimes Marquis von Berg, ächte Freunde ihres Vaterlan= 
bes, eine Reife nach Spanien. Am 17ten Iunius 1566 ba⸗ 
ten fie in Mabrit, unter umftändlicherDarlegung der Gründe: 
Philipp möge felbft nach den Niederlanden eilen, für das 
Sefchehene ein allgemeines Nichtgebenken bewilligen,; bie Vor⸗ 
ſchriften über Keger und Inquifition mildern, bie Stände 
berufen und mit beren Rath alles zum Beften des Landes 
Erforderliche beſchließen. Ob dies zur völigen Herſtellung 
der Ruhe hinreiche, wollten fie nicht mit Beſtimmtheit bes 
baupten, wohl aber wären fämmtliche Edlen entfchloffen, 
wenn ber König dies bewillige, alle ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Kräfte und Mittel anzuwenden, Ordnung zu erhalten. 
Geſchehe hingegen Nichts, höre man in Spanien fo wenig 
bie Niederlande, wie Mailand, Sicilien oder Neapel, fo werde 
daB Übel keineswegs ſich mindern, fondern täglich fleigen ). — 
Neben allerlei höflichen hinhaltenden Reden, antwortete Phis 
lipp, einverfianden mit Papft Pius V: die Inquifition fey 
nothwendig und Begnabigung der Schulbigen eine Ungerech⸗ 
tigkeit ). Vor feiner Ankunft in ben Nieberlanden wolle 
er Nichts ändern, auch die Stände nicht verfammeln. So: 
fern die Edeln Überhaupt Ruhe erhalten koͤnnten, wären fie 
auch ohne Bewilligung jener Punkte dazu im Stande und 
verpflichtet. Die Gefandten erwiederten: wenn ber König 
Nichts bewillige, würden bie Eden zwar Feine Gewaltſchritte 
tbun, fi) aber von der Theilnahme an unheilbringenden Ges 
ſchaͤften zurüdziehen. Man gewahre leider, daß man bie 


1) Baer 816, 
2) Hooft 80-88. , 
3) Cabrera 899-402. Strada I, 194. 
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Niederländer in Spanien verachte und bies Land, als habe 1566. 
& Teine Rechte und Freiheiten, wie Neapel und Mailand zu 
beherrſchen denke. 
Schon fruͤher antwortete Philipp auf Margarethens 
Bericht ſehr milde, ſprach von ſeinem guten Willen, ſeiner 
baldigen Ankunft und erklaͤrte Dranien, Egmont und Horn 
(weiche ihre Entlaſſung nachgeſucht) in eigenen Briefen feine 
Bufriebenheit, fo wie ed Margarethe zu beren Beruhigung 
gevimfcht hatte ). Die hiedurch irrig erregten Hoffnungen 
ſchwanden aber bald ?), da nach mehren Monaten noch Feine 
Antwort auf die Bittſchrift einging, und Margarethe mit 
Vorſchlaͤgen einer Milderung ber Keergefege hervortrat, bie 
äweifelöohne von Philipp ausgegangen und Folge feines 
Schreibens vom 6ten Mai 1566 war. Diejenigen, fo 
hieß es, welde volllommene Reue zeigen und bußfertig zum 
Katholicismus zurücdtehren, erhalten Verzeihung. Geiftliche, 
Derfonen welche proteftantifche Verſammlungen hielten ober 
veranlaßten, Verfaſſer Fegerifcher Buͤcher u. ſ. w. werden 
nicht verbrannt, ſondern nur gehangen *), andere Ketzer und 
Beleidiger von Katholiken nur geköpft, geringes Wolf, wels 
ches den nam Glauben nicht abfhwört, nur zum Lande 
binaudgejagt, Allen aber werben gleichmäßig ihre Güter ges 
nommen! — Diefeö fo thoͤrichte und ſchaͤndliche Gefeg ward 
als große Mäßigung und Gnade, ald Moberatie auspoſaunt; 
aber mit Recht nannten ed bie Niederländer, unter Abaͤnder⸗ 
ung nur eines Buchflabens, dad Geſetz ber Morberatie. 
Immer höher flieg, da Hinrichtungen wegen Glaubends 
fachen nicht ausblieben *), die Unzufrievenheit, immer oͤf⸗ 
fentlicher hielten bis Proteflanten ihre Verfammlungen, fans 
. gen Pfalme, prebigten und fanden fi, als man dies mit 
Gewalt hindern wollte, in fo großer Zahl und fo gut bes 


1) Procds 843-855. Bor I, 62. 

2) Conestaggio 55. 

8) Burgund. 190, Hooft 81. Thuan. XL, 8. 
4) Brandt I, 181. Hooft 84. 
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1666. waffnet ein, daß an vielen Orten die Geſetze wider ſie ganz 
umvollzogen blieben. Insbeſondere gerieth Antwerpen, 
welches durch die befoblene Vertreibung ber Reformirten und 
Branzofen halb wäre zu Grunde gerichtet worden, in eine 
folche Bewegung daß die Stabtobrigkeit und die Statthal- 
terinn kaum Gehorfam mehr fanden, und kaum noch Hülfe 
wußten. Bulegt ‘verlangten Rath und Volk fo bringend, 
Dranien folle nad) Antwerpen kommen und Jegliches ord⸗ 
nen, daß Margarethe, um nicht Mißtrauen zu zeigen und 
einen Bruch herbeizuführen, endlich nachgab. Der Prim 
warb mit höchfler Begeiſterung aufgenommen, bulbete aber 
nicht, daß man ihm franzoͤſiſche Pfalmen entgegenfang und: 

ı n& leben die Geuſen“ vief 1); fondern ftelte ſich mit Achter 
Weisheit und Unparteilichkeit zwiſchen bie übereifrigen Pars 
teien und führte fie zur Mäßigung zuruͤck. Auch fchrieb ihm 
Philipp eigenhändig am erften Auguft 1566, wie er ihm vers 
traue, für feine Bemühmgen in Antwerpen danke und hoffe, 
ex werde fich den Gefchäften nicht entziehen, ſondern zu fei: 
nem und bed Landes Bellen fernerhin wirken und forgen 
daß die Dinge (mit denen auch fein Bruber fich befaßt ha⸗ 
ben follte) eine gute Wendung nähmen 2). 

Leider aber waren bie Schreiben, welche Philipp Ende 
Julius, in Folge einer zu Segovia gehaltenen Berathung an 
die Statthalterinn erließ ), nicht von ber Art, biefen Zweck 
zu befördern. Sie lauteten: die Inquifition ift faſt das ein 
sige und das heilfamfte Mittel, beffen man ſich feit alter 
Zeit bebient hat, jeden anzubalten fo zu leben wie es fih 
gebührt; fiele es weg, fo.würbe jeber glauben, er bürfe le 
ben wie es ihm gutbimkt. Doc) bin ich zufrieben, daß fie 
ein Ende nehme fobald die nöthige Aufſicht durch bie neuen 
Biſchoͤfe in Wirkfamkeit tritt. Milderung ber Kegergefehe, 


1) Strada I, 202. Hooft88. Man rief: Vive le Geus d’welck 
den Prince seer qualyck namp. Antwerpsch Chronykie 75. 

2) Hooft 6, ö 

8) Bor I, 95. Procds 869. 
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welche man zweitens wimfcht, wirb nichtd helfen, ba bie 1566. 
Ketzer unbebingte Religionöfreiheit verlangen; indeß mag 
man, unbeſchadet deö reinen Glaubens und meines koͤnigli- 
Gen Anſehns, einen neuen Entwurf machen. Endlich will 
ih Amneftie für dad Vergangene zugeftehn, jedoch, wie als 
les Andere, nur umter der ausbrüdlichen Bebingung, daß 
fi die Herren dann für bie Erhaltung der Fatholifchen Res 
ligion und ber Orbnung verpflichten. 

Abgefehen davon, daß diefe Schreiben mit der zweiten 
Hand das nahmen, was fie mit der erflen zu geben ſchie⸗ 
ven, erhielt Margarethe noch befondere, worin Philipp zus 
nächft feine Milde rühmte und dann fagte: eine Berufung 
ber Reichöftände iſt nicht nöthig, da Keinem daran liegt, ob 
man die Gefege auf biefe ober jene Weiſe giebt 1). Bes 
harrliche Ketzer müffen nach wie vor verbrannt und die Guͤ—⸗ 
ter der zum’ Tode Verurtheilten eingezogen werben; doch 
denke ich hiebei nicht an Bereicherung meines Schages. — 
Im Übrigen möge die Statthalterinn nach eigenem Ermeflen 
handeln; mur folle fie, wenn bad Übel kein Ende nehme, 
Mannfchaft werben und fi auf jede Weiſe bewaffnen. 

Am 12ten Auguft kamen dieſe Schreiben in Bruͤſſel an, 
und zwei Tage nachher, bevor man einen weiteren Beſchluß 
gefaßt hatte, begannen in Slandern und Artois die Bilder⸗ 
flürmereien 2). Bon geringem Anfange, wo Einige in fals 
fhem Eifer an den Wegen aufgeftelte Kreuzbilder umſtuͤr⸗ 
ten, flieg das Übel mit unglqublicher Schnelligkeit dergeflalt, 
daß binnen wenigen Tagen über 400 Klöfter, Kirchen und 
Kapellen geplümdert und verwüftet wurden. Orgeln ®), Ges. 
mälde, Sakramentshaͤuſer, Zierrathen, Koftbarkeiten, Reli⸗ 
quien, Bücher, Handſchriften, Leichenſteine, Denkmale wur⸗ 

1) Quid bonorum interest an hae an illae rogentur leges (Burg. 
282) geht doch wohl auf bie Form ber Gefeggebung, nicht auf den 
Inpalt der Geſete · . 

2) Cabrera 410. Burgund. 864. Wagenaer 80. 

8) De Kinders liepen met de pypen al blasende achter straten, 
de ay malcanderen om spellen vercochten. Antw. Chron, 89, 
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150.0 umgenoorfen, verftümmelt, zerfchlagen, verbrannt, geflohs 
len 1); es fchien, als folte gar Fein Andenken der Vergans 
genheit, Feine Geſchichte bleiben, als follte Alles mit dem 
legten Tage der Zerftörung auf wüfter Stelle neu begins 
nen. — Zwei Tage nachdem Dranien Antwerpen verlaſſen 
hatte, am 2iften Auguft, warb ein hochverehrtes Marienbild, 
nad Beendigung eines Aufzuges nicht wie fonft acht Tage 
lang auögeftelt, fondern aus Beforgniß vor Spott und Uns, 
bilden gleich wieder in feinen Schrank verfchloffen 2). Hie 
durch nun gereizt riefen Etliche im der Kirche: Marie fuͤrch⸗ 
tet ſich, es leben die Geufen! Ein Anderer fagte einem als 
ten Weibe, welches zeither Lichter vor der Kirche verkaufte: 
ihr Handel werbe bald ein Ende nehmen. Sie antwortete 
grob und warf, nach manchen Schimpfreben, dem Spötter 
eine Schüffel an den Kopf, Wenige Stunden darauf, fo 
wuchs der Aufruhr, war ber herrliche Dom von dem rafens 
den Pöbel auögeplündert, mit brennenden Wachskerzen zog 
ee dann zu andern Kirchen und Klöflem, mißhanbelte bie 
Moͤnche, zerſchlug alles Vorgefundene, und befreite zulegt 
Schulbige, wie unfchuldig Verfolgte aus den Gefängniffen. 
Jeder war fo uͤberraſcht, betäubt, unentfchloffen und in Furcht 
und Argmohn befangen, daß eine ungemein geringe Zahl 
Menſchen (meift Gefindel, Diebe und Huren, zum Theil aus 
Deutſchland und Frankreich herbeigezogen) died Alles faſt un 
geftört vonführen konnte! Die große Maffe der Proteflanten 
blieb ruhig und mißbilligte den Frevel, insbefondere erklärte 
ſich ihre Geiftlfcheit mündlich und fchriftlih mit Nachdruck 
Dagegen ); beßungeachtet fchrieb man ihnen bie Schuld, und 
ben verbündeten Edeln, felbft Lubwig von Naffau, heimliche 
Mitwirkung zu. Diefe Anklagen find im Ganzen ungegrün= 
bet, obgleich nicht zu verwunbern fleht daß bie lange Vers 
folgung und die,noc ganz vor Kurzem eingetretene Hinrich⸗ 
1) Hooft 99. Burgund, 291, 300. Viglii epist. 14. Brandt I, 
187, 189. Strada I, 200-218. Wagenaer 82. 
. 2) Bor I, 88, Haar 349. Meteren II, 43. Beutivogl IL, 48. 
8) Thun. XL, 10, Strada I, 218. 
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tung ihrer Slaubenögenoffen ven Eifer fonft gemäßigter Pros 1566. 
teſtanten zur Leidenfchaft gefteigert hatte, und Manche jene 
wie Zerſtoͤrung der fchönften Kunſtwerke, der ebelften Er⸗ 
zeugnifje des menschlichen Geiſtes für heilfam und gottgefaͤl⸗ 
lig hielten: ein Wahnſinn unbefchreiblich groß, aber keines⸗ 
wegs größer als ber, welcher nicht die ungeorbnete Menge, 
fondern Behörden, Statthalter und König antrieb, ihre Mitbuͤr⸗ 
ger und Unterthanen wegen Abweichungen in Glaubensfachen 
zu erfäufen und zu verbrennen. Keine Partei hielt mehr 
Mao in Argwohn, Anfchuldigungen und Thaten, Feine wartete 
die höhere Entfcheivung ab; fondern beide gingen vorwaͤrts, 
die Proteftanten aus Furcht jene Entſcheidung werde gegen 
fe, die Katholiken im Vertrauen fie müffe für fie ausfallen. 
Als Margarethe von al dieſen Ereigniffen in rafcher 
Folge Nachricht erhielt, war fie fo erfchredt, daß nur bie 
dringendſten Vorftellungen Dräniend, Egmonts und des Viglius 
* fie von dem übereilten Entſchluſſe abhalten Eonnten, Brüffel 
zu verlaffen *); woraus übrigens hervorgeht, wie wenig jene 
Beiden in dieſem Augenblide daran dachten, die Statthals 
terinn zu flürzen und eine unabhängige Macht zu gruͤnden. 
In Übereinſtzenmung mit Horm und Hogſtraaten erklärten fie 
indeß: bei veränderten Umſtaͤnden feyen Philipps Bewilligun⸗ 
gen unzureichender ald je; nur wenn man ben Proteflanten 
an gewiffen Orten und unter gewiſſen Vorſichtsmaaßregeln 
freien Gotteöbienft bewillige, laſſe ſich die Ordnung herftels 
im und auf Mitwirtung der verbündeten Edeln rechnen *). 
Am 23ften Auguft ſchloß Margarethe, von Noth und Ge 
fahr bedrängt, mit diefen einen Vertrag des Inhalts: bie 
Inquifition wird auögefeht, dad Verfahren gegen bie Ketzer 
. gemifdert und eine Amneftie bewilligt. Predigten können an 
den Drten, wo fie bisher gehalten worben, fünftig fort⸗ 
dauern; nur foll Niemand bewaffnet erfcheinen, Ärgerniß ges 
ben und bie Ausübung der katholiſchen Religion flören. Die 


1) Strada I, 221. Viglius oproer 239. 
2) Hooft 109. Hoerrera I, 680. Vynkt I, 236. 
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1568. verhänbeten Edeln verfprechen Beiſtand wider Unruhflifter 
und Bilberflürmer, fie werben Nichts gegen König, Staat 
. und Kirche unternehmen; wogegen die Statthalterinn vers 
füricht, bei ihrem Bruder für die Berufung ber Stände zu 


Über biefen Vertrag entflanb die größte Freude im Lande: 
doch Tag im Hintergrunde hier der Wunſch der Verbündeten 
durch die Stände und eine neue Geſetgebung noch weit mehr 
zu gewinnenz dort bie Hoffnung Margarethens, bei gänfis 
geren Verhältuiffen ben Katholicismus umbebingt aufrecht zu 
erhalten. Auch ſchrieb fie dem Könige: ich habe viele Nächte 
ſchlaflos hingebracht, bin felbft vor Sorgen frank geworden, 
und mußte zulegt amd Roth umbewaffnete Verſammlungen 
ber Proteftanten in den Orten erlauben, wo fie bereits fiat 
fanden '). Die aber ſteht frei ohme Treubruch Alles aufzu⸗ 
beben; du brauchft mein übel gegebenes Wort nicht zu ſchuͤtzen 
und wirft, wie ich hoffe, e& nicht ſchichen. , 

Unterdep wirkten Stanien, Egmont, Hom und bie 
meiſten Verbündeten mit größtem Nachdrucke für Herſtellung 
ber Ordnung, und befvaften ergriffene Kirchenraͤnber an weh⸗ 
ven Orten mit dem Leben ?). Inöbefondere benahm fi 

Oranien in Antwerpen mit fo unbezwinglichem Muthe, ſo 
zweckwaͤßiger Strange und fo einmehmenber Milde, daß er 
bie exbitterten Parteien beruhigte, und den Katholiken alle als 
ten Kirchen wieder verfhaffte *). Als er aber den, zum Ger 
horſam angewieſenen, Vroteſtanten om einigen Drien Reu 
giousicbung verſtatete, waren die katholiſchen Eiferer und 

„auch Margarethe unzufriedenz worauf er ihr ſchrieb: ſie 


1) atada I, 222-288. 

2) Hooft 111 Haer 456, Beyd 5, Iselt historia au te- 
poris 108, . ’ 

8) Den Priaco heeft het rappalie bevolen that se soude ver- 
trocken, ınar sy dit niet achtende, heoft den Princen genomea 
ecnen spriet van de Hellebardiers slaende in den hoop heeft som 
mighe scer gequest. Antwerp. Chron. 96, — fiber den Herzens 
den felſchen Gifer der Galoiniften u. f. w. Raumers Beisfe 1. 170. 
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möge einen Andern hinfenber, des bie Sachen beffer einzu: 1666. 
Thken verfiche.” Weil dies unmöglich. wer, blieb es bei 
den Berfügten, und in mehren Städten Hollands und Fries⸗ 
lande, in Utrecht, Amſterdam, Leyden u. a. D. wurben (meifl 
unter Dranind Mitwirkung) aͤhuliche Vertraͤge gefchlofien '). 

Diefen mittleren Weg aͤchter Weisheit dankten ihm aber 
weder Philipp (der fein und Egmonts Benehmen nicht fire 
wufrihtig und erwftlich hielt) *), noch bie Übereifrigen.unter 
den Katholiken und Protelanten, noch der Pöbel vornehmer 
und geringer Art, welcher in den Vermirrungen zu gewin⸗ 
von hoffte. Während der König eigenhändig fehr ſchmeichel⸗ 
haft en Dranien ſchrieb und am Andere auf ahnliche Weiſe 
ſchriben ließ >), erklaͤrte er nochmals der Statthalterinn: 
eine Berufung der Stände würde dad Übel nicht hemmen, 
fondern vermehren, und während feines Abwefenheit Staat 
and Kirche in Verwirrung flürzen. Gold unruhigen Bewes 
gungen Thuͤr und Thor Öffnen, fey dem öniglichen Anfehn 
und feinem Gewiſſen zuwider, auch zeigten andere Länder, 
weiche Gefahren und Übel dadurch hereinbräcden. 

Noch che biefe Entſcheidung (welche den Rechten Durchs 
web zuwiderlief und die Einwirkung bee Stände nur für Uns _ 
bebeutendes und Gleichgliltiges, nicht aber für Wichtiges in 
Zeiten der Gefahr einräumte) in Belgien bekannt ward; 
hatte man Briefe des fpanifchen Gefandten Alava in Paris 
an Margaretha aufgefangen bes Inhalts: ber König ſtelle 
fih jego zwar nachgiebig, werde aber bei günfliger Gelegen- 
heit Prafen und die lang erfehnte Unumfchränktheit feiner 
Herrſchaft gründen. Man müffe Dranien, Egmont und 
Hem durch Verſtellung gewinnen, dereinſt aber fich raͤchen z 
vor Allen werde Philipps Strafgericht zuerſt die Vornehm⸗ 
fen treffen *). — Als Margarethe von Egmont über dieſe 


1) Strada I, 252. Bor I, 98-100, Burgund. 49-858. 
9) Beutiv. II, 51. 
8) Thuan. XL, 10. Proeis 857. 
4) Bor I, 109. Burgund, 882, 400. 4 
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1566. Briefe zur Rede geftellt ward, antwortete fie: man wifle 
nicht, ob fie Acht wären, woher Alava bied Alles erfahren 
habe, und wie es gemeint und zu verftehen ſey. — Indeſſen 
ließ ſich ihre Achtheit nicht bezweifeln, die oben mitgetheilten 
Worte lauteten deutlich genug, um bie größte.Beforgniß zu 
erweden, und gleichzeitig ſchtieb Montigny aus Madrit: 
Granvella triumphire und rathe zu ben heftigften Maaßte⸗ 
geln »). Die Bittfchrift der Edeln heiße eine Verfchwörung, 
welche dem Könige Gelegenheit und Gründe barbiete, alle 
Freiheiten zu vernichten; mithin möge der Kluge fich warnen 
laffen. — Hiezu kam, daß in den Niederlanden Raubfüchs 
tige noch einzelne Kloͤſter plünderten und andere Unbilden vers 
übten ?); während bie Statthalterinn behauptete: wenn bier 
und dort den Proteftanten auch dad Verfammeln und Reden 
erlaubt worben, dann doch nicht geiftliche Handlungen, Aus 
theilung der Saframente, Hebung kirchlicher Steuern u. dgl.°) 
Beide Theile deuteten den gefchloffenen Vertrag anders, und 
beſchuldigten ſich wechfelöweife einer Übertretung deffelben. 

Um dieſe Beit, den Zten Oftober 1566 trafen Wilhelm 
und Ludwig von Dranien, Egmont, Hom, Hogſtraaten und 
Andere in Dendremonde zufammen, wo der Erſte Alavas 
und Montignys Briefe vorlegte, mit andern Nachrichten (er 
batte in der Megel die genauefte Kunde, felbft von den Ge 
heimniſſen des mabriter Kabinets) in Verbindung fegte und 
zur Berathung brachte, was zu thun fey *)? Ludwig von 
Naffau und Horn, die Heftigften, wollten fogleich Fehde er 
heben; Wilhelm hingegen erklärte, dies fey ungeitig und uns 
gebührlih, wohl aber müffe man fi) (da die Spanier ger 
wiß zu harten Maaßregeln zurückkehren würben) auf Alle 
vorbereiten, Beiſtand fuchen, die Zuneigung des Volks ges 
winnen und befchließen dußerfien Falls lieber in. Vertheidi⸗ 


1) Bentiv. III, 54. 

2) Meteren II, 46. Strada I, 224. Vynkt I, 224. 
3) Meursii Guilielm. Aurlac. 80, 

4) Strada I, 234. Burgund. 402, 
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fallen! — Egmont endlich fagte: der König iſt nicht ohne 
Grund erzümt, man muß ſich deshalb auf alle Weife mit 
ihm auszuföhnen fuchen und den Frieden erhalten *). Ich 
babe mir Nichts vorzuwerfen, will ihm treu bleiben, feine 
Gunſt durch Unterdruͤckung ber Aufflände gewinnen, und feis 
ner Dankbarkeit, Gerechtigkeit und Milde "vertrauen. Mon: 
tigmy fagte bloß: Philipp fey zomig; und geheimere Plane 
hätte er hoͤchſtens der Statthalterinn, aber gewiß nicht dem 
Botſchafter Alava mitgetheilt. — Bei biefer Verfchiedenheit 
der Anfichten befchloß man: den Vertrag zu halten und Uns 
gebühr aller Art, welche von Gefindel (bad ſich für Prote⸗ 
flanten ausgab) im Lande verübt wurde, möglichft zu hin 
dern. Bittfcpriften um größere Religiondfteiheit, durch Hog⸗ 
fraaten am 27ften Oktober übergeben, wurden von ber Statts 
halterinn fehr bel aufgenommen, und Klagen der Reformirz 
ten, daß heidniſche Kaifer gegen die Chriften, und Päpfte 
gegen die Juden bulbfamer geweſen, machten keinen Eins 
diuck. Leider aber verfolgten und verkegerten ſich auch Lus 
theraner und Meformirte bergeflalt unter einander ?), bag 
alle Bemühungen Draniens, "fie zu verföhnen, ohne Erfolg 
blieben. 


Nach langem Zögern und Zweifeln hielt er für Pflicht, 1567. 


feine Anficht über die Lage der Dinge noch einmal umftänds 
lid) vorzulegen ). Er zeigte, wie Mängel der alten Kirche, 
Gemeinſchaft mit Nachbaren, Anwefenheit fremder proteftans 
tiſcher Söldner und manches Andere ganz natürlich dahin 
gewirkt hätte, Viele für die neue Lehre zu gewinnen. Voͤl⸗ 
lige Übereinftimmung des Glaubens koͤnne durch Gewalt nie 
eyeugt werben; eher fey zu bewundern, daß in den weit 


1) Bentiv. III, 54-60. Thuan. XL, 10. Hooft 123—125. 

2) Brandt I, 145, 149. Die Lutheraner waren inbeß gemäßig« 
ter als bie BReformirten und erflärten: dat sy noch teghen den Co- 
ningk noch Overheit niet en wilden rebelleren. Antwerp. Chron. 121. 

3) Im ebruar 1567 fagt Wagenaer 92, Bor I, 132, Hooft 
115-117. Burgund. 468. 
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1567. zerfiveuten Staaten Phillpps noch fo viel Einigkeit Herrfche. 
Hierauf folgte eine Prüfung aller vorgefchlagenen Mittel, 
eine Darlegung ber Gefahren im Innern und von aufen, 
und der Borfhlag ſich (unbefcpabet der Königlichen Rechte) 
dem beutfchen Reiche in Religionsfachen anzuſchließen. Nur 
wenn Philipp die Stände verfammele, freiwillig eine Ammes 
flie erfläre und auf milbem Wege ber Belehrung und bes 
guten Beifpielö wirke, werde er den größten Ruhm erwer⸗ 
ben; fonft unfägliches Elend herbeiführen, Ströme Bluts ver 
gießen laffen, — umb doch feineß Bieles verfehlen! Diejeni⸗ 
gen aber, welche bie Wahrheit nach befler Einficht Mar aus 
geſprochen hätten, wuͤrden vor Gott und ihrem Gewiſſen ent ⸗ 
ſchuldigt feyn. h 

Anftatt auf diefe dringenden Vorſtellungen Rüdfiht zu 
nehmen, fchritt Margarethe dem erhaltenen Weifungen gemäß 
und mit verſtaͤrkter Macht verwärts, eroberte Valenciennes 
welches fich (nicht ohne Anflhrung von Gründen) gemeigert 
hatte Befagung einzunehmen *), am 24ften Januar 1567 
mit Gewalt, nahm ber Stadt alle Vorrechte, fette alle obrig: 
keitlichen Perſonen ab, und ließ bie proteſtantiſchen Lehrer und 
Haͤupter aufhaͤngen! Bald darauf wurden mehre 
ober angebliche Bilderſtuͤrmer hingerichtet, reformirte Geil: 
lüche verjagt, und endlich aller proteſtantiſche Gottesdienſt 
verboten 2). — Um, wie e hieß, bie Schwankenden zu be 
feſtigen, und $reunde von Feinden zu unterfcheiben, verlangte 
die Statthalterinn, daß jeder Beamte und Lehnömann einen 
neuen Eid ſchwoͤre: er wolle ben vömifchen Glauben aufrecht 
erhalten, Keger wie Bilberftlrmer ausroiten, und dem Sb 
nige wider jeven Feind ohne Ausnahme bienen. SDie Meifler 
gehorchten, nur Dranien, ‚Hogffraaten, Horn und einige An 
dere weigerten ſich deffen, weil bie frühere Verpflichtung 9. 
nüge, die Faſſung bedenklich und mit ihren ſtaͤndiſchen Rede 
ten, wie mit ihren Pflichten gegen Kaifer und Reich nicht 
wohl verträglich feg. Imöbefondere wiederholte Dranien! 

1) Strada I, 268, Bor I, 186. 

2) Meteren II, 49. 
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verfchicbemes Bekenntniß fchließe Feine Treuloſigkeit ein, und 1567. 
et wolle die Todesſtrafe, bie ohnehin nichts nuͤtze, keines⸗ 
wegs wiber angebliche Ketzer mit zur Auöführung bringen 
helfen ); er wolle keinen Eid ſchwoͤren, welcher ihn ber uns 
bedingten Willie eines Anbern unterwerfe, ober gar vers 
pfüichte, fein eigenes Weib (die Tochter des Churfürften Mo: 
ug von Sachen) aufs Blutgeräft zu führen ). 

Brederode und bie verbimbdeten Eden, benen man mimbs 
ches Gehör verweigerte, übergaben am Bien Bebruar 1567 
eine neue Bittfchrift und beſchwerten fi) über Argwohn, 
Bruch des Vertrages, Werben von Kriegsvolk, und Be: 
ſchraͤntuag der Proteſtanten. Sie verlangten, das früher 
Berſprochene ſollte gehalten und jede Werbung eingeſtellt 
werden >). Viglius entwarf hierauf eine ſtrenge Antwort 
des Inhalts: ihr mißdeutet bie Verträge, haltet felbft Krieges 
macht, bringt Steuern auf umb greift in Königliche Rechte ein. 
Geht nach Haufe, befördert die Drbmung, reizet des Königs 
BZorn nicht weiter, enthaltet euch brohenber Eingaben, und 
zeigt doch erft wer euch berechtigt im Namen fo Vieler 
aufzutreten, ober wer diejenigen ſind, für welche zu fprechen "" 
ihr vorgeht. 

Über diefen unerwartet firengen Beſcheid erfchrafen die - - 
Meiften dergeftalt, daß fie ernftlich Verzeihung und Ausſoͤ⸗ 
nung fuchten *).. Durch Unbeftändigfeit, Zwietracht, Furcht 
und Leichtfinn auf ihrer, fo wie durch Klugheit, Lift und 
Feſtigkeit auf Margarethens Seite, löfete fi der Bund ber 
Edeln faſt ganz auf, und nur die Forderung: jeder folle ſich 
unbedingt den koͤniglichen Befehlen unterwerfen, trieb - 
Manche zur Verzweiflung und neuem Widerflande. Jene 
Zorderung und diefe Beforgniß ſtand aber in engfler Verbin 


1) Strada I, 266. Burgund. 826. J 

D) Margarete Fam nie mit Oraniens Gemahlinn zuſammen, und 
aahm Auftoß, daß diefe proteftantifchen Gottesdienſt halte. Cabrera 287, 

8) Viglil vita 50. Strada 245. Brandt I, 155. Hooft 127. 

4) Hooft 128. Bor 1, 176. Fr 
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1567. bung mit den in Spanien gepflogenen Berathungen und ges 
faßten Beſchlüſſen. 

Schon über die Verbindung der Edeln und ihre Bitt- 

ſchrift war Philipp fehr umgehalten, überlegte nach feiner 
Weife lang hin und her was zu thun fep, und erließ enbs 
lich bie oben erwähnten Schreiben. Aufs Höchfte aber zuͤrnte 
ex über die Bilderflürmerei ') und ben, der Statthalterinn 
abgezwungenen Vergleich. Bei den emeuten Berathungen 
gingen felbft verfchieden Gefinnte von der irrigen Anficht aus: 
die Bilderſtürmer wären mit” den verbimbeten Edeln, biefe 
mit den Großen des Landes einig, und Alles vorfäglich her 
beigeführt, um die Regierung zur Erfüllung ihrer Abfichten 
au zwingen ?). 

In’ diefer erflen Berathung waren nur Spanier gegen 
wärtig: Ruy Gomez de Silva, Prinz von Eboli, Gomez 
de Figueroa Herzog von Feria, Diego de Spin oſa Kardinal 
und Großinquifitor, Bernard de Fresnada des Königs Beicht⸗ 
vater, und Ferdinand Toledo Herzog von Alba ). Auf Phi: 
lipps Befehl zuerft feine Meinung darzulegen, ſprach diefer 
alfo: „Gott legte deshalb fo große Gewalt in eine Hand, daß 
fie angewandt werde zur Handhabung bed Rechts und zur 


1) Als der König von den Pländerungen ber Kirchen hörte, griff 
er in feinen Bart, ſchwur bei ber Seele feines Vaters ftrenge Be 
ſtrafung und fiel darauf in Krankheit. Morilon in Raumers Bries 
fen I, 170. 

2) Hooft 119. Hotom. 176. 

3) Über die Theilnehmer an ben Berathungen und ihre Abftimz 
mung, weichen die Quellen von einander ab. (Hooft 141—145, 
Strada 422, Burgund. 884—890, Cpnestaggio 74, Cabrera 412, 
Bentiv. III, 70, Thuan, XLI, 8—14. Hopper in Papendrecht annal, 
II, 2, 87 unb 114) Aues ſcheint ſich Leicht zu erflären, wenn man 
mehre Berathungen mit verfchiedenen Perfonen, Insbefondere vor und 
nad} ber Büberflücmerei annimmt. Auf Eeinen Fall find die Heben 
und Abftimmungen hintennach ganz erfunden, obgleich Fein Geſchwind ⸗ 
ſchreiber fle aufzeichnete. Sie ſtellen Gründe und Anſichten verftändig 
zuſammen. — Zur Gharakteriftit einiger einflußreichen Verſonen am 
ſpaniſchen Hofe, fiche Raumers Briefe I, 89, . 
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Beſtrafung der Böfen. Feſt ſteht es: die Niederländer haben 1567. 
gefrevelt! Weder das Anfehn ber Statthalterinn, noch bie 
Mojeflät des Königs, noch die Furcht Gottes hielten fie ab 
Kirhen zu plündern, Altaͤre umzuflinzen, Heilige zu vers 
kümmeln, Bilder zu zerreißen, ja felbft den theuerfien Leib 
des Herm mit Füßen zu treten. Hier nicht firafen, hier 
das Schwert in der Scheibe 'raften laſſen, wäre Unrecht und 
Simde. Wenn «8 die Hoͤchſten auf Erben. für bie größte 
Ehre geachtet haben,eben Umfang ihrer Herrfchaft durch Erz 
oberung auszubehnen, fo ift es Bein geringeres Lob zu bes 
wahren, ald zu gewinnen; es iſt bie größte Schande, das 
Ererbte zu verlieren, ober feinen Nachlommen in ſchlechterem 
Buftande zu hinterlaffen. Aber, fagt man, bie Widerſpenſti⸗ 
gen und Ehrfüchtigen find zu Paaren getrieben, die Heftige 
flen verjagt, die Übrigen reuig auf dem Wege ber Befferung 
und durch Milde leicht gewonnen. Ha, baß eine folche uns - 
geheure Zahl (man ſprach unlängft von 200,000), die an 
Blut und Beute Gefhmad gefunden, bie von gottvergeffener 
hoͤlliſcher Raferei befeffen, und durch die Vorwürfe ihres Ges 
wiflend fo wie durch Furcht vor gerechter Strafe noch wüs 
thender find, im Wachen etwas Anderes denken, im Schlafe 
von etwas Anderem träumen können, ald von neuen Ders 
ſchwoͤrungen, Gewaltthaten und Freveln, — bad foll mir 
Niemand aufreden! Biel eher daß fie, ihr Ohr auf dem 
Schwerte, horchend an ber Erde liegen um bei bem erften 
Gerüchte günftiger Verhältniffe wieder emporzufpringen. Und 
dann wird dad neue Übel das größere feyn, nach Mailand, 
Neapel, Sicitien, Gott gebe nicht auch nach Granada hins 
uͤbergehn; wie wir ja den wilden Kirchenfturm landein land⸗ 
aus raſtlos haben fortbraufen hören! Beſſer wir überraſchen 
die Aufrührer ebevor ſich Kräfte und Muth erhöhen) in ih⸗ 
ter Schwachheit und votten dad Unkraut mit der Wurzel 
aus, ehe es von neuem und uͤppiger hervortreibt.“ 
„Niemals nimmt die Keerei Vernunft an, nie wird fie 
zahm und gehorfam; vielmehr führt Nachgiebigkeit‘ (wie bie 
Erfahrung beweifet) ſtets größere Forderungen und größere 
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1567. Übel herbei. Mühe und Vergebung fin nur angenbienerifche 
Worte, den Kranken in Wahrheit fo wenig nutzbar, als 
kuͤhle Getränke. Um GEntzimbungen ſchneli zu befeitigen 
raͤumt man Adern und Eingeweide; dazu bebarf es der Lan⸗ 
zette md bitterer Tropfen. Oder ſollen wir von allen cheifts 
lichen Maͤchten, ja ſelbſt von den Tuͤrken, Spaniens Ohn⸗ 
waqht und Schlaffheit ſhmaben laſſen? Ganz anders badhte 
Kaifer Karl, der, um ben Aufruhr nur einer Stadt nach 
One igkeit zu ſtrafen, Fühn buch das feindliche Frankreich 

nEne Majeftät find bekuͤmmert über bie Ereigniſſe; 
aber wie mancher Fuͤrſt wuͤrde fich vielmehr freuen, fo ſchoͤne 
Veranlaffungen, Gelegenheiten und Vorwaͤnde gefunben zu 
haben, um bie Siegel und Zeichen ber Unminbigkeit feiner 
Vorfahren wegzufhaffen, um bie Handfeften (diefe Ban» 
briefe und ſchmaͤhlichen Zürftenketten) zu zerreißen, dieſe Treib⸗ 
Härten von Murren umd Aufruhr auszureuten, biefe Puppen 
und Bögenbilder ind Feuer zu werfen, und bann ein neues 
echt, nene Gefege zu geben und ben eroberten Lanbfchafs 
ten einen fcharfen Bügel anzulegen, damit endlich der immer» 
währenden Noth und Beforgniß ein Ende gemacht werbe.” 

Gehorſam aus Liebe dauert fo lange als es dem Unters 
than bequem ift; aus Zwang, fo lange ber Zürft es will. 
Selbft bei gerechten Befchwerben fol ſich ein Volk nicht em⸗ 
Hören, wie viel weniger gegen bie Gerechtigkeit felbft aufftes 
den. Hiezu kommt, daß alles Möthige bereits angeorbnet 
und dad ‚Heer marfchfertig iſt; binnen kurzer Friſt wird das 
ganze Land zu Ordnung und Gehorfam zurückgebracht feyn. 
Dem ein Haufen geringer Leute, aus Ställen und Winkeln 
zufammengelaufen, und mit jämmerlichen Waffen verfehen, 
Tann und wirb nicht Stand halten, fondem beim Anblid eis 
ner Kanone davon laufen; auch ift Feine fremde Macht ges 
neigt oder fähig, die Unternehmung zu flören und (ein bd- 
ſes Weifpiel) Kufruhr zu befördern. Mithin ſpricht Noth 
und Nugen, Ehre und Pflicht aus einem Munde, daß Euer 
Majeftät, ohne Beruf und Eid zu verlegen, nicht umhin 
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Binnen, fiber Belgien bie, nach göttlichen und menfchlichem 1567.. 
Mechte angemeffene Stvafe (wozu es mm eines Befehles bes 
darf) ruͤckfichtslos zu voliſtrecken 

So Albas, mit Solbatenkühnheit und Härte ausgeſpro⸗ 
Gene, keinen Zweifel ober andern Ausweg duldende Meinung. 
Doch äußerte, vom Könige aufgefordert, Fresna da fein 
Beichtvater: Gott ift nicht bloß ein Gott bes Zornes, ſondern 
auch der Barmherzigkeit; ihn ſoll die weltliche Regierung nach⸗ 
ahmen unb bebenfen, baß fie vor ſeinen Augen ebenfalls fehlt _ 
und ber Gnade bebarf. Wo milde Mittel ausreichen und 
Bene und Buße fic bereit zeigt, kann Härte nicht reinigen 
und beſſern, ſondern allein das Übel erneuen unb vom rech⸗ 
stem Wege abſchrecken. Alles, fo fcheint es, hat man gewons 
nen, nur noch nicht das ‚Herz der Menſchen; daher bedarf 
es nicht des Krieges, ſondern der Künfte des Friedens. En 
König fol nit mit feinen Unterthanen endlos haben, fon» 
bern Gegner in Freunde verwandeln, wie dies ſchon der heid⸗ 
niſche Titus verfland. Heeresmacht würbe bie Schlafenden 
weden, felbft die Reuigen argwoͤhniſch machen, Ale bedruͤcken. 
Auch fleht der Ausgang um fo weniger unbedingt feſt, da 
ſich Frankreich und England leicht einmiſchen und den Din⸗ 
gen eine gefährlichere Wendung geben möchten. Gewalt ift 
der letzte Pfeil, den ein Zürft in feinem Köcher hat; iſt der 
verfchoffen, giebtö feine Huͤlfe mehr! 

Eboli und Feria, ohnedies mit Alba im Iwiefpalt, ſtimm⸗ 
ten dem Beichtvater bei: bie Statthalterinn koͤnne bie Gefahr 
allein befeitigen, die Koften des Heeres feyen groß, ber Bug 
durch Frankreich unmöglich, durch Deutfchland nicht (wie zur 
Beit Karls V) freundlich, die Gefahr und Noth eines Buͤr⸗ 
gerkrieges unermeßlich. — Nur Spinofe, kundiger bed Ketzer⸗ 
ſtrafens als einer Landesregierung, trat Alba bei, und nach 
einigem Bedenken entfchieb Philipp für bie firengere Anficht. 
Auf jeden Fall, daruͤber waren faft Ale in den Niederlanden 
and in Spanien einer Meinung, möüfje er felbft dorthin eilen, 
fen, bören, ordnen: — ein ſolcher Schritt, welcher Muth 

und Edelmuth, Strenge und Milde zugleich erforderte, war 
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1567. indeß feiner Natur ganz zuwider. Died erfpähend fanden 
fi) bald Schmeichler, die da erörterten wie gefahrvoll ber 
Weg übers Meer, durch Frankreich oder Deutichland fey 1), 
wie befchwerlich durch Savoyen, wie nothwendig feine Ges 
genwart in Spanien und die Abhaltung eines bereits ausge: 
ſchriebenen Paftilianifchen Reichstages. Beſſer Philipp Taffe 
die Majeſtaͤt aus der Ferne wirken und fchide Andere vor⸗ 
aus; follten bie Niederländer denen wiberftehen, fo Tönne 
man immer noch milbere Wege einfchlagen; widerftänden fie 
ihm felbft, fo gebe es Fein angemeffenes Mittel mehr fie zu 
beruhigen. Überdies erfolge die Beſtrafung Schuldiger am 
Beften nicht in Gegenwart bed Könige. — Vergebens wis 
berlegten Andere diefe Scheingründe und insbefondere behaups 
tete Feria: Schnelligkeit fey vor Allem Noth, und wenn Phis 
lipp (wie einft Karl V in Gent) perſoͤnlich auftrete, werde 
dies mehr wirken als Heeresmacht und Krieg. ‚Einen Aus 
genblid lang kam jest zur Sprache: ob man nicht dem 
Kronprinzen Karlos den Oberbefehl, wie er fehnlichft wünfchte, 
anvertrauen fole? aber fein Vater hielt ihn theild für unfaͤ—⸗ 
big, theils für gefährlich; er ſcheute fich gleich fehr ihm allein 
hinzufenden, und allein zurüczulaffen. 

Unterbeß that Alba, als wollte er fih ganz zur Ruhe 
begeben unb erklärte: Feria fey der befte Anführer; damit er 
dem Kriege minder lebhaft widerſpreche 2). Sobald biefer 
aber ummiderruflich befchloffen war, machte er feine eigenen 
Verdienfte und Anfprüche geltend. Einige Gegner Albad 
wiünfcpten, daß ihm biefe Gelegenheit in Zlandern Macht, 
Einfluß und Ruhm zu erwerben, verfperrt würde; Eboli bins 
gegen meinte: er werde bort mehr Noth ald Ruhm finden! 
So erfolgte endlich des Herzogs Ernennung; worüber ber 
zurlcgefegte Karlos beigeftalt zuͤrnte, daß er ihm erftechen 
wollte und nur mit Mühe davon zurückgehalten wurde °). 

1) Burgund. 277, 384, 391. Cabrera 417. Meurs. Guil, Aur. 98. 

' 2) Histoire da Duc @’Albe II, 223. Bor I, 134. Strada 286. 
Conestaggio 84. 

8) Cabrera 44%, Bor I, 188. Kurz vor feiner Abreife aus 
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Ferdinand Toledo, Herzog von Alba, geboren 1508 1567. 
(it alfo 59 Jahre alt) machte im Jahre 1524 den erſten 
deldzug wider Frankreich mit *), wohnte 1531 dem Kriege 
gegen Solyman bei, befehligte unter Karl V vor Tunis, 
1536 in Südfrankreich, 1542 in Katalonien, war bed Kais 
ſers erfter Feldhert im ſchmalkaldiſchen Kriege, begleitete Phis 
pp II auf feiner Reife durch Italien, fand mit vor Metz, 
ward 1555 Vicekönig in Italien und befriegte mit Erfolg 
Yapft Paul IV. Durch natürliche Anlagen und fo vielfache 
Übung war er wo nicht der erfle, doch einer ber bedeutend⸗ 
fen Feldherren feiner Zeit geworben 2), ohne dadurch an 
Borficht einzublißen, bie fih 3. B. in folder Wahl der Las 
gerftellen zeigte, daß das Annehmen ober Ablehnen einer 
Schlacht immer von ihm abhing. Wo es ihm nöthig und 
dienfam erfchien, hielt er auf ſtrenge Zucht; fonft konnte er 
die ärgften Frevel dulden, ja anordnen. Er war von feſtem 
Charakter, befonnen, hochgefinnt, durch Ungluͤck ungebeugt, 
in Berftellung und Hoflünften erfahrmer als man erwarten 
folte und den Befehlen feines Herrn unbedingt gehorſam. 
Andererfeitd ging feine Zeftigkeit in hartnädige Eigenliebe, 
fein Hoher Sinn in Neid und gränzenlofen Stolz über. Er 
verftand gar Nichts von bürgerlicher Verwaltung und wollte, 
ohne Rüdficht auf die Rechte, Verhoaͤltniſſe und Geſinnungen 
eines Volks, es leiten und, zügeln wie ein Heer. Was ſei⸗ 
nem Willen, feinen Anfihten entgegenftand, bielt er kurzweg 
für verdammlich; für feine eingebildeten höchften Zwecke vers 
fuhr der Herz» und Gemüthlofe mit folder Graufamteit, 
daß Unſchuld ihn nicht rührte und er mit Vergnügen Mars 


Epanien ſchickte Alba dem Prinzen Früchte in einem fübernen und 
vergolbeten Gefäße. Er warf Alles zum enfter hinaus. Languet 
epistolae I, ep. 26, p. 57. 


1) Histoire du Duc d’Albe Vol. I. Hooft 333. Thuan. LXXV, 
9. Conestaggio Portug. 1208. 


2) Dod) meinte Alba, ihm fehle der hoͤchſte Kriegeruhm, tin 
Cieg über bie Türken. Rpewenbiller I, 258. 
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x 1567. tem amorbnete, um bie Strafe zu erhöhen *). Jede Abs 
ö weichung vom herfömmlichen Kirchenglauben nannte er wahns 
ſinnige Frechheit; jedes Recht, jeder Freibrief eine Volkes 
bieß ihm ein nichtswindiges Hinderniß ber allein richtigen, 
das hieß der unbeſchraͤnkten Herrſchaft. Deshalb hatte er 
ſchon Karl V gerathen: er folle nicht ben Flanderern (mit 
Zurhdfegung anberer mehr zu ehrender Voͤlker) fo große 
Rechte und Vorrechte laſſen; er folle Gent wegen feines Uns 
gehorſams zerfißren 2). Allein der größer gefinnte und klu⸗ 
gere Kaiſer fragte ihn: wie viel ſpaniſche Felle (vellen) wol 
noͤthig wären, um ſolch einen Handſchuh (gant) wieder zu 
wachen. >)? und verwies dem Herzoge, auf Draniend und 
des Grafen Boſſu Klage, jene anfiößige Außerung. Seit 
dem haßte Alba Dranien, fo wie er Egmont wege feines 
Feldherrnruhms beneibete. 
Ad man vemahm, daß fokh ein Mann mit Heeres⸗ 
macht nach den Rieberlauben ziehen folle, erſchrak ein jeber; 
vor Allen aber wußte Dranien, "wie er biefe Maaßregel zu 
deuten habe. Denn nad dem Abfchluffe des Friedens zu 
Cateau en Gambrefis hatte König ‚Heinrich II von Frank⸗ 
weich (im itrigen Glauben des Prinz. ſey bereits unterrichtet) 
mit ihm von gewiflen geheimen Bebingumgen gefprochen, 
wonach die Proteftanten in feinen und Philipps Ländern aus 
gerottet werben folten. Welch eine Lage für ein fo edles 
—* als das Draniens! Die Geiſtlichkeit war durch 
Bilderſtuͤrmerei aufs Hoͤchſte beleidigt, die Lutheraner 
u Reformirten wiefen feine bringenden Ermahnungen, ſich 
um ihrer eigenen Rettung willen, auszuſoͤhnen, mit ber ans 
geblich unwiderleglihen Antwort zuruͤck: es ſey gegen bad 
Gewiſſen. Der Bund deö Adeld war faft auf Nichts her 
abgefunten, ber Eifer des Volks ein vergängliches Stroh⸗ 
1) Ein Edelmann (Draniens Freund), der wider Alba geſprochen 
hatte, warb gefangen, und ber Herzog ließ ihm Bee erſt die Zunge 
ausſchneiden/ dann verbrennen. Antwerp. Chron. 204. 
2) Cabrera 228. 
8) Hooft 18, 188. Strada 807. Meurs. Geil, Auriac, 92. 
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fewer, deutſche Huͤlfe fo langſam als unzuverlaͤſſig. Nur 1567. 
eine Hoffnung blieb übrig: Egmont, und Dusch ihm bis ale 


liebten Ki 

keriren, jedem zur Laft und ein Knecht deſſen, der mich aufs 
% Sieber will ich des Königs Ciade vertrauen, oder, 
er dennoch im Zorne verharren follte, ein Opfer meis 


Hl 

fir 
uhr 
* 


fürchte feine graͤnzenloſe Verſtellung, dem er 
am meiſten, waͤhrend er auf Rache denkt, und 
denen nie aufrichtig verzeihen, die er einmal gei 
Auf jeden Fall lann ich mich beffer aus ber Ferne, 
dena in Ketten vechtfertigen! — Egment blieb unbeweglich, 
da fprach Dramien: wohlen, halte bem Treue, der dich treu⸗ 
les betrügt! Ich habe dad Meine gethan, aber Gottes vers 
bergener Rosbichluß oder deine Mhorheis Hält dich ab, mir 
3m folgen. Du flürzeft abey nicht allein dich, ſondern Alle 
ind Verberben, und baufb den Spanien eine Brüde, über 
deren Eingang fie deinen Kopf auffteden werden. — Mit 
Thrainen nahmen beide Männer von einander Abfchied, fie 
fahen fich niemals wieder! Ihre eigenfle Ratur erklaͤrt die 
Verſchiedenheit ührer Entfcplüffe?), doch berichten einige Schrift: 
1) Hooft 180. Burgund. 471. Thnan. XLI, 6. Bentiv. II, 75. 
2) Burgund, 272, Strada 268. Hooft 114 Thuan. XLI, 6. 


sile 
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1667. ſteller: dem Grafen fey bie Entfernung eines uͤberlegenen 
Nebenbuhlers willommen gewefen '), und eitles Selbſtver⸗ 
trauen, Liebe zu Aufwand und Genuß, ſo wie die Hoffnung 
feinem Geldmangel duich den König abgeholfen zu fehn, haͤt⸗ 
ten auf feine Hanblungsweife Feinen geringen Einfluß ges 
habt. Auch that Margarethe alles Mögliche, ihr zu beru⸗ 
bigen und wohnte freundlich feinen Feſten bei. 

Am Tage nach jener Zufammenkunft mit Egmont, den 
Aten April 1567 2), ſchrieb ihr Dranien: ex verlaffe bie 
Niederlande und begebe ſich nad Naffau. Immerbar werde 
er ihre zugethan bleiben und bitte fie, dem Könige feinen 
Entſchluß im rechten Lichte darzuftellen. — Seinen funfzehns 
jährigen Sohn Philipp ließ er jedoch, im Vertrauen duf deſſen 
Zugend und bie, felbft vom Papſte beftdtigten, Freiheiten der 
hohen Schule in Löwen zurüd. Sobald der Entſchluß Wil: 
helms fund warb, entftand bie allgemeinfte Beſtürzung >); 
benn feine Klugheit und Vorausſicht ſchien die aller Anden 
zu überwiegen, von ihm allein Rath und Sicherheit auszu⸗ 
gehn. Sein Bruder Ludwig von Naffau, Hogſtraaten, Berg, 
Eulenburg, Brederode und viele Edle verließen, bei völliger 
Auflöfung ihres fhlgenden Bundes, gleich ihm das Land, 
und Bürger und andere Einwohner folgten ihnen in fo gro 
Ber Zahl nad, daß firenge Gefege, obgleich ohne Erfolg, 
wider die Audwanderungen erlaffen wurden *). 

Auch erfcheint die Beforgniß der Fliehenden nichts weni⸗ 
ger als ungegründet; denn ba Fein Widerſtand zu beforgen 
war, erneuten ſich die Verfolgungen von Seiten der geiftlis 
hen und der katholiſch gefinnten weltlichen Obrigkeit derge⸗ 
flalt, daß die im Lande bleibenden Proteflanten eitigft zur 
Meſſe gehn, und durch Gaftmahle, Gefchenke oder andere 


1) Egmonts und Oraniens Frauen ftritten fi) über ben Vor⸗ 
rang · Raumers Briefe I, 167. 

2) Reyd 5. Clerc I, 12, : 

3) Hooft 133, 185. Viglü ep. 83. Raumers Briefe I, 173. 

4) ‚Bor I, 175. 
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Unlige Mittel die Priefter beruhigen und gewinnen mußten 2,1567. 


Am 26flen April 1567 zog bie Statthalterinn mit Heereds 
macht in Antwerpen ein. Ale Bürger wurden fogleich ents 
waffnet, alle Schulen der Proteffanten gefchloffen, ihre Gots 
teöhäufer den Solbaten zur Plünderung übergeben, dann 
niebergeriffen ımd aus ben Balken Galgen errichtet, an bes 
nen man bie thätigften der Erbauer jener Kirchen aufhing ?). 
Vermoͤge der, zweifelsohne laut Philipps Befehl, neu vers 
kimdeten Gefege, folten proteftantifche Geiftliche, Befucher 
ihrer Bufammenkünfte, Verkäufer verbotener Bücher hingerichs 
tet, alle Abtrünnige zur Stabt hinausgejagt, proteftantifche 
Kinder neu getauft werden. Und nach dem Allen heißt: ed 
am Schluſſe: übrigens fol Niemandem feine Religion zum 
Schaden gereihen! °) 

Nach diefen Vorfchriften verfuhr man jest in Amſterdam 
und vielen andern Städten; in Ypern kam es aber, weil 
die Proteftanten die Hinrichtung ihrer Prebiger nicht bulden 
wollten, zu einer Metzelei, wobei viele Unfchuldige ihr Leben 
verloren. Alles dies, fo ſprach man, iſt gerecht und anges 
meffen, denn es erfolgt ja nach Gefegen und durch die ges 
wöhnliche Obrigkeit *); doch boten Manche nur in der Hoffs 
mmg biezu die Hand, um bie Spanier ganz von den Nies 
derlanden abzuhalten. Vergeblich Hagten die Lutheraner aus 
Antwerpen bem Churfürften von Sachen, daß fie, ruhige 
Bürger, welche der Muth der Kalviniften wiberflanden hät: 
ten, gegen alle Reichögefege fo mißhandelt "würden. Auf 
deſſen Verwenden antwortete Margarethe: fie verfahre nach 
den Befehlen des Königs, um deffen Länder und Regierung 
er fih um fo weniger zu befümmern habe, ba er in feinem 
Lande auch Feinen Tatholifchen Gottesbienft dulde *). 

1) Brandt I, 162. Hooft 147. 

2) Hotoman 187. Hooft 184. Haer 476. Clere I, 18. I- 
selt 311. 

8) Nulli sua religio fraudi esto, Burgund. 481, 

4) Burgubd, 485. Thean. XLI, 8. 

5) Burgund. 438, 

Im 5 
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Schon ein Jahr früher beſchwerten ſich bie meberländi 
ſchen Proteftanten bei Kaifer und Reich über Inquiſition 
und Glaubenszwang, da fie doch, als zu Deutfchland ges 
börig, hinſichtlich der Religion nach deutfchen Gefegen behan⸗ 
delt werben müßten ). Im Jahre 1548 hatte nämlich 
Karl V den alten Streit, ob bie Niederlande zu Deutſch⸗ 
land gehörten, dahin entfchieben: fie bilden einen Kreis, zah⸗ 


- Ten fo viel Reichsſteuern als zwei Churfürften, behalten alle 


ihre Freiheiten und Rechte, und genießen des Reichsbeiſtan⸗ 
des und Schuges *). Der Herzog von Burgund hat Sitz 
und Stimme auf dem Reichtage. — Gegen diefe Vereinis 
gung wurden nun aber theild von einzelnen Landſchaften Wis 
berfprüche erhoben, theils fand Philipp es Tpäter fo gerathen 
das Band wieder aufzulöfen, al fein Vater es zu Enüpfen. 
Jener antwortete jegt: „die Niederlande gehören nicht zum 
Reiche, und ſelbſt nad) dem Religiondfrieben von 1555 Tann 
jeder Fürft die Religion bekennen und fefthalten, welche 
will >). Fuͤr die Eatholifche aber fpricht Alter, Wahrheit 
und neue Befldtigung durch die tribenter Kicchenfchlüffe." 
Eben fo wenig als die Hinweifung auf Reichögefege wirkten 
Kaifer Marimilians IL dringende Ermahnumgen zur Milde *), 


1) Cabrera 848. Bor I, 55. 

2) Wagenaer II, 504, 608. 

8) Meteren II, 46. Doch heißt es in der Urkunde über bie Ver⸗ 
einigung Belgiens mit Deutfdland: Belgarum ditiones qui ab omni 
antiquitate, imperii Clientes seu feuda, aut aimpliciter ditiones li- 
berae sunt habitae, in eodem statu dietis conditionibus manebunt. 
Praedicta omnia et singula, si a Belgarum principibus non obser- 
ventur in hoc une tantum cası Camerae imperli judicie stabunt, 
auberunt ao parebunt, et ab ea ad satisfadlendum diotis oonditioni- 
bus judiciali via, lege ac forma cogi poterunt. Heuterus de vetero 
ac sui saecali Belgio 94, 

4) Marimilien ſchrieb an Herzog Chriſtoph von Wirtemberg: 
Wenn bie beiden Könige (in Spanien und Frankreich) mir folgten, 
68 wäre zu biefem extromus rigor nit kommen; dann ich ſelbſt ſeh 
und fpüre quod via rigorie gar nit ad propositum iſt. Pfiſter, Der⸗ 
09 Ghriftopp I, 454, 
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ober wiederholte Berichte fiber die neueften Verhältniffe in ben 1567. 
Niederlanden. Unter Andern beharrte der Präfident Viglius 
von Ayta (ein eifriger Katholik, aber fonft ein verftändiger 
und gemäßigter Mann) bei der Meinung: obgleich, Albas 
Mugheit und Tapferkeit anerfannt fey, ſtehe er boch bei ben 
Dautfchen in ſchlechtem Angebenken und werbe Vieles gewiß 
ohne Erfolg verſuchen. Der König ſolle ſelbſt kommen und 
beifen. Weit eher duͤrfte das Volk ſich ihm, als einem Ans 
dern flgenz doc fey ohne Einftellung ber Inquifition und 
Miüberung der Kegergefege auf bie Dauer wenig zu hoffen. 
Im ähnlicher Weife ſchrieb die Statthalterinn ihrem’ Bruder: 
der Gotteöbienft iſt wieder aufgerichtet, das Bolt im Wege 
bes Gehorſams, jeder des Krieges uͤberdruͤßig und zur vollen 
Herſtellung der Dronung Nichts nöthig, als beine Gegen: 
wart. Eine große Kriegẽmacht verurfacht übermäßige Koften, 
erregt ben hoͤchſten Argwohn, ſtoͤrt die Gewerbe und veran⸗ 
laßt Bingerkriege, welche den entſetzlichſten Haß erzeugen 
und mit ber größten Hartnädigkeit geflihrt werben !). Mehr 
als Vater, denn old Kriegsfürft mußt du auftreten, um bad 
in guten Stand gebrachte Werk durch Weisheit zu befeftigen. 
Die Gemüther der Belgier Iaffen fi) wohl durch Milde Teis 
tem, ‚nicht aber durch Gewalt bezwingen; bei Freundlichkeit 
werben fie in der Treue wetteifern, fonft Alles für bie reis 
beit wagen. 

Anftatt hierauf einzugehn und bei ganz "veränderten Ums 
Händen den Kriegöplan aufzugeben *), tadelte Philipp bie 
Gtatthalterimm und ihre Räthe ſehr bitter, hob viele ihrer 
Maofregeln auf und fehrieb am 2iften Mai 1567: je mehr 
Macht man befite, deſto gerechter Fönne mon feyn. Er 
überfende das Heer um ben Frieden zu befefligen, und werbe 
duch die That zeigen daß er nicht zur Rache aufſtehe, 
vielmehr feinen Unterthanen ſolche Milde zu heil werben 
laſſe, wie es einem Zürften und Vater gebühre °). Doc, 

1) Hooft 141. Bentiv. III, 60-70. Meurs. Guil, 102. 

2) Vigil epist. 88. Herrera I, 646. Strada 289. 

3) Burgund. 894,:396. R 
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. 1567. brach ein Strahl der Wahrheit durch diefe Heuchelei hindurch, 
indem er die Statthalterinn anwies: fie ſolle Dranien und 
- Egmont auf alle. Weife fepmeicheln, beobachten, beruhigen, 
hinhalten; indem fie felbft am 3ten Julius eine Bekannt⸗ 
machung erließ, des Inhalts: der König wird fo bald als 
möglich anlangen, um, unbefchadet feiner Güte, Ordnung 
berzuftellen. Wer jeboh ohne Grund fein Amt aufgiebt 
ober auöwandert, darf auf Feine Verzeihung rechnen. Das 
mit überhaupt das Gemüth des Herrſchers gemildert und 
fein gerechter Zorn abgekühlt werde, mag jeder fi mit Gott 
verföpnen, in den Schooß der Kirche zurüdfehren, Altäre 
und Bilder wieder aufrichten und ſich uͤberall der Obrigkeit 
unterthan zeigen *). 

- Am 10ten Mai 1567 fehiffte ſich Mba mit ſiebzehn dah ⸗ 
nen fpanifchen Fußvolkes in Garthagena ein, landete bei Ges 
nua und mufterte den 2ten Junius am Fuße ber Alpen ges 
gen 9000 Fußgänger und 1200 Reiter, zu benen in Bur⸗ 
gund noch 400 andere fließen ?). Denn ba Karl IX den 
Durchmarſch durch Frankreich unter dem Vorwande abgelehnt 
hatte: er werde bie Huguenotten aufreizen, mußten bie Spas 
nier von Aſti aus mit Mühe bie Alpen überfteigen und durch 

. Burgund und Lothringen ziehen. Unterwegs empfing Alba 

Schreiben ber Statthalterinn vom 15ten Junius des Inhalts: 
Alles fey in Ruhe und Orbnung, Feine Gewalt nöthig und 
unrathſam ein fo großes Heer Fremder herbeizuführen, was 
ohne Zroeifel Mißvergnügen, oder gar neuen Aufftand erzeus 
gen koͤnnte. — Margarethe fürchtete, "Alba werde ihr Werk 
zernichten und vorfäglich neue Unruhen veranlaffen, um nur 
die Ehre ihrer Befeitigung davonzutragen. Er’ müffe, fo 
lautete feine kurze Antwort, die Befehle des Königs vollzie: 
ben. Ich habe, fügte ber Herzog verächtlich hinzu, fonft 
wohl ein Volk von Eifen gezaͤhmt, und follte ein Volk. von 


1) Hooft 146. 


2) Hooft 147. Strada 298. - Bernard de Mendoza 21-30. 
Herrera 649. Grotil afn, lib. II. 
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Butter nicht zähmen Finnen °)% Er vergaß, bemerkt ein 1567. 
Niederländer, daß man ein hartes Metall wohl ſchmieden 
Tann, weiche Stoffe aber zart behandeln muß. 

Nachdem ſich dad Heer in. ber Gegend von Luremburg 
erholt, und Alba (den Margarethe durch Abgeordnete bewill⸗ 
komnmen ließ) von ber Lage der Dinge Kunde eingezogen 
hatte, brach er auf gen Brabant. Viele Herren und Edle 
gingen ihm entgegen, früher ober fpdter, muthiger ober ban⸗ 
ger nach Maaßgabe ihres früheren Benehmens; unter ihnen 
auch Egmont. Als Alba ihn erblidte, rief er fo laut daß 
der Graf es hörte: „ſieh da den großen Ketzer!“ es ſey, 
daß ihm diefe Rebe unwillkuͤrlich entfuhr, ober er, feiner 
Sache gewiß und ſtolz, die Beleidigung wagte. Egmont 
aber hielt eine fo hingeworfene Xußerung mehr für Scherz 
als Ernft, faßte Muth und redete den Herzog höflich an *); 
worauf biefer nicht allein gleich freundlich antwortete, fons 
den ben ſchon zum Blutgerüft Beſtimmten auch heuchlerifch 
umarmte. Eben fo warb Horn behandelt und ihm ein trau 
liches Schreiben des Königs überreicht ?). 

Den 28ften Auguft 1567 zog Alba, nachdem die Stabt 
ſpaniſche Beſatzung aufgenommen, feierlichft, in Brüffel ein, 
und vertheilte dann fein Heer zu allgemeinem Mißvergnügen 
dergeſtalt im Lande, daß er es binnen kurzer Zeit zufammens 
ziehen Eonnte *). Aus bed Herzogs Vollmacht erfuhr die 
Stattpalterinn, daß alles Kriegerifche unbedingt in feine Hand 
gelegt fey, bie bürgerliche Regierung bagegen ihr verbleibe. 


1) Hooft 149. 

2) Den Bten Auguft 1567 ſchreibt Morfllon: Graf Egmont if ein 
hoher, ſtolzer Geift, ber fi gar viel zutraut (prösumant beaucoup de 
si), tauglicer eine Jagd, ein Bogelſtellen, und aufs hoͤchſte eine 
Schlacht anzuordnen, als Öffentliche Angelegenpeiten zu lenken. Leider 
kennt er ſich ſelbſt nicht: Schmeichler Haben ihn überredet, er fey weiſer, 
als ex ig ber That ift, und ihn fo weit vorwärts getrieben baß er noths 
wendig ben Eprung thun muß. Gr war beim Herzoge von Alba, kam 
aber nachdenkend und verbrießlih heraus. Raumers Briefe I, 175. 

8) Bor I, 184, 

4) Hooft 150, Viglii epist, 40. 
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1567. Doch hieß es in einem andern Schreiben: bei Zweifeln, wos 
bin eine Sache gehöre, entſcheide Alba, und in Allem was 
Religion und Aufruhr betreffe, hänge Verhaften und Vers 
zeihen, Gütereinziehen und Beſtrafen Iediglih von ihm ab. — 
In einem eigenhänbigen Briefe an die Statthalterinn Außerte 
Dpilipp ferner: er habe dem Heizoge noch einige Dinge aufs 
getragen, worüber er ihr zu feiner Zeit Mittheilungen machen 
folle. Auf Margarethens Frage, was dies fey? antwortete 
Alba: er habe es vergeffen, aber im Laufe der Gefchäfte 
werbe er ſich wohl wieber darauf befinnen! ') 

Den Nen September (zwölf Tage nach feiner Antımft) 
lud Ferdinand, Albas Sohn, die Grafen Egmont und Horn 
nebft mehren Herren zu Tiſche, um naͤchſtdem über die Be 
fefligung von Dietenboven zu rathſchlagen. Mittlerweile ums 
fegten Spanier in aller Stile Haus und Hof, und ald bie 
Mahlzeit, nebft Spiel und Berathung, ſcheinbar mit größter 
Freundlichkeit und unbefchränktem Vertrauen vorüber war, 
und jene Grafen ſich nach verſchiedenen Richtungen entfernen 
wollten, forderten ihnen (ohne Rüdfiht auf laute Eine 
den) zwei fpanifche Hauptleute ihre Degen ab. Dft hat fih 
diefer Degen, fagte Egmont ald er ihn weggab, in des Kb 
nigs Dienfte treu .erwiefen! Faſt zu gleicher Zeit wurden 
‘bie Mäthe des Grafen, Antonius von Stralen der Bürger 
meifter von Antwerpen und viele Andere verhaftet *), ihre 
Papiere weggenommen ımd Draniens Sohn von Löwen hin 
weg nach Spanien geführt, wo er 28 Jahre lang in de 
+ Haft blieb. — Als Gramvella in Rom von dem Hergange 
börte, fragte er: haben fie auch den Schweigenden (Dranien) 
ergriffen? Auf die Antwort: Nein! fuhr er fort: an bem 
liegt mehr als an allen Übrigen; iſt der nicht im Netze, bat 
der Herzog Nichts gefangen! *) 

1) No tenerlos bien en la memoria; pero che ol discarso de 
los megotios se In refrescara. Mendoza 83. No ncordarse, ade- 
lante la daria razon dellas. Herrera 653. 

x 2) Inselt 121. Galaus Historia rerun blgoarm 179 

8) Strada 300, 
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Der Statthalterinn, welche über dies Alles nicht bes 1567. 

fragt war, ließ Alba nunmehr fagen: er habe ihr Haß und 
Bonürfe nicht auflaben wollen, und bieß fey eine von ben 
Sachen, die ihm der König beſonders aufgelragen ')! Sie 
aber, ber Zurldfegungen ımd Beleidigungen überbrüßig, fors · 
derte unter kraͤftiger und aufrichtiger Darlegung der Verhaͤlt _ 
niffe ihren Abſchied; was, weit entfernt ben Herzog zu wars 
nen und zuruͤckzuſchrecken, ihm vielmehr willfommen war, 
damit er rüdfichtölos auf feiner Bahn vorſchreiten koͤnne. 
Er befahl auf Koſten des Landes mehre Zwangsburgen zu 
erbauen, verurtheilte (unter andern Städten) Antwerpen in 
große Geloſtrafe und ließ das Haus des Grafen Eulenburg, 
worin die verbuͤndeten Edeln ihre Bittfchrift unterzeichnet und 
ein Feſt gefeiert hatten, mieberreißen und eine Schanbfäule 
an die Stelle ſetzen, deren Inſchrift jene als Verſchwoͤrer 
wider Religion, König und Vaterland bezeichnete *). Am 
ſchrecklichſten aber wirkte der von Alba errichtete Rath des 
Aufruhrs, von den Niederländern mit Recht der Blutrath 
geheißen. Dem Namen nad erhielt ex zwölf größtentheils 
eingeborne Beifigerz fie hatten indeß Nichts zu fagen, ſon⸗ 
den bie Entſcheidung kam lediglich von Alba, und den Spas 
niern Rio und Vargas. Beide waren, dies gefteht felbft ein 
Verehrer Granvellad °), von unerträglihem Hochmuthe, ber 
Sprache, Geſetze und Sitten voͤllig unkundig. Dem legten, 
dies erzählen felbft feine Landsleute, Eomme Niemand gleich 
an Härte, Zorn und Wildheit; er fey deshalb in Spanien 
von feinem Richteramte abgefegt worden und ſolle außerdem 
einer Verwandtinn Gewalt angethan haben. — Solche Leute, 
geringen Herkommens, demüthig gegen ihn und tyramiſch 
gegen Andere, hatte Alba am liebften um fich und folgte ih⸗ 


1) Herrera I, 654. Thuan. XLI, 14, 


2) Im Mai 1568. Meursüi Alba 83. Conestaggio 124. Me- 
teren IIL, 55, Viglä epist. 61. Antwerp. Chron, 165. 


8) Mömoir. de Granvella II, 91. Meter. III, 58. Clerc I, 13. 
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1567. rem Rathe 1). Vielleicht glaubte er die Vorwürfe fir bad 
was er that umb billigte, am leichteften auf fie binzulenten. 

Nur Bilderftürmer, fo hieß es Anfangs, ketzeriſche Leh⸗ 
ter unb bie die Waffen wider ben König getragen hätten, 
folten geftsaft werden; aber jene Blutrichter erklaͤrten (mit 
Befeitigung aller dazu berechtigten Behörden, mit Übertres 
tung aller Gefege und aller Formen) für ſchuldig des Hoch⸗ 
verraths und der Verſchwoͤrung wider göttliche und menſch⸗ 
liche Rechte: das Eingeben von Bittfchriften über Bifchöfe, 
Kegergefege und Inquifition, die Bulaffung des Predigens, 
bie Verbindung der Eveln, die Behauptung, der König fey 
an bie von ihm beſchwornen Rechte und Freibriefe des Lans 
des gebunden und jebe Behörbe verpflichtet, fich danach zu 
richten ?). Und nicht bloß gegen Thaten, fondern auch ges 
gen Worte richtete fih die Unterfuchung, und argwoͤhniſche 
Vermuthungen galten nur zu oft fir Beweiſe. Die Spa 
nier (fagt Viglius an mehren Stellen feiner Briefe A)) mei 
nen, die Belgier befäßen weder Geift noch Erfahrung. Mit 
frecher Anmaaßung hofmeiftern und urtheilen fie über Jegli⸗ 
ches, yennen und bumme unnüge Knechte und ziehen Recht, 
Geſetze und Gewohnbeiten in Zweifel, während die Rechtöfprüche 

1568, lediglich von des Vargas Willfür abhängen. Alle Behörden 
find außer Tpätigkeit gefegt, jede Form ber Berathungen hat 
ein Ende. Nur die Glieder des Blutgerichts werben reich⸗ 
lich befoldet, alle andere Beamten leiden Noth. Jeder Rath 
wird übel aufgenommen, jede Warnung überhört. Kegem, 
fagt Vargas, brauche man Fein Wort zu halten, und alle 
Niederländer nennt er Keger, die ba, verbienten, ſaͤmmtlich 
gehangen zu werden! ) 

Ein Volk, fo bluͤhend in Reichthum, fo glänzend in 
Kunft und Wiffenfhaft, fo edelmüthig und tapfer, fo act: 
fam auf feine Freipeit daß es felbft Granvellas Karbinald: 

1) Viglius oproer 247. Kpist. 50, 64. 

2) Hooft 152. Brandt I, 164 

8) Viglil epist, 82, 80, 129, 131, 138, 144, 156. 

4) Beyd 5. 
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pracht nicht dulden wollte; ſah fich nun plöglich aufs Schaͤnd⸗ 1568. 
lichſte und Ehrloſeſte zu Boden getreten! Wenige Schurken 
wagten es mit Land und Leuten, mit Leben, Gut und Blut 
wie mit dem Geringfügigften ihr Spiel zu treiben, ja ſelbſt 
ben Ziyrannen, ber Alles allein anzuorbnen wähnte, durch 
Hülfe ihrer Borfpiegelungen nach Wilfür mißzuleiten. 

Aller Orten wurden Galgen und Rab in großer Zahl 
reitet. Sogar an den Landſtraßen fah man, auf Bäumen 
und Pfählen, viele Gehängte, Geköpfte ober UÜberreſte von Vers 
brannten *). Taglich Iäuteten bie Todesglocken und erſchreck⸗ 
ten, denn Jeder hatte Freunde und Verwandte zu beweinenz 
Keiner war mehr fiher, da Etliche bloß daflır hingerichtet 
wurben, daß fie einer proteftantifchen Verſammlung beiges 
wohnt hatten 2). Bald gefelte ſich Habfucht zur Blutgier. 
Leder Verurtheilte, jeder Vorgeforderte, der nicht erſchien 
(und wer durfte es wagen) verlor ſeine Guͤter, bewegliche 
wie unbewegliche, und allen Glaͤubigern derfelben, Reichen 
wie Armen, Kirchen und Schulen, Wittwen und Waifen 
warb mit nichtöwürbiger Ungerechtigkeit bad Ihrige vorents 
halten. Alles in den Nieberlanden fonft fo einheimifche, froͤh⸗ 
lie Leben verſchwand, bad Entfegen eines großen, allges 
meinen Grabes fülte ale Gemüther. Manche der Mißhans 
delten, Geplünderten, mit dem Bebrohten flohen in 
die Wälder, und übten aus Noth und Verzweiflung Unrecht, 
wie fie es erfahren ). Selbft diejenigen Obrigleiten, welche 
über Gebühr die Hand zu Allem geboten und ihr Gewiffen 
belaſtet hatten, mußten es erleben daß fie unnüge Knechte 
geſcholten und felbft zur Unterfuchung gezogen wurben. Ja 
Alba dußerte laut: der König wolle lieber fein Land in eine 
Würfte verwandelt fehen, als nur einen Ketzer darin dulden! *) 


1) Die Antwerpiſche Chronik berichtet faſt zu jedem Tage von 
Gehängten, Belöpften, Werbrannten u. dgk 

2) Reyd 6. Viglius oproer 249. 

3) Meurs, Guil. Auriac, 113. 

4) Hooft 157. 
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ihrem großen Water ähnlicher als ihrem gemüthlofen Bruder, 
war empört tiber das was fie täglich in ihren geliebten Nie: 
derlanden gefchehn fah, olme es hindern zu koͤnnen. Endlich 
erhielt fie unter heuchleriſch höflichen Mebensarten die brin- 
gend gefuchte Entlaffung, nahm rührend Abfchieb von ben 
Räthen und Ständen, und erflärte laut: fie habe den Ks 
mig wiederholt zu ben milbefien Maaßregeln aufgefordert. 
Alle waren fehr betrübt, daß die eingeborne Tochter des Kai⸗ 


ſers einem blutbürftigen Spanier fo ganz weichen muͤſſe, und 


bie Brabanter ſchenkten ihr 25,000 Gulden als fie ben 
30ften December 1567 Brüffel verließ, um ſich nach Ortona 
im Neapolitanifchen zu begeben *). Dem Könige aber hatte 
fie mehre Male und zulegt am 2Often December gefchrieben: 
die Strenge hat bereits viele Tauſende zum Lande hinauss 
getrieben, aber nirgends Ehrfurcht und Gehorfam erzeugt. 
Auf diefem Wege (möchte ich mich irren) wird der fpanifche 
Name verhaßt, inmerer und fremder Krieg bricht herein, und 
das Land verwandelt fich in eine Wuͤſte. Daher flche id, 
Euer Majeftät möge, ber göttlichen und ihrer Milde einges 
denk, die Rache auf hoͤchſt Wenige beſchraͤnken und Lieber bie 
Reue, als die Beſtrafung ihrer Unterthanen fehn 2). — In 
gleihem Sinne berichtete, warnte, weiffagte Viglius, ber 
treufte Diener des Königs; Marimilian II wiederholte feine 
dringenden Vorflellungen; felbft dem Papſte fehien größere 
Milde gerathen. Anſtatt aber eiligft zu thun, was Tonnen 
Har das allein Rechte und Welfe war, entſchied der König 
mit pebantifcher Gemüthlofigkeit: er müffe vorher Vargas 
und feine Gehuͤlfen über die Sachen hören! Diefe flimmten 
denn natürlich für bie Strenge und eröffneten bem Könige - 
die Ausficht, durch Gütereinziefungen ein zweites, uner⸗ 
ſchoͤpfliches Indien zu gewinnen; und ihm erſchien bie Er- 


oͤrterung ganz richtig, indem er (alles Andere ungerechnet) 


an ben Verluft buch Auswanderungen, Pluͤnderung, Krieg 


1) Herrera I, 65%, Viglii ep. 45. Bentiv. ID, 76. BynttI, 30%. 
2) Btrada I, 808, 
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Stillſtand des Handels und Verkehrs u. f. w. gar nicht 1568. 
dachte, und feine Rechnung nicht einmal wie ein Kaufmann, 
fonbern nur wie ein Räuber fellte '). Um aber fein koͤnig⸗ 
liches Gewiffen zu beruhigen und ſcheinbar vecht vorfichtig 
und unparteiifch zu verfahren, forberte er noch ein Gutachs 
tem der fpanifchen Inquifition, und biefe erklaͤrte am 16ten 
Februar 1568 alle Niederländer (nur mit wenigen naments 
lichen Ausnahmen) kurzweg für Ketzer, Kegerfreunde und 
Verräther ?). Philipp beftätigte dies Gutachten und bie Vers 
folgungen erneuten fich, wie man meinte, zu Ehren Gottes 
und der heiligen Kicchel 

Dranien, Hogſtraaten, Brederode u. a. waren bereits 
am 19m December 1567 wegen Eidbruch, Hochverrath, Aufs 
ruhe, Kegerei u. dgl. vorgelaben worden ?). Der Erſte 
rechtfertigte fein Thun gegen alle einzelne Beſchuldigungen 
unb fügte im Allgemeinen hinzu: Nichts koͤnnte mir wills 
kommner feyn, als meine Unfchuld vor Gericht, aber freilich 
dor einem angemeffenen unparteiifchen Gerichte zu vertheibis 
gen. Da würde fich ergeben, daß ich (wie fchon fo Viele) 
für treue Dienfte mit Undank belohnt, und durch Ohrenblaͤ⸗ 
fer und Verleumder angelagt bin *). Leicht ift man jetzd 
mit Dem Namen Keger bei ber Hand, und fucht unter ſo 
unbeflimmten Begriffe alle Arten von Anklagen zu verfteden 
und zu häufen; um indeß bei anhers Gefinnten dem Vor⸗ 
wurfe einfeitiger Verfolgung zu entgehen, fügt man noch 
(ohne allen Grund) den Vorwurf bed Hochverraths hinzu. 
Nicht Alba, nicht dieſe neugefchaffene, von einem fpanifchen 
Licentiaten geleitete Behörde kann mich richten; bie Gefehe 
des Reichs und des Drbend vom golbenen Vließe ſchreiben 
für Fuͤrſten und Ritter ein ganz anderes Verfahren vor. 
Was ic) dort zu erwarten hätte, zeigt die ungerechte Behand⸗ 


1) Viglius oproer 250, 

2) Bor I, 226. Meteren III, 54. 
9) Thuan, XLUI, 7. 

%) Hooft 156161. 
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«1568. lung meines ganz unſchuldigen Kindes. Wenn ber König 
feine beſchworne Hanbfefte Übertritt, iſt ihm (fo lautet die 
Urkunde) Niemand zum Gehorfam verpflichtet. Vor Kaifer 
und Reich, vor jedem, nur nicht aus offenbar einleuchtenden 
Gründen zu verwerfenden Gerichte, bin ich bereit zu erſchei⸗ 
nen und Rebe zu ſtehn. 

Bei’ dem Kaifer, dem Weiche, ben Deutfchen fuchte 
Dranien ist Hülfe, und flellte ihnen feine Verdienſte fo wie 
Philipps Undank und täglich wachfende Tyrannei vor. Der 
Spanier, fo fprach er, Eennt kein Recht als fein Schwert, 
und ihr, o Brabanter, Flanderer, eble Ritter, vebliche Buͤr⸗ 
ger, feyd unwuͤrdig des Euren beraubt und Bütteln und 
Bluthunben preis gegeben. Ihr Stügen des Staates, o Eg⸗ 
mont und Hom, wie ſchmaͤhlich ift euer Vertrauen mit Arg⸗ 
wohn, eure Treue mit Treulofigfeit vergolten- worden. Doch 
ihr und die Niederlande genügt der ungemäßigten Gier bed 
Spanier nit: von Sicilien bis Goa, von Goa bis Mes 
riko tritt er Alles in den Staub danieber und zerfleifcht Itas 
lien mit ben Zähnen, zwifchen welden bie Haut unfdulbis 
ger Indianer noch hervorhängt! Die ganze Chriftenheit 

„wird, wenn Gott es nicht abwenbet, in biefen Untergang 
geraten! Nicht die wahre Lehre Chrifti, fondern Satzun⸗ 
gen aller Art folen ohne Abweichung heilig geglaubt und 
gehalten werben; Blutdurſt und Habfucht wirb mit bem 
Mantel einer Vertheidigung des rechten Glaubens zugebedt. 
‚Hätte auch ich gegen meine Überzeugung reden, ben Mantel 
nad dem Winde hängen und Granvellas Jabruder feyn wol⸗ 
In, würde e8 mic an Gunſt und Ehre nicht gefehlt haben. 
Um fo gemeinen, vergänglichen Gutes willen, wollte ich mic 
jedoch nicht entehren, nicht von beutfcher Art und Gitte fo 
ganz abfommen. Die Deutſchen aber mögen bedenken, daß 
fie nach Bezwingung der ‘Niederlande felbft an bie Reihe 
Tommen, und Feineswegs ihre Reiches, Stamm: und 
Sprachgenoffen, ihre nächften Freunde und Verwandte, duͤr⸗ 
fen gleichgültig und widerrechtlich im Elende zu Grunde 
gehn, laſſen! 


Anklage Egmonts und Horns, 77 


Unterbefien hatte Alba bie Grafen Egmont und Horm 1568. 
unter ſtarker Begleitung von Gent nach Brüffel zuruͤckbrin⸗ 
gen, umd jenem 83, biefem 63, durch ben Töniglichen Pros 
curator du Bois entworfene Anklagepunkte vorlegen laſſen. 
Jeder ihrer Schritte warb bier in das übelfte Licht geftelt, 
und nicht Weniges durchaus erlogen. Sie waren, fo hieß 
es, Mitverfchworne Draniens, Beſchuͤtzet der verbuͤndeten 
Edeln, Begünftiger der Ketzer, Majeſtaͤtsſchaͤnder, Hochver⸗ 
raͤther, welche die koͤnigliche Regierung flürgen und das Land 
unter fich theilen wollten ). Die Gefangenen leugneten Vies 
15 ganz, berichtigten Anderes und erflärten Einiges für 
Übung ihrer unzweifelgaften Pflicht. Nie inebefonbere hät: 
ten fie an eine Änderung der Regierung gedacht, und ben 
Ketzem nur nachgegeben, was die Noth oder die höchfte Bil⸗ 
ligkeit verlangte. — Umftänblicher auf Anklage und Bertheis 
digung einzugehn ift hier unnoͤthig, da die Gefchichtöerzählung 
felbft hinreichende Aufklärung giebt. Man verflattete den 
Beklagten einen Sachwalter, nahm aber auf bie beigebrachs 
ten Gruͤnde nicht die minbefte Rudfiht. ALS die Ritter des 
goldenen Vließes erwiefen, daß nur fie nach den Ordensge⸗ 
fegen über ihres Gleichen urtheilen bürften, erwiederte Alba: 
der König laſſe die Sache nicht ald Haupt des Ordens, fons 
dern als Lanbeöhere unterfuchen ?). Als hierauf bie Bra⸗ 
banter Stände des Verfahrens Nichtigkeit mit Bezug auf 
ihre Landesrechte barthaten, wies er fie hochmuͤthig zurecht 
und behauptete: wo Hochverrath im Spiele fey, hätten alle 
Privilegien ein Ende. Wäre dies aber auch nicht eine völs 
lig willürliche Behauptung geweſen, fo hätte doch eben zus 
vor feftgeftellt werben müffen: ob Egmont und Hom fi 
jenes Verbrechens irgend ſchuldig gemacht hätten. Beide 
wandten fich jego bei fteigender Gefahr an Kaifer und Reich, . 
worauf der eble Marimilian ihren Verfolgen dringend vor⸗ 
flelte: jene wäre Reichsglieder und hätten Reichsſteuern bes 

1) Procds eriminel d’Egmont et de Horn. Amsterd, 1758. 
Thuan, XLin, 14. Btrada I, 328. Hooft 168. 

2) Vigl ep. 24. Bor I, 185. 
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1568. zahltz ber König möge milde gegen fie verfahren, fie frei 
laſſen oder doc) als Ritter des goldenen Vließes behandeln ). 
Aber Kaiſer, Fuͤrſten, Ritter, Landesgeſetze, Vorbitten, War 
nungen, Demuth, Erinnerung an ehemalige Verdienſte, Nichts 
half gegen Albas und Philipps blutduͤrſtige Vorſaͤtze. 

Aus. Überbruß an diefen Einreden und aus Furcht vor 
größeren Volksbewegungen, erklaͤtte Alba (ohne die legte 
Verteidigung anzuhören) das Verfahren für gefchloffen und 
vollzog am Aten Junius 1568 ein Urtheil, welches fie als 
Keger, Hochverräther und Empoͤrer zum Tode verurtheilte 
und ihre Güter für verfallen erklärte *). Egmonts Gemah⸗ 
linn Sabina, eine geborne Pfalzgräfinn am Rheine ), welche 
zeither ſchon alles irgend Mögliche gethan hatte ihm zu ret⸗ 
ten, warf ſich jego dem Spanier zu Süßen und flehte um 
Gnade. Er antwortete mit nichtswuͤrdiger Zweideutigkeit: 
„geben fie fich zufrieden, ihe Mann wird morgen aus dem 
Sefängniffe gehen“ *). Dann ließ er den Biſchof Rithof 
von Ypern vorfordern, gab ihm Egmonts und Horns To⸗ 
deöurtheil und befahl, fie zum Sterben vorzubereiten. Bon 

Schreck und Mitleiven ergriffen, ſtuͤrzte der Biſchof auf feine 
Kniee nieder und bat um Gnade, oder doch wenigftend um 
Aufſchub der Hinrichtung; aber Alba wies ihn fünfter zurecht 
nur feines Amtes zu gedenken. Ein Uhr vor Mitternacht 
trat Rithof zu Egmont ins Gefängniß und gab ihm das 
Todesurtheil, woruͤber er Anfangs fehr erftaunte, dann aber, 
als nach des Biſchofs Bericht alle Hoffnung einer Anderung 
verſchwand, feine Gedanken zu Gott wandte, beichtete, das 


1) Der ganze Prozeß (ſchreiben Belin und Morillon) wird ſchlech⸗ 
ter gehandhabt, als wenn ihn ein Dorfrichter zu führen Hätte, und 
auf bie gewöhnlichen Rechtoregeln nimmt Keiner Rüdfiht. Es ift 
ein Sammer, die Gräfinn Egmont mit ihren dreizehn Kindern an 
sufehn. Raumers Briefe I, 176. Andere ſprechen von eilf Kindern. 

2) Bor I, 289, . 

8) Die Schweſter des Churfuͤrſten Friedrichs IIE von bee Pfals. 
Buselt 144. 

- 4) Hooft 169. 
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Abendmahl auf katholiſche Weile nahm und erflärte: er habe 1568. 
vieleicht unmiffend gefehlt, für treue Dienfte aber folchen 
kohn nicht verdient. Vielmal gedachte er feiner Gattinn und 
feiner Kinder (er hatte brei Söhne und acht Töchter), fegte 
fh dann nieder und fchrieb, die wenige ihm noch übrige 
Zeit benugend, dem Könige: „das Urtheil, welches Euer - 
Majeſtaͤt über mich zu fällen beliebten, habe ich diefe Nacht 
empfangen und Nichts dagegen ald Geduld um zu tragen 
was Gottes Güte mir zugefandt. Dennoch ift es wahr, daß 
ich Nichts dachte und that, was Euer Majeftät Perfon, Dienft 
oder meiner Pflicht zumiber liefe. Hat etwas von meinem 
Ahun und Laffen während bed Aufruhrs andern Schein ges 
habt, fo it e8 aus Noth ber Zeit, nicht aus Untreue oder 
Boͤswilligkeit hervorgegangen. Wo ich Euer Majeflät irgend 
erzümt habe, bitte ih um Berzeifung, und daß fie um 
meiner anderen Dienfte willen fi meines betrübten Weibes, 
meiner unſchuldigen Kinder und meiner armen Diener annchs 
men mögen. Da bied bie legte Bitte iſt, bie ich thue, fo 
boffe ich daß fie nicht wird verweigert werben, und in dies 
fer Zuverſicht befehle ich mich bee Gnade Gottes. Brüffel, 
den Sten Iumius 1568. Euer Majeftät demüthigfter treufter 
Unterthan und Diener, zu ſterben bereit, Lamoral von 
Egmont." 

Vormittags um eilf Uhr (am Tage vor dem Pfingft: 
fefle) ward er (nachdem bie Thore gefchloffen und Jedem 
beſohlen worben, in feiner Wohnung zu bleiben) von fpanis 
ſchen Soldaten umgeben zum Blutgerüfte gebracht *). Hier. 
fragte er, des Lebens. noch einmal gedenkend, ob Leine Gnabe 
bewilligt ſey ? und Fniete, als dies verneint warb, zum (Ges 
bete nieder ?). Nach. den Worten: Here in beine Hände 
befehle ich meinen Geif! fiel fein Haupt. Eben fo flarb 
Hom. Die Trauer der Bürger war unermeßlich, felbft die 
fpanifchen Soldaten Fonnten fi der Thraͤnen nicht enthals 
ten. Tücher in’ das Blut der Hingerichteten getaucht, gal⸗ 

1) Antwerp. Chron. 168, . 

2) Egmont war 46 Jahr alt. Procds I, 263. 
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1568. ten fl heilige Reliquien, zu ihren Grabflätten wallfahrte 
man wie zu benen unfchulbiger Märtyrer. Ich habe (fprach 
der franzöfiiche Geſandte tief bewegt) deſſen Haupt fallen 
fehn, vor dem Frankreich dreimal erbebte '). Achtzehn Edle, 

mekhre Geiftliche wurden in benfelben Tagen hingerichtet und 
ihre Köpfe, gleich denen Egmonts und Horns, auf Pfähle 
geſteckt. — Während Einige behaupten, Alba habe gegen 
Philipps Meinung die Hinrichtung beſchleunigt und bie Tos 
desurtheile eigenmächtig auf leere Bogen gefchrieben, die je: 
ner im voraus unterzeichnet 2); fagen. Andere, Alba habe 
Gegenvorftellungen gemacht, fey aber durch bes Königs eis 
genhändige Briefe gezwungen worden. Die Wahrheit if, 
daß Philipp die Hinrichtung gewiß felbft befahl, und Alba, 
hiemit volllommen einverftanden, auf dad Bluturtheil hin: 
wirkte und es gern vollzog. Neid über Egmonts Kriege: 
ruhm, ja der Umftand, daß biefer ihn (zur lauten Freude 
der Belgier) im Scheibenfchießen übertraf °), fol auf Albas 
Verfahren nicht ohne Einfluß gewefen feyn. 

Montigny und Berg, bie niederlaͤndiſchen Gefandten, 
waren unterbeß in Spanien laͤngſt verhaftet worben und ber 
legte ftarb (mie man fagte, aber nicht glaubte) natürlichen 
Todes. Jener ſuchte, auf bie Kunde von feines Brubers 
Horn Hinrichtung, aus ber ‚Haft zu entlommen, warb aber, 
als es mißlang, deſto härter eingefperrt, mißhandelt und 
gefoltert. Seine Mutter und Gemahlinn baten Philipps 
Braut Anna von Öfterreih, als fie durch bie Niederlande 
309, fußfällig um ihre Fuͤrſprache und fie antwortete: „Mon⸗ 
tignys Sreilaffung ſoll meine erſte Bitte bei meinem Gemahle 
fon” *). Bon biefem Ereigniffe durch Alba unterrichtet 
ließ Philipp, bevor Anna and Land ſtieg, Montigny im Ge 
fängniffe vergiften und ihm (gleichwie Berg) nun hintennach 

1) Bor I, 240, Strada I, 822. Aubery 23. Miflana II, 308. 
Brantome: dise. 43. Londorp I, 45, . 

2) Histoire du Due d’Albe IT, 299. Hooft 168. 

9) Stzada I, 326. 

4) Strada I, 290, Cabrera 456. Hooft 172. 


Albae Tyrtaunei. 81 


in ben Niederlanden ben Prozeß machen und als Hochver⸗ 1568. 


zäther zum Tode verurtheilen. 

Anftatt daß nach diefem Falle der Häupter (wie felbft 
Tyrannen oft anriethen) Milde gegen alle Übrigen hätte eins 
treten follen, dauerte die Verfolgung ohne alle Rudfiht auf 
Gefege, Freiheit und Sitten, mit frecher Willkuͤr und Graus 
famteit fort '). Noch immer (Bagt der redliche Viglius) 
iſt von einer Amneſtie die Rebe, täglich mehren fich bie 
Prozeffe und kaum wird jemald ein Einziger von denen, bie 
man zur Haft gebracht, vwieber frei gelaffen. Die Gier 
nach Gütereinziehungen ift ohne Maaß, bed Blutvergießens 
it kein Ende. Niemand glaubt mehr an Gnade und, alle 
Hingerichtete ungerechnet, find bereits uͤber 8000 verbannt. - 
Müffen die Unglüdlihen, Verarmten nicht zulekt auf Ges 
walt denken? Täglich wird der König verhaßter, Alba iſt 
der Abſcheu aller guten Bürger in Belgien, wie in ben be 
nachbarten Landen ?); ja fo fehr haben ſich die Dinge vers 
fhlimmert, daß Viele auf Granvellas Rüdkehr hoffen! 

Die ſpaniſchen Soldaten, welche man nicht pünktlich 
bezahlte, erlaubten fic die größten Frevel, und bie Güters 
einziehungen brachten weit weniger als man erwartete, weil 
fo viel weggebracht, zerſtoͤrt, ſpaͤter zurliderobert, verfchleus 
dert, ober durch andere Ausgaben erfchöpft ward ). Alba 
verbot nicht nur die Einfuhr und ben Verkauf unzähliger 
Bücher, fondern ließ auch danach bei ben einzelnen Befigern 
umberfuchen, fie wegnehmen, verbrennen, ober was den 
Machthabern nicht gefiel, herausreißen. Nicht minder unters 
fogte er alles Studiren auf deutſchen Univerfitäten, felbft in 
Köln *). — Beil mehre Proteftanten auf dem Holzſtoße 
Gott Iobten, und durch ihre Reben auf bie Zufchauer großen 
Eindrud machten, wurden ihnen Kloben in den Mund ober 


1) Viglüi oproer 25%, Kpist, 48, 81, 83, 91, 92, 160-170, 

2) Daher mißlungene Verſuche Alba zu fangen. Meurs. Alba 24, 

8) Herrera I, 729. 'Thuan. XLVII, 1. Viglü oproer 257. 

4) Brandt I, 199. Vigli epist, 103. Antwerp. Chron. 186, 189. 
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1568. Eifen zwiſchen bie Zunge gefchoben. Als aber biefe oft her» 
audfielen, brannte. man ihnen nunmehr bie Zunge bis fie 
ſchwoll und die Unglüdlihen Teine Worte, fondern nur 
ſchreclliche Toͤne von fich geben Tonnten ). Höre, fagte 
deshalb ein Mönch, wie fie fingen; fie follen auch tanzen. 

Einf erſchraken bie Beiſiger des Blutraths, weil, ein 
unſchuldig Verurtheilter nur durch Zufall vom Tode errettet 
wurde 2); Vargas aber ſprach: „Warum ängftet ihr euch? 
Defto beffer für die Seele des DVerurtheilten, wenn er uns 
ſchuldig if." Die Geſetze über die Inquifition wurben überall 
mit höchfter Strenge vollzogen und bie tridenter Beſchluͤſſe 
ohne Rüdficht auf Widerfprlche der Geiftlichen befannt ges 
macht >): Füuͤr ſolche Rechtöpflege, fo große Verdienſte um 
bie allein feligmachenbe Kirche, fchenkte Papft Pins V dem 
‚Herzoge von Alba ein geweihtes Schwert und einen geweih⸗ 
ten Hut ©)! 

Wenn unbedingter Gehorfam gegen eine Obrigkeit, bie 
göttliches und menfchliches Recht, natürliche und pofitive Ges 
fege frech uͤbertritt, auf eibliche Buficherungen und Verſpre⸗ 
dungen nicht bie mindefte Rüdfiht nimmt, Warnungen vers 
achtet, Bitten beſtraft, wenn unbedingter Gehorſam gegen einen 
Alba und Philipp höchfte Pflicht wäre; fo wuͤrde dad menſch⸗ 
liche Geſchlecht bald zu thieriſchem Dafeyn hinabſinken, oder 
ganz auögerottet werben. Wer ben Prinzen von Dranien vers 
dammt, daß er enblich dem lauten Ziehen ber Bebrohten, Vers 
triebenen, ‚Hingeopferten Gehör gab und die Hand and Schwert 
legte um fein Vaterland zu ertetten, hat Fein Herz im Bu: 
fen, ia felbft die geiftlofen Grundfäge, mit denen er Gögens 
bienft treibt, nicht begriffen. Denn auf Wilhelms Seite 
fanden Herfommen, urkundliches Gefeg, beſchworner Ver⸗ 
trag, und ber König nebft feinem Felbherrn waren die Re 

° 1) Hooft 178. Brandt, I, 872. Meursii Alba 38. 
2) Brandt I, 174. Menrsli Alba 65, Auriacus 152. 
8) Bor I, 233, 260. 
4) Bor I, 270. Brandt 1. c. Londorp Sleid. ooatin. II, 3. 
Antwerp. Chron. 190. 
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volntionatre, welche vom Rechte wichen und jeden legitimen 1668. 
Weg verſchmaͤhten. - 
In einer befonbern Schrift legte Dranien, Anfangs Aus 
guft 1568, bie, aus unferer Erzählung bereits hervorgehen⸗ 
den Gründe bar, weshalb er nach bem Wunfche ber Katho- 
ben und Proteftanten, zur Herſtellung ber Drbnung, ber Ges 
fee und der Dulbumg, zum Beſten des Königs wie des Lan⸗ 
des bie Waffen ergreife '). Bährend aber Etliche fchalten 
daß er zu Lange zögere, erfüllten Andere ihr Verſprechen 
ihm Gelb und Mannfhaftezu fenden, fehr laͤſig *). Den: 
nad verlor er den Muth nicht, ſondern verkaufte Silberges 
fir, Geſchm eide und Tapeten und fein koſtbares, ja koͤnig⸗ 
liches Hausgeräth, und verwenbete dem ganzen Erloͤs zur 
Führung des Krieges. Ginzelne Scharen, welche die Gras 
fen Coqueville und Hogſtraaten herbeiführten, wurben balb 
xrſtrent. Wichtiger war ber Einfal ber Grafen Lubwig 
und Adolf von Naffau in Weſtfriesland. Sie fiegten bereits 
am 24ften Mai bei Heiligerlee, aber Graf Adolf blieb im 
Xreffen (ber erfie von vier Brüdern, bie fi helvenmirthig 
für die Freiheit Belgiens opferten) und Alba befdleunigte, 
and Furcht vor den Folgen biefes Unfalls, die Hinrichtung 
der Grafen Egmont und Horm. Bald aber wandte fi das 
Glid von den Siegern, denn am 22ften Julius ſchlug ber 
Herzog bei Gemmingen ben Grafen Ludwig dergeſtalt, daß 
dieſet Nordholland.. verlaffen und fich mit dem Überrefte feis 
med Heeres zu feinem Bruder Wilhelm begeben mußte °). 
Im September betvat dieſer mit faft 20,000 Mann die Nies 
derlande, ging den 7ten Oktober unerwartet und mit größs 
ter Geſchicllichkeit Über die Maag, und hoffte durch eine 
Sglatt bald Auch zu feinem Vortheile zu entfceiben. Al⸗ 
lin Alba, welcher wußte daß Wilhelm fein Heer ſchon 
aus Gelbmangel nicht Tange beifammen halten inne, vers 


1) Bagenaer 128. 

9) Reyd 6, 

3) Bor I, 24. 
” 6* 
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1568, mieb auf jede Weiſe eine Schlacht und nahm Stellungen, 
deren Angriff unmöglich ſchien. Hiezu kam daß Regenwet⸗ 
ter, Wafferfluthen, Krankheiten, Mangel an Lebensmitteln 
und ähnliche Leiden, den Verbündeten höchft nachtheilig wurs 
den: Ende November mußte Dranien das Land verlaffen, 
fein Heer: aus Geldmangel auflöfen und obenein Vorwürfe 
mancherlei Art über fein Benehmen erfragen '). Alba, ber 
die Gefangenen als Verräter und Empörer in großer Zahl 
binrichten ließ *), bis Zurcht vor ähnlichen Mißhandlungen 
zu einiger Milde zwang, bielt nunmehr alle Gefahr für bes 
feitigt und zog dem 22ften December 1568 riumpbirend in 
Brüffel ein. 

Der edle Kaifer Marimilian IL, welcher fchon feit etlichen 
Jahren die Falſchheit der von Ppilipp ergrffenen Maaßregeln 
ſchriftlich und durch Gefandte, aber immer vergebens vorges 
ſtellt Hatte, fah das nicht endende Elend der Nieberländer 
mit tieffter Betruͤbniß und hielt es für feine Pflicht (als 
gleichen Stammes und als Kaifer) nochmals eine Vermit⸗ 
telung zu verfuchen. Er ſandte deshalb feinen Bruder Karl 
nad Spanien und gab ihm trefflihe Anmweifungen, was er 
mündlich erklären und fepriftlich überreichen fole. Strenge 
wird (fo Tauteten Marimiliand Lehren >)) niemals zum Biele 
führen; vielmehr ift durch die bisherigen Mittel und den ver⸗ 
längerten Aufenthalt der ſpaniſchen Sölbner Philipps Regie⸗ 
ung ber Gegenftand des größten Hafles und Abſcheues ges 
worden. Recht und Klugheit fordern auf gleiche Weile grös 
Bere Milde und Mäßigung. Von allen Seiten werbe ich 


1) Viglü epiet, 50. Gallaeus 179, 

2) Selbſt Trompeter, welche ihm die Niederländer fantien, ließ 
Alba aufhängen. Mendoza 77. Reyd 15. Hooft 186—189. Her- 
rera I, 701. Brantome Disc. 44. Im Januar 1569 wurden in 
Balenciennes an 70 Bürger geköpft, eben fo verfuhr man in Dornick. 
Antwerp. Chron. 183. In Rouwanen wurden 140 gelöpft, weil fle 
Gerland hätten an England verrathen wollen. Ib. 189, J 

8) Schreiben Marimllians vom 2iſten Oktober 1568. Cabrera 
518. Hooft 192. Thuan. XLIU, 17. Herrera I, 698. 
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um Vermittelung angegangen, auch iſt ganz Deutfchland 1568. 
durch bie Übertretung des Religionöfriedens beleidigt und die 
Ginwirfung des Reiche und ber Reichögerichte gefehlich. 
Sehr irrig argmöhnen Manche, ich biligte dad Verfahren 
Albas; vielmehr halte ich, anderer Dinge nicht zu gebenken, 
mit den Churfürflen, Fuͤrſten und Ständen die Behandlung 
Draniens für leidenſchaftlich, uͤbereilt und alle Formen ver: 
legend. Um ber Schuld Einzelner willen hat König Philipp 
kein Recht, nach eigener Wilke Gefege, Verfaſſung und 
Verwaltung umzuftoßen, unb eben fo wenig wird, wie eine 
funfzigiährige Erfahrung beweifet, bie Fatholifche Religion 
durch Blutvergießen aufgeholfen. Statt fo unerhörte Graus 
ſamkeit zu üben, follte Philipp an der Weisheit und Milde 
feines Vaters ein Beifpiel nehmen, und Zeit und Umftände 
beruͤckſichtigen: benn wo nicht Alles auf gerabem Wege in 
den vorigen Stand zurückgebracht werben kann, muß man 
andere Mittel zur Rettung bes Staates ergreifen; Krieg 
und Gewalt führen immer nur in ſclechtere, 
nie in beffere Verhältniffe. Auch vergißt der König, 
welche Gefahr ihn und die Chriftenheit vor Franzofen und 
Tinten bebroht, und wie unerwartet Herzog Alba in neue 
Fehden gerathen Tann, da augenblidlicher Schreden nie 
dauernde Ruhe begründet. Aus biefen Urfachen iſt es bei 
weitem am rathfamften: fogleich einen Waffenſtillſtand ſchlie⸗ 
gen, unter Faiferliher Vermittelung Alle auöföhnen, die 
Fremden entfernen und bie alte gefegliche Verfaſſung berftellen. 
Philipp nahm biefe Schreiben und mimblihen Erklaͤ⸗ 
mungen fehr übel und antwortete: anftatt der Gluͤkwuͤnſche, 
die ich wegen des guten Erfolgs meiner: Waffen erwartete, 
erhalte ich Weifungen, welche nur baher entfliehen konnten 
daß die Aufrlhrer alle Dinge in ein falfches Licht geſtellt 
und zuviel Glauben gefimden haben. Dem beutfhen Reihe 
und feinen Gerichten find die Niederlande durch den Vertrag » 
von 1548 nicht unterworfen "); boch will ich freiwillig Rede 
3) Wie anders wäre das Schickſal der Niederlande geworben, 
wenn fie bei der deutfchen Einie Oſterrticht geblieben wären. Aber 
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1568. flehn und Vorwärfe wiberlegen. Was zuoörberft die Belis 


gion anbetrifft, fo werbe ich, gleich den würbigften Fuͤrſten 
weber rechts noch links von dem wahren Tatholifchen Glaus 
ben abweichen; denn davon hängt bie ewige Seligkeit, wie 
bie irbifche Ruhe und Drbnung ab; auch haben ja felbft bie 
‚Heiden über ihren falfchen Gottesdienſt forgfältig gemacht. 
Ohne fremde "Einmifhung weiß ich zu unterfcheiden, wo 
Milde, wo Gewalt nöthig ift, und daß wer ſich von Gott 
Iöfet Fein guter Unterthan feyn kann. Deshalb find die Ems 
pörer und Keger nach Gefeg und echt geſtraft worben, 
welches zu beugen mein Gewiflen nicht erlaubt; auch hat 
man über bie verbiente Todesſtrafe Feine weitere Graufams 
Beit hinzugefügt. Ein anderes Verfahren würde Übel erzeugt 
haben, größer als bie man igo beklagt. Handfeſten und 
Freibriefe übertrat ich nicht, ob ich mich gleich dadurch kei⸗ 
neswegs für gebunden halte, fobald des Landes Vortheil eine 
Veränderung erheifcht. Wie ich die Niederlande befegen und 
mic) waffnen folle, hat mir Niemand vorzufchreiben; genug 
daß Alba den Grafen von Emden, dieſen Befchliger ber Res 
bellen, als ein.Glied des deutfchen Reiches verſchonte 1). 
Dranien iſt ein Aufruͤhrer und Verraͤther, der nicht zu hart 
geſtraft werben kann; mit ihm in Unterhandlungen zu tre⸗ 
ten, wäre eine Schmach meiner Töniglichen Würde. 

Das Miflingen der Paiferlihen Vermittelung erfreute 
vor Allen den Herzog und erhöhte feinen Stolz. Defto wes 
niger wußte er fih bei einem Streite zu mäßigen, in wels 
den ex mit ber Königinn Elifabeth gerieth. Beforgt über 
Albas Fortſchritte legte fie Beſchlag auf 400,000 Zhaler, 
welche genueſiſche in England gelandete Schiffe ihm zuführen 


ſchon der Gedanke, daß ein Erzherzog Statthalter werbe (wie bie 
Niederländer und Dranien wänfchten) erſchien Ppilipp als verdächtig, 
und BViglius, flatt den Werth der deutſchen Einwirkung zu erkennen, 
fürdjtete daher Rachthell für die Religion. Viglii ep. 51. Herrera I, 
606. Campana 45 zu 1569. 

1) Über bie Berhältniffe gu Cinden und Ofkfeietland handelt um: 
#önblic} Oernhielm vita Ponti de la Gardie p. 6& 
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wollten ') umb erklaͤrte: fie werbe jene Summe herauögeben, 1569. 
fobalb man erweife daß fie fpanifches Eigenthum fey, ſonſt 
aber biefelbe den Eigenthuͤmem ableihen. Anſtatt nun auf 
dem Wege kluger Maͤßigung biefe eintretenbe Verdrießlichkeit 
zu beſeitigen, oder ſie um groͤßern Vortheils willen zu ver⸗ 
ſchmerzen; ließ Alba uͤbereilt und ungerecht alle brittiſchen 
Kaufleute dafür gefangen ſetzen und ihr Eigenthum einziehen. 
Hieraus folgten aͤhnliche Maaßregeln in England, wodurch 
die Niederlande am meiſten litten und der Handel ſich nach 
andern Orten, z. B. Hamburg hinwegzog ). Viglius, ge⸗ 
wiß nicht parteüſch für Eliſabeth, aͤußert dennoch: es kraͤnkt 
mic) wicht wenig, daß wir in dieſer Sache mit Recht ange⸗ 
Uogt wecken und fie höchft thöricht auf eine fo machtheilige 
Spige getrieben haben ). 

Noch viel wichtiger wurden die Folgen anderer Maaß⸗ 
regeln Herzog Albas. In dem Glauben, Niemand wage 
ihm irgend zu widerſtehen, wollte er ſchnell Jegliches zu 
Ende bringen und ſeinem dereinſtigen Nachfolger keinen 
Ruhm laſſen. Insbeſondere hegte ex die Abſicht, durch neu 
anzulegende Feflungen und ein ganz veränbertes Steuerſyſtem 
das Land für immer von der Willie des Königs abhängig 
zu machen. Deshalb fehrieb er nach Spanien: „ic will 
eine Golbbarre erheben, armsdick, und die von Brüffel nach 
Mabrit reicht" *). Zeither hatten bie einzelnen‘ Landfchaften 
nur freie fehr mäßige Gaben auf kurze Friſt bewilligt 
und nad eigenem Ermeſſen vertheilt und erhoben; jet 
erklaͤrte der Herzog: das unentbehrliche Heer kann nicht ohne 
Sold gehalten, diefer ohne Steuern nicht herbeigefchafft wer⸗ 


1) Zu Ende des Jahres 1568, Antwerp. Chron. 182. Alba 
ſchob nachher die Schuld auf übertriebene Darftellungen bes fpanifchen 
Gefondten in kondon Languet epistolae I, 88, p. 88. 

9 Erklaͤrung Etifabeths vom 7ten Januar 1569. Bor I, 270, 
Hooft 189. Cabrera zu 1568, p. 150. Bentiv. V, 108. Meurs. 
Guil. Auriac. 157. Thoan. XLVI, 19. Raumers Briefe L, 178. 

3) Vieli epist. 175, 200. 

4) Brandt I, 175. 


88 Drittes Bud, Erſtes Hauptftäd. 


1569. den; ja für außerordentliche Ausgaben, z. B. ben Zeſtungs⸗ 
bau, muß ein Vorrat zur Hand feyn. Da mun zeither 
über Maag und Antpeil, Begünftigung und Drud gar viel 
Streit gewefen, fo follen allgemeine Steuern Tünftig Alle 
gleihmäßig treffen. Ober man bewillige: erſtens ben huns 
dertſten Pfennig von allem Vermögen; zweitend ben zwan⸗ 
zigſten Pfennig bei jedem Verkaufe unbeweglicher, den zehn⸗ 
tem bei jedem Verkaufe beweglicher Güter zur Laſt des Ver⸗ 
kaͤufers. Die erfie Steuer wird ein für allemal, bie legte 
aber fo lange erhoben, wie dad Bedürfniß fortdauert. 

US dieſe Vorfchläge den Gliedern des Geheimenrathes 
und des Finanzrathes vorgelegt wurben, bemerkten fie *): 
Karl V habe im Jahre 1556 jenen hunbertfien Pfennig ges 
fordert, ſich aber mit einer andern Bewilligung begnügt, da 
Vielen die Angabe ihres Reichthums oder ihrer Armuth, und 
den Kaufleuten inöbefondere bie Angabe ihres beweglichen 
Vermögens ſehr unangenehm gewefen fey. Bevor biefe alls 
gemein verbreitete Anficht befeitigt worben, erſcheine es nicht 
rathſam den Ständen ſolch Verlangen vorzulegen. Noch 
mehr umb wichtigere Einwendungen machten bie Räthe gegen 
den, ber fpanifchen Alcavala nachgebildeten Behnten und 
Bwanzigften. Diefe Abgabe fey ganz ungewöhnlich, übers 
trieben hoch, zeige die größten Schwierigkeiteh der Abfchägung 
und Erhebung, veranlaffe ein, dem Handel durchaus nach⸗ 
theiliged Steigen ber Preife, ſtehe im Widerſpruche mit vies 
len Hanbelöverträgen u. f. w. — Alba entgegnete: das Bes 
dürfniß iſt vorhanden, und die Steuer muß der Höhe deſſel⸗ 
ben angemeffen feyn. Daß fie zweckmaͤßig und einträglich 
fey, zeigt Spanien; fo bringt mir meine Stadt Alba über 
40,000 Dukaten. Vieleicht kann man Tünftig einige andere 
Abgaben ermäßigen oder erlaffen, aber eine immerwähs 
rende Steuer erfcheint zur Erhaltung deö Föniglichen Ans 
ſehns durchaus nothwendig. — Nochmals erwiederte man 

1) Biglius Erzählung in Papendrecht analecta I, 1, p. 287. 
Herrera I, 811; Strada I, 856. Hooft 19%. Magenaer III, 184. 
Bor I, 283. Cabrera 582. Meurs, Guil. Auriäc. 159. 


Albas Steuerplane. 8 


hierauf: jedes Land hat feine Natur, feine Gewohnheiten 1569. 
und Eigenthuͤmlichkeiten. Die Nieberländer leben von Hans 
del, deshalb ſetzte Herzog Philipp weislich die Zölle und 
Handelsabgaben fehr niebrig an, woburch Kaufleute herbeis 
gezogen und der Verkehr erhöht wurde. Auf ungekehrtem 
Wege (indbefondere wenn jene Steuer bei jevem Verkaufe 
beweglicher Dinge, alfo fehr oft von demfelben Gegenftande 
erhoben wird) muß das reich geworbene Land verarmen. 
Auch wäre es fehr zwedwidrig, wenn man ben Landleuten 
daburch helfen wollte, daß -man ben Kaufleuten alle‘ Laften 
auflegtz ber Altar Peters fol nicht dadurch bebedit werben, 
daß man den Altar Pauls entblößt. Diele Ausgaben, z. B. 
für den Bau neuer Feſtungen, erfcheinen unnöthig, und je 
mehr die neue Steuer einträgt, deſto bedenklicher und laͤſtiger 
bleibt fie. Endlich find fortlaufende Steuern hier zu Lande 
unerhoͤtt; nur was Zeit, Vermögen, Ort und Umftände vers 
langten und erlaubten, warb von Zeit zu Zeit gefordert und 
bewilligt. 

unbekuͤmmert um biefe Einvebe legte Alba ben einzeln 
berufenen Ständen feine Forderungen vor. Sie erhoben, 
vielleicht um das Übrige dadurch zu befeitigen, gegen den .‘ 
bundertfien Pfennig nur wenig Einwendungen; verwarfen 
aber fat einſtimmig den Zehnten und Zwanzigſten. Alba 
milderte hierauf einige Beſtimmungen binfichtlich ber Vermoͤ⸗ 
genöfteuer ımb gab zu verftchen: es ſey mehr an einem Bes 
weife bes Gehorfams und guten Willens, denn an ben 
Steuern gelegen, auch werbe man fie nad) ber Berwiligung 
nit fo genau erheben. Als ſich aber die Stände durch 
biefe Hoffnung nicht taͤuſchen ließen und bei ihrer erſten 
Weigerung beharrten, trat feine alte Natur wieder heraus 
und er erklärte ben Abgeorbneten: bringt eine beffere Ant⸗ 
wort, welche ohne Einfchräntung, Bedingniß und Ermäßis 
gung eine ganz einfache Beiftimmung enthält, und bedenkt 
daß gar Viele (fo ſchulbig wie Egmont und Horn) gar froh 
ſeyn follten, wenn ich ihnen, ftatt fie nach Willkuͤr hart zu 
ſtrafen, eine Gelegenheit darbiete bie verdiente Strafe abzu⸗ 
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1569. kaufen *). Dhne durch biefe beleibigenbe, rechtäwibrige Aut⸗ 
wort eingefchüichtert zu werben, erhoben bie Verfammelten 
in ihren Berathungen nur noch mehr Einveben und Wider⸗ 
ſpruͤche, und Alba beſchloß nun durch mannigfaltigere Mit 
tel fein Biel zu erreichen. Mehre Beamte, oder fonft atıges 
fehene Perfonen, flimmte er durch Ehrgeiz und Schmeichelei 
für feine Anſicht und fügte hinzu: wenn fi üble Folgen 
für Handel und Verkehr zeigen follten, werde er ihnen ab⸗ 
helfen; Anderen erflärte er, fie hätten während des legten 
Aufftandes nicht ihre Pflicht gethan, und bei längerer Weis 
gerung werbe ber König von feiner hoͤchſten Gewalt Gebrauch 
machen; noch Andere bebrohte er mit Einlagerung, und 
meinte fo für jeden Ort umb jede Perfon bad Richtige auf⸗ 
gefunden und gethan zu haben. Auch willigten Manche, 
dergeftalt bebrängt, nunmehr ein; jeboch mit einem bie 
Sacye eigentlich aufhebenden Zuſatze, daß nämlich für Staat 
und Handel daraus Fein Nachtheil erwachſe. Nur Utrecht 
behartte im Widerſpruche gegen die Alcavala, bot aber fonft 
eine bebeutende Summe, und in Brabant ließ Alba eigens 
mächtig die Stimmen fo zählen, baß bie Weigernden nicht 
für voll galten. 

‚Hierauf warb im Dftober 1569 das Geſetz uͤber bie 
Vermögenöfteuer des hundertſten Pfennigs entworfen ımb bes 
kannt gemacht; aber bald klagte dad Volk, daß man bie ers 
maͤßigenden Bebingungen nicht halte, und umgekehrt’ klagte 
Alba daß man viel verhehle, ober irrig angebe. Bei dem 
Behnten und Swanzigften fanden ſich aber fo unüberfleigliche 
‚Hinberniffe, daß Alba erklärte: er wolle flatt berfelben fies 
ben Jahre lang jährlich zwei Millionen, und den hunbertfien 
Pfennig noch einmal erheben ſobald fich Kriegsgefahr zeige. 
Diefer hunbertfie Pfennig warb ganz verworfen; über die 
zwei Millionen trat hingegen mit den einzelnen Landſchaften 
eine Behandlung auf zwei Jahre ein. Die Hebungsart nach 
der alten Vertheilung tabelte aber Alba unaufpörlih, weil 
das Wolf hiebei wifle, wie viel es zahle! 

1) Strada I, 852, 857. 
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Noch Ablauf der zwei Jahre war Manches nicht einger 1571. 
gangen, Manches hatte man wegen Armuth, Ungluͤck, Uber⸗ 
ſchwenumungen u. bgl. erlaffen müffen; weshalb der Herzog 
mit verflärktem Eifer auf feinen Sehnten und Zwanzigſten 
zuruckkam. Als mehre Räthe (felbft der Präfident Barlai⸗ 
mont ımb Biglius) *) nach wie vor widerſprachen, gerieth 
ex in den wilbeften Zorn, ſchwur bei feinem Barte, Alles 
müſſe unveraͤndert zur Vollziehung Tommen und fügte hinzu: 
Mäthen, welche fi fo dem Willen des Königs widerſetzten, 
follte man den Kopf abfchlagen ). Auch wären jene zwei 
Millionen auf zwei Jahre nur unter der Bebingung ange 
nommen worden, daß alsdann ber Zehnte und Zwanzigſte 
ohne Beſchraͤnkung eintrete. Viglius hingegen behauptete, 
ber Wahrheit gemäß: dies ſey weder gebacht, noch vorges 
ſchlagen, noch bewilligt worden, und bie feit hundert Jahren 
befolgte, allen genehme und bequeme Weife, den neuen Er⸗ 
findumgen weit vorzuziehen. Ohne Rüdficht auf diefe Eins 
reden erließ Alba am Ziften Julius 1571 ein Geſetz, wels 
ches (ohne Beroilligung) eine immerwährende, verhaßte, hoͤchſt 
drückende Steuer feſtſetzte; denn bes Königs Ehre hänge 
daran, biefen- Plan durchzuführen, und jeber Widerfprechende 
erfcpeine ihm als ein Thor, ober Verräther ). — Unges 
ſchreckt erklärten ſich nochmals alle Raͤthe gegen bie Maas 
regel, weiffagten ihr Mißlingen und erinnerten an bie dar⸗ 
aus erwachfenden Gefahren; aber fie wurden grob zurecht 
gewiefen, alle Stände auf ihre Eingaben abfehlägig befthies 
den und vom Herzoge fogar ein Verbot erlaffen, hierüber 
Gefandte an den, mit bem Verfahren leider einverftandenen, 
König zu fenden. 

Weit Utrecht, ganz den Gefegen unb dem Herlommen 
gemäß, am beharrlichſten der Zahlung einer unbewilligten 
Steuer wiberfprochen hatte, Iegte Alba der Stabt ein Regi⸗ 


1) Vigll epist. 85, 88, 109, 119, 124. 
2) Raumers Briefe I, 179. 
8) Ib. 172. Thoan. L, 20, 
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1570. ment Solbaten ein, welches wöchentlich 2400 Gulden er 


preßte und ben aͤrgſten Muthwillen aller Art trieb :). Be 
ſchwerden hierüber wies der König an den Herzog zurück, 
und ftatt ihnen abzuhelfen, beftätigte dieſer (nachbem bie 
Stadt helbenmüthig Druck und Noth aller Art neun Mos 
nate lang ertragen hatte) das Urtheil des Blutraths: fie ſey 
aller Freiheiten unb ſtaͤndiſchen Rechte verluftig! — Als fich 
laute Klagen über folch beifpiellofen Gewaltftreich erhoben, 
erwiederte Alba: Widerfpruch gegen koͤnigliche Verordnungen 
iſt Aufruhr, und der König hat ein Red, ale Güter aller 
Aufrührer einzuziehen. 

Zwei Tage vor Vernichtung der Freibriefe Utrechts, den 
14ten Junius 1570 erging denn auch die, feit Jahren vers 
geblich angerathene, erflehte Ammeftie ). Alba ließ in Ants 
werpen eine große Bühne errichten und glänzend aus⸗ 
ſchmuͤcken. Er felbft nahm in der Mitte auf einem Pracht 
ſeſſel die hoͤchſte Stelle ein, und zu beiden Seiten ſtanden 
etwas tiefer zwei ſchoͤne Frauen, ald Symbole: der König 
fey befänftige und für die Zukunft mildern Sinnes ®). 
Diefe Amneftie lautete: Alle erhalten Vergebung , fofern fie 
vein katholiſch find und ihre Irethimmer binnen zwei Mona 
ten vor dem päpftlichen Bevollmächtigten abſchwoͤren; denn 
die Gefege wiber bie Keger ſollen ewiglich in Wirkſamkeit 
bleiben! Ausgenommen insbeſondere find alle Kirchenlehrer, 
Kirchenftürmer, Kirchenaͤlteſten, Kirchenbiener, ober bie welche 
dergleichen Perfonen aufgenommen habenz ferner Ruͤckfaͤllige, 
ſchon einmal Geſtrafte, die welche ſich an Geiftliche ober bes 
ven Güter vergriffen, die Stifter von Verbindungen und bie 
Theilnehmer an der, Margaretha Üibergebenen Bittfchrift. 
Nicht minder die am Kriege Theil hatten, Gelb dazu gaben, 
ober Hülfe leiſteten, fo wie alle Beamte und Geiſtliche, 

1) Hooft 196, Meurs. Guil. Auriac. 198, 198. Viglii ep. 142. 

2) Schon drei Jahre früher brangen Margarethe und Biglius 
in allen Briefen vergebens darauf. Strada I, 854, Viglü ep. 9. 
Gallaeus 179, 

8) Bor I, 819. Mears. 173. 
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welche ſich irgend mit ben Aufrührern einließen. Indeß En: 1670, 
nen fich biefe Beamte binnen ſechs Monaten um Gnabe mels 

den; aber auch binnen drei Jahren noch in Anſpruch genoms 

men werben! 

Dffenbar war dies eine Ammeſtie für Beinen einzigen 
Proteflanten, und nur für ganz umfchulbige Katholifen, oder 
folhe, die man willkuͤrlich dafür halten wollte ). Alle 
milderen Entwinfe (fo der des Viglius) waren verworfen, 
und aus Aberglauben, Blutgier und Eigennug (der Güs - 
tereinziehungen halber) derjenige angenommen, welcher bloß 
Spott und Hohn zu enthalten fehien und Hunderttauſende 
aus ihrem Vaterlande vertrieben ober aufs Blutgerüſt ges 
führt hätte, 

Ale Zuhörer verließen nach der Verkuͤndigung ſchwei⸗ 
genb, nachdenklich und erfchredt ben Plah. Des Abends 
waren flatt zu erleuchten alle Lichter auögelöfcht, Tobtens 
ſtille und Finſterniß herefchte in der Stabt und Alba fandte, 
in biefem, Augenblide angebliche Verföhnung, Abtheilungen 
Reiterei durch die Straßen, aus Furcht vor Ausbrücen 
neuen Mißvergnügens! *) 

Weiber, welche in biefen Zeiten ihre ausgewanderten 
Männer befuchten, wurden nicht zurüdgelaffen und ihre Guͤ— 
ter eingezogen >); ein Vater warb hingerichtet, weil er feis 
nen geächteten Sohn beherbergt, ein Anderer, weil er feinem 
Zreumde Geld nach England geſchickt hatte. Hebammen 
mußten anzeigen, ob nirgends proteftantifche Kindertaufe eins 
träte, Kundfchafter fehlichen umher felbft Worte auffangend; 
fo daß bie gerechte Furcht aufs" Höchfte flieg, und kaum 
Einer zu dußern wagte, was fein Herz druͤckte. — Hiezu 
kam, nach langer unfruchtbarer Duͤrre, am erften November 
1570 eine entfegliche überſchwemmung aller Seeküften, welche 
unbefchreibliches Elend verbreitete und über 100,000 Men- 


1) Vigti ep. 105, 174, 178. Hooft 201. 
2) Vie de Duc @’Albe II. 886. ' 
8) Hooft 190, Meoteren IV, 97. 
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1570. fchen das Leben gefoftet haben foll :). Nicht minder dauerte 
die grängenlofe Willkuͤr der ſchlecht bezahlten fpanifchen Gols 
daten ununterbrochen fort, weshalb felbft Viglius fagt: die 
Landfchaften werden fo verwüftet und auögemergelt, daß fie 
auch beim beften Wilen zu zahlen außer Stande find 2). 

Die Katholiken, nach der Bilderftürmerei den Proteflans 
ten entfrembet, fahen in der neuen Schagung eine gemeins 
fame Gefahr, näherten ſich denfelben in der Stille und fans 
ben es unerträglich, daß die Niederländer die Koſten ihrer 
argen SHaverei ſelbſt aufbringen mußten >). Alba aber 
hielt in feinem Stolze, ben er prahlerifch zeigte *), Alles für 
bezwungen und ließ fich in Antwerpen eine Bilbfäule fegen, 
welche ihn barftellt, wie er bie Ungeheuer des Aufruhrs und 
ber Kegerei mit Füßen tritt ). Diefe von Iongeling treff⸗ 
lich gegoffene Bilbfäule trug bie Infchrift: „Alba, des beſten 
Königs treufter Diener, hat den Aufruhr vernichtet, die Re 
beilen vertrieben, die Religion hergeftelt, Gerechtigkeit gelibt 
und ben Frieden im Lande befeftigt 1” 

1572. So lagen die Dinge, als viele Kaufleute und Hand 
werker in Brüffel ungeſchreckt ihre Läden fchloffen und er⸗ 
Härten: fie hätten Nichts zu verkaufen und wären Feine Abs 
gaben ſchuldig *). Hieruͤber aufs Höchfte erzuͤrnt, ließ Alba 
Galgen errichten, um bie Widerſpenſtigen aufzuhaͤngen; ba 
traf die Nachricht ein: am erften April 1572 hätten bie Meer: 
geufen unter Anführung Wilhelms Grafen von Marche, 
Herrn von Launay, Briel erobert 7); und dieſer erſte glüds 


1) Bor I, 845. Meurs. @ail. Auriac, 177. Strada I, 855. 

9, Viglüi epist, 181. 

8) Hooft 197. 

&) Mille paroles pleines de braveries et d’ostentations, Castel- 
nau Memeir. 452, 

5) Hooft 210. Bentiv. V, 116. Thusa, XLVI, 21, Ant. 
Chron. 229, 

6) Viglüi ep. 194. Thuan. LIV, 1. Strada I, 857. Reyd 9. 
Meurs, Alba 118. Bentir. V, 117. 

7) Den eersten Dag van April 

Verloor Duc d’Alba synen Bril. Bor I, 866. 
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liche Verfuch neuen Widerſtandes gegen bie ſcheinbar unbes 1572. 
wingliche Tyrannei befeuerte dergeſtalt, daß binnen kurzer 
Zriſt auch Vlieſſingen, Veere, Enkhuiſen, Medenblick, ir 
den, Dorbredt, Harlem und andere Städte abfielen, und 

der Aufſtand ſich bald durch das ganze Land verbreitete, 
„Ban erflaunt in Spanien, fagt Morillon, Wiberfland in eis 
nem Lande zu finden, welches man für voͤllig unterjocht hielt. 
Alles kimdigt eine nahe Empörung an *), und doc bleibt 
Abe fo ſtolz und gleichgültig, daß er nicht einmal bie Vor⸗ 
ſtellungen liefet, welche man ihm überreicht, und bei aller 
Noth ſich der Verſchwendung nicht enthält. Überall iſt bie 
Amy fo groß, daß es felbft an Lebensmitteln fehlt und 
man Hausgeräth verlaufen muß. Die Zelder find unficher, 
der Handel liegt bamieber, bie Kaufleute ſchaffen Feine fri⸗ 
ſche Baaren an, die Soldaten haben Achtung vor Nichts. 
Dennoch fogte Alba bei diefen Verhälmiffen zu Viglind: e& 
iſt befler, daß ber König das Land verliere, als ungehors 
fame Unterthanen habe. Wenn er aber, um bie Zahlung 
bes Zehnten zu erzwingen, Buͤrgergut Öffentlich zur Verſtei⸗ 
gerung auöflellen ließ, fand fich Fein einziger Käufer ein 2), 
und wenn er Matsofen einftelen wollte, waren alle vers 
ſchwunden, und ex rief aus: ich kann hier Feinem Menfchen 
trauen, alle find Verräther! >)" 

Zu fodt übergengte ſich Alba, daß er in Wahrheit auf 
feinem Wege Nichts gewonnen und befefligt habe, viels 
mehr jeder nothgebrungen Draniens als des einzigen Retters 
aus ber Roth gedachte. Dieſer hatte mit fo viel Vorficht 
als Thaͤtigkeit die Verbindungen im Innern und mit Frank⸗ 
weich erneut, manche Summen insgeheim zu Kriegsrhftungen 
halten und fein Augenmerk hauptfählih auf bie Seeſtaͤdte 

und das Meer gerichtet, welche Alba, um Utrecht und bad 
feſte Land zu drüden, thöricht entblößt hatte ). Noch 
1) debruar und Märg 157%. Morillon VII, 17—47. 
2) Im Zuntus 1578. 
8) Raumers Briefe I, 180. 
4) Meurs. Geil. Auriac. 169. Hooft 198, 228. 
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1072. wollte Oranien zögern bis feine Macht ſich mehr verſtaͤrkt 
amd der Haß gegen Alba in Allen aufs Hoͤchſte gefleigert 
fey; aber die Heimathlofen, Verarmten, Gedchteten, welche 
"auf den Schiffen und dem Meere Rettung fuchten, biefe 
Meergeufen begannen kühn die Fehde. Leider übten fie, ges 
gen Wilhelms ausdrücklichen Befehl, manche frevelhafte Wil- 
kuͤr und Rache wider Katholiken, Geiftliche und Kiöfter, und 
ber Krieg hatte Anfangs mehr bie Geftalt bloßen Seerau⸗ 
bes 2); denn bie Noth kannte oft kein Gebot, und man 
darf nicht vergefien, daß ber Angriff von den Herrſchenden 
ausging und proteflantifche Obrigkeiten nie biefe Miffethaten 
bidigten, ober gar leiteten, wie Herzog Alba und feine Blut 
richter. Ubermuͤthige, Verfolger, fowie alle diejenigen, welche 
Anderen in irgend einer Weiſe Unrecht thum, find überhaupt 
nicht allein Schuld an dem Übel, welches fie felbft begehen, 
fondern au an der Verberbniß, welche fie hiedurch in den 
Gemüthern der Verletzten hervorbringen ?).. 

Herzog Alba fah fih jetzo durch all bie erzählten Um⸗ 
flände von Gelde und Credit entblößt, fein Anfehn ſank durch 
bie Nachricht, ber Herzog von Medina Celi fey zu feinem 
Nachfolger ernannt, bie gewöhnlichen Behörden waren theils 
außer Thätigkeit geſetzt, theils hatten fie Feine Luft fih an: 
zuſtrengen, ober freuten fi daß ber Haß gegen die frem⸗ 
den, anmaaßlihen, unwiſſenden Beamten täglich flieg °). 
Am 12ten Junius 1572 landete Medina Geli, nachdem 
feine Flotte zum Theil von Geufen geplündert und zerflört 
worden; allein der kraͤnkliche Mann hatte fo wenig Luft in 

" fo allgemeiner ‚Bebrängniß ben Oberbefehl anzutreten, als 
Aba ihn mit Schande niederzulegen: beöhalb kehrte jener 
nach einigen Monaten wieber in feine Heimath zuruͤck *). 

1) Viglüi ep. 181, 178. agenare 147. Brandt I, 198, 212. 
Bor I, 870. Hooft 248. 

2) Manzoni promesai sposi I, co. 2 p- 4. 

8) Herrexa II, 59. Mendoza 105, 126. Vynkt I, 360. Vigl. 
ep. 1311, 
4) Alba beklagte fi, daß bie Milde, welche ber ‚Herzog von 
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en erklaͤrte Alba am 26ften Junius: er 1572. 
wolle alle biöherigen Stenerplane fallen laſſen, fofem man 
„das erforderliche Geld auf andere Weife herbeiſchaffe, und 
"legte Schreiben bes Königs vor, welche milder ald either 
Iauteten. Allein da Bein einziger Klagepunkt entfchieden ober 
gehoben war, erſchienen diefe Worte den Ständen leer und 
unbedeutend *), und fie erneuten beöhalb ihre Befchwerben 
über die unerträgliche Laſt der fpanifchen Soldaten und Beam⸗ 
tm, welche nur zehrten, nicht erwürben, nirgends nüßlid, 
überall fchäblich, ohne Liebe zum Lande, ohne Scham und 
Zucht wären, und wiber Recht und Geſetz angeftellt und ges 
halten winben *). Kurz barauf verfammelten fich die Abs 
geordneten ber abgefallenen Landfchaften in Dorbrecht, wis 
derſprachen allen einfeitigen Maaßregeln ber Spanier und 
anerkannten Dranien ald Statthalter von Holland, Seeland, 
Friedland und Utrecht °). 

Um biefelbe Zeit bewies ſich König Karl IX bei einer - 
geheimen Zufammenkunft mit Ludwig von Naſſau dußerft 
freundlich, und lieh dem Prinzen Wilhelm 200,000 Kronen *)5 
ja am 28ſten Mai hatte Ludwig mit franzöfifcher Hülfe bes 
reits Mond erobert, fo daß Niemand mehr an bem Auss 
bruche eines Kriege zwilchen Frankreich und Spanien zweis 
felte. Coligny folte von einer, Dranien von ber zweiten 
Seite her angreifen, und obgleich Alba in fo großer Bedraͤng⸗ 
niß alle Pflichten eines geſchickten Feldherrn uͤbte, ftand doch 
zu beſorgen daß er auf die Dauer dieſer doppelten Gefahr 
von außen, und fo vielen innern Aufſtaͤnden, nicht werde bie 
Spitze bieten Finnen. 

Medina gezeigt, feine Plane zu Grunde gerichtet habe. Die Einen 
wären durch dieſe Mittel laͤſſiger, bie Andern frecher und er felbft 
verhaßter geworben. Raumers Briefe I, 198, 
1) Bor I, 884. Meteren IV, 79. Hooft 229. 
2) Numerosus miles, civibus non tantum gravis, sed plane 
intelerabilis. Vigl. ep. 189. 
8) Bor I, 388, 
4) Bor. I, 857. 866. 
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1572. In dieſem Augenblide der erfreulichften Ausfichten für 


die freiheitliebenben Niederländer, traf bie Nachricht von der 
parifer BIuthochzeit ein. Sie verurfachte, erzählen ſelbſt 
, Spanier, dem Herzoge umb feinem ganzen vor Mond fiehen 
den Heere ein grängenlofed Vergnügen ); während Dranien 
zum zweiten Dale feine Hoffnungen vereitelt fah und Allen 
für verloren galt ), welche die Ausbauer und ben unbes 
zroinglichen Muth einer Heldenfeele geringer anfchlagen, als 
Zahl, Macht, Frevel und Gtüd. 

Leider übte ſein, fich auflöfendes Heer Unbilden arger 
Art, und das unglüdliche Land litt gleichmäßig von Siegern 
und Befiegten ). So wäre es wohl bahin gelommen, als 
len Widerſtand aufzugeben und willenlos unbedingt zu ges 
borchen, wenn Alba und fein ihm gleichgefinnter Sohn its 
gendwo Mäßigung und Milde gezeigt, und bie Gemlther 
mehr gefchont und eingefchläfert, ald von Neuem empört und 
zur Verzweiflung aufgereizt hätten‘). Mechel n nämlich warb 
(im Oktober 1572) drei Tage der Plünderung habfüchtiger 


1) Un excessivo contentamiento. Mendoza commentarios de 
lo mucedido en las guerras de los Paysts hazos 146. Strada I, 866. 
Isselt 286. — König Philipp (Schreibt ber franzoͤſiſche Gefanbte Et. 
Goar) erhielt die Nachricht von ber Bartholomäusnacht am 7ten bes 
Abends durch einen Gonrier Don Diegos. Cr hat hierüber gegen 
feine Natur und Gewohnheit fo viel, und mehr Freude gezeigt, als 
Über alles Wohl und Gluͤck, was ihm jemals wiberfahren iſt. Gr 
rief alle feine Umgebungen ober Heß fie rufen und fagte ihnen: nun 
ehe ex, daß Euer Majeftät fein guter Bruder wären. Am nädjften 
Tage hatte ich Aubienz bei dem Könige, mo er (dev fonft nie lachte) 
anfing zu lachen und das höchfte Vergnügen unb bie größte Zufriedens 
heit zeigte. Er begann bamit, Guer : ajeftät ob bes Titels eines 
allerchriſtlichen Königs zu loben und fagte: es gebe keinen Kb: 
nig, ber ſich Ihnen an Zapferkeit und Klugheit gleichſtellen inne. 
Raumers Briefe I, 191. 


2) Alba ließ 17 Franzoſen, die im ‚Heere Ludwigs von Raffau . 


Dienfte nehmen wollten, kurzweg aufhängen. Antw. Chron. 241. 
8) Hooft 266. 
4) Strada 869, 


Bürphen, Narben. 9 


* Soldaten preis gegeben und feiner Rechte beraubt ), Zuͤt⸗ 16072. 
phen, ungeachtet e zur Übergabe bereit war, auf ähnliche 
Weiſe behandelt, mehre Bürger (am 16ten November 1572) 
niedergehauen ober in ber Iſſel erfäuft, bie fibrigen hilflos 
vertrieben und bie Stabt angezimbet! Gefchredt durch folchen 
Hergang ergab fh Narben am erften December 1572, nachs 
dem ber fpanifche Oberſt Romero, unter der Verſicherung 
er habe von Alba dem Sohne hiezu Vollmacht, mit einem 
Handfchlage verfprochen, es folle den Einwohnern an Gut 
und Leben Fein Leids gefchehen. Erfreut und beruhigt durch 
dieſen Vertrag nahm man Romero und feine Mannfchaft 
freundlich auf und bewirthete fie fo gut als möglich. Nach 
Zifche ergeht der Befehl: die Bürger ſollen fi zu neuer 
Eideöleiftung unbewaffnet in der Kirche einfinden. Man ges 
horcht. Kaum aber ift fie angefült, fo brechen die Spas 
nier unter die Wehrlofen ein, hauen fie nieder, ſtecken bie 
Kirche in Brand und verbreiten fih nun in alle Theile ber 
Stadt, um in Plünderung, Mord, Nothzucht und Brand 
Alles zu üben, was fonft kaum in der Wuth aufs Hoͤchſte 
gefleigerter Leidenſchaft fuͤr möglich gehalten wird ). Greife 
in ben Krankenhäufern, flumme Bettler, ſchwangere Weiber, 
unfchuldige Kinder wurden nicht verfhont und Dinge gethan, 
welche zu erzählen der Gefchichtfehreiber vor Ekel und Ents 
fegen Taum den Muth findet. Anſtatt Reue zu fühlen, 
Buße zu thun und die Manndzucht herzuftellen, meinten bie 
Spanier fi durch die Erklaͤrung zu rechtfertigen: bie Strafe 
‚gegen Ketzer, Rüdfällige oder Meineidige fey gerecht und Fries 
drich Alba habe nicht felbft verfprochen, ihnen zu verzeihen >)! 
Ja dem Letzten wird nachgefagt: er habe einige wehrlofe 
Menfen in Narben eigenhändig erſtochen. Die Thuͤrme, 
Mauern und Thore ber faſt ganz niebergebrannten Stadt 


1) Bor I, 414, 415. 
2) Vigli ep. 188. Meurs. Alba 192, Meteren IV, 97. Wa- 
genaer 182. Gallaens 180, 
8) Cabrera 758, 
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wurden eingeriſſen, und ihr alle Beefeten und Vorrechte ab: 
geſprochen. 

1573. Von Narben zog Friedrich Alba gen Harlem. Nah 
folgen Beweiſen, daß Nachgiebigkeit Nichts helfe und Ber 
trag nicht ſchuͤtze, entſchloß man ſich hier zur hartnaͤdigſten 
Vertheibigung. Sieben Monate lang. widerftanden bie Bir 
‚ger hinter mangelhaften Befeftigungen ber fpanifchen Macht. 
Als jedoch alle Hoffnung bed Entſatzes gefhwunden, alle 
Lebensmittel verzehrt und alle Leiden einer belagerten Stadt 
im hoͤchſten Maaße erduldet waren, mußte fie fi) am 13ten 
Zulius 1573 auf Gnade oder Ungnabe ergeben. Aber Gnade 
Tannten die Albas und ihre wilden Spanier nicht: an 
1400 Soldaten und Bürger wurden binnen wenig Tagen 
erfchoffen, gekoͤpft, erhängt, ober paarweiſe zufammengebuns 
den und erfäuft! *) B 

Wiederum ſchien Alba am Ziele zu feyn, allein er inte 
von Neuem: dem bie zuchtlofen Soldaten zeigten ſich nuns 
mehr auch meuterifch gegen ihre Obern; Alkmar wiberftand 
dergeftalt, daß die. Belagerung am Sten Oktober mußte aufs 
gehoben werben, und am 11ten fiegten bie Geufen über bed 
Herzogs Flotte und eroberten, ein günftiges Zeichen, bad 
Hauptfhiff die Inquifition gendnnt. 

Mit mehr Aufrichtigkeit als vor der Ankunft Medina 
Celis, bat igt Alba, unter dem Vorwande feine allerdings 
angegriffene Geſundheit herzuſtellen, der König möge ihm ber 
Slatthalterſchaft entheben. Vieleicht erhielt er auch Winke 
aus Mabrit biefen Schritt zu thunz denn bed Herzogs Geg⸗ 
ner (fo Granvella und Ruy Gomez) wurden immer Lauter”), 
und obgleih Philipp fein Verfahren gebilligt, ja in ben 
Hauptfachen anbefohlen hatte, mußte er fich doch mad zu 
langem nachtheiligen Bedenken und Zweifeln endlich entſchlie⸗ 
sen, Don Luis von Zuniga Requefend zum Nachfolger Al 
bas zu ernennen. Ungern übernahm biefer, fonft in Kriegs: 

1) Strada I, 871. Bor I, 441, 444. Brandt I, 217. Her- 
rera II, 101. Thoan. LV, 6-8, Wagenaer 205. 

2) Camden zu 1578, ©&. 269. Strada 876. 
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unb Briebenögefchäften geübt, unter fo mißlichen Umftänden 1573. 
das fehwere Geſchaͤft. Am 29ften November 1573 übergab 

ihm Alba die Regierung und verließ am 2ten December 
Brüffel und bie Niederlande, von Allen gehaßt und vers 
flucht ). Allgemein ging die Rebe: er rühme ſich, daß er 
18,000 Menfchen habe hinrichten laſſen (eine Zahl, zu groß 
wenn nur von eigentlich Hingerichteten bie Rebe iſt; zu 
Hein wenn alle Umgelommenen und Vertriebenen mitgezählt 
werben) und fein Blutgehülfe Vargas klagte: Belgien gehe 
mummehr durch thörichte Milde verloren! 2) 

Dfne Zweifel war Requefens feiner Natur nad) weit 
milber, gemaͤßigter und herablaſſender als Alba; doch ſchien 
er ben Riederlaͤndern Feinedwegd einfach und aufrichtig ges 
nug, und terig glaubte er, Ale feyen Proteflanten und des⸗ 
halb dem Könige nicht treu ). Allerdings erregte es große 
Freude daß er Abos Bildfäule hinwegnehmen ließ, ben 
Blutrath auflöfete und eine weit umfaffendere Amneſtie ver 
Hındete; allein das erfte fchien hauptfächlih aus dem Neide 
Philipps und ber Spanier hervorzugehn *); die Nothwen: . 
digkeit und Nüglichkeit bed Blutraths warb ſehr ungeſchickt 
noch im Augenblide der Aufhebung behauptet, auch der neuen 
Amneftie die allgemeine Forderung hinzugefügt: jeder folle 
in den Schooß ber Tatholifchen Kirche zurüdfchren! 

So bauerte der Krieg fort und ed kam am 14ten April 
1574 auf der Mookerheide zu einer Schlacht, in welcher 1574. 
die Spanier unter Xoila volftändig fiegten, und bie brei Anz 
führer ber Verbimbeten ), Ludwig und ‚Heimich von Naffau 
und Chriſtoph von der Pfalz °), ihr Leben einbüßten. Ind» 

1) Über Albas Empfang in Mabrit, f. Raumers Briefe I. 195. 

2) Hooft 332. ‚Cabrera 768. Meteren IV, 95. Meurs. Alba 
252. . Herrera II, 112. Mogenoer 205. i 

3) Viglü ep. 281. 

4) Strada I, 380. Bor I, 518, 526, 66%. Hooft 212. Co- 
mestaggio 183, 360. Bentiv. VIII, 202. Thuan. LIX, 16. 

5) Strada 888. Mendoza 241. Bentiv. VIII, 194. 

6) Chriſtoph war ein Reffe ber Gräfin Egmont. Gallaeus 181, 185. 
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1574. befonbere warb der Exfte fehr bebauert; denn obgleich feine 
Kühaheit ihn bisweilen verhinderte Gefahren zu meiden, 
ober auch nur richtig zu würdigen, war er boch durch Thaͤ⸗ 
tigkeit, Beredtſamkeit und einnehmendes Weſen, nächft ſei⸗ 
nem Bruder Wilhelm der ausgezeichnetſte unter den Geg⸗ 
nern der Spanier. 

Weit groͤßere Folgen wuͤrde jener Sieg gehabt haben, 
wenn nicht unmittelbar darauf unter den Spaniern wegen 
des rhchftändigen Soldes eine arge Empörung ausgebrochen 
wäre ). Erſt als man Antwerpen 400,000 Gulden zu ih⸗ 
ser Bezahlung abgepreßt und Requefend ihnen Verzeihung 
bewilligt hatte, gehorchten fie von Neuem und umlagerten 
Leyden im Mai 1574. Allein bie Bürger vertheidigten fich 
mit unbezwinglichem Muthe und als die umliegenden Damme, 
nach Draniens Vorſchlage, Fühn durchſtochen wurden und 
eine Flotte der Geuſen auf den einbrechenden Wogen zum 
Entſatze der Stadt heranſegelte, mußten die Spanier am 
3ten Oktober 1574, zu unbeſchreiblicher Freude aller Verbuͤn⸗ 
‚beten, bie Belagerung aufheben ?). Man bot ber befreiten 
Stadt zum Lohne für Ihre Ausdauer die Zollfreiheit, ober bie 
Anlegung einer Univerfität. Dadurch, daß fie das Letzte ers 
wählte, ift ihr nicht bloß ber gerechte Ruhm des Edeimuths 
und ber Uneigennügigkeit zu Theil geworben; fonbern fie hat 
auch äußerlich dauerhafter gewonren, ald wenn fie fi auf 
Untoften ihrer Nachbarn hätte bereichern wollen ?). 

Um biefe Zeit erklärte Requeſens: den Behnten und 
Bwanzigften habe man nicht zum Schaben bed Landes ges 
fordert, wie Aufrührer verbreiteten, fonbern um bie nöthigen 
‚Summen leichter zu erheben *). Indeß werde man bavon 
abftehen, wenn die Stände jährlich zwei Millionen (wovon 


1) Bor I, 494. Meteren V, 104. Bentiv. VIII, 209. 

2) Eine ſpaniſche Flotte richtete im Oerbſte 1574 nichts aus. 
Bor I, 580. . 

3) Gtiftungsurtunde vom 6ten Januar 1575 durch Dranien und 
die @tänbe, Ramens des Königs ausgefertigt. Bor I, 65h 
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vier Jahre rhdflänbig wären) aufbringen wollten. — Jene 1574: 
verlangten zunörberft, behufs grünblicher Berathung eine , 
allgemeine Verſammlung, welche aber nach wie vor abges 
flogen und bemerkt warb: um ben Krieg mit Erfolg zu 
führen und bie Fatholifche Religion zu erhalten, koͤme man 
ſich mit Feiner Pleineren Summe behelfen. Hierauf gingen 
neue Vorftellungen, felbft Fatholifcher Stände ein, wider bie 
Anfelung der Fremden, Zuchtlofigkeit ber Sölbner, Verkürs 
ang mancher Rechte, unnuͤtze Verſchwendung u. dgl.; und 
Schriften der Proteflanten lauteten unter Anderem: „bie ſchein⸗ 
bar milderen Maaßregeln bezwecken nur die Einfchläferung 
Alet). Es war Pflicht, für den gereinigten Glauben und 
die Rechte des Waterlandes aufzutreten, und wir bebürfen 
keiner Verzeihung. Auf der Seite Albas und des Könige, 
nicht auf umferer ift die Schuld! Um einer Stadt willen 
kam Karl nach den Niederlanden und brachte Alles in Ord⸗ 
mg; Philipp, felbft von der Inquifition beherrſcht, bleibt 
aus, obgleich das ganze Land darlıber zu Grunde geht! *)" 

Bon Gläubigen und Bebürfniffen des Tages bebrängt, 
ließ Requeſens einige Steuern erheben (wie es hieß zum Er⸗ 
kihtern der Einlagerung und auf Abſchlag Fünftiger Be⸗ 
wiligungen) >); über bieß gefegwibrige Verfahren entflanden 
aber die lauteſten Klagen, und man verweigerte Bewilliguns 
gen, um einen billigeren Frieden und Achtung jedes älteren 
Rechtes zu erzwingen. Dies führte zu neuen Aufſtaͤnden 
der unbezahlten Sölbner, und deren Frevel erhöhten wiederum 
die Unzufriedenheit. . 

So lagen bie Verhälmiffe, als der trefflihe Maximi⸗ 1575. 
Tan II nochmals als Kaifer und naͤchſter Verwandter Phi: 
lyps den Grafen Günther von Schwarzburg nad) Flandern 
föidte, um wo möglich ben Frieden zwiſchen beiden Parteien 
Verzuftellen. — "Die Verbimdeten forderten: Entfernung ber 


1) Viglü ep. 288, 248 in Papendrocht I, 2, ©. 816. » 
2) Bor I, 515. \ 
3) Vigins ep. 211. Hooſt 890. 
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1575. ſpaniſchen Solbaten und der Iefuiten, Abſchaffung ber neuen 
Bifchdfe, Kegergefege und der Inquifition, Freiheit des pro⸗ 
teſtantiſchen Gottesdienſtes wo nicht für alle, doch für ihre 
Landfchaften, Zulaffung ber Proteftanten zu öffentlichen Am⸗ 
ten, Berufung der Reichöftände, Herftellung Draniens in 
Gütem und Würden. An feiner Stelle fol Fein Statthals 
ter ohne Zuftimmung der landſchaftlichen Stände emannt 

" werben, und deren Berufung ihm freiftebn. Die angeftellten 
Beamten bleiben in ihren Würden; kuͤnftig erfolgt ihre Er⸗ 
nennung unter Zuſtimmung Oraniend und der Stände. Ale 
alten Rechte und Freiheiten werben beftätigt und echtes 
ſachen nie vor fremde Behörden und Richter gebracht. Alles 
was Alba und der Blutrath gegen Recht und Biligkeit ge⸗ 
than haben, fält dahin, Infepriften zur Schmach unſchuldig 
Verurtheilter werben vertilgt, Egmonts und Horns Ehren 
und Rechte hergefielt. Man fol die, nur zur Einführung 
einer neuen Tyrannei erbauten Burgen und Blodhdufer nies 
berreißen, Feine Gelber zur Dedung der Kriegskoften fordern, 
dad über Narben gefälte Urtheil vernichten, Häufer und 
Mauern auf Koften Albas herftellen, dad Geſchehene verges 
ben und vergefien, Alle für gute Unterthanen anerkennen 
u. ſ. w.9 

Die Abgeordneten Philipps antworteten: Spanier ſind 
nicht für Fremde zu achten, wohl aber Deutfche, Sranzofen 
und Engländer, welche Dranien und bie Stände in Dienft 
genommen haben; doch wird ber König jene nicht länger im 
Lande laflen, als es die Noth dringend erheifcht. Gern will 
ex ferner die Stände hören; aber Sachen, bie nicht zu ih⸗ 
rem Geſchaͤftskreiſe gehören und feine höchflen Rechte betrefs - 
fen, Tann er nach wie vor mit feinen Räthen prüfen und 
allein darüber entſcheiden. Schon im voraus verfpricht er 
alle Rechte und Freiheiten anzuerkennen und nach gefchloffes 
nem Frieden die Stände zu berufen; doch müffen die Unzus 
friedenen ihm zunaͤchſt alle Städte, Feſtungen, Geſchuͤt, 


J 1) Bentiv. Ub. IX. Thuan. LX, 1. Hooft 401405. Gro- 
tius Jib, II. 
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Vorräte, Kriegszeug u. dgl. aushändigen. Neben dem Tas 1575... 
tholifchen Bekenntniſfe darf ſchlechterdings Fein anderes ges 
bulbet werben; doch will der König für biefeßmal ben Pro: 
teftanten erlauben auszuwandern und binnen einer gewifien 
Friſt ihre Güter zu veräußern. 

Auf diefe Antwort enwieberten bie Verbuͤndeten mit gros 
Ber Lebhaftigkeit: allerdings find die Spanier Fremde und als 
folche zum hoͤchſten Verderben des Landes gebraucht worbenz 
oder haben fich nicht die Spanier im Jahre 1520 dem Eins 
fluſſe der Niederländer widerfegt ")% welcher doch im Bers 
gleiche mit den hier gelibten Freveln von der hoͤchſten Maͤßi⸗ 
gung war. Deutfche hingegen, unfere Stamm» und Reichs⸗ 
genoffen Tann man nicht ald Fremde bezeichnen; ob wir fie 
gleich, wie die Franzoſen und Engländer, abdanken wollen, 
fobald es die Verhältniffe irgend erlauben. Nicht auf unbe⸗ 
fimmte Zeit darf die Berufung der Stänbe hinausgefchoben 
werben: fie iſt jetzt dringend nöthig, um bie Bebinfniffe und 
bie Mittel eines wahren Friedens kennen zu lernen. Daß 
wir (vor aller Sicherheit) Städte, Feſtungen, Geſchüͤtz u. dgl. 
übergeben follen, erinnert an bie Zabel, wonach bie Schafe 
den Wölfen alle Hunde ausliefern folten. Nicht dem Koͤ— 
ige haben wir und wiberfegt, fondern zu feinem Beſten ber 
finnlofen Tyrannei Herzog Albas. Diejenigen, welche Miß⸗ 
bräuche in Religionefachen tabeln, als Ketzer zu bezeichnen, . 
ift Höchft ungerecht; es iſt hoͤchſt graufam, ja unmöglich, 
deshalb viele Zaufende ruhiger Einwohner vertreiben und 
ganze Landſchaften in eine Wüfte verwandeln wollen. Obens 
ein beweifet der Zuſatz in ber Töniglichen Antwort: bie Aus⸗ 
wanberung folle nur diesmal erlaubt feyn, daß man bie 
alte Zyrannei und den Glauhendzwang bald wieder erneuen 
will. Aus al dieſen Gründen müflen wie Gott bitten, daß 
er dem Könige und feinen Dienern befferen Rath eingebe. 

Nachdem bie koͤniglichen Abgeorbneten vorftehende Ants 
wort auch in Hinficht der Form und des Ausdrucks getabelt 
hatten, erwieberten fie zur Sache: ber Friede werde nicht 

1) Bersl. Band I, ©. 116. 
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1575. zwiſchen dem Könige und den allgemeinen Ständen, ſondern 


zwifchen jenem und den Kriegführenden abgefchloffen, wes⸗ 
halb eine Berufung Aller zu vorliegendem Gefchäfte nicht 
nöthig fey. Eben fo wenig koͤnnten die Spanier vor Hers 
ſtellung der Ruhe entfernt werben; inbeß wolle ber König 
für richtige Erfüllung ber eingegangenen Bebingungen fein 
Wort aufs Feierlichſte geben, das bed Kaifers ſtellen und 
auch jede fonft angemeffene Sicherheit herbeiſchaffen. Nur 
von Aufrechthaltung der Batholifchen Religion, welche er mit 
einem Eide befhworen, koͤnne ber König nicht abgehn, vers 
flatte jedoch) ſechs Monate Friſt zur Auswanderung und acht 
bis zehn Jahre zum Verkaufe der, einſtweilen von Katholis 
Zen zu verwaltenden Güter '). Wenn bie "Unruhigften und 
die übereifrigen Geiftlichen dad Land verließen, würden alle 
Anderen (dad hoffe der König) leicht in den Schooß ber 
Kirche zuruͤckehren und ruhig leben; auch hege er nicht bie 
Abſicht, eine ſpaniſche Inquifition einzuführen. 

Neuen Vorftellungen der Verbündeten gaben die Königs 
lichen mur in fo weit nah, daß man auf einem Reichstage 
auch über Religionsfachen rathſchlagen möge; überzeugt hier 
die Mehrheit der Stimmen für ihre Anficht zu gewinnen. 
Die Holländer aber erwieberten: wenn einzig ber katholiſche 


Gottesdienſt im Lande bleiben fol, koͤnnen ſich die ftändifchen 


Berathungen Tebiglich auf die Handhabung ber Ketzergeſetze 
und bie Größe der Strafen richten. Es ift aber irrig, wenn 
man jene Zorberung mit bem Kroͤnungseide rechtfertigen 
will, da der König nicht der. roͤmiſchen, fonbern der Heiligen 
Kirche gefchworen hat. Man mag und Glaubendfreiheit zus 


geſtehn, ober auch vor ben Ständen verhandeln unb bewei⸗ 


fen laffen: wie finnlos es fey,. fo viele Tauſende ind Elend 
binauszujagen und darin eine Gnabe zu fehn, daß man ben 
Guͤterverkauf Leuten verftattet, bie in ber Rogel Nicht zu 
verkaufen haben! 
‚Hierüber, fagten die Spanier, koͤnnten fie fi vor Eins 
holung weiterer Befehle nicht dußern, und ſo wurden die 
1) Hooſt 406. Bentiv. IX, 218. 
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den 14ten Julius 1575 abgebrochen, nach 1575. 
dem Requeſens fehon zwei Tage vorher Umgang, Verkehr 
und Handel mit ben Mebellen aufs Strengſte unterfagt 
hatte *). Jeder ſchob dem Andern die Schuld des Länge: 
ven Krieges zu, und bie Urtheile der Menſchen lauteten vers 
ſchieden. Zweifelsohne ſcheiterte aber Alles an Philipps bis 
gotter Unduldſamkeit, denn felbft Requeſens war ber Meis 
mung: man folle die Spanier entfernen und ben Hollänbern 
Gewiſſensfreiheit, wenn auch nicht öffentlichen Gotteöbienft 


Dranien hatte, die neu andringende Gefahr richtig wir» 
un eifrigſt eine engere Bereinigung Hollands und Sees 
lands betrieben 2); auch war ihm (da man bie Unentbehrs 
lichkeit eines entſcheidenden Anführers erkannte) bereits im 
December 1574 auf die Zeit des Krieges die hoͤchſte Ges ' 
malt, jedoch unter Bebingungen übertragen worden, welche 
die Freipeit und ftänbifcen echte fcühten. Ferner hob 
man zur Beſtreitung der ungewöhnlichen Ausgaben große 
Steuem von Wein, Bier, Gemahl, Torf, Salz, Seife, 
‚Hormvieh, woollenen und feidenen Zeugen, ben zwanzigfien 
Pfennig von allem Vieh, den zweiten vom Hunbert bed 
Werths aller Ländereien, Häufer, Erbſchaften, Zehnten, Fi⸗ 
ſchereien u, ſ. w. Daß jene Landſchaften jetzt weit mehr 
aufbrachten, als ber König früher von ihnen verlangt hatte, 
Ümen nur diejenigen ald Beweis der Thorheit und des boͤ⸗ 
fen Wiens deuten, welche ben Werth eigener Beſchlüͤſſe 
und die Freiheit von fremder Wilkür, zu wärbigen außer 
Stande find. 

Auch der Anorbmung ihrer richüchen Angelegenheiten 
gedachten bie Reformirten *), entwarfen auf einer Kirchen⸗ 
verſammlung in Dordrecht (Junius 1574) ein Glaubensbe⸗ 
kenntniß, nahmen ben heidelberger Katechismus an, und er⸗ 

1) Bor I, 615. Hooft 410, 

2) url. vom Löfen April 1575. Dumont w, 1, u. 1. 
Bagenaer 226. 


9) Brandt I, 226. Wagener 248. 
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1575. griffen Maaßregeln gegen ſchlechte Bücher, Wiedertaͤufer und 
Mennoniten. Leider zeigten fich aber hiebei fhon manche 
Spuren einer Unduldſamkeit, welche durch Sonois und etlis 
her. Befehlshaber harte Sinnesart in Graufamleiten hineins 
führte, nicht minder verdammlich als die Herzog Albas. 
Der Verkauf Latholifcher Kirchengüter brachte weniger ein 
ald man dachte, weil bie Preife ber Grundſtuͤce niedrig ſtan⸗ 
den und Manche die Veräußerung für vechtöwibrig und ges 
fährlich hielten. Als indeß Requefens die fchönften alten 
Bäume bei den Klöftern zum Schiffbau fällen ließ, erhos 
ben bie Abte ebenfalis fehr bittere Klagen '). Im Ganzen 
‚war die Geldverlegenheit des Statthalterd noch größer, als 
die der Holländer, und ber Grebit nahm ein Ende ſeitdem 
ſich Philipp von feinen Verbindlichkeiten gegen bie, freilich 
übermäßige Zinfen nehmenden, Genuefer entbinben ließ. 

Requefens wollte hierauf in England werben und Schiffe 
ausrüſten laſſen, ober. doch englifche Ausgewanderte und Vers 
triebene in feine Dienfte nehmen. Während Elifabeth einer, 
ſeits diefen Anträgen widerſprach und geflohenen Nieberlän- 
dem fihern Schug gewährte, ımterfagte fie anbererfeitd den 
Belgiern in England zu werben und mit ihren Schiffen das 

1576. felbft zu Yanden *). Erſt als die Spanier in ben Nieders 
landen größere Fortſchritte machten, durch ein kuͤhnes Unters 
nehmen (1576, den 29ften Junius) Zieriffee eroberten und 
Seeland hiemit von Holland abfcpnitten ?), als die Beforg- 
niß entftand, die Bebrängten duͤrften fich den Sranzofen in 
die Arme werfen, ermahnte fie den König Philipp immer 
ernftlicher zum Frieden und hörte, weil bie ohme Erfolg, 
blieb, erneute Geſuche ber niederlaͤndiſchen Beauftragten mit 
geneigterem Ohre *). Auch war die Lage ber Verbündeten, 
Alles zu Allem gerechnet, fo überaus ungünftig, daß felbft 
der flandhafte Wilhelm von Dranien auf den Gedanken kam, 
* 8) Cabrera 882, Hooft 483, 

2) Noel I, 208. 
8) Bor I, 681. 
4) Hooft 434. Camden gu 1575. 
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nach Weiſe alter, die Freiheit tiber Alles liebenden Wölker, 1576. 
fih mit Weiden, Kindern und beweglichen Gütern einzus 
ſchiffen, alles Andere duch Feuer und Waffer zu zerftören, 

und in fernen Welttheilen Freiheit und Vaterland neu zu 
grimden ). 

Der unerwartet fehnele Tod des Statthalter Reque⸗ 
find (er ſtarb den 5ten März 1576 im 5iften Jahre feines 
Aters an einer peftartigen Krankheit) *) ſtellte zunächft 
inſofern manches anders, als alle Gewalt in bie Hänbe bes 
Staatsraths Fam und der Graf von Mansfeld die Eriegeris 
ſchen, Barlaimont die bürgerlichen Angelegenheiten leitete >). + 
Am 2aſten März beflätigte Ppilipp diefe Einrichtung, vers 
ſprach indeß bald einen Statthalter feines Bluts zu fenden. 
Indem er aber hiemit nad) ſeiner Weiſe unentfchloffen 38 
gexte, fehlte es an einem feften Mittelpunkte, die Mehrherr⸗ 
haft zeigte ſich minder furchtbar, und Niederländer wie 
Spanier dachten ihr leicht etwas abzugewinnen *). Zunaͤchſt 
brach unter den legten, gutentheils wegen rüdflänbigen Sols 
des, eine fo furchtbare, mit fo unzähligen Freveln verbuns 
dene Meuterei aus, daß fie der Staatsrath am 26ſten Ju⸗ 
Ins 1576 fir Aufrührer erklaͤrte und allen Bürgern erlaubte 
gegen ihre Pllinderungen und Gewaltthaten die Waffen zu 
ergreifen. Dies geſchah mit fo großem und allgemeinem 
Eifer, daß die Soͤldner hierin eine Gewaltthat wider alle 
koͤnigliche Mannfchaft fahen und meinten, man gehe darauf 
aus bie ſpaniſche Herrfchaft ganz abzuſchuͤtteln. Deshalb 
vereinten fich felbft die zeither noch Ruhigen mit ven Em» - 
pörten, und weil der Staatörath ben eifrigen Proteflanten 
nicht tätig genug zu feyn fehien, nahm der Dberbeamte 
‚Herr von Glimes, mit Beiſtimmung der brabanter Stände, 
am 14ten September mehre Räthe (als Freunde der Spas 


1) Bor I, 664. 

2) 'Thuan. LXII, 7. Murdin Statepapers 292 

8) Hooft 487. Box I, 663. Herrera II, 296. 

4) Cabrera 842. Strada VIII, 409-411. Hooft 448, 
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1576. nier) in Bräffel gefangen '); welche man indeß allmälig 
wieder frei ließ, da fi die Gründe einträchtigen Wirken: 
täglich mehrten und in doppelter Kraft zeigten. 

Am 19tm Oktober 1576 traten die Abgeordneten ber 
meiften Lanbfchaften in Gent zufammen, und beliebten daß 
ein Waffenftilftand gefchloffen und dem Könige nochmals 

alle Klagen, insbefondere uͤber bie fpanifchen Soldaten, vor⸗ 
gelegt werben follten. Indeß würbe der höhere Zweck, Abs 
ſchließung eines allgemeinen Friedens, fo wie Ausſoͤhnung 
mit den Proteftanten und mit Oranien, bei der inneren Ver⸗ 
ſchiebenheit der Anfichten und Gefinnungen, noch große 
Schwierigkeiten gefunden haben; da traf bie Nachricht ein, 
daß aufruͤhriſche Spanier Kirchen beraubt, Gefängniffe für 
Geld geöffnet, ja am 2Often Oktober Maftriht auf nichts⸗ 
wiürdige Weiſe geplündert und mißhandelt hatten ?). Noch 
weit ſchrecklicher war dad Schidfal, welches Antwerpen ben 
Aten November traf. Mit Gewalt fegten fih bie Spanier 
in ben Befig biefer reichften Handelsſtadt der Welt und bes 
gingen, unter dem Vorwande ven König zu rächen, die aller» 
entfeglichfien Frevel. Wilde Habgier leitete die allgemeine 
Plünderung und als Nichts mehr zu finden war, martexrte 
man bie Einwohner aufs Furchtbarſte 2), bamit fie verbor⸗ 
gene Güter angeben follten, ober zwang hiedurch Kaufleute 
große Wechfel auözuftelen. Im Siegesübermuthe und um 
die in der Verzweiflung fleigende Gegemwehr zu hemmen, 
fleten die Meuterer mehre Gebäude in Brand und ſchnell 
verbreiteten ſich die Flammenwogen bergeftalt, daß 500 Hãu⸗ 
fer nieberbrannten, wobei ftatt Hllfe zu leiften oder zur Be: 
finnung zu kommen, die Spanier nad wie vor nur an 
Raub, Mord und Wolluft dachten. Alter, Jugend, Ge 
ſchlecht, Stand machten nicht den geringften Eindrud auf 
die Wüthenden, an 2500 Einwohner ımb nieberlänbifche 

1) Hooft 448, Meteren VI, 121. Reyd 20. 

2) Bor I, 718. Brandt I, 247. Wagener 273. 

8) Männer und Weiber wurden 3. B. an ben Schamtheilen 
aufgehangen, Kinder zu Tode gefoltert u. dgl Thuan. LXI, 11. 
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Soldaten wurden erihlagen, faſt eben fo Viele ertranten, 1576. 
nicht Wenige verbrannten, ober wurben des folgenden Tages 
mit kaltem Blute ermordet '). Unglaublich groß war ber 
Werth des Geraubten und Zerſtoͤrten, ganz Europa litt durch 
den Rüdfchlag und nie hat die Stadt ihren vorigen Reichs 
thum und ihre Bedeutung wieder erhalten. So wie fie die 
Erbinn von Brügge geworben war, ging fpäter ihre Größe 
auf Amflerdam über. Die Räuber verſchwendeten binnen 
Enger Zeit dad Gewonnene aufs Liederlichſte: es gab Sols 
daten, welche in einem Tage 10,000 Kronen verfpielten, 
andere ließen fich goldene Schwerter, „Helme, ja Rüftungen 
machen; wurden aber bei biefer Gelegenheit von den Gold⸗ 
ſchmieden (eine geringe Entſchaͤdigung) nicht felten übervors 
theilt. Die Spanier beharrten darauf ihr Benehmen zu 
rechtfertigen: benn ed fey Milde gewefen baß man nicht 
Ale, wie fie es verdient, vom Leben zum Tode gebracht 
babe; ja Jeronimo Roda, einer ber Anführer, wünfchte dem 
Könige Gluͤck wegen biefer Ereigniffe, und man behauptete: 
dieſer habe in feiner Antwort gefchrieben, er halte Haupts 
leute und Solbaten für gute, getreue Diener ?)! 

Die nächfte Folge diefer Ereigniffe war, daß die Stände 
in gerechtem Zone alle Verſchiedenheiten ihrer Anfichten und 
Zwece völlig vergaßen, und bereitö am Sten November 1576 
zu Gent einen Vertrag fchloffen, im Wefentlichen folgendes 
Inhalts >): Die Stände von Brabant, Artois, Flandern, 
Hennegau, Valenciennes, Ryffel, Douay, Orchies, Namur, 
Domid, Utrecht auf einer, unb der Prinz von Dranien 
nebft den Ständen von Holland uud Seeland auf ber 
anderen Seite, verfprechen daß fie (unter Vergeſſenheit al- 
les Wergangenen) fefte Freundſchaſt unter einander halten, 
und fid) mit Gut und Blut beiftehen wollen, um bie frem- 

1) Strada 419-422, Hooft 460-466. Tassis in Papendr. 
1,2, 298. ' 

9) Bor I, 747. . 

8) Dumont V, 1, Ust. 140, ©. 278. Wagenaer LI, "275. 
Thuan, LXVI, 18, 
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1576. den Soldaten, insbeſondere die Spanier, aus dem Lande zu 
vertreiben. Naͤchſtdem wird ein allgemeiner Reichdtag für 
die Anordnung aller, auch ber Firchlichen Angelegenheiten, 

* berufen; bis dahin aber weber in den proteftantifchen Lands 
ſchaften etwas zum Nachtheile der Katholiten vorgenommen, 
noch bie Kebergefege zuy Anwendung gebracht. Der Prinz 
von Dranien und die fonft angeftellten Beamten behalten 
ihre Würden und Ämter. Ohne feine und ber Räthe Zur 
flimmung ergehen für Holland und Seeland keine Gefege 
und Verfügungen. Alle feit 1566 wegen Aufruhr unb 
Kegerei abgefprochenen und angeblich verwirkten Güter wers 
den ben Eigenthümern und Befigern zurüdigegeben '), alle 
deshalb flattgefundenen Enterbungen für nichtig erklaͤrt, alle 
zur Schmad der Unterbrüdten errichteten Denkmale umb 
Siegeszeichen Albas zerftört, ale Gefangenen befreit, allen 

Landſchaften und Drten die Theilnahme an biefem Bunde 
freigeftelt, und Tünftig entſchieden: ob die Koften der vom 
Prinzen von Dranien gethanen Feldzuͤge nicht von allen Nies 
derlaͤndern zu fragen find. 

So bewirkte die Tyrannei des Königs und feiner Statt 
halter, gleichwie die Zuchtloſigkeit feiner Soldaten, eine Auss 
ſoͤhnung und zufammenftimmende Wirkſamkeit felbft ber, über 
bochwichtige Dinge Uneinigen, und es war fehr bie Frage: 
ob und wie Johann von Öfterreih, den Philipp zum Statts 
halter der Niederlande ernannt hatte, im Stande feyn würde, 
feines Halbbruders Aufträge zu erfüllen. — Johann ber 
Sohn Kaifer Karla V und einer eblen Deutichen Barbara 
von Plombes, war den, 24ften Februar 1545 (an bemfelben 
Monatötage wie fein Vater) geboren, und bis zu beffen 
Tode von Luis Quejada in Spanien heimlich erzogen, dann 
von feiner Herkunft unterrichtet und von Philipp anerkannt 
worben ). Er war ein fchöner blonder Mann, gleich ge: 
ſchickt die Herzen der Frauen und die Genrkther der Soldas 
ten zu gewinnen, tapfer und Hug, durch Ehrgeiz zu vielen 

1) Über die Art und Weiſe find näpere Bejlimmungen vorfanben. 
2) Leti vita di Felipe IV, 270. Hooft 608. Bor 1005. 
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Manen fortgeriffen, aber von feinem argwöhnifchen Bruber 1576. 
überall zuruͤckgehalten und wenn auch eine eblere Natur als 
biefer, doch der Feſtigkeit, Haltung und geiftigen Überlegen 

heit feines Waters ermangelnd. Bevor wir jedoch von feis 

nem Benehmen in den Nieberlanden fprechen, iſt es noth⸗ 
wendig feiner früheren Laufbahn zu erwähnen, fo wie uͤber⸗ 
haupt in aller Kürze barzuftellen, was während biefer Zeiten 

in ben Übrigen Ländern der fpanifchen Monarchie vorgefallen, 

und was daher für bie Niederlande zu fürchten und zu hofs 

fen war. 

In Neapel leitete man allmälig, ohne die Inquifitton 
zu nennen, Verfolgungen wider bie angeblichen Ketzer ein ') 
und verbrannte bafelbft am 24ften März 1564 zwei folcher Uns 
glhdlicyen, worüber jedoch (gleichwie in Mailand) fo große 
Unruhen entftanben, daß Philipp den mailändifchen und neapo⸗ 
litaniſchen Abgeordneten verfprach: es folle Feine Inquifition 
nad fpanifchem Fuße eingeleitet, und nur im ordentlichen 
Bege Rechtend wie biöher verfahren werden. Doch bauers 
ten Ungerechtigkeiten und Verfolgungen durch die roͤmiſche 
Inquifition, mit Beiftimmung der weltlichen Behörden fort; 
fo wie über die tribenter Kicchenfchlüffe und die Bulle in 
eoena domini gar mandherlei Streit, zuletzt felbft zwifchen 
Papft und König eintrat. Denn bei aller abergläubigen Un⸗ 
duldſamkeit wollte diefer doch feine weltlichen Rechte nicht 

ü laſſen. — Neben den Anfprüchen des Papſtes 
ward das Land durch Anfälle der Türken beunruhigt, und 
zur Befriedigung ober Abwehr beider fleigerte man die alten 
und erhob neue Steuern, verpfändete Domainen und Zölle, 
verkaufte Titel und Würden! 

Noch weit uͤbler ald in Neapel geflalteten ſich die Dinge 
in ben von Mauren bewohnten Zheilen Spaniens. Schon 
in ben Jahren 1562 und 1563 hatte man fie aus Furcht 
einer Empörung oder Verbindung mit ben muhamebanifchen 


1) Giannone IV, 188, 281, 829. Cabrera 438. Londorp 
coat. Bleid, IV, 832. . 
1. " 8 
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1563. Staaten in Afrika entwafinet *). So fehr dies. fchmerte, 
blieben fie ruhig; anftatt aber die Überzeugung zu erlangen, 
ſtrenge Maafregeln wären unnöthig, fteigerte fich bie Unbuld- 
famteit der Eiferer und nach langer Berathung wurden, un 
ter dem Vorſitze des nachmaligen Karbinals Espinofa, fol 
gende Befchlüffe über jene Unglüdtichen gefaßt. Nach Abs 
lauf von drei Jahren darf Fein Maure mehr Öffentlich oder 
insgeheim arabifch reden, Iefen, fchreiben, ober Verträge in 
dieſer Sprache ſchließen *). Binnen dreißig Tagen werben 
alle arabifchen Bücher abgeliefert, binnen zwei Jahren nimmt 
jeder (flatt der bisherigen) die kaſtilianiſche Kleidung, und 
ſtatt feines arabifchen Namens einen neuen an. Es hoͤrn 
auf alle bisherigen Feſte, Hochzeitgebraͤuche, Caͤremonien, ab 
les Baden in den Häufern und außerhalb berfelben, fo wi 
die Gewohnheit der Weiber ſich auf gewiffe Weife das Ge 
ſicht mit Kräutern einzureiben *). Bon ihren mufikalifden 
Inftrumenten dürfen die Mauren Eünftig Feines mehr ge 
brauchen; ja es foll überhaupt gar nicht mehr gefungen wer 
den, ſelbſt dann nicht, werm bie Lieder auch Feine Angrift 
auf bie chriſtliche Religion enthalten! — Mährend bie Cife 
ver biefe Beſchiuſſe als Beweiſe ihrer Weisheit und chüß⸗ 
lien Gefinnung darſtellten, meinten Einige: es duͤtfe we 
nigſtens geraten feyn fie nicht auf einmal zur Anwendung 
zu bringen; Espinoſa aber beharrte eigenfinnig auf feine 
thörichten Meinung: fo verlange es bie Religion, fo erlaubt 
es die große Macht des katholiſchen Königs; und bie 
gleich thöricht und tyranniſch, trat ber Anficht bes Kardr 
nals bei, . 

4567. Als man feine Befehle am erfien Jauuar 1567 übers! 
befannt machte, erregten fie mit vollem Rechte bie 
Unpufriebenbeit; doch glaubten bie Meiften, fie würden auf 
gegründete Gegenvorftellungen nicht zur Ausfübrung koumen. 

1) Cabrera 802. derreras IX, 455. - 

2) Mendoza 20. Marmol Carvajal historia del rebelion 7 
enatigo de los Motiscos, 

8) Alhefiarse, 
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Diefe, fo gemäfigt ald vernänftig, Tausteten bapin: Sprache, 1567. 
Kleider, Namen, Bäber, mufitalifche Inftrumente und Ges 
fänge. wiberfprächen dem Cpriflenthume auf Feine Weife, es 
gebe Feine an ſich muhamedaniſche Sprache, Kleidung u. ſ. w. 
Auch Ehriften redeten in anderen Ländern arabiſch, kleideten 
fich türkifch, und wie große Abweichungen der Sprache und 
Zracht fänden ſich ſelbſt in Spanien unter den Chriſten. 
Dhnehin gingen ja ganze Abtheilungen des ſpaniſchen Heeres 
mauriſch, und die meiſten Maͤnner unter den Mauren ſchon 
ketiuſch getleidet ); waͤhrend das Abſchaffen der weiblichen 
Kleidung ſehr koſtbar und das Ablegen ber Schleier ben 
weiften unanfläubig erfheine. Warum ferner die Namen , 
ablegen, die jedem werth wären und woran fich fo viele Er⸗ 
imerumgen Intıpften? Barum bad ber Reinlichkeit und Ges 
ſundheit fo nuͤtzliche Baden unterfagen, ober bie arabis 
fen Jnſtrumente verbannen, die man zeither felbft in Kirs 
Gen gebraucht habe? Warum in dem fangreihen Spanien 
de3 unſchuldige Vergnügen . bed Singens verbieten, oder 
endlich das Unmögliche, die Ausrottung einer Volksſprache 
anbefehlent AU dieſe entfegliche Tyrannei, welche den Rech⸗ 
tm, Derträgen, Neigungen, ja der Natur der Dinge widers 
fpreche, fey nur von Unkundigen ober von Boshaften erfuns 
den, um bie Mauren (wie es nicht anders feyn koͤnne) ſtraf⸗ 
bar zu finden unb zu befitafen. — In gleihem Sinne 
Hagte der Dberftastpaltt von Granada, Marques von Mon 
dejar, daß man ohne ihn zu fragen firenge Befchlüffe ges 
faßt habe, welche fo viel Ungerechtigkeiten ald Gefahren in 
fich fohläffen, und kaum buch Heeresmacht ausführbar waͤ⸗ 
sen. Dhne fih auf feine und ber Mauren Gründe einzus 
laſſen, antwortete Eöpinofa kurzweg: ber König wolle es fol 
Bon Neuem ſchickten die Bebrängten Gefandte nach Mabrit, 
und an ihre Spige flellte fich einer der edelſten Männer, 
Don Juan Enriguez;, ‚mit Kraft und Nachdruck für Wahrs 
heit und Billigkeit fprechend. Cöpinofa erwieberte aber Nichts, 
als er ſcy erflaunt wie ein Mann feines Standes fih habe 
1) Marmol II, 17. Cabrera 894, 486, 465. Berreras IX, 552 
8* 
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1567. hergeben konnen, ſolche Botfchaft in ſolchem Sinne zu übers 
nehmen. — Mein Stand, entgegnete Enriquez, hat mich 
eben dazu vermocht bem Könige die Wahrheit zu fagen z 
denn wer hat dazu mehr Recht und größere Verpflichtung? — 
Dennoch, ſprach Eöpinofa, ift die Sache abgemacht, und 
ihr thut am Beſten gleich wieder nach Haufe zu gehn. 

AUS die Nachricht von der Unwirkſamkeit aller diefer 
Vorſtellungen zu den Mauren Fam, ihre Babehäufer' nieder⸗ 
geriffen und Anftalten zu ſtrenger Vollziehung auch ber uͤbri⸗ 
gen Beſchluͤſſe getroffen wurden, flieg ihre Unzufriedenheit 
aufs Höchfte, fo daß felbft Alba ber Meinung beittat: mar 

. ſolle gemäßigt und allmälig verfahren! Aber Espinofa bes 
harrte in feiner Werflodtheit und ber, angeblich fo kluge 
Philipp, unterftügte nach wie vor bie dummſten und unges 
rechteſten Maaßregeln. Mit höchftem Geheimniß verbanden 
fich jego. die eifrigften unter den Mauren zur Gegenwehr, ges 
fügt auf alte Weiffagungen und in der Hoffnung auf Beis 

1568. ftand aus Afrika und der Türkei. Doc war bie Mehrzahl 
gefonnen Ruhe und Drbnung zu erhalten, wenn nur ber 
König in etwas nachgebe und nicht dad Unmögliche mit Ges 
walt burchfegen wolle. Statt deffen legte man auch biefen 
Rubigen (zum hoͤchſten Verdruſſe, befonders ‚wegen ihrer 
Weiber und Töchter) Soldaten in bie Häufer; und fo ents 
brannte nun ein Krieg. wo Graufamkeit, Plünderung, Mord, 
Brand und Nichtswuͤrdigkeit aller Art auf beiden Seiten 
gelbt wurden; die Suͤnde Alles died durch ihre nichtswuͤr⸗ 
dige Tyrannei herbeigeführt zu haben, aber allein dem Koͤ⸗ 
nige und feinen ſchlechten Raͤthen zur Laft fält. Man ver— 
Faufte die Gefangenen als SHaven an den Meiflbietenden, 
mißhandelte felbft die welche fi) ergaben, und trieb endlich 
alle die. da ruhig und ſchuldlos in Granada und ben Umges 
bungen geblieben waren, plöglih von Haus, Hof, Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Vaterland wie Thiere himveg und in dad Ins 
nere Spaniens, wo fie bad größte Elend erduldeten und 
Viele ums Leben kamen 1). Ale Bitten, der Köyig möge 

1) Marmol 406, 495. 


Tuͤrkenkrieg. Cyperu. 117 


Milde üben, febft hinkommen, fehen, hören, entfcheiben, 1568. 
blieben nicht bloß ohne Erfolg, ſondern Philipp befahl und 
beftätigte, trotz Mondejars erneutem Widerſpruche, alle jene 
Tyranneien! 

Die ſpaniſchen Anführer zeigten Neid, Uneinigkeit und 
Eigennug, dad ‚Heer nur auf Raub und Frevel bedacht, gab 
fi den aͤrgſten Zuchtloſigkeiten bin, und erft als Johann 
von Öfterreich den Oberbefehl erhielt, ſtellte er durch die haͤr⸗ 
tefien Strafen die. Ordnung wieber her und zwang bie noch 
übrigen Mauren nach zweijährigem hartnädigen Kriege im 
Jahre 1570 zum Frieden und zur Unterwerfung '). 1570, 

Auf ehrenvollere Weife ward feine Thätigfeit im naͤch⸗ 
ſten Jahre gegen die Tuͤrken im Anſpruch genommen. Des 
von Einfluß auf die afritanifhen Raubflaaten, welche die 
ſpaniſchen und italienifchen Küften beunrubigten, wuchs taͤg⸗ 
lich und einen Angriff Maltas hatte man im Jahre 1565 
nur durch die hoͤchſten Anſtrengungen zurücfchlagen koͤnnen. 
Noch viel gefaͤhrlicher war die Lage der Venetianer 2). 
Seit der Eroberung Konſtantinopels durch Muhamed IT ges 
riethen fie in weniger als hundert Jahren dreimal in Krieg 
mit den Tunken, und mußten breimal mit Verluſt Frieden 
fliegen, eine Zinszahlumg an ben tuͤrkiſchen Sultan über: 
nehmen und dem Sultane von Ägypten wegen Eypern huls 
digen. Hier war ihre Regierung nicht beliebt, da fie bie 
Vornehmen zu fehr beguͤnſtigte und fir das Volk zu wenig. 
fügte. Abgeſchn aber von allen etwanigen Hoffnungen auf 
Unzufriebeneit ober Beiſtand, verlangten bie Zürken kurze 
weg die Abtretung ber ihnen bequem liegenden Infel und 
landeten am erſten Julius 1570 mit Heeresmacht. Das 
ganze Land und alle Städte, nur mit Ausnahme von Bas 
magoſta und Nikoſia, mußten preiß gegeben werden, und 
che Heer und Flotte bei unnuͤtzer Zögerung und ungenuͤgen⸗ 
den Vorbereitungen aus Venedig zu Hülfe kam, war bie 

1) Marmol II, 13, 26, 100, 102, 457. Thuan. XLVIIL 
Herrera I, 786. Miüana II, 800-882. 
2) Thuan, XXXVII, 1. Herrera I, 576. Cabrera 847. 
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1570. letzte Stadt am Oten September erobert und bie Belagerung 
der erften begonnen worden. Unterdeß hatten bie Venetianer, 
ihrer eigenen Macht nicht vertrauend, Alles angewandt durch 
bie dringendften und gegrünbetfien Vorftellungen, die übrigen 
chriſtlichen Mächte gegen die Türken in Bewegung zu fegen. 
Alein Kaifer Marimilian lebte mit ihnen in Frieden und be— 
durfte für Ungern ber Ruhe, Papft Pius V war bei dem aufs 
richtigſten Eifer zu ohnmächtig, Philipp II endlich zögerte nach 
feiner Weife, theild aus fleter Unentfchlebenheit, theils in 
Gemaͤßheit feiner ſchlechten, zweideutigen Politik '). Erfk 
als die bebrängten Venetianer im Begriff waren einen bes 
fondern Frieden mit den Türken zu fchließen und die Gefahr 
ſich gegen die Spanier zu wenden brohte, erhob ber fpanis 
ſche Gefandte in Venedig fo große Reben, als müſſe und 
s werde man die Türken aus ganz Europa, ja aus Vorder⸗ 
- aſien vertreiben. Sobald jedoch der Papſt dem Könige ers 
laubt hatte von feiner Geiftlichkeit einen Zehnten zu erheben, 
erneute fih die Zögerung um biefe Einnahme befto länger 
zu genießen. Philipp wollte in Afrita, Venedig im Driente 
kriegen, alle Theile machten Anfprliche auf ben Oberbefehl, 
und erſt nach Beſeitigung von Streitigkeiten über gar viele 
Punkte kam Hauptfächlich durch das Bemühen Pius V am 
asrı. 20ften Mai 1571 ein Bund zwifchen ihm, Philipp und Ve⸗ 
nedig zu Stande ?).. Unterbeß waren aber die Zürken kühn 
mit einer Flotte ind adriatiſche Meer bis auf 40 Meilen von 
Venedig vorgebrungen und Bagrabino mußfe am erften Aus 
guft nach einer heldenmüthigen Vertheibigung Famagoſta aus 
Hunger übergeben. Ihm und der Befagung warb freier Abs 
zug zugefichert, das Verfprechen unter nichtswuͤrdigen Vor⸗ 
waͤnden aber treulod gebrochen, und jener heldenmüthige 
Kämpfer erſt graufam verftlimmelt, dan Iebenbig geſchunden. 
Muflapha, der thrfifche Befehlshaber ließ bie Haut als cin 


1) Van der Hammen D. Felipe 40. 


2) Herrera II, 8. Hammen Juan 146, Dumont V, 1. urk. 
91, 9. Dara Histoire de Venise Vol. IV. Isselt 282, 
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ee am Maſtbaume aufhängen, und verkaufte fle 1571. 
ſpaͤter eigennuͤtzig den Verwandten Bagrabinos. 

Leider vereinigte ſich erſt jet die Flotte des Papftes, 
Philipps und der Venetianer. Im der Schlacht beitepanto 
(mit welcher feit der Seeſchlacht bei Aktium Feine vergleich“ 
ber) fiegten fie aber unter Anflhrung Iohanns von Öflers 
reich am Tten Oktober 1571 fo volftändig über die Zürken, 

. baß diefe 200 Schiffe, an 10,000 Gefangene und überhaupt 
an 35,000 Menfchen verloren. Viele Tauſend Sriftliche Ge⸗ 


nem Bruder gehorchend, theils um den Damen dem Hof zu 
maßen und ihn Fe en 2), Auch im nähe 
fin Jahre, wo die Türken mit höchfter Thaͤtigkeit ihren Ber: 1572. 
luſt erfegt hatten, gefchah Nichts, und am 18ten März 1573 1573. 
fahen fich die, der Gefahr am meiften auögefegten Venetia⸗ 
ner gendthigt einen Zrieden zu ſchließen, als wäre bie 
Schlacht bei Lepanto verloren gegangen 2)! Gie traten Cy⸗ 


ganze Macht wider die Türken gewandt hätte )! Im Ok⸗ 
teber 1573 eroberte Johann zwar Tunis und wäre bafelbft 
gern König geworden; allein Philipp meinte (zum Theil ges 
wiß aus Neid und Eiferfucht) dies fey zu gewagt: auch 
ging die Stadt, aus Mangel genügender Unterftügung, im 
naͤchſten Jahre ſchon wieder verloren *). 

1) Miünna II, 840. v. Hammen Juan 157. Onuphrias 486. 

2) Thuan, CXX, 15. Hesrera II, 66. 

8) Cabrera 419 zu 1566, ” 

4) Herrera II, 106. Berreras 281, 290. 
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Schon früher als dieſe türkifchen Fehden, in bie Zeit 
der maurifchen Unruhen und der Tyrannei Albas, fällt ein 
Ereigniß, deſſen wir erwähnen müffen bevor wir zur Exzähs 
lung der nieberländifchen Unruhen zuruͤckkehren: nämlich ber 
Tod des Prinzen Karlos !). Er ward am 9Yten Julius 
1545 geboren. Seine Mutter Marie von Portugal, Phi⸗ 
Tipps erfie Gemahlinn flarb den zweiten Tag nach ihrer Nies 
derkunft, und er mußte (fo erzählt ein Schriftſteller) mit 
Biegenmilch ernährt werden, weil fich, nachdem er vielen Am⸗ 
men die Warzen an der Bruſt abgebiffen hatte, Feine mehr 
finden wollte ?). Schon als Kind zeigte er eine heftige und 
graufame Gemüthsart ), und weder fein oft abwefender 
Vater, noch feine Tante Johanna fanden die vechten Mittel 
und Wege ihn zu bändigen. Als einft ein Knabe etwas 
gethan hatte, was ihn (er zählte erſt fieben Jahre) verdroß, 
wollte er nicht eher eſſen, bis jener aufgehängt fey. Man 
that dies, um ihm zu beruhigen, an einer Puppe; worüber 
jedoch fein Vater mit Recht zuͤrnte und Karln eine Oprfeige 
gab, deren er fich noch fpät mit hoͤchſtem Zorne erinnerte 
Seines Großvaters ernfte Ermahnungen: ex folle ſich gemaͤ— 
Bigter und anftändiger, befonderd gegen ſeine Taute betras 
gen, machten wenig Einbrud, weshalb jener auch an Phi: 
Hipp fehrieb: bevor Karlos nicht beffer erzogen fey und fih 
beffer benchme, möge er ihn ben Nieberländern nicht zeigen *). 

Hiemit flimmt ein Bericht des Venetianers Baboer vom 
Jahre 1557 des Inhalts: „Der Prinz ift zwölf Jahr alt 

1) Bepulveda XXIII, 41. Vera 85. 

2) Matthieu Histoire de France V, 305. Ühnliches berichtet 
‚Hugo Grotius (epist. 1089) von Ludwig XIV und fagt: Delpbinus 
jam ter mutavit nutrieem. Fugiunt eum conguisitae ad hoc feni- 
mae quod ubera eorum morsicando lancinet robustus calidique spi- 
ritus puer, non sine omine futurae rapacitatiss Und epist. 1090 
ſpricht ex von der neunten Amme, 

8) Ferox et violentnm ingenium. Strada I, 815. 

4) Btrada I, 10. Reprehendiö su poca mesura e muchn des- 
envoltara con que vivio y trataba con mu tin, e encomendela su 
correcion. Cabrera 91, 145. 
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und ſchwacher Leibesbefchaffenheit (debole complessione); 
er bat einen übermäßig großen Kopf, ſchwarzes Haar und 
eimen ſtolzen Sinn (animo fiero). So .erzäplt man, daß 
wenn ihm auf ber Iagb Hafen ober andere Thiere gebracht 
werben, er ein Vergnügen baran finbet, fie lebendig braten 
zu fehen. Als ihm einft eine gefchwänzte Eidechſe (bissa 
codellata) gefchenkt warh und biefe ihn in den Singer biß, 
fo biß er ihr raſch mit den Zähnen den Kopf ab, und zeigte _ 
dadurch feine dereinftige Kuͤhnheit. Auch glaubt mar, daß 
ihm die Weiber übermäßig gefallen dürften. Im Fall er 
ein Geld hat, verfchenkt er (ohne Wiffen der Prinzeſſinn 
feiner Zante) Ketten, Schaumünzen und felbft feine Kleider, 
obgleich ex fonft die Pracht liebt. Als er hörte, daß 'nach 
dem Bertrage zwifchen König Philipp und der Königin 
Marie von England ihr etwaniger Sohn: bie Nieverlande ers 
halten follte, fagte er: dies werde ich nie zugeben, fonbern 
ihm bekämpfen; auch ließ ex den Kaiſer (welcher ſich damals 
in Brüffel aufhielt) um eine Ruͤſtung bitten, worliber ſich 
diefer fehr freute. Ungemeinen Stolz zeigt Karlos auch 
darin, daß er nicht lange vor feinem Vater fliehen ober bie 
Müge abnehmen will, und daß er ben Kaifer Vater, feinen 
Bater aber nur Bruder nennt. Fin feine Meinungen ift er 
fo Teidenfchaftlich eingenommen und fo zomig, wie es irgend 
ein junger Menſch nur feyn Bann ).“ 

Später bezog Karlos mit Johann von Öfterreih und 
Aleyander von Parma die Univerfität Alkala, fiel aber am 
Hm Mai 1562, indem er eineni Mädchen nachftellte, bie 
Treppe hinab und verlegte fo den Kopf daß er trepanirt 
werden mußte 2). Seitdem zeigte fich Karl koͤrperlich noch 
ſchwaͤcher, und geiſtig noch wilder und außgearteter ). Er 

1) Raumers Briefe I, 118. 

2) Dies erzählt Hooft 178. . 

3) Cabrera 296. 'Tuvo necessidad de abrirle la crana, con 
qus quedd desde entonces ‚con cerebro debil, y sugeto a derra- 
marse. Hammen Felipe 115, Juan 82. Milena II, 258. Herrera 


1, 542. Charles avoit des fagons ninises, ee 
Matthieu 808. 


% 
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war Hein, mager, ſchwach, bloß, zum Heirathen (fo fagte 
man). unfähig, hatte eine verwachſene Schulter umb ein zu 
kurzes Bein '). Als ein Edelknabe zufällig nicht ſogleich 
auf fein Klingeln erfchien, wollte er ihn aus dem Zenfter in 
den Graben hinabftürzen. Weil ihm ein wenig Waſſer aus 
einem Haufe auf ben Kopf fiel, befahl er daſſelbe anzuzuͤn⸗ 
den ımb bie Bewohner zu töbten, und ließ fich nur buch 
bie Notplüge beruhigen: der Priefter fey fo eben mit ber 
Monftranz und Hoſtie hineingegangen. Stiefeln, bie ihm 
fein Schufter zu eng gemacht, ließ er in Stüde ſchneiden, 
kochen, und zwang jenen fie aufzueflen ). Ex haßte feinen 
Water, that ihm alles Mögliche zu Leide und fagte: er wole 
des Prinzeffin Eboli auch daB zweite Auge auöfchlagen, da⸗ 
mit fie ganz blind werde. Den Kardinal Espinoſa bebrohte 
er mit dem Tode, weil er einen Schaufpieler abgehalten 
. hatte vor ihm zu fpielen, und ben ‚Herzog Alba würde er 
aus Zorn, baß er zum Statthalter ber Niederlande ernannt 
war, erſtochen haben, wenn er nicht wäre daran gehindert 
worden. — Alle dieſe Züge, beren Wahrheit nicht fuͤglich 
bezweifelt werben kann, zeigen ein leidenſchaftliches, durch 
Vernunft, Sitte und Religion keineswegs georbnetes Ges 
müth; obgleich ſich die Zurechnung mindert fofern man fein 
Benehmen, wenigftens zum Theil, als Folge jener Verlegung 
in Allala betrachtet, ober (mie Andere -wollen) eine, von 
feiner Großmutter uͤberkommene Geiftesverwirrung annimmt. 
Wenigſtens ſchreibt Hopper ) ſchon zum Jahre 1565:- Es 
iſt Nichts mit Don Karlos. Er glaubt Alles was man ihm 
ſagt; -ja wenn man ihm fagte er ſey tobt, fo würde er es 
glauben! . 

Aber auch abgefehn von koͤrperlichen Krankheiten und 
Gebrechen, war zwiſchen Karlos und feinem Water ein vol 

1) Herrera I, 685, 680. - Strada I, 509. Schon 1560 be 
richtet der englifche Gefandte, Karlos kdane nicht Lange Leben Miscell. 
State papers I, 149, 

2) Cabrera 470. 

8) Raumers Briefe I, 119. 
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fländiger Gegenfag In Hinfiht auf Neigungen, Wüuͤnſche, 
Lebensweife, Religion und Politik, fo daß ſich beide niemals 
verftändigen konnten. Vergebens fuchte bie Königinm ihren 
Semahl mit ihrem Stiefſohne auszuföhnen *); ber Vater 
forderte daß der Sohn ihm gehorche und feine Natur wes 
fentlic Andere und beffere; der Sohn Hingegen nahm ein 
Irgernig an dem kalten, gemeffenen, argwöhnifchen Gemlis 
the feines Waters, hafte Eöpinofa und Alba beffen wirk⸗ 
fanfte Beamte, fuchte heimliche Verbindungen in Spanien 
und Flandern anzufnüpfen und fprach zulegt in feiner Reis 
denfchaft von Planen, welche Philipps Herrſchaft und viels 
leicht fein Leben bedrohten. 

8 ber König dies Alles, entweber durch Johann von 1568. 
Öfterreich, oder durch Geronimo von Gervelad einen Vers 
tranten, ober durch den Beichtvater des Prinzen erfuhr, ges 
vieth er in große Sorge und Zweifel über die zu ergreifens 
den Maafregeln *); endlich aber befchloß er (fo erforbere es, 
wo nicht feine, doch des Reiches Sicherheit) feinen Sohn 
zu verhaften. In der Nacht von dem 18ten .auf den 19ten 
Januar 1568 erfchien er gehamifcht mit mehren Großen feis 
nes Reichs vor Karls Schlafzimmer und ließ die Thür oͤff⸗ 
nen. AS der Prinz aus tiefem Schlafe erweckt wurde, rief 
er aus: „wel einen Anftoß giebt dies Benehmen dem gans 
zen Reihe! Euer Majeftät thäten beffer mich zu töbten als 
gefangen zu halten, und werm Sie ed nicht thun, werbe ich 
es ſelbſt thun!“ Auf Philipps Antwort: er möge dies ja 
unterlaſſen, da nur Thoren dergleichen thäten, ermicberte 
Karlos: „Euer Majeftät behandeln mich fo uͤbel, daß ich 
dazu kommen werde, nicht als Narr fondern ald Verzwei⸗ 
felter!“ Diefer Erzählung fügt der. Gerichtsdiener (Huis- 
sier) ®), welder Augenzeuge bed Hergangs war, hinzu: 

1) Cabrera 448. . 

2) Ypilipp Meß bei Karls Gefangennehmung unterfuchen, wie 
ſich König Johann II von Aragonien gegen feinen Bohn Karl IV 
benommen habe. Dichos 192. 

8) Llorente II, 152. 
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1568. fhon um Weihnachten konnte der Prinz von fechözehn nach⸗ 
einander berufenen Moͤnchen und Beichtvaͤtern bie Los: 
ſprechung nicht erhalten, weil er Im Allgemeinen geftand, 
daß er böfe Plane hege und nicht aufgeben wolle; endlich 
fagte er dem Prior des Klofterd Atocha: er trachte feinem 
Vater nad) dem Leben, welche Yußerung biefem mitzutheilen 
jener für Pflicht hielt. Andere Quellen wiberfprechen ber 
ietzten Nachricht, auch erflärte Philipp fpter *), daß Kar: 
los Nichts gegen fein Leben unternommen, und dußerte 
in einem am 22flen Ianuar an die Städte bed Reichs ers 
laſſenen Rundſchreiben: wichtige, zureichende Gründe hätten 
ihn zur Verhaftung des Prinzen vermocht, und er habe ben 
Schmerz des Waters ver Pflicht gegen Gott und fein Reid 
nachſetzen müffen °). — Hievon wieberum abweichend ers 
zählt Cayet *): Karl-gab beim Ballſpiele dem Johann von 
Öfterreich eine Ohrfeige, wofle ihm biefer Papiere entwandte, 
welche feine Verbindung mit den Nieberländern und ketzeriſche 
Anfichten erwiefen. Matthieu endlich berichtet: Karlos lud 
vergebens feinen Oheim zu einer Verbindung wider Philipps 
Leben ein und rief, als biefer in fein Bimmer trat: „ber 
‚Hurenfohn hat mich verrathen, ich bin bed Todes!“ worauf 
der König antwortete: ich habe dir einmal das Leben geges 
ben und will es bie zum zweiten Male ſchenken, obgleich 
deine Undanfbarkeit und Bosheit zeigen, daß bu deſſen un⸗ 
würdig biſt. . 

« Genauer unterrichtet war ber franzöfifche Gefandte 
Fourquevaulx in Madrit. Er fchreibt den 19ten Januar 
1568 *): „ben 14ten dieſes Monats hat der König allen 
Kirchen und Kloͤſtern diefer Stabt befehlen laſſen, in allen 
Tanonifchen. Stunden und bei allen Meffen Gott zu bitten: 
er möge ihm Rath und Eingebung hinfichtlich eines Planes 


" 1) Birada I, 818, 
2) Colmenares Historia di Begoria 540, 
8) Chronologie septannaire I, 70, 

4) Raumers Briefe I, 125. 
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und einer Überlegung angedeihen laſſen, die er in feinem 1568. 
Herzen trage. Dies hat allen Neugierigen biefed Hofes viel 
zu reden gegeben, unb ich bin nicht ganz ficher, ob es fich 
auf den Prinzen beziehe. Wahr iſt es jedoch, daß der Kö» 
tig lange vor feiner Abreife nach dem Eskurial nicht mehr 
mit ihm fprach, große Unzufriedenheit zwiſchen beiden ob» 
waltete und ber Prinz ben Groll (rancoeur), welchen er 
gegen feinen Vater hegte, nicht zu verbedien wußte. Viel⸗ 
mehr fagte er umvorfichtig: umer fünf Perfonen, denen ich 
aufs Außerfte übel wid, if der König nächft Ruy Gomez 
da erſte. Diefem nämlich legt er Alles zur Laſt, was ges 
gen feine Wünfche gefchieht. 

Dan weiß fehr wohl, daß er Weihnachten nicht zum 
Abendmahl gegangen, ober am Jubildum Theil genommen 
hat, weil er feinen Haß nicht ablegen, nicht verzeihen, und _ 
fein Beichtvater ihm bie Losſprechung nicht ertheilen wollte, 
Hierauf wandte er fih an andere Doktoren der Theologie, 
erhielt aber denfelben Beſcheid. Ja ed giebt Leute, die ba 
fogen, er habe feinem Vatkr einen üben Streid) (un mau- 
vais tour) fpielen wollen. Wie dem auch fey, vergangene 
Naht ging der König in das Zimmer des Prinzen, fand 
tine gelabene (bandse) Piftole unter dem Bette und übers 
gab in zur Bewachung an Ruy Gomez, den Herzog von 
Feria, den Prior Antonio und Don Lope Quichada, unter 
ausbrucdlichem Befehl er bürfe mit Feiner lebendigen Seele 
ſprechen, wenn fie es nicht fähen und hörten. 

Ich vernehme, daß auch Don Yuan von Üfterreich fich 
ſeit Sonnabend entfernt hat, und weiß nicht, ob er fi vor 
dem Könige ober dem Prinzen ſcheut. Doc war er bis 
vorigen Sonnabend mit jenem im Eskurial, und ging nad) 
der Rüdkunft wie gewöhnlich in Gefelfchaft des Prinzen zu 
ihm, Der König bekummerte ſich gar nicht um dieſen, 
ſprach aber fehr freundlich mit jenem. Wielleiht bat nun , 
Eiferfucht, oder Verdacht dag Juan feine Geheimniffe ent⸗ 
beit habe, ben Prinzen fo ergriffen, daß er ihm beim Weg- 
gehen vom Könige trogte (brav6); vieleicht walten auch 
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4568. andere Gründe ob: gemug feit jenem Abenb ficht man Den 
Juan nicht mehr, und ber ganze Hof fpricht von nichts als 
von ber Verhaftung des Prinzen.‘ 

. In dem nächften Berichte Fourquevaulx vom 5ten Fe 
bruar 1568 heißt ed: „Der König von Spanien will, daß 
Eure Majeftät Über die Angelegenheit des Prinzen nichts als 
die Wahrheit erfahren, und hat mir am 27ften vorigen Mo⸗ 
nats durch Ruy Gomez fagen lafien. Es find bereitö über 
drei Jahre, als der König ſchr wohl bemerkte daß es mit 
dem Kopfe bed Prinzen noch übler ftände als fonft mit feis 
ner Perfon, und er feinen Berftand nie gehörig beifammen 
babe ). Täglich gaben feine Handlungen feit jener Zeit hie 
für die Beweiſe; der König bat aber lange bazu in ber 
Hoffnung gefchwiegen, bie Zeit werde Verſtand und Maß 
(discretion) zurüdführen. Die ift aber zum Gegentheil 
ausgefchlagen: täglih warb bie Sache fchlimmer, und ber 
König verlor ale Hoffnung, ber Prinz werbe jemals vers 
ſtaͤndig und der Thronfolge würdig werben. Ihm fo viele 
Länder und Reiche übergeben, hieße deren Auflöfung und 
bad Verberben aller Untertanen herbeiführen. Nach einer 
langen Gmb veiflichen Überlegung und mit einem fo großen 
Schmerze, daß er fich nicht ausdruͤcken laͤßt, hat der König 
andere Maaßregeln beſchließen muͤſſen: naͤmlich ihm eine 
gute Stube in einem großen Thurm des madriter Palafich, 
gerabe unter derjenigen anzuweifen, wo die Pringeffinn wohnt. 
Er wird daſelbſt wie der Prinz eines guten Hauſes bebient 
und gehalten, aber fo fireng bewacht werben, baß er weder 
Übtes thun, noch entfliehen und ſich etwa außer Landes bes 
geben Tann. 

Sein Plan war (mie ich von Anderen höre), ſich über 
Genua in die italienifhen Staaten zu begeben, wo es nicht 
wuͤrdt an Leuten gefehlt haben, die ihn aufgereizt hätten 2% 
les in Unruhe zu flürzen, und von feinem Vater Dinge ge 
gen allen Sim und Verfland zu fordern. Auch drang er, 

1) Plus mal compos6 de sen cerveau que de sa personne, ®f, 
quil n'arais jamais Pentendoment bien rassis, 
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wie ich hoͤre, fehe in Don Juan: er folle zu allererft eine 1568. 
Cite derjenigen Herren unterſchreiben, bie da verfprechen 
winden ihm zu folgen und feine Partei zu beginfligen und 
auftecht zu halten. Dies hat Juan ſtets abgefchlagen und 

fih, um folder Zubringlichkeit zu entgehen, dieſe Weihnach-⸗ 

ten nach dem Eskurial begeben, wo er auch bis zur Rüds 
he de Rönigs blieb. Hieruͤber war Karlos fo eiferfüchtig 
und mifvergnügt, daß er ben 17ten Januar Abends, wo 
der König mit Juan zurüdkehrte, biefen an einen gewiſſen 
Dit feinee Wohnung binzuloden wußte, nachdem er durch 
Alf Zpüren gegangen und fie hinter ſich verſchloſſen hatte, 
Enid an der bezweckten Stelle angefommen, wollte ex 
Yuan mit einer Piftole erſchießen, welche ihm biefer jedoch 
entwand und ſich zum Könige begeb. In dem Augenblide 
etgüiff Philipp Feine Maaßregel, ja am andern Zage (mo 
ih bei der Aubienz war) erſchien ex mir fo guten Angefichts 
wie fonft, obgleich er ſchon entſchloſſen war in berfelben 
Nacht Hand an feinen Sohn zu Iegen und nicht Länger feine 
Zherbeiten und mehr als jugenblichen Ausfchweifungen zu 
dulden oder zu verdecken. Die letzte war, wie gefagt, Don 

Iuan ſtilbſt zu tödten, ober durch Lcava, einen feiner Leute, 

der hinter einer Zapete verfledt war, erſchießen zu laſſen. 

Der Himmel. hielt den Herzog jedoch ab, in diefe Stube 
bindinzugehen. 

In der Nacht trat deu König in das Bimmer feines 
Sopmes und uͤbergab ihn an Ruy Gomez und Feria, die 
mit ihtem Leben für ihn haften. Er nahm ferner deſſen 

Vapiere hinweg, und da Korlos die Gewohnheit hatte Alles 
nieberzufchreiben was er dachte, fo lernte Philipp auf diefe 
Beife feine Abſichten und die 10,000 wunberlichen und tols 
Im Zräumereien Tenmen, bie ſich in feinem Kopfe befanden. 
Doch hat er nicht daran gebacht, gegen das Beben des Ko— 
nigs und der Koͤniginn etwas gu unternehmen, wie das all⸗ 
gemeine Gerücht an dieſem Hofe war ).“ 

1) Non toutefols qu’il alt songs d’atteuter sur la dite Majosts, 
"ide la reine, comme le bruit commun a &6 dans costte cour. 
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1568. Bei ber indeß fortbauernden Ungewißheit wie weit fih 
Karls Plane, Verbindungen und Anhänger erſtreckten, lebte 
Philipp in großer Sorge, ließ ihn fehr fireng bewachen, un: 
terfagte jedes Gefpräch über feine Verhaftung oder Staats: 
angelegenheiten, und erlaubte ihm nur geiftliche Bücher zu 
lefen. Der Kaifer, die Kaiferinn, der Papft und ber König 
von Portugal verwandten fich für den Gefangenen; aber 
Philipp beharrte auf feinem Verfahren und fchrieb unter ans 
derem am 20ften Mai 1568 dem Papfte '): alle bei ber 
Erziehung Karld angewandte Sorgfalt hat feine böfe Natur 
nicht überwinden Finnen, und alle Mittel ihn auf bem seh: 
ten Wege zu erhalten, find vergeblich geblieben. Sehr un 
gern, aber erft nach reifer Überlegung habe ich gegen meinen 
einzigen Sohn fo firenge Maafregeln ergriffen, da bie Relis 
gion und die Sicherheit meines Reichs es fehlechterbings 
nothwendig machten. — Hiemit flimmt Fourquevaulx überein, 
wenn er an andern Stellen feiner Berichte ?) fagt: „Es iſt 
gar keine Hoffnung vorhanden, daß Karlos jemals verſtaͤn⸗ 
dig oder zur Thronfolge fähig ſeyn wird, denn fein Verſtand 
nimmt taͤglich ab und auf ‚feine Befreiung iſt gar nicht zu 
* rechnen. Die wahren Gruͤnde des Einfperrend find bed ar 
men jungen Prinzen offenbare Unfähigkeit und fein Mangel 
an Sinnen." Bei diefen Verhältniffen konnte bie nähere Uns 
terfuchung, welche unter. Philipps Vorfig der Kardinal Espi⸗ 
nofa, Ruy Gomez Prinz von Eboli und der Staatsrath 
Mugnatoned führten, weniger barauf gerichtet feyn Karlod 
Schuld zu ermitteln, ald bie vom Könige ergriffenen Maaß⸗ 
regeln zu vechtfertigen. Auch erklärte diefer nach Empfang 
eines vorläufigen Berichts über bie gefährlichen Plane ſeines 
Sohnes: er halte es für das größte Unglüd was Spanien 
widerfahren koͤnne, wenn ein Prinz ohne Anlagen, Urtheil, 
Kenntniffe und Tugend, vol Vorurtheile und Leidenfchaften, 
graufam und blutbürflig, es einft beherrſchen follte. Deshalb 
Tonne er den Gang der Unterfuchung nicht hemmen; da fein 
1) Herrera I, 682. Campane 21 zu 1568. 
2) Raumers Briefe I, 987, 838. 
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Sohn inbeß krank fen und ſich durch feine Ausfchweifungen 1568. 
unfehlbar dem Tode entgegen führe, fo möge man ihm 
hierin freie Hand. laffen und ihn nur von der Gewißheit 
baldigen Hinganges Überzeugen, damit er beichten und für 
fein ewiges Wohl forgen koͤnne. — Karlos nämlich zeigte 
fi feit feiner Gefangennehmung leidenſchaftlicher als je zus 
vor: Anfälle übermäßigen Zornes beraubten ihn faft ber Bes 
finnung und erhigten fein Blut dergeftalt, daß er um fi 
abzutühlen faft nadt ging, nach langem Durfte übermäßig 
viel Eiswaſſer trank und nach vorfäglihem Hunger übermds 
Fig viel aß. Hiedurch zerrüttete ex, bevor irgend ein foͤrm⸗ 
liches Urtheil diber ihn gefprochen war, feine Gefundheit aufs 
Außene und mehre Beamte riethen dem Könige, er möge 
ihn vor feinem Tode noch einmal fehen und fprechen. Aber 
der Beichtoater Diego Chaved bemerkte: da Karl bereit fey 
als Katholik zu flerben, werde ſolch Zuſammenkommen beide 
nutlos beimrubigen und ſchmerzen. Auch hatte ber Prinz in 
feinem Zeftammente vom Könige ſchon Abfchieb genommen 
md ihn um Verzeihung gebeten. Doch Fam Philipp in ber 
Zodesnacht zu feinem Sohne, gab’ ihm unbemerkt feinen 
Segen und entfernte ſich weinend ')® Den 24ften Julius 
4568 um vier Uhr Morgens entfehlief der Prinz und etwa 
acht Wochen fpäter, am Aten Oktober, flarb feine Stiefs 
mutter Elifabeth im Wochenbette. 

Die Hauptergebniffe der neueften Unterfuchungen (auf 
welchen auch unfere Erzählung beruht ?)) wären mithin fol⸗ 
gende: 

1) Hammen, Felipe 117. Cabrera 496. 

D) Siehe vor Allen die vollftändigeren Beweife in Rankes treffe 
Them Auffage über Karlos (Miener Jahrbuͤcher Band 46) und meine 
Briefe I, 118—157. Über den Tod der Königinn theile ich noch fols 
gende Stelle aus FJourquevaulx Berichten mit. Der irrige Glaube, 
die Röniginn ſey ſchwanger, veranlaßte vor einigen Monaten daß 
man fie unzählige Mittel zur Erhaltung bes Kindes gebrauchen ließ, 
wedurch aber unglücticher Weiſe nur ihre Reinigungen aufhörten, 
mb ala fie nun wirklich ſchwanger ward, if fe nicht acht Tage ganz 
Zr ohne Übelteiten, Ohnmachten and · rrethen. Von 
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diefen Leiden ward fie in den Testen drei Tagen fo angegriffen, daß 
Gott fie heut Mittag zu fi rief, nachdem fie ungefähr eine Stunde 
vorher eine etwa fünf Monat alte, wohlgebilbete Tochter geborm 
harte, weldje auch foglsich getauft wurde. (Sat folgt nachſtehende von 
Sach verſtaͤndigen zu deutende Stelle: Bi ke lut (hrtam?) fut peu (et 
pu?) sortir du oprps’avant avoir fait Indite filleite, Sa Majesis n’e 
eut point valm moine.) Der König ihr Gemahl hatte fie bes Morgens 
vor Tagesanbruch befucht, wo fie ſehr verftändig und fehr chriftlich 
ſprach und von ihm für jmmer Abfchied nahm, fo daß nie eine Kür: 
fin ſich beffer und heiliger zeigte. Sie empfahl ihm hierauf ihre 
Töchter, Suer Majeflät Freundſchaft, den Bricden, ihre Dimm 
ſchaft, nebfk andern Beben, weidhe Newunberung verdienten unb bab 
Herz eines guten Ehemannes, wis c6. beu König war (bam mar, 
oomme &tait le roi), zerseißen konnten. Gr antwortete mit gleiher 
Standpaftigkeit, verſprach alle ihre Witten zu erfüllen und fügte 
Hinzu: er glaube nicht daß ihr Ende fo nahe fey. Dann begab er 
fi (ie man mir gefagt dat) fehr traurig und geaͤngſtet in fein 
Bimmer zuruͤck. 

In ber Racht beichtete bie Königian, machte ihr Teſtament, em 
ping gegen Morgen das heilige Abendmahl und, auf ihr Verlanger 
die Iepte Ölung. Grft 4wiſchen fünf und fee uhr erfuhr ich durch 

- Don Iuan Manriqueg die große Gefahr unb ging ſogleich mit Herm 
von Eignerolkes zur Königinn. Gie erkannte uns und fagte mir: 
‚Here Abgefandter! Sie fehen mich im Begriff, biefe elende Welt zu 
verlaffen, um in ein anderes angemehmeres Reid, zus gehen, wo id 
immerbar bei meinem Cette zus ſeyn gedenke. Sagen Cie ber A 
niginn meiner Mutter und dem Könige meinem Bruber: fie folm 
meinen Tod gebulbig ertragen und ſich bamit berupigen, daß fein 
Gluͤck auf Erden mic, je fo zufrieden geſtellt Hat, als bie Aueſicht 
zu meinem Schöpfer zu gelangen. Ich werde bann beffer im Stande 
ſeyn ihnen Dienfte zu leiſten, und Gott bitten, er möge fie und 
meine rüber Tange in feine Heilige Obhut nehmen. Gefnchen Ok 
dieſelben in meinem Namen, daß fie für ihr Königreich Gorge tra 
‚gen, damit bie bort verbreiteten Kegerrien ein Gabe nehmen; ich be 
gegen werde Gott bitten, daß ex ihnen bazu bie Mittel verleipe, und 
fie meinen Zod gebulbig hinnehmen und * u nidcuch halten 

Ich gab zur Antwort: Ich hoffe, Euer —8* werden mit 
Gottes Gnate noch fo lange leben, daß Sie gu feiner Zeit ſehen, weich 
Drbmung ber König und bie Königin in Trankreich gränden, und 
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ſih band Leibenfchaftlichteit bis zum Wahnſinn, obgleich 1568. 
lichte und reuige Augenblicke eintraten, 

2) In ſoichen Zeiten hoͤchſter Leidenſchaft Tann ber Haß, 
welchen er unlaͤugbar wider feinen Vater hegte, Gedanken 
wb Lußerumgen heworgetrieben haben, welche auf beffen 


wir Gotte daſelbſt thren Wünſchen gemäß wird gebient werben. Die 
Köulginn erwieberte: Ich wünfche daß dies gefchehen möge, aber nicht 
deß ich es ſehe, denn ich will Heber das bald fehen, worauf ich Hoffe. — 
34 fachte ihr fo gut als möglich Muth einzufprechen, fe aber fagte: 
Ihr werdet bald erkennen, wie nahe ich meinem Ende bin. Auch 
giebt mir Gott die Grabe, die Welt und Ihre Größe zu verachten 
wa ale deffaung auf ihn und Jeſus Epriftus zu fegen. Niemals 
dat mir eine Sache weniger Sorge (soncy) gemacht, ala zu flerben. 

Rod) einiger Zeit fragte ich fie: ob fie mir nicht irgend etwas 
Xefonderes (geelgue partienlarit) für Euer Majeftät aufzutragen 
hätte? Sie antwortete: Nein! nur möchten Cie, um Gottes wils 
‚Um, fi nicht über ihren Verluſt betrüben, denn fle gehe Hin zu ben 
Ckigen, was das Befte ſey, was man ihr wuͤnſchen Einne. Sie 
werde Euer Majeſtaͤt dort erwarten, nachdem Gott biefelben aus den 
Anfrengungen und dem Elende Herausgezogen, welche fie für bas 
Vehl des Königs und feiner Unterthanen ertzagen. Cie bitte auch 
Üren Bruder ſich als König und Herr zu zeigen, benn er fey bie® 
feinem Köfgreiche und feinen Unterthanen ſchuldig. ‚ 

Dies und Anderes, was ich vor großer Angſt nicht behalten 
Tonnte, fagte bie Kdniginnz bemm ich bedurfte cher bes Troſtes, ale 
dab ich fgn estheilen Eonnte. Ühnlicherweife ſprach fie mit Derrn 
don igreroles, und warb banız von Ihrem Beichtvater ermahnt, wor⸗ 
auf fie als fromme Gprifinn und mit vollem Bewußtſeyn antwors 
tett, bis etwa eine halbe Wiertelftunde vor ihrem Hinſcheiden. Dan 
geristh fie in Unruhe (travail), welche aber ſchnell vorüberging, fo 
daß fie fo fanft farb, daß man ben Augendlick nicht angeben Tann, 
wann fie ihren Geiſt aufgab. Doch öffnete fie noch einmal die Aus 
9R HU und glängenb, und es ſchien, als beföhlen fie mir etwas, 
wenigftens waren fie auf mid hingerichtet. 

Bald darauf entfernten wir uns, und ließen Palaſt, Stadt und 
Bol in Tpränen, denn Alle, groß und Hein, beklagten fie als bie 
bee Königin, bie fie je Hatten ober Haben werden. (Die Rönigian 
Wh gelobt als mübe, großmäthig, gerecht, heilig u. ſ. w. in ber 
Diseription de In cour d’Espagne. Fonteito enssette 3, No. 26.) 
Romuers Briefe I, 151. 

9 * 
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1568. Tod hindeuteten. Kaum aber weiß man zu fagen, wie 


weit bier eigentlicher Vorſatz, Beſinnung und Zuvechnungt: 
fähigkeit ftatt fand. " 

3) Jedenfalls war Karlos unfähig zum Regieren und 
Grund zu einer firengeren Aufficht vorhanden. 

4 ) Er md die Königinn find natürlichen Todes geſtor⸗ 
ben, und niemals hat auch nur das geringſte Liebeöverhälts 
niß zwiſchen ihnen ftattgefunden *). 

Leider fchligte ber Tod des Prinzen bie ſpaniſchen Reihe 
nicht gegen bie Übel einer unheilbringenden Regierung, dem 
zunaͤchſt blieb Philipp auf der einmal betretenen Bahn und 
verberblicher hätte wenigſtens Karls Wahnfinn nirgends wir 
Ten koͤnnen, denn Espinoſas und Albas (feiner Zeinde) an 

" gebliche Weisheit 


4576. Als Herzog Johann von Öfterreich einen Tag vor 


der Plünderung Antwerpens an ber Oränze Belgiens in kurem⸗ 
burg ankam und erklärte: er habe den Auftrag, Friede und 
Ordnung auf milden Wege herzuftellen, gaben ſich bie Mei 
ſten gern der Hoffnung bin, das Ende aller Leiden ſey gr 
kommen, und waren nicht abgeneigt ihn ohne weitere Be 
dingungen ald Statthalter anzunehmen, und nagp feinem 
Verlangen obenein Geifeln und Bürgfcaften zu fielen ) 
Dranien aber, weiter fehend, trat auch biesmal in ben Weg 
und fehrieb am Ofen November 1576 ben Ständen: ft 
möchten ſich vor Übereilungen, Verführung und Vereinzelung 
hüten, weil dadurch alle höheren Zwecke vereitelt wuͤrden ımd 
die Tyrannei zurlidfehre. Vor Entfemung der Spanter und 
der unerlaßlichen Beſtaͤtigung alter Rechte und Handfeſlen 
ſey eb umtathfam ben ‚Herzog anzuerkennen, oder bie eige 
men Kriegämittel aus Läffigkeit und in falſchem Vertrauen 
zu mindern. Sonſt wären bie Landuögte nur mit friedlicher 
Begleitung gelommen und hätten erft den Ständen, dan 
diefe ihmen gefchworen; jegt verlange hingegen ber Her 
Geiſeln und Bürgfchaften, obgleich fie, die Werkürzten, 
1) Raumers Briefe I, 187. 
2) Hooft 472. 
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enträchtigten, weit mehr Grund zu Argwohn hätten, als er. 1576. 
An Schmudreden und täufchenden Verfprechungen werde es 
freilich nicht fehlen, heimlich aber jever Gedanke der Gegner 

mr auf Rache und umbefchränkte Macht geftellt bleiben. 
Sofern Ale einig und ſtandhaft ausharrten, fey bie Vers 
theitigung ber alten Rechte leicht, auf anderem Wege werbe, 

in der Hoffnung Johann zu vergnügen und Ruhe und Friebe 

a sie nur größeres Elend. einbrechen. 

Schreiben bewirkte daß man bie Anſicht berer, 
welche es dem Herzoge unbedingt unterwerfen wollten, bei 
Suüte feste und von ihm Namens der Stände verlangte: 
Entfemung ber fremden Soͤldner und Beamten, Entlaffung 
der Gefangenen ohne Löfegeld, Entſchaͤdigung der Verletzten, 
Behdtigung des genter Vertrags, Berufung ber allgemeinen 
Gtänpe, Regierung nach alten Gefegen und Sreipeiten, Am⸗ 
neflie für alles Vergangene. — Als Johann diefe Forderun⸗ 
gen erfuhr, zuͤrnte er fehr und fuchte auf ale Weife der 
-Form eined Vertrages auszuweichen; aber bies erhöhte nur 
dem Atgwohn und es hieß: ex fey fpanifch erzogen und ges 
finnt, habe Karlos wegen deſſen Neigung für die Niederlaͤn⸗ 
der zu ſtuͤrzen geſucht, ben beſiegten Mauren nicht Wort ‚ges 
halten und indgeheim ben Auftrag befommen, erſt zu tdus 
fen, dann zu firafen *). — Auf die Vorftellung: es werde 
Nachgiebigkeit weiter führen, als hartnädiger Widerſpruch, 
und der Herzog folle feine Sache nicht mit der des empoͤr⸗ 
tm Heereß vermifchen, antwortete Johann zwar ungenligend, 
je hatt, erklaͤrte aber dann: er wolle dad Kriegsvolk fort: 
fenden, fofern auch die Stände es thäten, ben genter Vers 
trag annehmen, fo weit er ber Fatholiichen Religion und 
dem, Philipp ſchuldigen Gehorfam nicht zu nahe trete, end⸗ 
lid) die Stände berufen,‘ fobald man ihm Beweiſe gebe für 
die Aufrichtigfeit der Verfprechungen und ber Unterwerfung ). 

Diefe Erklaͤnung genügte weber den Nieberländern, noch 
den Spanien, welche zum Theil feit Jahren im Lande 

1) Thuan. LXII, 15. Strada I, 426. Bor I, 768. 

2) Hooft 488. 
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1576. wohnten, anfäffig ober verheirathet waren und wicht die min 
defte Luft hatten anderwaͤrts ein muͤhſeligeres Leben zu be 
ginnen, oder Strafe zu erdulden '). Sie antworteten (mict 
ohne heimliche Weifung): fie wären bereit abzuziehen, wenn 
man ſich mit ihnen berechne und ihre Forderungen befeiebige. 
Weil aber- bie Jahreszeit zu ſpaͤt, jeder Weg verderbt und 
In Itatien die Peft andgebrochen fey, möge man Schiffe be 
forgen und fie übers Meer wegfenden. Dies wimfchte Jo⸗ 
harm, weil er mit dem Papſte geheime Plane wider Eng 
Yand entworfen hatte und babei die Spanier zu brauchen 
dachte. — Woher aber, fo fragte man, ſoll das Geld zum 
Bezahlung der Söldner, zur Ausruͤſtung einer großen Flotte 
tommen, und wer barf wagen bie ganze Seemacht in bie 
Hände raͤuberiſcher Fremden zu geben? Johann blieb da 
bei: zu Sande Könnten bie Soldaten sicht abziehen, ıyıb die 
Stände beharrten darauf, vor deren Entfernung würden fe 
ihn nicht als Statthalter anerkennen. 

1577. Die Annahme des genter Vertrages hätte ſchnell zum 
Biele geführt, aber Johann wollte aus mehren Grimden und 
inöbefondere um deswillen nicht darauf eingehen, weil er 
ſtillſchweigend Religionsfreiheit einführe *). Die Staͤnde 
überfandten ihm. deshalb Gutachten etlicher Biſchoͤfe und 
Theologen, laut welden aus bem Vertrage für bie kathol⸗ 
ſche Religion kein Nachtheil erwachle, was jedoch wohl we 
niger Eindrud machte als bie Bemerkung: daß alle Nice 
laͤnder fi Erhaltung ihrer Staatsrechte einig wären, die 
Spaltung der religiöfen Anfichten aber bereinft benugt wer 
den konnte, bie Wunſche der Regierung durchzufegen. So 
Tam es am 17ten Februar 1577 unter Baiferlicher Bermitter 
kung zum Abfchluffe des fogenannten ewigen Vertrages 
zwifchen Johann und den Ständen, im Wefentlichen des Ins 
halts: der genter Vertrag wird (ba er Nichts gegen Beligien 
und koͤnigliche Rechte enthält) angenommen, ein allgemeiner 
Landtag berufen, alle fremde Nannſchaft birmen feilgefette | 

1) Strada 480. Conestaggio 485. Hooft 44. 
2) Tassin 245. 


Ewiger Bertrag. Iohaun in BräffeL 135 


Zriſt fiir immer entfernt, jedes bisherige Recht anerkannt, 1577. 
jeder Gefangene entlafien, der Graf von Büren jeboch erſt 
bann, wenn fein Water ber Prinz vom Dranien fih den 


Die Soffnung, alle Landfchaften zur Aumahme bes Vers 
* zu bewegen, ſchlug fehl. Holland und Seeland ers 
Mdeten nämlich, unter Eimwickung Wilhelend: die alten Rechte 


der genter Vertrag nicht einfach, fondem mit 
an ce ge neue Laften zur Abfindung 
der Strafbaren aufgelegt, von ber Entſcädigung Unſchuldi⸗ 


die beigetretenen Stände, fey auch ihre Meinung. Es komme 
aber biefer Schriftwechfel auf Peine Weife zum Biele führen, “ 
da beide Speile den Hauptflein bes Anfloßes, bie Beligiond« 


gemein, daß ‚Herzog Iohann am erfien Dei 1577 °) unter 
1) Bor I, 789. Wagenarr 288, 
« 3) Heoft 497. 
8) Am Bten Mai 1577 farb Bigfius, 70 Jahr alt, ein Wann 
von großem Verſtande, Gelchrfamkeit, chrbarem Wandel, treu dem 
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1577. hoͤchſtem Jubel in Brüffel eingeholt, durch Siegesbogen ge 
führt und wie ein König behandelt und empfangen warb. 
Am ten Mai befhwor er ben genter Frieden, ben ewigen 
Vertrag und alle Rechte und Freiheiten des Landes; worauf 
die Stände wieber fehmuren und ihn als Landvogt annah⸗ 
men. Iohannd männliche Schönheit (er zählte 32 Jahre), 
feine Freundlichkeit und Herablaffung, die Erinnerung an 
feinen großen Vater, bie Hoffnung glüdlicherer Zeiten, und 
wie Vieles traf zufammen, eine und biefebe günftige Stims 
mung heroorzubtingen. 

Nochmals ging ist eine Botſchaft an Dranien: da nım 
Alles erreicht fey, weshalb die Fehde begonnen worden, möge 
er den Vertrag annehmen und ihn überall verkünden laſſen. 
Wilhelm antwortete indeß: ber genter und ber fpätere Ders 
trag zeigen viele Verfchiebenheiten, manches alte Recht iſt 
übergangen oder vermindert, noch befinben fich deutſche 
Söldner im Lande, Ausländer in Ämtern, einflußreiche Spas 
nier in Johanns Gefolge, nirgends ift im ewigen Vertrage 
«(fo wie im genter) den Proteftanten ruhige Aufnahme in al 
len Städten zugefichert und mehre neue Maaßregeln erinnern 

an die Übel der Inguifition '). 

Alles Andere erfchien klein und gering gegen bie Furcht 
einer neuen Glaubendverfolgung und biefe Furcht war fer 
nesweges ungegründet, benn an bemfelben Tage wo Johann 
ben Prinzen von Dranien zur Unterwerfung aufforberte, ben 
23ften Mai 1577, ſchrieb er den Vilhöfen und Kegermeis 
ſtern (zweifelsohne nad Philipps Weifung und mit Bezug 
auf bie Vorfehriften des ewigen Vertrags Über Aufrechthals 
tung ber katholiſchen Religion): fie follten auf ihre Schafe 
ein wachſames Auge haben, durch gutes Beiſpiel erbauen 
umd durch gute Lehre wappnen gegen bie Anfchläge ber vers 


Könige und ber romiſchen Kirche; aber freimäthig genug überall zut 
Mäfigung zu rathen. Man duldete dies feiner Verdienſte wi 
ohne ſich danach zu richten. Hooft 508. Bor I, 812. 
135, Vynkt I, 148, 

1) Bor I, 818. 
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ſchlingenden Wölfe. Diefe wären, wozu nöthigenfals bie 1577. 
Unigliche Macht mitwirken ſolle, nach bem Eirchlichen Rechte 
und ben tridenter Schlüffen zu beſtrafen. Dem von Kegern 
ausgebrachten, unwahren Gerüchte: ihnen fey größere Frei⸗ 
heit bewilligt; muͤſſe man laut wiberfprechen ımb fie ald Stös 
ter der Öffentlichen Ruhe zur Verantwortung ziehen '). — 
Ähnliche Befehle ergingen an die Gerichtöbehörden und bald 
darauf wurde ein Schneider in Antwerpen und ein anberer 
Dann in Mecheln, ihrer Religion halber hingerichtet. 
Gleichzeitig bemerkte man, daß Johann feine Gewalt 
bei Befegumg von Ämtern zu erweitern, bie Obrigkeiten in 
den Städten und die Statthalter in ben Landfchaften zu vers 
aͤndem trachtete; fo daß kaum einen Monat nad feinem 
Eimzuge in Bruͤſſel die Zuneigung in Abgunft verwandelt 
war ımd heftige Schmähfchriften wider ihn eifrige Lefer fans 
den ?). Hiedurch fühlte fich der empfindliche Herzog fehr 
beleibigt und beſchloß, ba ihm den, Ständen gegenüber faft 
keine Gewalt blieb und Milde nicht zum Ziele führe, lieber 
offene Fehde zu wagen. Hiebei fhien um fo weniger Ges 
fahr, da er die Entlafjung feiner Mannfchaft.gutentheild vor⸗ 
fihtig aufgefchoben, bie Stände hingegen bie ihrige meift 
abgedankt hatten. Dennoch mißlang ber Anfchlag fich Ant 
werpend und mehrer anderer Städte zu bemächtigen; nur bie 
Burg von Namur Fam durch Johanns Lift am 24ften Ju⸗ 
lius in feine Hände >). Hierüber entftand aber im ganzen 
Lande bie größte Beforgniß, und als Briefe des Gktatthals 
terö und feines Geheimfchreiberd Escovebo (melde in Frank⸗ 
wich aufgefangen und durch Dranien ben 28ften Julius ben 
Ständen vorgelegt wurden) bie Gefahren und gewaltthätigen 
Wſichten beftdtigten, fo fleigerte fich die Unzufriedenheit ders 
galt, dag man am 24ften Auguft dem Könige alle Bes 
ſchwerden über Johann verlegte, um feine Entfernung bat, 


1) Hooft 511-514. Bor I, 819. Meteren VH, 186, 137. 
2) Hooft 508, 
8) Bor I, 881, 878, 876. Strada I, 442, 
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1577. Hranien am Alten September berief, am 23fen unter gro: 


Gen Feften und Ehren in Brüffel aufnahm und ben m 
Dftober 1577 zum Ruwart ober Statthalter von Brabant 
erwählte. Auf des Herzogs Klagen: daß die Stände ben 
Landesheren jedes Recht nähmen umb ihm Taum ben Ra 
«men ließen; vechtfertigten fie ſich durch Rundſchreiben, die in 
alle Länder gefanbt wurden. Sie rügten in biefen Schei: 
. ben Johanna zmeibeutige& Benehmen, unwahre Ringen über 
felbfterfundene Verſchwoͤrungen, heimliche Rüftungen, eigen: 
mächtige Befeyung der Burgen von Nam, Antwerpen und 
Charlemont, Eingriffe in den zugefiherten Religionsſtand 
und den genter Vertrag, feindliche Auſchlaͤge wiber Eng 
land u. ſ. w. 

Johann wollte dies Alles, konnte indeffen nur Wenige 
widerlegen, benn Philipps geheime Weifung lautete '): daß 
vie katholiſche Religion durch den genter und ben ewigen 
Vertrag nicht leiden duͤrfe, ber Prinz von Dranien von der 


allgemeinen Begnabigung auögefchloffen, fo wie fein Soha 


gefangen bleibe, amd wenn ‚Holland und Seeland fid den 
aufgeftellten Bedingungen nicht unterwlrfen, der heftigſte 
Ausrottungskrieg wider fie geflihrt werben folle. 

Eliſabeth von England, welche (vor Allem auf das 
Wohl ihres eigenen Reiches bedacht) lange jede bedenkliche 
Berbindung mit den unzufricdenen Niederlaͤndern zuriigevie 
fen hatte, fühlte täglich mehr Mitleid über die nicht endende 
Verfolgung ihrer Glaubensgenoſſen, und flrchtete daß Frank 
veich feine Hände nach diefen ſchoͤnen Befigungen ausſtreden 
werbe. Daher gab fie den Niederlänbern ſchon im Jahre 1576 
an 20,000 Pfund unter der Bedingung: fie folten weder 
Religion noch Herrſcher ändern und einen billigen Brieben, 
wenn Johann ihn anböte, nicht zurüchweifen?). Jetzt, nad 
‚dem ihr befannt geworden daß der ‚Herzog mit Beiſtand des 
Dapftes (obgleich ohne Wiſſen, ja wider Willen Philipps) 
den Plan hege Maria Stuart zu heiraten und beren An 

_ 1) Herrera II, 258, 805. 
2) Camden zu 1576-und 1577. "Thuan. LXII, 55 LXH, 15. 


Berhandt mit England. Erzherz. Matthias. 139 


ſpruͤche auf England geltend zu machen *), Ivat fie in en⸗ 1577. 
gere Verhaͤltniſſe zu den Niederländern und fuchte fih des⸗ 
halb gegen Philipp zu rechtfertigen, indem fie ihm fehrieb: 
fie habe die Niederländer zeither nicht in ihren Schutz ges 
nommen, immer zur Ausföhnung mit Philipp ermahnt und 
von einer Ergebung an andere Fuͤrſten abgerathen. Dage⸗ 
gen möge Philipp die Rechte der Landfchaften anerkennen 
und berftellen, Frieden ſchließen und einen andern Statthals 
ter fenden, ba Johann überaus verhaßt ſey amd ſich auch 
wider England. hoͤchſt feindfelig gezeigt habe *). Mole 
Pifipp nicht das Billige zugeftehn, werbe fie für ihre Nach⸗ 
bar md ihre eigene Sicherheit forgen; folten hingegen bie 
Niederländer ſich vom Könige losſagen, oder Unbiliges vers 
Tangen, werde fie fich von ihnen trennen. — Philipp, einer 
Bruch mit Elifabeth ſehr fürchtend, ertrugisdas Geſchehene 
amd bat mr: die Koͤniginn möge fich für den Frieden vers 
wenden und Gerüchten nicht Glauben beimeffen, als führe 
er etwas Feindliches wider fie im Schilde. 

Diefer entfernte engliſche Schutz erſchien aber vielen 
Niederländern nicht hinreichend: man bedürfe (da in einigen 
Landſchaften faſt alle Regierung aufhöre) eines mächtigen 
Oben. Den Prinzen von Dranien, fo beliebt er auch / beim 
Bolke war, wollten einige früher Gleichgeſtellte nicht noch 
‚mehr erheben, und Andere finchteten er werde die Proteftun 
ten übermäßig begünftigen *). Einen Fremden berufen und 
daB alte Regentenhaus ganz übergehen, erfchien Manchen 
freventlich; aber einen Prinzen des Hauſes, den Bruder bed 
Kaiferd Rubolf, den Schwefterfohn Philipps (welcher beffen 
Tochter heirathen und die Niederlande ald Brautſchatz erhal⸗ 
ten koͤnne) zur Rettung herbeitufen, imterliege Teinem Be 
denken, ja dies fey dev kluͤgſte und heilſamſte Ausweg. Etwa 
zwanzig Edle, an ihrer Spige der Herzog von Arſchot und 


1) Bor I, 840. 
2) Camden 299-308, 
3) Hooft 587588, 
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1577. der Markgraf von Havrech, beriefen (unbekuͤmmert um Dra⸗ 
nien und bie Stände) ben Erzherzog Matthias nach ben 
Niederlanden und biefer nahm, jung und unerfahren, ben 
Antrag an, verließ Wien heimlih am 2ten Dftober 1577, 
erreichte Antwerpen am 22ften November und antwortete 
feinem Bruder, dem Kaifer, welcher ihn ernftlich zuruͤckrief: 
er thue Alles zum Beſten des Königs von Spanien, damit 

das Land nicht in fremde Hände falle '). 

Dranien, wiber den die Berufung bes Erzherzogs noch 
mehr, als wider Philipp gerichtet war, ließ fie fih um 
Zwiſt und den Schein des Ehrgeizes zu vermeiden, ruhig 
gefallen; ja fie mochte ihm, fofern die beiden Hauptzweige 
des Haufes Öfterreich dadurch in Zwiſt geriethen, faſt will: 
Eommen feyn. Bald aber ergab ſich daß Matthias, ohne 
Stüge eines Übeglegenen Geiſtes, ganz unbrauchbar und ums 
bedeutend war, weshalb alle Achten Freunde bed Vaterlans 
des umb nicht minder die Königinn Elifabeth bahin wirkten, 
daß Dranien ihm mit ungemein großer Macht zur Seite ges 
ſtellt wurde; und ber Erzherzog hatte grade Verftand genug 
einzufehn, dies fey fa nothwenbig als heilfam ?). — Am Tten 
December erkiärten die Stände den Herzog Johann nebft 
feinem Anhange für Feinde des Vaterlandes und nahmen 
am Sten December Matthias unter folgenden Bedingungen 
zum Statthalter an ): er ſchwoͤrt dem Könige und ben 
Ständen getreu zu feyn. Ihm zur Seite ſteht ein, aus 
den tüchtigften Eingebomen gebilveter Rath, welcher nach 
der Stimmenmehrheit entfcheidet. Wichtigere Dinge, Krieg, 
Brieden, Bündniffe, Steuern, werden von den Reichöfläns 
den, jedoch nicht ohne Ruͤckfrage und Berathung mit den 
einzelnen Landſchaften abgemacht, fo wie dies alte Rechte 
und Gewohnheiten bereits vorfchreiben, welche man, ſofern 
fie beeinträchtigt finb, wiederherſtelt. Die allgemeinen Stände 


1) Tasıis 286. 
2) Bor I, 900. Thuan. LXIV, 1%, Bagenaer 801. 
3) Bor I, 927. Hooft 547. Mpntt II, 10. 


Matthias, Johann, Reieg. 14 


bleiben fo lange verfammelt, als fie es fir noͤthig halten, 1577. 
und treten zufammen wenn es ihnen gut duͤnkt. Überall 
wirb ber genter Friebe befolgt und feine Auslegung ſteht den 
Ständen zu. Der Landvogt hält nicht mehr Leibwache als 
diefe für nöthig achten, wirkt nicht ohne Buftimmung des 
Rathes, befegt gemeinfam mit demſelben alle höhern bürger- 
lichen und kriegeriſchen Amter und nimmt keine Ausländer 
in Dienft, es fey denn zu feiner unmittelbaren Aufwarkung. 
Auch im Kriege ficht dem Statthalter ein von den Ständen 
gefegter Rath zur Seite, und jenen verbleibt (Namens bes 
Konigs) die Binanzverwaltung. Die Fehde wider Johann 
und deſſen Anhänger dauert fort, doch ſollen Meuige zu 
Gnaden aufgenommen werben. Matthias beflätigt alle, feit 
des Einnahme des Schloffes von Namur durch die Stände 
ergriffenen Maaßregeln, und bewirkt bei Kalfer, Churfürften 
und Zürften, daß Johann zurüdberufen und bie von ihm 
befegten Stäbte ausgeliefert werben. Erfuͤllt der Erzherzog 
biefe Bedingungen nicht, fo find die Stände alles Gehor: - 
ſams und aller Pflichten gegen ihn entbunden, 

Am 18ten Januar 1578 warb Matthias feierlich in 1578, 
Brlffel eingeholt, beſchwur ben obigen fo wie den genter 
Vertrag und trat in ein engered Blndnig mit Clifabeth, - 
wie es hieß zum Dienfte des Patholifchen Königs und um 
ihm die Lande gegen bie Franzoſen zu erhalten '). Nicht 
unnatüuͤrlich verwarf aber Philipp des Erzherzogs Anftelung 
und hielt ſich nicht mehr durch dem genter Vertrag für ges 
bunden, ben er ohnehin num unbeſchadet der katholiſchen Res 
ligton beftätigt habe. Am 2öften Januar, nachdem die wegs 
gezogenen Spanier aus Mailand zurüuͤckgekehrt waren ?), ers 
ging Johanns von Öfterreih Kriegderflärung wider die 
Stände, und in feinen Fahnen fah man (übereinftinmend 
mit einer neuen Kreuzbule Gregots XII >)) ein Kreuz mit 

1) Thuan, LXVI, 1-9. Reyd 24. 

2) Cabrera 987. Strada 449. Bentiv. X, 272. 

8) Meteren VIII, 149. Bulle vom 1äten Januar 1578 in 
Lendorp Sleid, coat. II, 848, . 
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1578. bee Infheift: „in dieſem Zeichen befiegte ich bie Türken. 
und werde bie Ketzer befiegen.” Und in ber That ſchlug er 
om Ztften Januar 1578 das ftändißche Heer bei Gembleus 
und eroberte mehre Städte; welcher Verluſt jedoch dadurch 
gutentheils erſetzt wurde, daß Amfterdam auf bie Seite der 
Verbündeten trat und Matthias, oder vielmehr Dranien, 
rüdfichtölofer worfchreiten durfte *). Died war um fo noͤ⸗ 
thiger, da fich in ben Niederlanden bie politiichen Anfichten 
immer mehr fpalteten, und ber Gegenfag ber Religion in 
gleichen Maaße ſchaͤrfer hervortrat. Viele katholiſch Gefinnte 
mißbilligten nämlich Ale Duldung abweichender Lehren und 
wollten fi mit Philipp vergleichen fobald er nur das alte 
Staatörecht umangetaftet laſſe; Andere wollten ſich mehr an 
England, noch Andere an Frankreich anfchliefen. Dranien 
Drang vor Allem auf Milde und Nachgiebigkeit, und daß 
man den verfchiebenen Bekenntniſſen Religionöfreiheit zuges 
ſtehen folle; wie dies in Deutfhlaud, Frankreich, Polen, ja 
in ber Tuͤrkei und Marokko gefchehe. Obgleich die Altglaͤu⸗ 
bigen in keinem Stüde etwas verlieren, die Proteflanten 
Alles gewinnen wollten, kam es doch unter Draniend Eins 
wirkung am 22ften Julius 1578 zu einem allgemeinen Ges 
fege, wodurch Ordnung, Ruhe und wechfelfeitige veligiöfe 
Duldung anbefoplen und zugeſtanden wurde *); indeß hing 
mehr von dem guten Willen und der Art der Ausführung 
in den einzelnen Landſchaften, ald von dem Buchflaben jes 
meb Gefeges ab. Während naͤmlich bie eifrig katholiſchen 
Landſchaften Artois und Hennegau ungemein ‚über das ben 

- Proteftanten Berwilligte zümten, ſchalten thörichte Prebiger 
der Letzten Dranien einen Gotteöläugner °), und in Gent 
entwidelten Imbiz, Ryhov und anbere Volksverfuͤhrer einen 
Plan, die Stabt zum Mittelpunkte eines großen Freiſtaats 
zu erheben, wobei die drgfie Billfie gegen Geiſtliche, Kids 


1) Hooft 657-889. Beyd 22. 
2) Wagenarr III, 805. Kampen 1, 486. 
8) Reyd 28, Iselt 599. 
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ſter und rahige Buͤrger geübt wurbe. Schen im Derenaber 1578, 
1577 hatte Dranien die Ordnung bafelbft wieber hergeftellt; 
nach feiner Abreife verboppelten fich abes bie Frevel bergen 
flalt, daß es enblich zu offener Fehde zwifchen Get und 
den walloniſchen Landfchaften Fam, was bie Einkeit und 
der Verbündeten gar ſehr ſchwaͤchte '). . 

unterdeß hatte fich wiederum ein anderes, angeblich uns 
eigennuͤtziger Befreier der Niederlande an dem Herzoge von 
Anjoı (ein leichtfinniger, wanfelmüthiger, von andern leicht 
beflimmater, ehrgeiziger Mann) eingefunden ?), und obgleich 
fein Bruder König Heinrich III erklärte, ihn gehe dad Uns 
temepmen nichts am, und Elifabeth damit unzufrieden zu 
ſeyn fin, ſchloß man doch am 13ten Auguft 1578 einen 
Vertrag wit ihm des Inhalts >): der Herzog wird Ver⸗ 
tpeibiger ber Rieberlande, wirkt daß Elifabeth fi) näher mit 
verbinde und hält, eben fo wie die Stände, ein Heer 
10,000 Fußgängern und 2000 Reitem auf brei Mos- 
nate. Ihm werben brei Sicherheitäfläbte eingeräumt, die ex 
aber zurüdgiebt, fobalb man ihm feine Ausgaben erſtattet. 
Die ganze Regierung verbleibt den Ständen, auch wird ber 
Herzog Feine Verträge u. dgl. ohne ihre Zuſtimmung abs 
fliegen, fo wie überhaupt Nichts zu ihrem Nachtheile vor⸗ 
nehmen. 


Als Herzog Johann von Sſterreich ſich von fo vielen 
Gefahren umringt fah, in allen Hoffnungen getäufcht, von 
feinem Bruder Philipp ſchlecht unterftügt, ja beargmöhnt 
und gefürchtet; ergriff ihn Schmerz und Gram bergeflalt, 
daß feine Gefunbheit barımter Witt und ein anfedtendes 
Fieber feinem Leben am erfien Dftober 1578 ein Ende 
machte *). — Die Hoffnung der Niederländer daß Johanns 

1) Meteren VII, 159. Vynkt II, 20—40, 

2) Bentiv. II, 2, 61. 

8) Hooft II, 566. Ber I, 978. Dumons V, 1. kl. 157. 
Byakt IT, 86. 

4) Gr hinterließ zwei uncheliche Nöchter. Seine Leiche warb zer 


SEE 
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1578. Tod ihnen Vortheil bringen werde, ging durchaus nicht in 
Erfuͤllung, denn fein Nachfolger Alexander Farneſe, 
der Sohn Margarethens von Parma, war ein Mann von 
einnehmenbem Außern, fchärferen Verftandes, gefegteren Sin⸗ 
ned, von raftlofer Thätigkeit, ein großer Feldherr und ges 
ſchickt mit ben verfchiedenartigften Menfchen umzugehn und 
fie zu gewinnen *). Einerſeits hatte er einen fehr ſchweren 
Anfang, denn von fiebenzchn Lanbfchaften gehorchten nur 
noch drei der kleineren den Spanien, und ihr Heer war 
etwa nur halb fo ſtark als das der Stände; allein bier. 
fehlte es andererfeits. an Gehorfam und einer ficheren Fühs 
rung. Matthias und Anjou fanden, weder geehrt noch ges 
liebt, in fonberbarer Stellung eiferfüchtig und ohnmaͤchtig 

1579. einander gegenüber ), und im Januar 1579 hatten fi Ars 
tois, Hennegau u. a. für firenge Erhaltung ber Fatholifchen 
Religion verbunden; während die Proteftanten in Selten zers 
fielen und um unnüger Streitigkeiten über Lehrpunkte willen 
das höhere Ziel aus den Augen verloren ®). In biefer Zeit 
‚ber größten Gefahr völligen Auseinanderfallens brachte Dra⸗ 
nien durch unermübete Thätigkeit am 23ften Januar 1579 
den utrechter Verein zwiſchen Holland, Seeland, Geldern, 
Zuͤtphen, Utrecht, Friesland und ben Ommelanden zu Stande, 
zu welchen Theilnehmern allmälig alle diejenigen Landſchaften 
und Städte traten, welche fpäter den Freiſtaat der vereinige 
ten Nieberlande bildeten *). Diefer Verein, bie Grumblage 


ſtuͤkt, heimlich in einer Kifte nach Spanien geführt, wieder zufams 
mengenäht und im Eskurial beigefegt. Das Gerücht, Philipp habe 
Johanns Lob bewirkt, ift unerwiefen. Strada I, 516, 519. Hooft 
608. Thuan. LXVI, 18; CIV, 8. . 

1) Bentiv. X, 272. Hooft 5%. Der Plan Margareten zum 
zweiten Male an bie Spitze ber Geſchaͤfte zu flellen, mißlang ſchon 
deshalb, weil ihr Sohn fi) nicht untererbnen wollte. Baumers 
Briefe I, 184. 

2) Strada II, 1, 3—7. Hooft 608. 

8) Brandt I, 273, 278. 

4) Dumont V, 1, Urt. 158. Hooft 624. agenaer 836. 
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Landfchaften bilden, unbefchabet ihrer eigenthiimlichen Rechte 
und Gewohnheiten, ein untrermliches Ganzes. Gemeinfam 
führen fie Krieg, legen Steuern auf, befefligen die Gränzs 
pläge, fchliegen Verträge, dulden keinen Religiondzwang umd 
entſcheiden allgemeine Angelegenheiten, fo wie etwanigen 
Streit, im Wege Rechtens und durch Mehrheit der Stims 
men. Alle Mannsperfonen zwifchen 18 und 60 Jahren find 
auf Erfordern zur Landesvertheidigung verpflichtet, ale Obrigs 
keiten umd Zimfte beſchwoͤren diefen Vertrag. — Der Wahl 
ſpruch: „durch Eintracht wachfen Feine Dinge” deutete Mits 
tel umb Zweck ber Verbindung angemeffen und deutlich an '). 

Rigt minder thätig ald Dranien war feinerfeits Parma. 
Gleichzeitig hoffte er im Felde und durch Unterhandlungen 
zu gewinmen. Am Sten April 1579 wurden diefe in Köln 
unter Paiferlicher Vermittlung eröffnet. Philipps Bevollmaͤch⸗ 
tigter, der Herzog von Terranova war ein verftändiger, ges 
mäßigter Mann, und bot Entfernung aller Spanier, Bes 
fegung ber Aınter mit Eingebomen und was ber Vortheile 
mehr waren 2); aber als umerläßliche Bebingung flelte er 
auf: die Erhaltung aller Rechte Philipps und der Fatholis 
fen Religion, die Entfernung des Erzherzogs Matthias fo 
wie des Prinzen vom Dranien. Wenn ber Leste fih (man 
wußte ihn endlich zu würdigen) nad Deutfchland begebe, 
wolle man feinen Sohm frei laffen, feine Güter zuruͤckgeben 
und obenein die größten Gelbfummen zahlen). — Wilhelm 
erwieberte: ihm liege nur an einer tüchtigen Begründung ber 
öffentlichen Berhältnifje und er werbe nie etwas ohne bie 
Stände abſchließen. Sey Philipp mit diefen einig, fo habe 


bie unbedeutende Anorbnung feiner Privatangelegenheiten Feine " 


Schwierigkeit. — Die Verhandlungen zerfhlugen fich aber 
gleich allen frühern, da man den Proteflanten zulegt nur 


1) Aubery 74. 
2) Strada H, 85, 10%, Vyntt IT, 62. 
3) Reyd 99, 
IE 10 
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x 1579, die tramige Wohlthat der Auswanderung zugeflehn wollt, 
auch glaubte Parma auf anderem Wege mehr gewinnen zu 
Tonnen '). Am 29flen Junius eroberte er nach langer 
hartnädiger Belagerung Maſtricht, wobei aber wieber fo un 
gählige Gräuel eintraten, daß (fo fagt man) nur 300 Bir 
ger in der fonft fo beuölferten Stadt übrig blichen. Um 
diefe Zeit föhnte der Herzog (und dies war noch wichtiger) 
die wallonifchen Landſchaften mit dem Könige aus, da deſſen 
unduldfame Grunbfäge bei dieſen eifrigen Katholiken Beinen 
Anſtoß gaben ?). Doch follten ihre Vorrechte und ber gen 
ter Vertrag aufrecht erhalten und jeder frembe Soldat ent: 

J fernt werden. 

4580, Da ber Pfalzgraf Caſimir, welcher in den Niederlanden 
auch vorübergehend auftrat, fo wenig wahre Hülfe brachtt 
als Matthias, der feiner Lage Überbräffig im Julius 1580 
abbankte *), fo entwickelte Dranien bei diefer fleigenben Ge 
fahr noch einmal nachdruͤcklich alle Mängel, die in Hinfiht 
auf Krieg, Steuern, Berathungen u. f. w. flatt fanden und 
bewirkte: dadurch mehre wefentliche Verbeſſerungen *); dam 
fügte er hinzu: ich wuͤnſche den Frieden fo fehr als irgend 
Einer und leide durch den Krieg fo fehr als irgenb Jemand. 
Doch muß mir die Firchliche und bürgerliche Freiheit mein 
Vaterlandes über Alles theuer ſeyn und mich über Unmuth 
fo wie über alle anderen Ruͤckſichten erheben. Wir beduͤrfen 
‘aber, da Philipp Beinen bidigen Frieden ſchließen will, zu 
Erreichung unferer Zwecke mächtiger Stuͤtpunkte. Da nın 
Matthias ohne Macht ift und aus Äfterreich Feine Unter 

+ flügung erhält, Anjou dagegen mehr aus Frankreich hoffen 
darf und von Elifabeth empfohlen wird, fo geht meine Ri 
nung bahin, daß man ſich enger mit ihm verbinde. Die 

1) Hooft 640. Bentiv. IT, 1, 12. 

2) Bor II, 188. Grotius lib. II. Meteren IX, 189.: Ber 
iv. D, 1,14. Bynkt U, 72, 

3) Matthias reiſete erſt im Oktober 1581 nach Dawtfdland ju⸗ 
id. Vonkt A, 85. Camden 815 zu 1579. 

4) Thuan. LXXI, 2, 10. Reyd 31. Hooft 761. 
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ſem Rothe gemäß kam es am 19tem September 1580 zu 1580, 
einem neuen Bertrage mit Anjou, ded Inhalts: er wird 
„Herr ber Niederlande für ſich und ſeine männlichen Erben, 
erhält und ſchuͤtzt Rechte umd Religion, beruft jährlich bie . 
Stände, wohnt in den Niederlanden, entfernt auf Verlangen 
alle fremde Mannfchaft, giebt Feinem Ausländer hohe Wuͤr⸗ 
ben, bewirkt ein Buͤndniß mit Frankreich u.f.w. u.f.w. ') 

Schon ſechs Monate früher hatte Philipp ben Prinzen 
von Dranien feierlich geächtet. In der hierüber am 18ten 
März 1580 erlaffenen Urkunde heißt es *): 

Ale wiffen wie Kaifer Karl V, glorreichen Andenkens, 
Silhelm von Naſſau⸗Dranien von Jugend an erzog, unters 
flüste, abob, zum Ritter des goldenen Vließes, zum Mit 
gliebe des Staatsraths, fo wie zum Statthalter in Holland, 
Seeland, Utrecht und Franchecomto ernannte. Hiefür und 
als ein durch Eide und verbundener Lehnsmann und Unter 
than, hätte er doppelt und auf alle Weiſe treu feyn und 
unfern Nuten befördern ſollen. Statt deſſen Iodte er Miß⸗ 
vergnügte, Verſchuldete, Feinde des Rechts und ber Ord⸗ 
nung, Reuerungsſüchtige und vor Allen der, Ketzerei Ver⸗ 
bächtige, durch ſchoͤne Worte, Verſprechungen, Taͤuſchungen 
und kuͤnſtliche Mittel jeder Art an ſich, und lenkte indgeheim 
alle Eingaben und Schritte wider die Regierung, währenb 
er noch immer umfern Staatörath beſuchte. Er nahm ferner 
Theil am der Bilderſtirmerei und ähnlichen Sreveln ber 
Neger und fuchte, da er nach ‚Herflellung der Drbnung bad 
Land verlaffen mußte, feine Plane obwohl vergeblich mit 
den Waffen durchzuſetzen. Später, ald er in feiner Statt 
halterſchaft wieder Eingang fand, leitete oder biligte er doch 
die Verfolgung der Rechtgläubigen, die Zerſtoͤrung ber Kirchen 
und Klöfter, bie Mißhandlung der Mönche und Nonnen; er 
verjagte Geiſtliche und Obrigkeiten, er heirathete beim Leben 
feiner erſten Frau (gegen Recht, Geſetz und Religion) bie 
weite, eine Gott geheiligte Nonne und Äbtiſſinn. Nach 

1) Damont V, 1, urt. 177. Wagenaer 402. Moteren X, 198. 

2) Dumont V, 1, Urf. 175. Thuan. LXXI, 18, 

40* 
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1580. dem Vertrage von Gent und ber Einräunnung faſt aller fer 
ner Wünfche und Forderungen beruhigte er fich keineswegs; 
ſondern griff gegen bie Vertragsbedingungen um ſich, ver 
folgte die Katholiten, führte neuen Krieg herbei, legte furcht⸗ 
bar drüdende Steuen auf und hinterttieb alle Friedensver⸗ 
mittlungen. — So ift alle Verwirrung, alles Elend, woran 
unfere Lande leiden, aus den Darftellungen, Rathſchlaͤgen 
und Handlungen dieſes gottlofen Heuchlerd und unruhigen 
Geiſtes hervorgegangen, ber fein ganzes Gluͤck auf dad Uns 
glüd und den Iammer unferer Unterthanen baut; bergeflalt 
daß man, fo lange Er im Lande bleibt, auf Feine Herſtel⸗ 
lung ber Ruhe reinen darf. Wie Kain und Judas hegt 

er, vom böfen Gewiffen getrieben, überall Argwohn, wil 
ſich trotz der vortheilhafteften Anerbietungen nicht in feine 
‚Heimath begeben, fondern zieht es unnatuͤrlich vor ald Frem⸗ 
der im Lande zu bleiben, um alle Wohlfahrt nach wie vor 
* zu bintertreiben und zu untergraben. Deshalb wirb er als 
Schelm und BVerräther geächtet, fuͤr vogelfrei erklaͤrt und 
aller Verkehr mit ihm unterfagt. Jeder, welcher ihn tobt 
ober lebendig einliefert, erhält eine Belohnung von 25,000 
Goldſtuͤcken, Verzeihung aller früheren Vergehen und, fofem 
er bürgerlich ift, die Erhebung in den Adelſtand; wogegen 
Ale, die binnen einem Monate nicht von ihm Laffen und je 
nem Befehle genügen, ebenfalls fir Rebellen erklärt und ihre 
Güter eingezogen werben. 

Diefer ſchweren Anklage flelte Wilhelm eine am 13ten 
December 1580 den Ständen überreichte Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift entgegen, welche hoͤchſt wahrſcheinlich Peter von Bi 
liers (erft Advokat, dann proteflantifcher Prediger) unter fer 
ner Leitung entworfen hatte. Sie lautet, mit Weglaſſung 
der bereits mitgetheilten geſchichtlichen Thatfachen, im Be 
ſentlichen '): 

- Eine fo ‚graufame, in biefem milden Lande unerhoͤte, 
-1) Damont V, 1, urk. 179. Bynkt II, 111. Der Berfaflee 


hatte bei manchen Gtellen wohl Demofthenes Mede über bie Krot 
im Andenken. 
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wir alles Übel allein zur Laſt legende Kchtung, rechne ich 1580, 
mir zur groͤßten Ehre. Denn welche Ehre koͤnnte groͤßer 
ſeyn als ein ſolches Zeugniß meiner Feinde: daß ich Alles 
gethan und daran geſetzt habe, die Freiheit eines edlen Vol⸗ 
fs zu grimden und es von Tyrannen und Gottloſen zu bes 
freien? So lange geringe Schriftſteller mich angriffen hielt 
ih es unter meiner Würde mich zu vertheibigen, für uns 
paſſend und eitel dem Kabel gegenüber mein Lob auszu⸗ 
fprehen; jetzt aber wo die Höchfigeftellten (ihre Größe ernie⸗ 
drigend) fich im falſchen Anklagen und Verleumbungen ges 
fülen und durch meine Wunden den Freiſtaat hinzuopfern 
mein, if e8 angemeffen zu fprechen, damit das Vaterland 
nit durch mein Schweigen mit leide, ober Trug und 
Schein über Vernunft und Wahrheit obfiege. Wenn ich hie 
bei mehr, als Neigung, Gewohnheit und Schicklichkeit erfor⸗ 
dert, von mie vebe, fo rechne man dies nicht mir, fonbern 
denen zur Schuld, bie mich nennen: undankbar, untreu, 
gottlos, Ketzer, Heuchler, Kain und Judas vergleichbar, 
Etdrer des Friedens, Aufrührer, Fremdling, Feind des 
menſchlichen Geſchlechts, Peft der Chriſtenheit, Verraͤther; 
die mich ausſetzen wie ein Thier erſchlagen zu werden, und 
jedem Mörder und Giftmiſcher großen Lohn verſprechen! — 
Gegen dieſe Unzahl von Beleidigungen und Beſchimpfungen 
iſt meine Vertheidigung ſehr einfach: wenn ihr, die Stände 
dieſes Landes, denen ich allein verpflichtet bin, fin bie ich 
Ad gethan und unternommen, die von jeglichem Ereigniß 
aufs Genauefle unterrichtet find, mich fo Fennen wie man 
mic dort beſchreibtz fo möget, ja fo dürft ihr Fein Wort 
Iigenhafter Vertheidigung von mir anhören. 

Kaifer Karl V verehre ich wegen feiner großen Thaten 
and der Ehre und Liebe die er mir erzeigt hatz allein ich 
md meine Familie haben fih dafuͤr nicht Bloß treu und 
dankbar bewieſen, fondern für ihn und fein Haus vielfach 
Gut und Leben darangefegt und aufgeopfert. Alle Wuͤr⸗ 
dem und Gaben koſteten mie mehr qJs fie einbrachten, 
und zum Staatsrathe berief mic Granvella nur, um feine 
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1580. Unthaten ſcheinbar durch mein Anfehn beim Wolke zu recht· 
fertigen. 

Philipp, welcher als er die Infantinn von Portugal 
ehelichte, bereit8 an Iſabelle Dforio ein anderes Weib hatte, 
feine eigene Nichte heirathete, zu gleicher Zeit Donna Eus 
phraſia fehwängerte, der Ermordung feined britten Weibes 

beſchuldigt wird ımd feinen eigenen Sohn umgebracht hat, 
wagt es, mic wegen einer tabellofen Ehe anzuklagen *)I 
Er, der den Herzog von Parma fir einen eingebornen Nies 
derländer hält, wirft mir vor ich fey ein Fremder, weil ich 
zufänig in Deutſchland zur Welt gefommen bin; während 
doch meine Vorfahren feit fieben Geſchlechtern, feit 1340 in 
dieſen Landen zu ben anfäffigen Eigenthümern und Ständen 
gehören und ſchon Herren von Geldern waren, ald des Rs 
nigs Ahnberren noch Grafen von Habsburg hießen. Auch 
iſt er in unfern Landſchaften nicht König, fonbern Herzog 
und Graf, gebunden durch diejenigen Rechte und Einrich⸗ 
tungen, welche er tyrannifch umzuftürzen trachtet. 

" Schon zur Zeit Karla V zeigten fich nämlich Ehrgeiz 
und Stolz der Spanier; feine Liebe zu diefen Landſchaften, 
fo wie die Züchtigfeit ihrer Stände, hielten indeß jene in 
Baum. Seit Philipp hingegen ift nur von unbedingtem Ge 
borfam die Rebe: man möchte diefe Völker behandeln wie 
Neapolitaner und Mailänder, ja wie wilde Indier, ihre 
Rechte vernichten und vergefien daß die Herrfchaft fich hier 
auf Feine Eroberung gründet, fonbern auf, freie Verträge und 
wechfelfeitige Rechte und Pflichten. Im meiner und vieler 
Andern Gegenwart fagte ber Kaifer: wenn Philipp nicht 
den fpanifhen Stolz mäßige und mild herrſche, werbe ber 
völlige Untergang Belgiens herbeigeführt; — aber weber 


1) Dranien trennte fih von Anna von Sachſen wegen ihres an 
ftöfigen Wandels und heirathete Charlotte von Bourbon Montpenfier, 
welche zum geiftlihen Stande gezwungen, 1572 aber proteſtantiſch 
geworben war. Wagenaer III, 25%. Raumers Briefe I, 288. Die 
Hochzeit mit Anna war 1561 in Leipzig. Londorp dortſ. des Gleis 
ban II, 154. Pontanus vita Friderici IE, p. 1201 
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diele weile Ermahnung eines fo großen Waters, noch Recht, 1580. 
noch Eid haben feine Natur und feinen tyrannifchen Wilen 
dabern und regeln koͤnnen. 

Durch unfern Beiftand führte er Krieg gegen Frank: 
weich mit Erfolg, und gutentheild durch meine Unterhandlung 
tom der von ihm fehnlich erwimfchte Friede in Gateau eh 

. Gambrefis zu Stande. Von Dank und Milde war aber 
ſeitdem nie die Rede; vielmehr hatte Alba geheime Abrede 
mit Heinrich IT über Ausrottung aller Proteftanten genom⸗ 
men, was ich aus des Letzten Munde, ber mich in alle Ge: 
heimmifle eingeweiht glaubte, zu meinem Exftaunen vernahm. 
Den Proteftänten nie Feind (denn mein Vater lebte und 
fach im ihrem Glauben), am Hofe des Kaiferd jedoch mit 
Arbeiten unb- auch mit Vergnügen der Jugend zu ſehr be: 
födfigt, dachte ich minder nach über Glauben und Kirche; 
indeß ging der Keim befferer Einficht nie ganz verloren, und 

als ih nun glaubwürbig vernahm, wie, mit Hülfe ſpani⸗ 
fher Soldaten, eine furchtbare Inqulfition über dies ums 
glͤcküche Land hereinbrechen follte, ba ergriff mich dergeftalt 
Mitleid mit den Unglüdlichen und Zorn über die Tyrannei, 
daß ich befchloß aus allen Kräften auf Entfernung der Spa: 
vier und Unterdruͤckung ‚der Blutgerichte hinzuwirken. Und 
hätten fi) meine Brüder und Genoſſen flanbhaft mit mir 
vereinigt und nicht ihr Leben leichtgläubig und gutmuͤthig 
preis gegeben, fo wäre das Land von jener Brut gereinigt 
worden und Fein Andenken von ihnen übrig. geblieben, als 
ihre Gebeine. 

Niemals billigte ich die Bilderftürmerei und ähnliche 
Trevel, nie zog ich habelofe und niebrige Leute durch ſchlechte 
Künfte an mich; wohl aber billigte ich die Eingabe würbiger 
Manner, welche Philipp und Margarethe zur Abhaltung un: 
lhliger Über hätten beruͤckſichtigen follen. . 

Daß hinreichende Grimde vorhanden waren mich nach⸗ 
mals zu entfernen, zeigt die Hinrichtung Egmonts und 
Homb, bie Gefangennehmung meines unſchuldigen Sohnes, 
de Beſchlagnahme meiner Güter, ja das über mich geſprochene 
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1580, Todeburtheil. " Überall trat Philipp unfere Rechte mit Füßen 
und brach feinen Eid; wir mußten alfo aus Nothwehr ges 
gen ihn auftreten und uns wider beifpiellofe Tyrannei vers 
theidigen. 

Mißtrauen und Argwohn, ſpricht jener, iſt die Eigen» 
ſchaft aller Gottlofen. Alfo den Glauben, welchen jeder in 
die Verſprechungen des wahrhaften, nie trlgenden Gottes 
ſetzt, fol man auch hegen gegen bie Verfprechungen eines 
Tyrannen, ber (wie die armen Mauren, wie Egmont und 
Hom erfahren haben) nie Treu und Glauben hält. Richti⸗ 
ger lehrt der größte Redner aller Zeiten, ber ebelfte Freund 
feines Vaterlandes: eines Volkes ſtaͤrkſte Feſtung wider Ty⸗ 
tannei ift dad Mißtrauen; — und doch war jener macebonis 
ſche Philipp nur ein einer Schhler in der Tyrannei, im 
Vergleiche mit. diefem ſpaniſchen. 

XAnerbietungen hat man mir freilich machen laſſen, obs 
gleich nie glaubhaft und amtlich; oder nur folcher Art, daß 
fie mich ald Verraͤther entehrt und dies Land, mein wahres 
Vaterland, allen Freveln preisgegeben hätten. Wenn meine 
Verbannung, wenn mein Tod dem Baterlande eine wahre 
Erlöfung von fo vielen Übeln und Unfällen gewähren könnte, 
wie gern wollte ich es meiben, wie gern fterben. Warum 
habe ich mein Vermögen daran gefegt, meine Brüder verlo⸗ 
ten, meinen Sohn in der Gefangenſchaft gelaffen, mein Les 
ben unzählige Male gewagt; fi welches Alles Fein Preis 
hoch genug, fein Erfag moͤglich iſt, ausgenommen ber, euch 
‚und, dem Vaterlande die Freiheit zu erwerben und zu ers 
halten! 

Die Stände befräftigten den geſchichtlichen Inhalt bies 
fer in mehre Sprachen überfegten Rechtfertigungsfchrift. — 
Schon früher (die Verhaͤltniſſe drängten immer mehr darauf " 
Hin) hatte Dranien vorgeftelt: man müffe, wenn nicht alls 
mälig Aled auseinanderfallen und zu den Spaniern überges 
ben folle, einen entſcheidenden Schritt thun, durch Annahme 
eined andern Herm einen neuen Mittelpunkt gewinnen unb 
duch Anfchließen an England ober Frankreich die Kräfte 


Philipps Abfegung. 153 


Härten ). Bon Philipp ſey Nichts, und am wenigften Res 1580. 
ligionsfteiheit zu erwarten, wie fo viele Vergleichungsunters 
handlungen und zulegt die Bölnifchen hinreichend erwieſen. 
So kam «8 dahin, daß bie Stände der vereinigten Niebers 
lande am 26ften Julius 1581 dem König Ppilipp förmlich 1584, 
den Gehorfam auflünbigten und ihn entfeßten *). In der 
daräber abgefaßten Urkunde heißt es: das Volk ift nicht von 
Gott behufs der Fuͤrſten gefchaffen, um beren Willkür gleiche 
wie Gefegen zu folgen; fonbern ber Fuͤrſt ift da zum Nutzen 
feines Volles (ohne welches er gar nicht ba ſeyn oder befles 
ben kann) und um wie ein Vater feine Kinder, ein Hirte 
feine Heerde zu erziehen, zu behüten und nad Recht und 
Billigkeit zu beherrſchen. Wenn er dagegen ald Tyrann res « 
giert und feine Unterthanen wie Leibeigene behandelt, kann 
ex verfloßen und ein Anderer berufen werben; befonders fos 
fern alle Mittel ihn auf den rechten Weg zu bringen vergebs 
lich gebfieben, ale Hoffnungen und Verſprechungen getäufcht” 
find und ein Beſchluß der Staaten darüber ergeht. Dies 
Berfahren findet aber um fo mehr in diefen Landfchaften 
flatt, da fie immerbar nach Gefegen regiert worden und bie 
Zürften auf ausdruickliche Bedingungen angenommen find, 
welche fie befchwuren und durch deren Bruch fie ihre Herr⸗ 
ſchaft zweifelsohne verwirkten. — In Folge diefer beſchwor⸗ 
nen und gebrochenen Einrichtungen, fo wie nach Aufzählung 
"aller gefchichtlichen Thatſachen, erklärten die Stände alfo den 
König für abgefegt, und bie ihm geleifteten Eide für aufges 
loͤſet. Oranien *), ober Anjou, ober bie Landesbehörden 
übernahmen in ben einzelnen Landſchaften einfhweilen die Res 
gierung. Wappen, Bilder, Titel, Infchriften, welche auf 
bie gelöfeten Verhaͤltniſſe Bezug hatten, wurben befeitigt, 
und eine Kirchenorbnung für die reformirten Kirchen, nicht 

1) Strada II, 178. - 

2) Bor II, 87. Hooft 787. 'Thuan. LXXIV, 8. Wiquefort 
Histoire des provinces unles I, preuves 51. 


5) Dranien übte die oberfle Gewalt in Holland und ig Seeland. 
Bor IE, 199, . 
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1581. ohne Unduldſamkeit gegen bie Katholiken, entworfen und in 
Anwendung gebracht '). 

Zwanzig Tage nach jener Abfegung Phitipps erſchien 
der Herzog Franz von Anjou?) an den Grängen der Nieders 
Iande mit einem Heere von 10,000 Fußgaͤngern und 4000 
Neitern, mit Gelde unterftügt von Eliſabeth und indgeheim 
auch wohl von feinem Bruder. Parma aber, ber größere 
Feldherr vermied weislich eine Schlacht, unter ben franzöfls 
ſchen Hofleuten brach Zwiſt aus, viele Soͤldnet liefen gegen 
den Winter nad) Haufe, andere entließ Anjouʒ und ſo ging 
die von ihm erregte Erwartung keineswegs in Erfuͤllung °). 

1582, Vielmehr eilte er nach England feine Heirath mit Elifabeth 
zu betreiben, kehrte voller Hoffnung Anfangs Februar 1582 
nad) den Niederlanden zurüd und ward überall mit großen 
Ehren, auch von Dranien empfangen *). Er ſchwur die An- 
gelegenheiten nach den Gefegen zu führen und man ſchwur 
ihm. zu gehorchen; aber Frankreich ging, aus Furcht vor eis 
nem fpanifchen Kriege, fo wenig als Elifabeth auf fehr er 
bebliche Unterflügung bed Herzogs ein, und ihm ward Dras 
niens größeres Anfehn, gleichwie die Befchränkung durch Ge- 
fege täglich unangenehmer. Deshalb ließ er fi durch eigene 
und frembe Ihorheit zu dem nichtönugigen Plane verführen: 
mit Hülfe der Franzoſen unumſchraͤnkter Here der wictigften 
Städte und fo des Landes zu werben. Schon war er durch 
Lift und Gewalt faft in ben Beſitz der mächtigften vor allen, 
Antwerpend gelommen, ald die Einwohner fi vom erſten 
Schreden erholten und nun mit ſolcher Einigkeit und Kraft, 
(Männer, Weiber und Kinder) den Franzoſen entgegentvaten, 
daß fie 1500 erfchlugen und die übrigen zur Stadt hinaus: 

1) Die Kirchenorbnung iſt vom Mai 1581. Bor UI, 25. Wa— 
genaer 415. Die Univerfität Leyden hatte das Verdienſt ber prote- 
ftantifchen Tyrannei zu widerfprechen und bie holändifche Geiſtlichkeit 
zur Mäßigung hinzuweifen. Brandt I, 294, 

2) Brüher Herzog von Alengon. L’art de vörifier les dates VI, 199. 

8) Strada II, 185. Thuan. LXXIV, 7. 

4) Den 19ten<Bebruar Anjous Einzug in Antwerpen. 
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jogten *). Eben fo mißglüdten bie Anfchläge auf Bruͤgge, 1582 " 
Oſtende und andere Städte, dergeflalt daß Anjou befchämt 
und faft hilflos daftand. Man würde ihn, ohne Draniend 
Vorftelung daß die, Gefahr von Spanien unverringert und 
‚auf Eliſabeths Beiftand wenig zu rechnen fey, baf Heinrich III 
gefährlich und eigne Kraft ungenügend bleibe, nebft. allen 
Franzofen fogleich fortgeſchickt haben ?)5 fo kam es zu Ents 
ſchuldigungen von feiner, zu neuen Bebingungen und For⸗ 
derungen vom ber niederländifchen Seite. Indeß gewann , 
Anjou weder rechte Macht, noch rechten Einfluß; er kehrte 
nach Frankreich zuruck und ſtarb verachtet am 10ten. Junius 
1584 eineß Häglichen Todes >). 1584. 
Während ſolcher Berwirrungen machte der kluge Alerans 
ber von Parma täglich größere Forſchritte. Viele zweifelten, 
ob die völlige Losfagung von Philipp ſich in der gefchehenen 
Art eben fo rechtfertigen laſſe, wie der Widerſpruch gegen 
beftimmte Mißbraͤuche und Frevel; Andere hofften daß fh - 
des Königs Gefinnumg nach fo vielen bittern Erfahrungen 
ändern werde; auf jeden Fall fey längerer Krieg unerträglich 
und daB gegenwärtige Übel zweifelsohne das größte *). 
Nur ein Mann fchien in diefen Ungewittern noch feft zu 
ſtehen, Wilpelm von Dranin! Geit dem Achtſpruche Phi⸗ 
Upps hatten mehre Mörder feinem Leben nachgeftelt, und 
Jauragui ihn am 18ten März 1582 meuchleriſch verwundet ). 
So vorſichtig er indeß in Allem war was Öffentliche Ange⸗ 
legenheiten betraf, fo entfernt von kleinlichen Maaßregeln zur 
Sicherung ſeiner Perſon. Itzt faßte Balthaſar Gerard 
aus Delft (und gleichzeitig noch Andere) den Vorſatz ihn 
1) Aubery 121. Hooft 855, Strada II, 250. Reyd 50. 
Brandt I, 301. Vynkt II, 100. Wagenaer 485. 


2) Man tabelte Dranien ald zu großen Begänftiger der Branzos 
fa. Busbecq, epist. 2%, 24, Thuan. LXXVII, 9-14. 


3) Busb. ep. 45, 46. Strada II, 286. Reyd 54. Meteren 
XI, 237, 


4) Grotius IV, 80. 
5) Wyntt U, 106. Wagenaer 418. 


' 
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1584. umzubringen, begab fi) am 10ten Julius 1584 umter dem 


Vorwande einen Paß zu fuchen in des Prinzen Palaſt zu 
Delft und traf ihn mit drei Kugeln bergeflalt, daß er toͤdt⸗ 
lich verwundet nieberftürgte und nur noch ausrufen konnte: 
„Gott erbarme ſich meiner und dieſes armen Volkes” *). 
Der Mörder ward ergriffen und unter ſchrecklichen Martern 
hingerichtet. — Man darf als erwiefen betrachten, daß Phi⸗ 
Upps Achtung und verſprochener Lohn den erfien Vorſatz 
Gerards . veranlaßten, . Parma ihn durch den Rathsherrn 
Afonville darin beflärkte, und Mönche und Zefuiten dem 
Mord auf alle Weiſe billigten und bazu anteizten ?). Wähs 
send bie Meiften, felbft Spanier, die That verabfcheuten, 
liegen nicht wenige Geiftlihe in den Städten Tedeums fins . 
gen, amdere (wie Herrera) rühmten Gerards bewundernds 
wuͤrdige Devotion, die Jeſuiten zählten ihn (fo wie einen 
der ihrigen, ber ſchon früher als Teilnehmer eines Morbs 


anſchlags hingerichtet worben) unter die verbienftlichen, gott⸗ 


gefälligen Märtyrer ®), und König Philipp erhob Gerard 
nebft feinen Verwandten am Aten März 1589 als Tyran⸗ 
nenmoͤrder in ben Adelſtand *). 

Die Leidenfhaftlichen wiffen von Dranien Nichts zu 
erzählen, als er fey ein Empoͤrer und Gotteöldugner gewes 
fen; die unparteiifche Gefchichte erkennt in ihm einen Mann, 
welcher die wahre Freiheit gleihmäßig wider König und Ps 
bel vertheibigte, einen höhern Ehrgeiz kannte al dem Ras 
men nach zu berefchen, eine tiefere Religiofität beſaß als fie 
bie unchriftlichen Eiferer aller Parteien verlangten, und in 
Beiten wilber Leidenfchaft fich immerdar flr Maͤßigung, Bils 
ligkeit und Großmuth ausſprach. Philipp und Alba hätten 


1) Hooft 904. Thuan. LXXIX, 17. Khevenhiller II, 831. 
Brandt I, 808. Wagenaer 459. Brantome discours 44. " 

2) Herrera II, 546, ber auch ganz einfach erzählt daß Parma 
Mehre, fo Gerard ausfandte Dranien umzubringen. 

8) Journ. de Henry IL, I, 851. . 

4) Bynlt UI, 118. Auch Granvella lobte bie Grmorbung und 
mannte fie eine heldenmuͤthige That. Maumers Briefe I, 187. 
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die Niederlande „ganz wernichtet; Dranlen beförberte hingegen 1584. 
weſentlich felbft dad Beſte ber katholiſchen Landſchaften und 
tief die vereinigten zu neuem Leben empor. Daß keine all⸗ 
gemeine, auf Duldſamkeit und Geſetze gegründete Ausſoͤh⸗ 
mung zu Stande Fam, lag nicht an ihm, fonbern an ben 
Spanien. Mit feinem Tode, das glaubten fogar feine haͤr⸗ 
teen Ankläger, fey mehr erreicht ald mit gewonnenen 
Schlachten unb eroberten Feſtungen; aber fein Geift und 
feine Anfichten hatten tiefere. Wurzel gefchlagen und’ feine 
Stanbhaftigkeit war auf die Stände uͤbergegangen, während 
Yıllpps Grumdfäge ihm immer neue, unvertilgbare Feinde 
meugten. Hiezu Fam daß Unternehmungen und Ereigniffe 

in andem Gegenden, hauptfählich in Portugal, ihm beſchaͤf⸗ 
tigten und feine Kriegs⸗ und Gelbmittel befchränkten. 

Im Jahre 1521 folgte der neunzehnjaͤhtige Johann III 1524. . . 
feinem Vater Emanuel dem Großen von Portugal '). Wähs 
tend feiner Regierung erweiterten die Portugiefen ihre Herr⸗ 
ſchaſt in Indien und Brafilien, umſchifften unter Magellans 
Führung zuerſt die Erde, erwarben von Spanien für 350,000 
Dufaten dad Eigenthum der molukkiſchen Infeln und befas 
men (ſeitdem 1517 Agypten vom tüuͤrkiſchen Sultan Selim IE 
erobert worden) faft den ganzen afiatifchen Handel in ihre 
Hände. Hiedurch erhoͤhte ſich der Reichthum Portugals ders 
geflalt, daß die Staatsausgaben, welche in bie Millionen liefen, 
foR ganz ans den Handelsſteuern beftiitten wurden, und bie 
Gtände während der ſechs und dreißigiährigen Regierung Jo⸗ 
hanns nur 250,000 Erufaben bewilligten *). Weil aber jener 
Reichthum faft ganz in bie Hände bes dritten Standes kam, 
fünt die Bedeutung des Adels, und weil bie Betriebfamkeit im 
Lande ſelbſt nicht im DVerhältniffe des baaren Gelbvorrathes 
fig, fo mußten daraus für Portugal, als der auswärtige 
Handel fpäter geflärt wurbe, ‚übele Folgen entfiehn. Schon 
anter König Johann machte man, weil alle Dinge, in Folge 
imes Handels und Geldreichthums, fehr im Preiſe fliegen, 

1) Band I, ©. 93. 

2) Menezes cronica do Rei Sebastiäo 40. 


158 Deittes Bud. Erſtes Haupikäd, 


den ımausführbaren Berfuch fie abzufpägen unb banadh vers 

kaufen zu laffen ). Mit nicht größerem Erfolge verbot der 

König die. Zucht md das Reiten der Maulthiere, weil letz⸗ 

teres verweichliche;s zmwedmäßiger befahl ex daß bie Lehn⸗ 

pflihtigen in gehörigem Maaße Pferde und Waffen bereit 
halten folten, und auf 10,000 Reed jährlich ein Fußgänger 
geftelt werden müffe ). Löblich ift femer die Friedensliebe, 
mit welcher Johann alle Verfucungen an Karl V Krie 
gen Theil zu nehmen zurückwies, nüglih die Grimbung ber 

Univerfität Goimbra, wichtig bie Bereinigung aller Ritters 

orden mit ber Krone, bebenklich die Aufnahme der Jeſuiten 

(unter dem Vorwande der ‚Heibenbefchrung) , verwerflich bie 

Einführung der Inquifition >). 

1557. Als König Johann im Jahre 1557 flarb, hinterließ er 
&erm alle feine Kinder hatte er frlh verloren) nur einen 
dreijährigen Enkel Sebaftian und es ergab fih, daß er 
de Knaben Großmutter, Katharina, die Schweter Karls V, 
zur Vormuͤnderinn hatte einfegen wollen *). Der Geheimes 
rath und bie befragte Stabtobrigkeit °) ftimmten biefem Plane 
bei; worauf jene ſchwur, fie werde gerecht regieren und Frei⸗ 
beiten wie Herlommen erhalten und fehlgen. Nachdem fie 

1562. bis 1562 bie Öffentlichen Angelegenheiten mit Verſtand und 
Kraft geleitet, beſchloß fie Alters halber und ber Sorgen 
inübe °), bie Vormundfchaft nieberzulegen. Die bei biefer 
Gelegenheit berufenen Cortes machten eine Menge, jene Beis 
ten und Verhaͤltniſſe merkwürdig erläuternde, Anträge; 3. B. 
über Erziehung und Werheirathung des Könige, Beſetzung 
bes Raths durch fländifhe Wahl, Erfparung von Ausgaben 

1) Andrada cronica do Rei Joäo III, IV, 58. 

2) I. It, 1; IV, 58. 

8) Johann erhielt fie auf vieles Witten von Klemens VII und 
gab dem Großinquifitor anfehnliche Reiste, Andrada II, 82; IV, 28. 

“ 4) Menezes 2, 25, 30, 

5) Camera du Cidnde, como cabsga de pobo de todo o Regno 
Menezey50, “ 

6) Auch klagte Katharina fehr über die Jeſuiten. Schroͤch Kir ⸗ 
qhengeich II, 598. 
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Fremden, Nichtanlegung neuer Kloͤſter, Nichterben der Mönche, 
Abſchaffung mancher druͤckenden Vorſchriften bei den Zöllen 
und ber Accife u. f. w. Die Prälaten folten nicht zu Hofe 
gehn oder frembe Gefchäfte treiben, ſondern ihrer Heerden 
warten; bie Richterflellen nicht gleichfam erblich und Keinem 


verliehen werben, welcher des Lefens und Schreibens unkun⸗ 
ig fep. Möchter (fo heift eb weiter), welche ſich außerhalb 


des Reiches verheirathen, verlieren ihr Erbtheil, Frauen die 


unter vierzig Jahr alt find. dürfen nicht für ſich allein wohnen. 
E wire gut wenn alle Adeligen, Geiftlihen und neuen 
Chüſm Beiträge zum Kriege wider bie Ungläubigen zahlten 
und die Univerfität Coimbra aufgehoben würde, um das 
Beh chenfalls für jenen Zweck zu verwenden; was um fo 


eher angeht, ba jeber in Paris oder Salamanka . ftudiren 
taun, und man alsdann nicht fo viel überfläffige Gelehrte 
und fo viel Forderungen haben wird *). Chriftliche Jimg⸗ 
linge follen Fünftig Arzneitunde erlernen und biefe Wiſ⸗ 
ſeuſchaft in portugieſiſcher Sprache gelehrt, es follen bie 
Chroniken der fruͤhern pottugieſiſchen Koͤnige gedruckt wer⸗ 
den u. ſ. w. — Darüber ob dieſe und viele andere Vor—⸗ 
ſchlage zut Ausführung gebracht ober verworfen wurden, 
ſchweigt bie Geſchichte; gewiß beflätigten die drei Stände, 
ud Abdankung der Königinn, bem Oheime bed Königs, 
dem Sardinale Heinrich, bie Vormundſchaft 2); welcher bie 
erhaltene Macht ſogleich bazu anwandte, ben bereits großen 
Einfuß der Jeſuiten noch zu erhöhen und ihnen ausichließs 
— die Erziehung Sebaſtians anzuvertrauen *). Schon 


hierüber zuͤrnten Viele, noch Mehre aber als bie Jeſuiten 


im Gefuͤhle daß die Zunahme des Reichthums manche nach⸗ 


theilige Folge habe, durch Aufwandsgeſetze ſpartaniſche Ein 
fachheit gruͤnden wollten... Das Übertriebene und Unzeitige " 
1) E nad haverä tanto Letzado sobejo, nem tantas demandas. — 


Menezes 270, 277. 


2) Menezes 284. 
3) Menezes 60. Wolf I, 840, 
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dieſer Bemühungen machte fie laͤcherlich und verhaßt, es 
ſchadete dem Handel und den koͤniglichen Einnahmen 1). 
Ihr Bögling, Vrinz Sebaſtian, war roͤthlich blond, 
wohlgebaut, keuſch, dem Guten geneigt, entſchloſſen bis zum 
> Eigenfinn, muthig bis zur Tollkühnheit *). Don Kindess 
beinen- an prägte ihm fein Veichtvater Don Ludwig von Gas 
mara und deſſen Bruder Martin zwei Grundfäge als bie 
unbebingt hoͤchſten ein: dem Papfte zu gehorchen und wiber 
. die Ungläubigen zu kaͤmpfen. Diefer gewonnenen Überzeus 
- 4568. zeugung gemäß wollte Sebaftian, als er im vierzehnten 
Jahre die Regierung antrat, fogleich einen Heereszug nach 
Indien unternehmen, und man freute ſich als flatt diefes 
‚größeren Übelö nur noch -von dem Hleineren eined Zuges nach 
Afrika die Rebe war °). Des Könige Oheim Heinrich, 
feine Großmutter Katharina und Philipp IL von Spanien 
viethen gleichmäßig hiervon ab: benn es fehle an Gelde und 
hinreichender Macht und man werde fich bie Türken auf ben 
Hals ziehen, ber innem großen Schwierigkeiten des Unters 
nehmens nicht zu gedenken. Gleichzeitig ließ Philipp indges 
being bie Norbküfte Afrikas durch Franz von Aldana bereis 
fen und Sebaſtian bie bedenklichen Ergebniffe mittheilen; er 
wieberholte feine Vorftellungen bei einer perſoͤnlichen Zuſam⸗ 
"4576, menkunft im Jahre 1576, und bat ihn das Unternehmen 
wenigftens bis auf eine günftigere Zeit, bis dahin aufzufchies 
ben wo er, anderer Fehden überhoben, im Stande feyn 
werde ihn mächtig zu unterflügen ). Einige behaupten 
zwar: Philipp wünfchte ben Zug, ba ihm ein glüdlicher 
ober unglüdticher Ausgang gleiche Vortheile bringen mußte *); 
' aber diesmal meinte er es wohl ehrlich, wollte feine Macht 
. 1) Thuan. LXV, 7. 
2) Cabrera 881. 
8) Menezes 367. Conestaggio de Portug. et Castil. conjunctione 
in Schottüi Hispania illustrata III, 1067. 
4) Herrera II, 262. Cabrera 881, 926, 986, Dichos 149; 
hevenh. zu 1678, S. 22, 
5) Conestaggio 1074. Onuphrius 447. 
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gegen bie Niederlande wenden und Friede mit ben Tuͤrken 1576, 
erhalten, in welchen Sebaſtian auch eingefchloffen werben 
ſollte. 

Weit mehr als dies Alles den König zuruͤckhielt, trieb 
ihn der Umſtand vorwärts, daß der von feinem Oheim Mus 
lei verbrängte Sultan Muhameb von Fez und Marokko bei 
ihm Hülfe fuchte. Vergebens machte Mulei fehr billige Fries 
densvorfchläge; brüdende Steuern wurden auögefchrieben, 
firenge Werbungen angeordnet und Sebaftian hielt fih des 
guͤcklichen Ausgangs fo ſicher, daß er alle Kleinode anfertis 1578. 
gem ließ bie zu feiner Krönung ald König von Fez und Mas 
rotto nöthig fchienen. Hieruͤber beforglich ftellte Muhamed 
vor: fo gewiß man auf allgemeinen Abfall zu ihm rechnen 
Tonne, möge Sebaftian doc nicht in Perfon mit kommen, 
weil die Einwohner c(chriſtliche Herefchaft fürchtend) fonft 
anderen Sinned werben dürften. Hiedurch warb der König 
eher aufgereizt ald abgefchredt. Am 17ten Junius 1578 
hatte ex fein Heer verfammelt: 9000 Portugiefen, 1000 Spas 
nier, 3000 meift durch Wilhelm von Oranien beforgte Deut 
fe, 1000 Italiener und etwa 1300 Reiter ). Manche 
Borbereitungen waren von dem portugiefifchen Adel mit uns 
nüıger, ja laͤcherlicher Pracht getroffen, während es anberers 
ſeits an Ordnung und den nötbigften Dingen fehlte. Auch 
theilten keineswegs Ale die Hoffnungen des Könige. Bei 
ber Abfahrt herrſchte Stile im Hafen, keine Mufit, Fein 
Beifalsruf, was man, gleich etlichen andern Dingen, als 
üble Anzeichen betrachtete. Nachdem Sebaſtian in Afrika 
unnuͤtz Zeit verloren und neue Friebensanträge Muleis abs 
gelehnt hatte, Fam es am Aten Auguft 1578 bei Alkaffar, 
am Fluſſe Elmohaſſen oder Luko, zu einer Schlacht ), wähs 
rend welcher ber bereits todtkranke Mulei ftarb, Muhamed 
ertrank, die Portugiefen nach tapferem Widerſtande befiegt 
und ihr König vorfämpfend erfchlagen wurde. So erzählte 

1) Thoan. LXV, 9. 

2) Conest. 1077—1087. Viperanus de obtenta Portugallia 103% 
L’art de verifier VII, 24. 

1u. . 1 
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1578, ein Augenzeuge Nonius Mascaregna, und laut Herrera 
warb Sebaſtians Leiche am Aten December 1578 dem Bes 
fehlöhaber in Ceuta, Dionyſius von Pereira übergeben *). 

Ohne Widerſpruch folgte der ſechs und fechzigiährige 
Kardinal Heinrich (der Großohelm des Getöbteten) auf 
dem Throne: wenn er. fi) aber fchon früher ben Regie 
rungögefchäften nicht gewachfen gezeigt hatte, wie viel weni⸗ 
ger ist in hohem Alter; und noch weniger befaß der Kinder 
Iofe hinreichende Kraft die hoͤchſt wichtige Frage über bie 
kunftige Erbfolge entfcheibend feflzuftellen. Die Anſpruͤche 
der Thronbewerber in Hinficht auf die Grabe der Verwandt⸗ 
ſchaft ſtellt folgende Tafel am deutlichſten dar?). Außerbem 
verlangte der Papft als Oberherr der Kirche und wegen feis 
ner früheren Verhältniffe zu Portugal, bie Entſcheidung über 
die Thronfolge fire fi, wogegen die, zu gleichem Zweck im 

1579. Aprit 1579 berufenen Stände, ihr Recht auf die Befchlüffe 
des Reichstages von Lamego im Jahre 1181 grimbeten. 
Es entwidelten ſich böchft verfchiedenartige Anfichten fiber 
die zu ergreifenden Maaßregeln, und bie in Liſſabon anwe⸗ 
fenden Gefandten aller Bewerber erhöhten durch ihre ſich wis 

fi derfprechenten Bemühungen die Verwirrung. 

. Dem Grabe und ber männlichen Abſtammung nach, 
war Antonio Prior von Prato umflreitig der naͤchſte; allein 
er hatte die Weihe erhalten und galt flr unebenbürtig, weil 
feine Mutter Violante Gomes jüdifcher Herkunft, er galt für 
unehelich, weil fie mit feinem Water nie kirchlich getraut 

1) Thuan. LXV, 14. Herrera II, 346, 

2) Emanuel 
Te —m—- 
Johann II Iſatzelle Bee eulotg Syria u 
Johann ftirhe Maria Philipp II — —ã—ſ W 
vor d· Vater +1545 vr J de Prato Maria Katharina 

j —  Gmanuel +1566 71582 
Gebaftian Philidert Gem. ein dor 

Hrzs · v. hann von 
Parma Braganza. 


raainucius. 
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war ?). Diefe Anficht Befätigte König Heimeichz der Papſt 1579, 


hingegen erklärte fie fir nichtig und emannte auf franzöfis 
ſchen Antrieb eine eigene Behörbe zu weiterer Unterfuchung; 
worhıber ſich indeß König Heinrich und Philipp IL gleiche - 
mäßig beſchwerten. Mit überwiegendem Rechte verlangte 
der Letzte, als Sohn der aͤlteren Tochter Emanuels, Ifabelle, 
den Worrang vor Emanuel von Savoyen dem Sohne ber 
Hngeren Tochter Beatrix; zweifelhaft aber blieb es: ob Phis 
Uyp als Sohn einer Älteren Tochter, ben Töchtern und 
Nachkommen eines bereits verflorbenen jüngeren Sohnes, 
alſo der Maria von Parma und Katharina von Braganza 
nachſtehe. Viele Rechtölehrer und Univerfitäten traten feiner 
Anficht bei: keineswegs entſcheide die Linie oder die Rüds 
fit auf Verftorbene; man müffe lediglich auf die lebenden *) 
Erben umd beren Berwandtfchaft mit dem Exblaffer fehen. 
Zugleich ließ er daran erinnern: daß er fein Recht, wenn 
man es ihm verweigere, burch bie Waffen geltend machen 
werde und viel beſſer ald der Herzog von Braganza im 
Stande fey, bie entfernten Befigungen der Portugiefen zu 
erhalten und zu fehlten. Die Meinung daß das Volk (wie 
jest Manche behaupteten) nach Ausgang der männlichen Lis 
nie gang frei wählen dürfe, ftand in Widerfpruch mit ben 
Beſchluͤſſen von Lamego, welche ausdruͤcklich den Töchtern 
das Erbrecht zuficherten -*); allein nur diejenige Tochter (fo 
Lauteten biefelben) behielt es, welche einen Eingeborneh heis 
rathete, denn nie follte ein Fremder König von Portugal 
werden. Durch Drohungen und Verſprechungen *) Philipps 
warb aber der Herzog von Braganza abgehalten, dieſe ihm 

4) Der Papft Hatte jedoch Antonio zum Empfang Firdlicher 
Saͤrden Iegittmirt. Birago Historia della disunione di Portugallo 67. 

9) Maria von Parma war bereits geftorben, aber Katharina 
von Braganza lebte noch. 

9) Sämau corp. juris gentium I, Urf. 4. 

4) Philipp bot dem Herzoge von Braganza Braſtlien mit bem 
Königstitel, ober große Vortheile in Portugal, aber er wollte feinen 
Rechten nicht entfagen. Rach des Herzogs Tode Ichnte feine Witwe 
eine Heirath mit Philipp ab. Menezes Portugal vestaurado I, 17, 87. ° 

11 
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1579. günftige Beftimmung geltend zu machen ober überhaupt nach · 
druͤcklicher aufzutreten *). 

Nicht unnatuͤrlich entwickelten fi nach und nad) wies 
derum andere Anſichten und Vorfchläge, 3. B.: man muß 
Philipps, des Mäctigften, Anſpruch zur Abhaltung von 
Kriegsgefahr ſogleich beftätigen )3 man darf ihn, als einen 
Fremden, nie auf den Thron ſetzen; man ſoll alle Bewer 
ber vorladen und einen feierlichen Rechtögang eröffnen; man 
thut beffer ohne Entſcheidung die Sache gehen zu laſſen, 
ober hoͤchſtens für den Todesfall König Heinrichs einen Statt» 
halter einzufegen; Philipp mag einen nachgeborenen Sohn 
zum König von Portugal ernennen; Antonio foll die Tochter 
des Herzogs von Braganza heirathen und hiedurch die Ans ' 
fprüche zweier Linien vereinigen; das befte Mittel aller Noth 
und allen Zweifeln ein Ende zu machen, ift daß König Hein⸗ 
rich heirathet und Kinder zeugt u. f. w. u. f. w. 

1580. So waren bie Verhältniffe als der König vor aller Ent 
ſcheidung am 31ſten Ianuar 1580, von Niemand betrauert 
farb. _ Antonio der, ohne zum Abflug zu kommen ?), über 
Entfagung und. Entfcheidung mit Philipp verhandelt hatte, 
eilte nach Liſſabon; es entftand indeß zu feinem Beten Feine 
Bewegung und fünf von Heinrich ernannte Statthalter (bes 
nen man im voraus, ohne fie zu Fennen, Gehorfam geſchwo— 
ven hatte) traten ohne ‚Hinderniß bie einflweilige Regierung 
an*). Viele hofften des Königs Teſtament werde bie wich 
tige Frage über feinen Nachfolger entſcheiden; alein bei der 
Eröffnung fand man darin nur die bebeutungslofen Worte: 
er binterlaffe demjenigen das Reich, dem es nach Erbrecht 


1) Ehevenhiller gu 1578, S. 22, 3%, 104, 147. 

2) Thaan. LXIX, 10. Conestaggio 1111, Raumers Briefe 
1, 202. 

8) Er wollte 3. B. lebenslang Statthalter von Portugal bleiben. 
terreras 392. Mac) Herrera II, 862, begünftigte Heinrich am mei 
fen das Haus Braganza, hatte aber nicht Kraft zu einer feften Ent 
ſcheidung · 

) Conest 1121. Viperan. 1089. Herrera II, 863. 
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zuſtehe. — Philipp, welcher (fo hieß es) zur Beruhigung 1580. 
feines Gewiſſens nochmals Rechtögelehrte, Gottesgelehrte, 
Mönche vieler Orden u. f. w. befragt, und bei allen Beſtaͤ⸗ 
tigung feiner Anſpruͤche gefunden hatte, erklärte: von neuen 
Berathungen und Entfceidungen koͤnne nicht bie Rede feyn, 
va fein Recht feftfiche und Fein Anderer barüber mitfprechen 
dinfe. Wenn Portugal ſich gutwillig unterwerfe, fo "vers 
fprehe er Folgendes: es foll dafelbft ein befonderer Unters 
tönig feyn und Fein fremder Beamter oder Söldner ind Land 
Tommen. Die Rechte der Stände bleiben unverkuͤrzt und 
über wichtige Angelegenheiten faßt man, außerhalb Landes 
keinen Beſchluß. Der König wird fo oft und fo lange ald 
möglich in Portugal verweilen, bie Rechtöpflege und bie Han⸗ 
delseinrichtungen beftehen laffen, freien Verkehr mit Spanien 
geflatten, heimgefallne Güter wiederum, jedoch nicht an 
Fremde ausleihen. Alle Gefchäfte werden in portugieftfcher 
Sprache von Portugiefen geführt, und biefe am Hofe den 
Spanien auf keine Weiſe nachgeſtellt. Dies und alles Bil 
lige was man fonft wünfche, genehmige ber König. ‘ 
Drei von den fünf Statthaltern, fo wie Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit flimmten laut oder im Stillen für die Annahme der 
Ebietungen; wogegen ber britte Stand fie ein Verzeichniß 
von Betrügereien, ein Zeichen ber Ohnmacht Philipps nannte 
umb auf weitere Prüfung und Entſcheidung ber Erbſtreitig⸗ 
Beit drang. Aber die verfammelten Stände famen zu keinem 
feiten Beſchluß und ald die Statthalter fie fir aufgelöfet era 
Fläxten, gingen Einige nach Haufe, während Andere blieben, 
oder .fich wegen Beiftandes an frembe Mächte, 3. B. an 
Frankreich, wandten '). Noch größer ward Wilkür, Unges 
horſam und Verwirrung als bie Statthalter alle Bifchöfe 
und Geiftlihe aufforderten: fie follten jedermann ermahnen, 
Zreipeit und Wohl des Reiches zu fügen. Jeder Iegte 
diefe vieldeutigen Worte nach Belieben aus und Antonio, 
ohnehin Fein Mufter eines ſtrengen Wandels, ging mit böfen 


1) Theao, LXX, 1-4, Hemera II, 393. Berrerab 80. 
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1580. Beifpiele voran indem er Fernando de Pinna, einen Haupt⸗ 
vertheibiger Philipps, ermorden ließ ). 

Mittlerweile hatte dieſer, überzeugt daß Portugal ſich 
in Güte nicht unterwerfen werde, an ben Gränzen ein ‚Heer 
von 20,000 Mann verfammelt, zweifelte ‚aber wen er dem 
Pberbefehl übertragen fole ?). Alba galt noch immer für den 
erften feiner Feldherren, war aber in Ungnade gefallen, nicht 
feiner nieberländifchen Frevel halber; fondern weil er feinen 
Sohn, ftatt mit einem von ihm gefhwächten Fraͤulein, ges 
gen des Königs ausdrücklichen Befehl mit einer andern ver⸗ 
maͤhlt hatte ). Philipp vertraute indeß feinem Gehorfam 
und ftellte den Herzog (ohne ihn jedoch zu ſprechen ober bei 
Hofe zuzulaffen) an die Spige des nad) Portugal beftiamms 
ten Heered. Den Kardinal Riario (weihen Gregor XIII 
nach Spanien fandte, damit er bie Befegung Portugals bin 
tertreibe und bie Enticheidung in bie Hände bed roͤmiſchen 
Stuhls gelegt werde) ließ Philipp in jedem Drte fo ehren 
und aufhalten, daß bie Sache, ald er anlam, im Weſent⸗ 
lichen abgethan war *). " 

Herzog Johann von Braganza, ob er gleich, durch 
feine Frau aufgeregt, bie Ausfshnung mit Philipp verzögerte, 
that doch nichts Erhebliches für die Vertpeibigung des Ban 
des. Im dieſer Bebrängnig und ba die Spanier ſchon Pers 
tugals Grängen erreicht hatten, warb Antonio am 20flen 

Zuͤnius 1580, ohne Theilnahme und Wiffen der Statthalter 
und ber Stände, in Santarem von dem verfammelten Volke 
zum König audgerufen ). Anſtatt aber, entweder biefe 
Würde abzulehnen ımd Philipps günflige Bebingungen ans 
zunehmen; ober mit kuͤhnem Nachdrude (wo nicht als Kö— 
nig doch unter dem beliebten Namen eines Beſchuͤtzers von 

1) Conest. 1131. Perteras 879. 

2) Conest. 1185. 

3) Alba hatte auch uncheliche Kinder. Khevenh. zu 1578, S. 46 
und 156, 

4) Dichos di Felipe 150. 

6) Thuan, LXX; 5—7. Saumerd Briefe I, 208. 
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Portugal) vorzufihreiten, zeigte er fich einerſeits furchtſam 1530. 
und laͤſſig, andererſeits willkuͤtlich und graufam, was ben 
Widerſpruch gegen fein Recht dergeſtalt erhöhte, daß zwar 
die Mönche für ihn wirkten, von ben hoͤhern Ständen und 
Obrigkeiten aber fehr wenige auf feine Seite träten '). As 
am Elvas und Dlivenza in Albas Hände famm und er 
bis Setunal vorbrang, erhöhte fich die Beſorgniß und Ges 
fahr. Während Viele einerfeitd gar Leinen Eifer zeigten, 
wurden anbererfeits bie haͤrteſten Mittel nicht verſchmaͤht und 
von den Übereifrigen, unter dem Vorwande dad Vaterland 
u reiten, Frevel mancherlei Art geübt, ober doch gebilligt ?). 
Ale Uniglichen Beſitzthumer, Edelfteine, Kirchenſchaͤtze u. dgl. 
wurden eiligft, aber unzweckmaͤßig verbraucht, ober eigennügig 
anf bie Seite gebracht. Drbnung, Klugheit und Zufammens 
bang fehlten der ganzen Unternehmung, und wenn man bie 
Ahaͤngigkeit von Spanien ald das hoͤchſte Unglüd fürchtetez 
fo hätte man viel einmüthiger wiberfichen, und freilich auch 
nicht fo mancher wichtige Grund für Philipp ſprechen müffen. 

Am 18tem Julius eroberte Alba Setuval, am 24ften 
Auguft 1580 traf er bei Alcantara auf Antonios Heer, 
dad‘ aber nur 10,000 meiſt ungelbte Streiter zählte. Es 
warb durch Albas größere Kriegskunſt und der Spanier 
Zapferkeit voͤllig geſchlagen, Antonio verwundet und Liffabon 
beſetzt. Als der Marques be los Velez, ein Portugiefe, hier: 
über, Freude bezeigte, fagte Alba: wohin wird ſich Euer 
Sohn und Bruder kimftig begeben, wenn ber König ihm 
zimt )7 Uber dies Gefühl wie groß die Gefahr des ers 
obernden Despotismus fey, war boch nur ein augenblidliches, 
eigemüigigeö; denn um biefelbe Zeit verftattete Alba den 
Soͤldnern, bie Vorftädte Liſſabons drei Tage lang auf nichts: 
wuͤrdige Weife zu plimben *). 

1) Viperan, 1046. $taumers Briefe I, 206. 

2) Thuan, LXX, 710, Herrera II, 409. Conest, 1149-1158. 
hevenh. I, 157. 

3) Perez relaciones 361. 

4) derrtras 860. 
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Während Philipp an ben Grängen Portugals todtkrank 
banieberlag, ward er den 11ten September '), ohne Theil⸗ 
nahme und Beifall des Vols, in Liffabon ald König aus- 
gerufen und jeder Theil des Landes in fpanifche Gewalt ges 
bracht. Nach feiner Herftellung berief er die portugieſiſchen 

1581. Stände auf den 19ten April 1581 nach Tomar, legte bie 
kaſtiliſche Kleidung ab, ſprach portugiefiich fo gut ed ihm 
moͤglich war, erlaubte den Spaniern Feine Einmifhung in 
die andedangelegenheiten, benahm fich überall höflich, ſchien 
den Herzog von Braganza zu ehren ?) und bemiligte im 
Wefentlihen alles dad, was er früher angeboten hatte. Als 
lein je mehr er gab, deſto mehr verlangte man: er möge 
3. B. eine portugiefifche Frau nehmen, einen Prinzen in Vor⸗ 
tugal erziehen Taffen, die Steuern herabfegen, die ſpauiſchen 
Soldaten entfernen u. dgl. Weiter forderte der Abel: man 
ſolle ihm allein Ämter anvertrauen und bie volle Gerichts⸗ 
barkeit über feine Hinterfafen einräumen °); welches Alles 
Philipp ablehnte, oder doch auf ımbeftimmte Beit hinaus 

1) Den Liten Geptember Conest. 11703 ben 22ften Ferreras; 
den ®ten Vart de vörifier VII, 27. Der König berief Granvella 
aus Neapel und übertrug ihm bie Gtatthalterfhaft in Spanien. 
Diefer ftarb ben 22ften September 1586, fiebenzig Jahre alt. Btrada 
1, 140, 147. Mem. de Granvella II, 118. 

2) Ppitipp bewirkte ſcheinbar großmüthig bie Befreiung ſeinet 
Sohnes Theodoſius von Braganza aus mardkkaniſcher Haft, behielt 
ihn aber dann in San Lucar in Wahrheit ald Gefangenen. Birago 99. 

8) über die damalige. Etimmung in Portugal ſchreibt der frans 
zoͤſiſche Gefandte ©. Goar: Wer es nicht fieht, Tann nicht glauben, 
mit welcher Gebulb ber König von Spanien die täglichen Zudrings 
lichkeiten (importunit&s) der Portugiefen erträgt. Ja diefe Geduld, 
ihre Ungezogenheiten (impertinences) zu dulden, ift fo groß daß fie 
felbft darüber verzweifeln und fagen: er werbe bie Noth, welche fie 
ihm igt machten, ſich dereinft bezahlen laſſen. Und obgleich er fi 
gegen Alle freundlich, herablafend und freigebig zeigt und eine allges 
meine BVerzeihung ausgefproden ift, findet ſich doch bald dieſer halb 
jener, an dem man Händel fucht (querelle d’Allemand) oder als Ans 
haͤnger Antonios kopfen läßt. Dies iſt um fo leichter möglich ba bie 
Portugielen, vom Höcften bis zum Geringften, in Parteien zerfallen 
find, fi) untereinander anlagen und felbft diejenigen ihres Vortheils 
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ſchob *). Noch weniger ging die Hoffnung in Erfüllung, 1581. 
welche man auf die zugeficherte Amneſtie · ſetzte; denn es 
wurden nicht allein demjenigen 90,000 Dufaten verfprochen, 
welcher Antonio lebend oder tobt außliefere, ſondern auch jes 
ber der ihm angehangen, ober fich während ber Fehden ir⸗ 
gend auögezeichnet hatte, feiner Xmter verluftig, ober dazu 
umfäbig erklärt und von jeber Begnadigung ausgeſchloſſen 2). 
Während in Folge diefes Geſetzes gar Diele hingerichtet, 
ober in ben Tajo geworfen, ober auf die Galeeren gefchleppt, 
und vor Allen die Geiftlichen und Mönche, welche Antonios 
Partei genommen, fehr hart behandelt wurben ); verzich 
der König fcheinbar der Univerfität Coimbra, welche gegen 
ihn gefprochen und gefchrieben hatte. Später wurben jedoch 
bie Lehrer und Doktoren ımter allerlei Vorwaͤnden abgefeht 
und verbannt. Ein fo gemifchtes, zweideutiges Betragen, 
weldyes daraus hervorging daß Philipps alte finflere Natur 
mit dem küunſtlichen Vorſatze der Milde in fletem Kampfe 
Tag, Eonnte kein Zutrauen, Beine Anhaͤnglichkeit erzeugen. 
Die Iriumphbogen, womit man ben König am 29ften Ju⸗ 
nius 1681 in Liffabon empfing *), find wenigftens baflır 
ein geringerer Beweis, ald das kalte Schweigen des Volkes 
und der Umfland daß Antonio, ungeachtet des auf feinen 
Kopf gefeten hohen Preifed, noch immer in Portugal, ja 
einmal gleichzeitig mit Philipp in Liffabon war, ohne vers 
halber zu ſtuͤrzen ſuchen, für deren größte Freunde fie fi ausgeben. 
Bei dem Allen ficht fi der König von Spanien In großer Werlegens 
heit mit diefen Portugiefen, und wenn es Leute wären bie fih unters 
einander oder mit Andern verfländigten, würben feine Angelegenheis 
tem dadurch den größten Schaden leiden. Raumers Briefe I, 208. 

4) Thuan. LXXIII, 19—20. 

2) Herrera II, 419. Khevenhiller 201, 202, Aubiga6 IT, 1156. 

3) Conest. 1184. Thuan, LXXIII, 20—22; LXXV, 10. Bi- 
rago 76. 

4) Miüana lib. III. ®erreras 871. Isselt 709, Birago 79. EI 
Rey entrou em Lisbon com apparato magnifico; porem mostron a 
Cidade mais o seu poder que o seu aflecto; porque se observon, 
que nao houve vor alguma que o acclamasse, Menezes I, 85. 
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1581. vathen zu werben. Doc mißlangen feine größeren Plane: 
denn auch Indien erklärte ſich für Philipp und Terceira nebft 
ben agorifchen Infeln wurden, umgeachtet franzöflihen Weis 
flandes, von den Spaniern erobert. Nach manden Schick- 
falen ftarb Antonio 1595 in Paris, und in ben Enkeln ers 
loſch fein Stamm *). Dreimal nacheinander hofften bie 
Portugiefen durch drei Märmer, bie als König Sebaſtian 
auftraten, von ſpaniſcher Herrſchaft befreit zu werben, es 
waren Betrüger: ob ber vierte benfelben Vorwurf verdient, 
iſt felbft nach genauen Unterfuchungen ſchwer zu entfcheidenz 

\ gewiß fiel er zulegt ben Spaniern in die Hände und kam 
ums Lebin ?). 

1583. Am 11ten Februar 1583 veifete Philipp nach Spanien 

zurüd. Daß er den wieberberufenen Corte eine ganz all⸗ 

gemeine Berzeifung abgefchlagen hatte, unb ber eingefegte 

Kardinal Abert von Öfterreich faſt jede Entigeidung aus 

Madrit einholte, erhöhte den Widerwillen ber Portugiefen 


gegen Spanien ?). 

Schon früher, im December 1582, ſtarb Herzog Alba, 
74 Jahr alt, nachdem er (fo fonderbar war ber Ausgang 
des alten Wütherich&) in ber legten Zeit fi von Milch ge⸗ 
naͤhrt hatte, bie er wie ein Kind aus ber Bruſt eines Weir 
bes faugte ). Dem Könige, welcher ihn feit feiner Rüd- 
Zunft aus den Niederlanden immer ſcheute, fol fein Tod 
mehr Freude ald Schmerz verurſacht haben; ſchnell ward er 
am Hofe vergefien, und man fügte dem üÜberkatholiſchen 
nach: er ſey mehr mit dem Muthe eines ‚Heiden, als mit 
der Demuth eines Chriften geftorben. 

So hatte Philipp, zum Schreden aller Nochbaren, ein 

1) Khevenh. 1443. Londorp. contin. III, 48. 

2) Cayet Chronol. septannaire II, 354. Matthieu vie 452. 
Thuan. CXXVI, 16. 

5) Herrera IL, 500, 501. Thoan, LXXVm, 9. — Gin Ser 
fuit prebigte vor dem Kardinal über den Kert: fiche auf, ninun bein 
Wett und wanbele, und fagte: gnäbigfter Herr, das will fagen: flcht 
auf, nehmt euer Paͤcchen und geht wieder nad Haufe. Binge 104 

4) Thusn. 1, c. Conest. 1208. hevenh. I, 255-259. 
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damals fo reiches und blühended Königreich gewonnen; durch 1582. - 
die Art feines Herrfchend fanken aber uͤberal bie chend 
kraͤſte und jedes eigenthuͤmliche Dafeyn verfhwand. Im 
Mailand, was ohnehin fchon jeder BVerfaffung entbehrte, 
wurden bie echte ber höchften Verwaltungäbehörbe, bes 
Senats, wefentlich durch ihn verringert ); in Neapel ents 
Fand, weil man nicht ohne wißfärliche Maaßregeln zu viel 
Getraide nah Spanien geführt hatte, Hungersnoth und 
daraus ein wilber Aufftanb ber fehr hart befizaft wurde °)5 
in Spanien klagte das Volk Über drüdende Abgaben und 
der Adel Über Zuruͤckſetzung )3 auch wurden bie Gortes 
wicht mehr, zur Berathung über Reichsangelegenheiten, ſon⸗ 
bern höchftens zu Hochzeiten, Huldigungen usb Autos da 
16 berufen *). Bor Allem waren bem Könige bie großen 
echte Aragoniens zuwider und eine, in jeder Hinſicht aus 
brücige und nichtenugige Geſchichte gab ihm eine gern ers 
griffene Veranlaffung fie wißfärtih zu vernichten. 

‚Herzog Johann von Öfterreich ward theils durch feine 
eigene, unruhige unb ehrgeizige Natur, theil& durch feinen 
Geheimfchreiber Soto zu kuͤhnen verwidelten Planen hinges 
trieben. An den Pla des Letztern ſetzte deshalb König Phis 
App ben Escovedo, mit ausbrüdtichem Befehle, feinen neuen 
Gebieter vom berlei Unternefmungen hinwegzulenken *). 
Statt deſſen trat Escovedo ganz in feines Vorgängers Fuß⸗ 


® 1) Herrera If, 445 zu 1581. 

2) Thuan. LXXXI, 8 zu 1585. 

8) Berrera II, 597. Birch Memeir. I, 81, 201. 

4) Im Jahre 1891 ſchreibt der franzöfifche Gefandte Maiffe an 
‚Henri IV: In vielen Theilen Spaniens, z. B. in Barcelona, War 
lencia, Garagoffa find Wolksaufftänbe, meiſt entftchend durch bie 
‚Härte der Löniglihen Beamten. Dex König bedient ſich der Inguifie 
toren, wenn er etwas aus unbebingter Macht durchſethen will. So 
iR dor wenigen Sagen ein Auto in Toledo geweſen, wo brei vom 
mehme CEdelleute ben Tod erlitten, und über 800 Perfonen eingefperst 
wurden. Baumers Briefe I, 200. 

5) v. Hammen Juan 177—179. Peres relaciones 286, 297. 
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1582. tapfen, fo daß Johann nacheinander König von Tunis ober 
Infant von Spanien werden, Maria Stuart ober Elifabeth 
von England heirathen wollte; ja er ſchloß · endlich (fo wirb 
berichtet) einen Bund mit dem Herzoge · von Guife, wonach 
beide. fich gleichſam ald Vormünder ihrer Könige hinftelten, 
umb jener den Plan hegen mochte fich in den Niederlanden 
unabhängig zu machen, ober gar Here von Spanien zu wers 
den ). Hhilipp erhielt’ hievon mehr ober weniger Nachricht, 
empfing Escovebo, den Johann zur Beförderung feiner 
Abfichten an ihn abſchickte, mit großer Kälte und überlegte: 
wie er jenen gefährlichen Dann, ohne feinen Halbbruber zu 
beleidigen, ober Auffehn zu erregen, aus dem Wege fchaffe. — 
Schon früher hatte fi) der König in Anna de Mendoza, 
Prinzeffin von Eboli, Gemahlinn des Ruy Gomez verliebt. 
Antonio Perez, ein Mann von Geift, Gewanbtheit und Ge= 
ſchaͤftskenntniß, fonft aber raͤnkevoll, ohne Grundfäge und 
ein Knecht feines Herrn, ward ber Kuppler und Unterhänds 
lee ?). Gern beförderte Ruy Gomez, um. fein Gluͤck zu 
machen, bie Verführung feiner Frau, und dieſe zeigte füch 
nach kurzem Scheine von Keufchheit und Uneigennügigfeit, 
überall ehrfüchtig, habfüchtig und wollüflig °). Auch mit Pe⸗ 
rez knuͤpfte fie ein Liebesverſtaͤndniß an, welches nad) ihres 
Gemahld Tode fortdauerte, von Escovedo aber (weldher in - 
Perez feinen und Herzog Johanns Hauptgegner fah) dem 
Könige angezeigt wurde. Philipp beſchloß den Nebenbuhler 

1) Cabrera 973. Thuan. LXIV, 8. Hooft I, 520, \ 

2) Branz Bacons Mutter fagte fpäter: Perez ſey a bloody, 
proud profane costiy fellow. Birch. Mem. I, 148. Ungünftige 
Dachrichten über ihn. Murdin State papers 692. Baumes Briefe 
1,98. 

8) Journal de Henry II, II, 286. Die Eboli ward nachmals 
von Allen verlaffen unb verachtet. Leti istoria di Felipe III, 416. 
Les Dames — causes de tous ces malheurs. Mezerai bist. de la 
zögence I, 171. Mad. d’Aulnoy (voy. d’Espagne IL, 45) beſchreibt 
die Cboli nad einem Gemälde als ſehr ſchda, und ſpricht von Ihren 
lebhaften und Hugen Augen, während Andere behaupten fie-fey ein⸗ 
äugig geweſen. Giche Raumers Briefe I, SO, 
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und ben Aeſaͤhrlichen Geheimſchreiber wechſelſeitig zu ver⸗ 
derben. 

Er trug dem Perez (wie dieſer erzählt) aus großen, 
dringenden, für ihn und feine Krone entſcheidenden Urſachen 
und um einleuchtenber, erwiefener Grimde willen auf, ben 
Escovedo ohne Rechtsgang umbringen zu laſſen. Perez ges 
horchte; aber die Witwe und Söhne de Getöbteten erhuben 
Mage gegen ihn und fügten hinzu: bie That fen geſchehen 
auf Befehl und zur Genugthuung der Prinzeffin Eboli, Um 
boͤſen Schein zu vermeiden, ließ Ppilipp zwar der Klage ih⸗ 
ven Gang; als aber der Präfivent des Gerichts (wahrſchein⸗ 
lich auf erhaltene geheime Weifung) fein heiliges Wort gab: 
er wife baß Perez und bie Eboli durchaus unſchuldig am 
Tode feined Vaters wären, fland der junge Esconebo vom 
Prozeffe ab. — Des Frevels fi) bewußt,.traute jeboch Pes 
rez dieſem Frieden nicht, fonbern bat daß er fi) (da er von 
Bielen gehaßt und beneibet werbe) zurüdziehen duͤrfe; wor⸗ 
auf der König antwortete: er werbe ihm nie verlaffen. Bald 
nachher erneuten und fteigerten fich jedoch jene Forderungen 
wegen Unterfuchung und Beflrafung des Mordes dergeftalt, 
daß Philipp die Eboli und Perez am 28flen Julius 1579 
gefangen fegen, gleichzeitig des Leuten Frau durch ben Kar 
Dinal von Toledo beruhigen, ihm felbft aber fagen ließ: er 
möge ſich nicht durch koͤnigliche Papiere rechtfertigen, fons 
dern, ihm vertrauend, die Sache ohne Vertheibigung gehen 
laſſen. Perez gehorchte und ward (jedoch erft im Jahre 1585) 
zu zweijähriger Haft, achtjähriger Verweiſung und großer 
Geldſtrafe verurteilt ). Als der König, ohne ihn zu bes 
gmabigen, diefem Spruche freien Lauf ließ, fah Perez wohl 
ein daß er getäufcht worden fey und ſich entfchließen muͤſſe 
der firengen Forderung gemäß bie Papiere herauszugeben, 
welche feinen Herm hätten bloß fielen koͤnnen. Sobald dies 
fer Zweck erreicht war, vermittelte der koͤnigliche Beichtvater 
einen Vergleich zwiſchen Escovedo und Perez, wonach jener 


1) Relaciones 49. 
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20,000 ‚Dataten erhielt, welche Phülpp II indgeheim be: 
zahlte *). . 

So glaubten beide bie böfe Sache ſey endlich befeitigt, 
als Vatquez, ein Verwandter Escovedos und ein Todfeind 
des Perez, dem Könige ſchrieb: es heiße auf feinen Befehl 
ſey der Mord begangen, deshalb möge er ben Perez anwei⸗ 
fen die Gründe der That, welche noch nicht an ben Tag ges 
Zommen, zu befennen, Dies geſchah; zugleich erging aber 
eine geheimere Weifung an bdenfelben Nichts zu fagen, fo 
daß ber Angellagte dabei beharrte: er habe Escovedo nicht 
umgebracht und kenne auch bie Urfache des Mordes nicht ). 
Auf neues Anbringen des Vasquez warb indeß-Perez fähreds 
ich gefoltert und jener zeigte ihm Briefe des Königs, wo⸗ 
nad) er Escovedos Tod und die Gründe deffelben bekennen 
ſollte. Faſt gleichzeitig erging an ihm bie Bitte Philipps beb 
des zu verfchweigen, und wiederum bald darauf bie Weifung 
des koͤniglichen Beichtvaters: er folle den Tod bekennen, 
aber die Gründe verſchweigen. — Von furchtbaren Schmer⸗ 
zen überwältigt und um feine Seele und feine Ehre zu ns 
tem, befannte endlich Perez ben ganzen Hergang, jedoch mit 
höchfter Schonung des Königs und anderer Perfonen. Abe 
nun fehlte entweber aller Beweis, ober Perez mußte diejeni⸗ 
gen Papiere vorlegen, welche ex gegen des Königs firengen 
Befehl zuruckbehalten hatte; was ihm dieſer fo wenig als 
die Bekanntmachung des Inhalts “jemals wirbe verziehen 
haben. 

In folder Bedraͤngniß entfloh der Gefangene nah 
Aragonien und brachte, unter Vorlegung aller Urkunden, den 
Prozeß vor den bortigen Gerichten an. Philipp hingegen 
behauptete: er koͤnne einen ungetreuen Diener wo und wie 
er wolle zur- Verantwortung ziehen. Als Perez ſelbſt aus 
ber Kirche, wohin ex fich gerettet, hervorgeholt und ber Ins 
quifition übergeben ward; befreite ihn bad Wolf und ed tt 
Hub ſich ein fo gewaltiger Auffland, daß Philipp im Re 

1) Thuan. CIV, 5. 

2) Relac. 76. 
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vember 1591 Mannſchaft nach Aragonien ſendete. Alonſo 
de Vargas ihr Anführer gab vor er ziehe gem Frankreich, 
und man gebenfe weder Viele zu firafen, noch ben aragonis 
ſchen &ı nr Derez. aber, ben Aus⸗ 
gamg ahnend, entfloh und fuchte nachmals (waͤhrend ihn die 
zum Tode verustheilte) in Frankreich und Engs 
land dem Könige Feinde zu erweden *). Ohne Müdficht 
auf fein hohes Amt und ohne Prozeßführung warb der Ju⸗ 
„Juan de Ia Nuca ald Aufrührer und Verräther und 
im an an 400 Andere (Bornehme und Geringe, ja feoft 
— und Inquiſitoren, und ſolche die auf eine ausge⸗ 
ſprochene Verzeihung zuruckkehrten) „hingerichtet >). Die ges 
fihredten umb zu Boden gebrüdten Stänbe beftätigten auf 
einem Reichötage im Jahre 1593 ein Geſetz, welches nach 
Khevenhillers Erzahlung *) lautete: daß eine jegliche Pers 
fon, weß Standes, Qualität und Gonbition fie fey, welche 
um bie Freiheit ſchreien, ober einander bazu antreiben moͤch⸗ 
ten, ob auch ſchon dadurch ein guter Effekt entfprung, sub 
poena mortis naturalis geftraft werben follte. — Feſtun⸗ 
gen unb Zwangsburgen, welche man anlegte, bienten zur 
Aufrechthaltung dieſes Beſchluſſes *)I 
enn Philipp nach dem Tode Wilhelms von Dranien, 
wo das Gefühl des unerſetzlichen Berluſtes fo lebhaft, die 
Heffuung auf einen glüdlihen Ausgang fo gering, bie 
Sehnfucht nach Frieden fo groß war, eine Wefldtigung der 
. alten Rechte und Religiondfreiheit angeboten hätte, alle Land» 


1) Reladiones 148. 

9) Billeroi, der von Ppitipp II und III Penflon erhielt, war 
dem Perez in Brankreid) entgegen. Eſſer, nicht Robert Cecil, war 
fein Freund. Citfabeth gab ihm ein Gut. Birch I, 148, 198, 840, 
Llorente III, 855. Gr ftarb arm. Ziliolo I, 240, 

9) Cayet LVII, 297-317. Ob Philipp ſich im Neftamente 
umb auf bem Todtenbette über Perez —— und feine eigene U 
bekannte, iſt fehe zweiftlhaft. Belaciones 460. 

4) Khevenpiller III, 1055. 

5) Bicch I, 84, 
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- 1585, fhaften hätten ſich ihm wieber unterworfen. Aber zu dem 
was bie Niederlande felbft erfahren, kam bie Kunde über 
den Hergang in andern fpanifchen Ländern; auch erflärte 
der König nochmals ausbrüdlih dem Herzoge von Parma: 
ex werbe nirgends Ketzer und Fegerifchen Gottesdienſt dulden, 
fondern hödftens Auswanderungen geflatten *). So vers 
Tange es Gottes Ehre, für die er Alles aufzuopfern bereit 
fey. Denn werm auch um ber Sünden willen nicht" Jeg⸗ 
liches glüdtih gehe und gelinge, bleibe ihm doch bie Berus 
higung, daß er hierauf Feine Rüdficht genommen, kein 
menſchlicher Vorſchlag ihn von ben höchften Gefegen abwen⸗ 
big gemacht habe ). — Gefinnungen folder Art trieben zu 
verboppelter Tätigkeit und zu emeutem Widerſtande. Die 
Behörden und Stände ordneten Alles im Innern fo gut als 
möglich, bewilligten neue Steuern, errichteten einen leitenden 
Staatsrath ), ernannten Morig, den zweiten Sohn Bil 
helms von Dranien (ber dltere war noch in Spanien ges 
fangen) zum Statthalter 'von Holland und Seeland und 
ſtellten ihn an die Spige ber meiften Gefchäfte *). Obgleich 
Morig feinem Vater an Größe des Geiſtes und Charakters 
nicht gleich Fam, genügte ex doch der ſchweren Aufgabe ohne 
Vergleich beffer, ald Diele von dem erſt fiebgepnjährigen 
Sünglinge erwarteten *). 

Indeß ſchienen bie inneren Kräfte des Landes zu laͤnge⸗ 
rem Widerſtande gegen Spanien nicht hinreichend, und man 

1) Strada II, 7, 877 zum 17ten Auguſt 1585, j 

2) Als ſich 1586 der Rönig von Dänemark zur Bermittelumg ” 
zwiſchen Philipp und ben Niederlanden anbot, machte jener nicht mit 
unrecht barauf aufmerkfam, daß auch die proteftantifchen Fuͤrſten ben 
Katholiken freien Bottesbienft abfchlägen. Khevenh. II, 482. 

8) Bentiv. II, 8, 65. : Grotii ann, IV, 86. über bie Wer 
faffang der vereinigten Niederlande werden wir in einem fpäteren 
Haupttück ſprechen · 

4) Gpäter ward Moritz auch Statthalter von etdern, utrecht 
und Sbervfſel, und fein Wetter Ludwig von Raſſau Statthaiter von 
driesland und Gröningen. 


5) Hooft 904—927.: Wagenaer 465. 
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mußte von Neuem nach dem Auslande, insbefondere nach 1585. 
England und Frankreich binbliden. Beide Mächte winfchs 
ten, daß Spanien nicht wieder in den Befig der Niederlande 
Täme; beide fürchteten aber zu gleicher Zeit einen offenen 
Krieg. Die Franzofen gönnten fo wenig den: Engländern, 
als diefe den Franzofen eine fo ſchoͤne Erwerbung, und, im 
Fall einer Einmiſchung derfelben, hofften und fürchteten bie 
Niederländer gleihmäßig für ihre Unabhängigkeit. Daher 
entfland Schwanken und Zögerung. Gegen England ward 
angeführt: das Meer erfhwert die Verbindung, feine Herr⸗ 
Saft war fonft in Frankreich, ift jest in Irland verhaßt, 
die Exhfolge unficher und zu befürchten daß man bereinft, 
um Spanien zu befchwichtigen,. die Nieberlande preis geben 
wird. Frankreich hingegen liegt nahe, der König von Nas 
varra iſt ein Proteflant und Nichts zu beforgen fobalb Heins 
rich IH bei der Übernahme der Herrſchaft alle Freiheiten, 
auch die kirchlichen beftätigt und verfpricht ſonſtige Verbins 
dungen, insbefondere mit England, Dänemark und der Hanfe 
nie zu Rören. In dieſem Sinne der Mehrzahl folten die 
nieberlänbifchen Gefanbten, welche im Ianuar 1585 nad 
Paris gingen, unterhandeln und abfchliegen; aber fo freund⸗ 
lich Heinrich III fie auch aufnahm, war er doch von ber, 
dur Philipp unterflügten, Ligue fo bebrängt, daß er fich 
auf ferne gewagte Unternehmungen gar nicht einlaffen konnte. 

Zaͤglich warb aber die-Gefahr dringender, da Parma 
allmälig Gent (den 20ften September 1584), Brüffel (den 
100m März 1585), Mecheln, Nimmwegen, ja nach einer 
hoͤchſt denkwuͤrdigen Belagerung, wo beide Theile fih an 
Klugheit, Tapferkeit, Kühnheit und Ausdauer uͤberboten, am 
17Tten Auguft 1585 auch Antwerpen eroberte '). Harte 
Behandlung der Proteftanten, wodurch man bie fpanifche 
Macht verftärfen wollte, trieb viele Zaufende zu ihren Glaus 
bensbrädern, und verwandelte ruhige Einwohner in verzwei⸗ 
felte Krieger. Amſterdam hob fich auf Unkoften Antwerpend, 

1) Damont V, 1, urt. 199, 201. Bor 84. Hooft 946, 955. 
Grotius V, 9%, Wagenaer 470. 
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1583. da bie Spanter aus thörichter Furcht vor ber Übermadt die 
fer Stabt die Schelde nicht öffneten ). 

Nach dem Miplingen der Unterhandlungen in Fran 
reich wurden bie Vertheibiger eines Buͤndniſſes mit England 

. Immer lauter: bei den Franzofen fey nie Treue und Glaw 
ben, in England dagegen gleiche Religion, gleiches Handel 
intereffe, eine große Königin, die Hülfe übers Meer leicht, 
und die Gefahr einer völligen Unterjochung geringer. — Ei 
fabeth bie ſich zeither fehr vorſichtig und zuruͤckgezogen be 
nommen hatte, um ihr Reich in Beinen Krieg mit Spanien 

- zu verwideln, fah nach dem Falle Antwerpens ein, daß mun 
ein entfcpeibendar "Schritt gethan werden muͤſſe. Bei der 
angeſtellten ernften Überlegung warb gegen ein Bimduiß mit 
den Nieberländern 'angeführt 2): fie find ohme Zweifel im 

Auftuhre begriffen, denn wenn auch Ppilipp ihre Rechte 
verlegt hat, folgt doch hieraus noch nicht. daß fie fein Erb 
echt und das göttliche Recht der Obrigkeit für nichtig er 
Üdren dürfen. Wünfchen mag man fich treffliche Könige, 
ertragen foll man auch fehlechtere. Die Freiheiten gingen 
vom Landesherrn aus, fie wurden durch das rechtswidrige 
Ergreifen der Waffen verwirkt und die, welche fih Stände 
und Vol? nennen, find wenige Unzufriedene, meift ſchlechten 
Herkommens und geringer Bedeutung. Wenn die Königin 
in ihrem Sande für Frieden, Orbnung, Handel, Kriegsmacht 
und Flotte forgt, ſteht England für fich mächtig und ſicher 
genug da, um jebe Gefahr abzuhalten; ſich hingegen in 
fremde böfe Händel mifhen, Geld und Kräfte für Anbert, 
meift Undankbare verſchwenden, ift fo unrecht als thöricht 
und gefährlich. 

Gegen diefe Schlußfolgen warb eingewandt: bie Rechte 
der Zürften find in den Niederlanden durch Vertrag beftimmt, 
aus beffen eigenmächtigem Bruche die Auflöfung der wechſel⸗ 
feitigen Verhältniffe von felbft hervorging. Nicht einzelne 
Unzufrievene haben Klage erhoben, fonbern ganze Landſcaß 

1) Bynkt II, 184. 

2) Camden 436. Hooft 1026. 
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tem finb gegen die unerfrägliche Tyrannei aufgeftanben; und 1585. 
wenn bereit ein Erzherzog von Öfterreih, ein Prinz von 
Frankreich den Unterbrüdkten Hllfe leiſteten, fo haben Elifa» 
beth und England bie doppelte Pflicht ihre Glaubensgenoffen 
zu vertheidigen. Auf dringende Verwendung fir die feit 
Jahrhunderten mit England befreundeten Landſchaften hat 
Philipp Beine Rüdficht genommen; nach ihrer Unterbrädung 
winde er, wie tauſend Anzeichen beweifen, feine Hand hies 
ber autſtrecken: ja er thut fchon jetzo dem Reiche umd der Ks 
niginn fo viel Boͤſes als er kann, und der Friede beruht nur 
auf feiner Ohnmacht. Ihn fortwährend in dieſer zu erhal⸗ 
ten, gebt es Bein befjeres Mittel als die englifche Seemacht 
mit der nieberländifchen zu vereinen, bevor er wieber in den 
Befig der Häfen kommt, von welchen aus man England 
leicht angreifen kann. Daher wäre es fo feige als thöricht 
die Hände in ben Schoß zu legen unb den Krieg, flatt ihn 
in Feindes Land zu führen, in ber Heimath zu erwarten! 
Bir haben bereits in der engliichen Geſchichte erzählt, 
wie Eiifabeth aus dieſen Borfchlägen das Mittlere ergriff, . 
ein Bündniß mit den Nieberländen ſchloß und bie Gründe 
ihres Verfahrens öffentlich darlegen ließ. In feiner Antwort 
warf ihr Philipp unter Anderem vor; fie fey undankbar ges 
gen ihn und ſende Mörder wider Parma aus; worauf Eli⸗ 
ſabeth erwieberte: keinesweges habe Philipp früher ihr Leben 
gerettet, wohl aber feinen etwanigen Gefälligkeiten weit mehr 
Beleidigungen folgen laſſen ). Auf meuchelmörberifche Welfe 
trachte fie nach keines Menfpen Leben, wiffe auch den Hers 
308 ſehr wohl zu fhägen und daß mit feinem Tode bes 
Krieg in Flandern Fein Ende nehmen werde, da bekanntlich 
Pilipp alle vernünftigen und gemäßigten Vorfchläge vers 
werfe, . . 
US Leicefter, welchen Elifabeth dem Oberbefehl anvers 
traut hatte, zu Ende des Jahres 1585 in ben Niederlanden 
mit Heeresmacht ankam, warb er überall hoͤchſt ehrenvoll 


1) Thuan, LXXXIII, 6, . 
12* 
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1585. empfangen !) unb insbefondere, als Freund ber Puritaner, 
von ben reformirten Geiftlichen weit über ben katholiſchen 
‚Herzog von Anjou hinaufgefegt. Ja Manche glaubten: von 
wenigeren Rüdfichten befchränkt und von einer mächtigen Koͤni⸗ 
ginn unterflügt, werde er mehr-leiften als Wilhelm von Oras 
nien; auch aͤußerte Leicefter felbft: diefer fey gegen Miß⸗ 
braͤuche und heimliche Feinde zu gelinde geweſen 2). — 

1586. Allein fo gewandt Leicefter als Hofmann, fo gefchiet er war 
in manchen Kreifen zu glänzen, befaß er boch nicht (wie ihm 
Schmeichler einredeten) bie Faͤhigkeit Heere zu führen und 
Reichstage zu lenken. Was ber große Dranien, ein Einges 
bomer und. fo’ lange der erſte Schugengel des Landes, kaum 
mit hoͤchſter Anſtrengung erreichte, mußte dem Fremden mißs 
lingen. Zwar erweiterten bie Stände am 6ten Februar 1586 
feine Rechte weit über bie hinaus, welche Dranien früher zu⸗ 
fanden >); aber mit den Rechten eines allgemeinen Statthals 
ters (wie biefer fie zu Karls V Zeiten befeflen) ſchienen auch 
die Schwierigkeiten zu wachfen fich ihrer angemeffen zu bes 
dienen, und Elifabeth zürnte daß man, fie vernachlaͤſſigend, 
ohne Rüdfrage fo vorgefchritten ſey und den Schein enwede 
als wolle fie die Niederkande, über dad Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niß hinaus, felgen und es zu einem Bruche mit Spanien 
treiben. Durch die Vorftellung der Stände: daß eine allges 
meine Oberleitung nöthig fey und durch Leiceſters bemüthige 
Entfpuldigungen, ward fie zwar beruhigt; bald aber vers 
wandelten ſich jene aus deſſen Vertheidiger, in feine Anklaͤ⸗ 
ger. Er benehme ſich (ſprachen biefe) unbegnügt mit ben 
erhaltenen großen Rechten, überall eigenmächtig und an⸗ 
maaßend *), höre weder Rath noch Lehre, ziehe unwürbige 

1) über Leiceſters Empfang, Ehrenpforten, Inſchriften u bel. 
Dinothus de bello belgico 452. 

2) Hooft 1042. 

3) Dumont V, 1, Urf. 204. 


4) Non dubium, dominationem sibi arripere cogitavit. Cam- 
den 446, 547. Johnston 107. &hevenh. II, 459, Lite of Lei- 
coster 162. 
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Engländer den winbigen Eingebornen vor, "befige und ew 1586. 
werbe Feine Kenntwiffe von Kriegds umb. Staatögefchäften, 
ſchreibe wifürlich bald Steuern, balb Kirchenverfammlungen 
aus, beſchraͤnke unverfländig ben, hiedurch neutralen Maͤch⸗ 
ten in bie Hände fallenden Handel, verwuͤſte grauſam und 
unklug die Befigungen der Gegner, obgleich dieſe oft heim⸗ 
liche Freunde feyen, und waͤhne überhaupt er Eönne mit 
gleichen Mitteln ein Weib und ein freies Volk beherrſchen % 
Zum Süd fey, auf Betrieb Barnevelds, Moritz von Dra⸗ 
nien fon vor Leiceſters Ankunft zum Landvogt, Kriegds 
und Seeoberften von Holland und Seeland erwaͤhlt worden; 
auf ihm beruhe, wem bie Lage ber Dinge ſich nicht beffere, 
bie Hoffnung aller Freunde des Vaterlandes B 

"Daß bei dieſen Verhäftniffen der Krieg nicht mit dem 
erwarteten Nachdrucke wider Parma geführt wurde, verſteht 
fih von felbftz weshalb die Niederländer, ohne ihre Klagen 
über Leicefter zu verhehlen, im Februar 1587 der Königinm 1587. 
Eliſabeth nochmals die Herrſchaft anboten, um ſtaͤrkere Krieges 
hülfe und um Geld baten, und barzuthun fuchten wie große 
Anftrengung fie felbft: machten 2). Eliſabeth (bei welcher 
der, nad England zuruͤckgekehrte Leiceſter aud feine Bes 
ſchwerden über die Stände angebracht hatte) gab zur Ants 
wort: anflatt Alles zu erfüllen was frühere Verträge vor⸗ 
fehrieben, und mich von ber Lage der Dinge gehörig zu uns 
terrichten, fommt ihr jest und verlangt plöglic große Hülfe. 
Binnen einem Jahre ſtellte ich euch 15,000, ja 18,000 Mann; . 
aber ihr ließet fie faft Hungers fterben, ober behanbeltet fie 
doch fo, daß fie bei ben Spaniern faft mehr Hoͤflichkeit als 
bei euch fanden. Erſt habt ihr Leicefter ohne mein Willen 
erhoben, ımb dann ihn doch weder geachtet noch ihm Folge 
geleiftet. Ihr behauptet, ich muͤſſe euch meiner eigenen 
Sicherheit wegen unterflügen, — Xiräumereien! England . 
Tann ſich felbft fügen, und ohne die Niederlande am Reich 

1) Bor 309, 317. Strada II, 457. Reyd 89, 175. Houft 
1066. _ Grot. ann. V, 96. Wagenaer 514. ” 

2) Bor 16, 78. Bentiv. II,'4, 102, Hooft 1126, 
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1587. teften und Beften mit Spanien ausſoͤhnen. — Diefer ſtren⸗ 
gen Anrede (fie erfolgte den Öten Februar 1587, drei Zage 
vor ber Hinvichtung Maria Stuarts) fügte Eliſabeth indeß 
milder hinzu: fie wolle ohne die Niederlande nicht Frieden , 
ſchließen und nur, vor größerer Hülfsleiftung, erſt näher erw 
kunden wie Alles in Belgien ſtehe und was man vorhabe, 

Nach folhen und andern Befchulbigungen und fpigigen 
Reben fürchtete man einen völligen Bruch zwiſchen England 
und den Niederlanden: aber die perſonlichen Mißhelligkeiten 

‚ nahmen ein Ende ald Leicefter im December 1587 feine Statt: 
halterſchaft nieberlegte ); vor Allem ließ Philipps großer 
Kriegs zug wider England alle andern Rüdfichten und Stres 

1588. tigfeiten als ganz unbedeutend verfehwinben. Die Zerſtoͤrung 
der unüberwinblichen Flotte war ben Nieberländern nicht 
minder vortheilhaft, ald den Engländen. Dennoch hätte 
Ppilipp, wenn er ſich dem Rathe vieler feiner Diener gemäß 
gar nicht in bie franzoͤſiſchen Angelegenheiten gemifcht hätte, 
vieleicht in Belgien obgefiegt 2). Parmas zwei Züge gen 
Paris und Rouen brachten ibm Ruhm, verbrängten aber 
‚Heinrich IV nicht vom franzöfiichen Throne und verfchafften 
Morig von Dranien Zeit manchen Verluft zu erfegen und 
(felöft zur Bewunderung feines großen Gegners) eine bit 
dahin faft ganz unbekannte Kriegskunſt zu entwideln °). 

1592. Noch weniger als Parma, welcher den Iten December 
1592 ftarb, Eonnte fein Nachfolger der alte Graf Mans⸗ 
feld den rafcheren Morig aufhalten und die finfende Mann 
zucht herftellen *). Philipp ernannte beshalß: den Bruder 
Kaifer Rubolfs IL den Erzherzog Ernſt von Öflerreich zum 


1) Wilougby ward Locumtenens ber Königian Eiliſabeth wit 
großen Vollmaqhten. Rymer VII, 1, ©. 7. Dumont V, 1, urf, 21% 
Meteren XIV, 298. Cayet LVI, 6-9. Wagenaer 580. 

2) Khevenh. III, 718. Thuan, CXX, 15. Kampen I, 50%. 
Band II. S. 343, 851. 

8) Londorp cont, IIE, 271. 

4) Bentiv. II, 6, 191. Khepenh. III, 1019. Thuan. CIV, 8. 
Tassis in Papendrecht anal, 518. Grotius Hist, II, 168-180. 
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Statthalter und dieſer warb (in ber Erimerung an frühere 1594. 
und gegenwärtige Leiden, an bad große Kaiferhaus u. f. w.) 
mit vielen Ehren und unter günfligen Hoffnungen’ aufgenoms " 
men; bald aber machten ihn bie Mittelmäßigkeit ‚feines Vers 
Randes, und Faulheit und ſchlechte Liebesgeſchichten veraͤcht⸗ 
id; fo daß er weder durch Unterhandlungen noch im Felde 
bie ſpaniſchen Angelegenheiten förderte, und eines ungeheus 1595. 
ten Aufſtandes feined Heeres nicht Here werben konnte. 
Hiezu kam daß die dem Könige noch treuen Landfchaften 
ubhaft die Entfernung aller fremden Sölbner zu einer Zeit 
verlangten, wo Heinrich IV offenen Krieg wider Spanien 
erheb. Nach dem Tode des Erzherzogs (ex ſtarb den 20ften 
Fehmar 1595) übernahm fein Bruder ber Kardinal Albert 
bie Statthalterfcpaft ), welcher, nach zweijährigen ähnlichen . 
Bemhhungen und Sorgen, im Jahre 1598 den Frieden von 1598. 
Vewins erlebte und mit Klara Eugenia, ber Tochter Phi⸗ —. 
lipps, bie ganze burgunbifche Erbſchaft als Heirathsgut em» 
pfing. Albert übertraf in jeder Hinficht feinen Bruder, und 
feine Gemahlinn war forgfältig erzogen, aud von ihrem Bas 
ter oft in Staatdangelegenheiten gehört, ja befchäftigt wor⸗ 
den. Die Latholifchen Landfchaften nahmen, nad Sicher⸗ 
Relung ihrer Rechte und Zreipeiten, beide willig auf *); die 
vertinigten Nieberländer hingegen nannteg jenes Heirathsge⸗ 
ſchenk (weil die Aufrechthaltung der katholiſchen Religion und 
der Rüdfall der Lande auöbebungen war, fofern bie bereits 
zwei und breißigjährige Klara Feine Kinder hinterlaffe) ein 
taͤuſchendes Scheingefchäft, und behareten auf ihrer Unabs 
bängigkeit und Religionsfreiheit. Philipp enblich lebte der 
Hoffnung, bad rechte und billige Mittel allgemeiner Verſoͤh⸗ 
mung aufgefunden, ober mindeſtens Oſterreichs Beiftand für 
bie Eroberung der vereinigten Niederlande gewonnen zu haben. 

1) Grot, III, 184; IV, 210, . Khevenh. zu 15895, ©. 1472. 
Dit Albert kam Philipp, der ältefte katholiſch erzogene Eohn Wil 
Seins von Drenien, deſſen Verhandlungen mit Moritz und den Staͤn⸗ 
den aber zu Nichte führten. Londorp. cont. III, 5961. 

2) Meteren XX, 425. Birch I, 85. Cayet I, 51. Bentir. 
II, 4, 123, Bonkt IL. 831. Wagcnaer IV, 108, 
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1596. So wie er ſchon einmal im Jahre 1575 Zinfen und 


Schulden herabfegte, ohne Einnahme und Ausgabe (feiner 
vielen nuglofen Kriege und Unternehmungen halber) in Übers 
„einftimmung bringen zu koͤnnen '), fo erließ er am 29ſten Nos 
vember 1596 eine Verfügung. folgendes Inhalts: da feine 
Hülfsmittel, die er zum Wohle der Chriftenheit und der ka⸗ 
-tholiihen Kirche verwendet habe, ſaͤmmtlich erihöpft wären 
und bie Kaufleute übermäßigen Gewinn bezogen hätten, fo 
ſey er entfchloffen hiegegen das paſſendſte, beſcheidenſte und 
billigſte Mittel anzuwenden ?), das hieß: alle Schuldſcheine, 
Verträge, Verſprechungen, Pfänder, Wechſel u. dgl. zu vers 
nichten und alle Zahlungen einftweilen zu hemmen. Die 
lauteften Klagen welche über biefen Bankbruch ergingen, fo 
wie dringende Vorftellungen ber Geifllihen, führten fall zu 
Nichts als daß Philipp die von ihm verkürzten Gläubiger 
nun auch wiederum gegen bie Forderungen ihrer Gläubiger 
ficherte, wodurch das Übel noch größer und allgemeiner ward. 
Erſt als er ſich in ben folgenden Jahren wiederum dem 
größten Mangel auögefegt fah, und von Neuem feine Zus 
flucht zu Kaufleuten und Wechslern nehmen mußte, erhielten 
diefe für eine neue Anleipe von acht Millionen bilige Zus 
fiherungen und ſehr hohe Binfen. Ja in einer Erklaͤrung 


1598. vom 14ten Februar 1598 mißbilligte der König, auf Ans 


dringen der Darleiher, öffentlich fein eigenes Verfahren, fügte 
aber eine neue Ungerechtigkeit hinzu, indem bie ihm Gelb 
Leihenden auch biesmal gegen Anforderungen‘ anderer Gläus 
biger gefichert blieben ). 


1) Herrera II, 221. Cabrera 831, 955. Hammen Juan 248. 

2) La plus convenable regle, le plus diseret, le plus &quitable 
moyen. Meteren XVII, 397, 416. Khevenh. 1685. Grotius Hist. 
V, 260. Londorp. cont. III, 98. 

3) Mit echt fagt Baboer (Raumers Briefe I, 88): über das 
Binanzwefen, die Mittel Gelb zu erhalten und es zweckmaͤßig auszu—⸗ 
geben, fehlen igm die nöthigen Kenntniffe. — Über den Hofftaat und 
bie Finanzen finden fi ebendaſelbſt ©. 95 einige Nachrichten; weit 
volfländiger und erfhöpfender jetod in Rankes Fuͤrſten und Bditer. 
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Bereits feit zwei Jahren warb Philipp hart vom Pos 1808, 


Dagra geplagt, jest nahmen feine Leiden auf eine ſchreckliche 
Weiſe zu ). Geſchwuͤre entflanden an mehren hellen des 
Leibed, offene Schäden an Bein umd Knie. Bald ward er 
bier, bald dort gebrannt und gefchnitten, und ihm unter Anz 
derem ein Finger der rechten Hand abgenommen, ohne daß 
irgenbwo eine erhebliche Beſſerung eintrat. Vielmehr öffnete 
ſich die Bruſt an vier Stellen und eine folhe Unzahl von 
Läufen und Würmern kroch daraus hervor, daß Fein Mittel 
fie zu tilgen vermochte umd etliche Menſchen immerbar mit 
Ableſen derfelben befchäftigt waren. Hiezu Fam ein ermats 
tenker Blutfluß und ein fo umerträglicher Geſtank, daß man 
kaum bei ihm ausbauern Eonnte?). Drei und funfzig Tage 
mußte er, da ihm jede Berlihrung bie höchften Schmerzen 
verurſachte, unbeweglich auf dem Rüden liegen, wodurch bie 
Leinwand an bem Körper feſtklebte und kaum abzulöfen war. 
In diefer ganzen Zeit bewies er die höchfte Geduld, Stands 
haftigkeit und Ergebung, und ließ ſich Chrifti Leidensgeſchichte 
zum Xrofte vorlefen. AQ diefe Schmerzen, fprach er, find 


1) Der Graf Cantecroix ſchrich an Champagny: König Philipp 
ig alt, Beind ber Geſchaͤfte und Geſpraͤche. Mit allen feinen Vers 
drießlikeiten und Krankheiten geht er einen Tag nach Pardo, ben 
zweiten nach Aranjuez, den dritten nah Escurial. Nichts ift ihm 
unausſtehlicher als eine Aubienz und feit Jahr und Tag hat Niemand 
von Angefiht zu Angefiht mit ihm unterhanbelt. Es ift hier feit 
langer Zeit eine Unzahl von Bremben, bie aber für ihre Angelegen« 
heiten noch gar fein Ende abfehen. Auch die Spanier find fehr uns 
aufricben, von den Vornehmſten bis zu den Geringften. Die Minis 
fer magen dem Könige kein ander Wort zu fagen ald was ihm bes 
hagt, und er will allein feinen Anfichten folgen. Und in der, Tpat 
verftcht er mehr von ben Geſchaͤften, als alle biefe Unmwiffenden. — 
Die Spanier wuͤnſchen, daß ihr König außer Spanien und Indien 
gar Feine Staaten befäße, weil bie übrigen nur Geld und Menſchen 
often, und neue Steuern und Auflagen herbeiführen. Raumers 
Briefe I, 200, . 


2) Thum. CXX, 14. Ahemenp. 2026. Matihieu vie de Henry, 
IV, 266, 
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1598. nicht fo groß, als bie ich uͤber meine Sünden empfinde '). 
. » ‚Seinen Sopn warnte er auf dem Todtenbette, nicht großen 
ehrgeizigen Planen nachzuhängen; er habe auf dieſem Wege 
600 Mifionen Dukaten und 20 Millionen Menfchen faſt 
ohne Erfolg hingeopfert. Der Unparteiliche wird ihm Bio 
lerlei zu Gute rechnen, fo 3. B. daß er Kuͤnſtler und Re 
turkundige unterftügte, Pflanzen: und XThiergärten anlegte, 
ein Reipbarchio in Simankas gründete 2), Städte befefigt, 
Kirchen, Kiöfter und Paläfte baute, Mabrit verfchönerte, I 
mofen auötheilte, im Einzelnen Gerechtigkeit übte, keinem 
Liebling unterthan warb, Amter mit Vorficht befegte, fih 
verfolgter Katholifen annahm >) u. dgl.; im Ganzen und 
Großen bat ex aber dennoch weit mehr ertöbtet, benn ind 
Leben gerufen. Raſtloſe Zhätigkeit vieler Jahre führte zu 
einem Biele und mit Recht ergriff ihn am Ende feine 
Laufbahn das ſchreckliche Gefühl, Alles fey ihm fehlgeſchla⸗ 
gen, fein Dafeyn ein unnuͤtzes, verlorned gewefen. 
Leider war fein Sohn Philipp IH (geboren 1578 
„von Anna von Öfterreih) wenn auch ein minder folgerechter 
. Tyrann, bann ein befto Pläglicherer König. Ob ihm gleih 
fein Vater forgfältig erziehen ließ und fpäter dazu anhielt 
dem Staatörathe beizuwohnen, blieb er dennoch unwiſſend, 
faul und ohne alle männliche Kraftäußerung *). Ia ad 


1) Sally II, ©. 28. Cayet I, 65. Leti VI, 881. 

2) Yannez Memorias para la Historia di Don Felipe 1I, 181, 
Cabrera 424, 892, 925. Dichos 70, Grotias VII, 331. 

3) Miilana III, 259. Er gab 87 Engländern Sahrgelder. Birch 
1, 203. Cr hielt ein Buch über bie Geſchlechter, Thaten, Werbienfte 
der Großen. Dichos 140, 161, 172, 224-229. Aue Anftellungen, 
faft alle Zahlungen erfolgten nur auf feinen eigenen Befehle; und 
doch ging es fo ſchtecht. 'Tempesti Vita di Sisto V, I, 112. 

4) Die Königinn Eliſabeth fagte: ungeachtet aller Drohungen 
Philipps III Tann ich weber den Muth noch die Geſchicklichteit eines 
Fürften fürchten, der bis in fein zwölftes Jahr bamit zugebracht hat, 
das ABE zu erlernen. _ Raumers Briefe II, 232. Durch eine vene⸗ 
riſche Amme fol Phitipps Gefundpeit fehr gelitten habın. Leti Fe 
lipe II, VI, 856, 
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ſich Philipp FIE unter mehren Öfterreichifchen Prinzeſſtnnen 
eine Frau auswählen follte, war er bazu auf Feine Weile 
zu bewegen, ſondern ſchob feinem Vater ſchlechterdings bie 
Entſcheidung zu *); weshalb biefer mit Recht äußerte: fein 
Sohn ſey mebr geeignet befehligt zu werben, als zu befehlen. 
Auch gerieth fogleih ale Gewalt in die Hände des zum 
Herzoge von Lerma erhobenen Marcyefe von Denia, indem 
der König die Behörden anwies Alles zu thun, was der 
Herzog ihnen in feinem Namen auftragen wurde. Leider 
war aber Lerma ebenfalls befchränkten Geiſtes und ber Ges 
fhäfte ganz unkundig. 

Deßungeachtet beharrte der Hof auf feinem Stolje und 
feinen Planen, beſonders hinfichtlih ber vereinigten Nieder⸗ 
lande. Waͤhrend aber Spanien ſank, hob fich biefer Frei⸗ 
flat. Aus Deutſchland vertriebene Engländer, aus Engs 
land vertriebene Hanfeaten, aus Portugal vertriebene Juden 
fiebelten fich bafelbft an, Handel und Schiffahrt flieg un 
unterbrochen, man fegelte nach Ägypten, Syrien, Xthiopien, 
Indien, den Moluffen, durch die Straße Magelpaens, und 
noͤrdlich bis Nowa⸗Zembla und Spigbergen ?), wodurch fich 
der RKeichthum dergeftalt vermehrte, daß man Kaufs⸗, Erbs 
ſchaftz⸗/ Vermoͤgens⸗ und Verzehrungsſteuern (5. B. auf 
Mehl, Salz, Bier) ?) ohne übermäßigen Drud auflegen, 
ober erhöhen, und dadurch Mittel zur weiteren Bertheidigung 
des Baterlandes herbeifchaffen konnte. Der Bund mit Engs 
land dauerte fort und warb 1598 erneut; ungeachtet des 
mit Spanien eingegangenen Friedens unterftüigte Heinrich IV 


' 

1) Yannez 157—148. Nani Storia di Venezia 186, 

2) Grot. VII, 807. Vynkt II, 134. Gpäter werben wir vom 
Handel und den Golonfen genauer ſprechen. 

5) Bis 3000 Gulden war das Wermögen frei, dann ftieg bie 
Agabe His 500 Gulden von 100,000. Wer 1000 Gulden zahlte war 
fi von allen Unterfuungen, dod beobachtete man nicht in allen 
kandſchaften ein gleiches Verfahren, und bald wurden bie Verzehrungs ⸗ 
Reuern den Bermögensftenern vorgezogen. Khevenh. zu 1599, ©. 2184, 
2263, 2230, Meter. XXI, 449. Rymer VII, 1, 24, Beyd 334, 866. 
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die Niederländer unter dem Vorwande, er zahle ihnen ges 
leiſtete Vorſchuͤſſe zuruck *), und beutfche Fuͤrſten, deren 
Laͤnder von den Spaniern auf nichtswuͤrdige Weiſe mißhan⸗ 
belt wurden, ſchloſſen ſich dem jungen Freiſtaate an. — Über 
Krieg und Steuern, Verfaffung und Verwaltung, warb aber 
das Geiftige nicht vergeffen: indbefondere blühte die Untverfis 
tät Leyden empor, und auögezeichnete Männer wie Lipfius, 
Joſeph Skaliger, ver Rechtögelehrte Donellus, der Arzt Has 
drian Junius, der Orientalift Raphalengius, bee Pflanzen: 
Tundige Cluſius u. X. verbreiteten gründliche Kenntniß ihrer 
Wiſſenſchaften 2). 

Die größte Gefahr für die Niederlande war bie, inne 
rer Uneinigkeit: fo mußte Gröningen zum Theil mit Gewalt 
zum Gehorfam und Friesland zu gemeinfamen Laften ge 
zwungen werben; aber ber Tod ber Königinn Elifabeth und 
der ſich daran reihende Friede Englands mit Spanien (28ften 
Auguft 1604) fo wie die Eroberung Oftendes welche Stadt 
der tüchtige fpanifche Feldherr Spinola am 22ſten Septem: 
ber 1604 einnahm, nachdem beide Theile während breijähris 
ger Belagerung faft unglaubliche Anftrengungen gemacht und 
erduldet hatten) zwangen aud) bie Unmwilligen und Abgeneige 
ten zu neuen Opfern. Andererſeits drangen bie Portugielen 
auf Abfchluß eines Friedens, da fie durch die Holländer täg: 
lich mehr in Indien verloren, und auch Spinola neigte fih 
dahin, weil Geldmangel und Aufruhr der Soldaten ihn oft 
drücten und er feinen wohlerworbenen Ruhm durch biefe 
und andere Gründe gegen Morig einzublißen fürchtete, ber 
ihm überall wachfem und thätig entgegentrat und nicht ſel⸗ 
ten Vortheile über ihn gewann. Hiezu kam dag Philipp, 
Lerma und ber Erzherzog Albert gleichmäßig bie Beendi⸗ 


1) Cayet I, 56. Wagenaer IV, 105, 107. Grot. VII, 850. 
Rach einem Schreiben Ludwigs XIV an d’Eftrades (Negoc. I, 1%) 
hatte Heinrich IV ben Spaniern beim Abſchluß des Friedens von Ver⸗ 
vins gefagt, daß er ben Riederlaͤndern bedeutende Summen ſchuldig 
ſey, und fie abtragen werde. 

2) Grotius V, 167. 


Bwörfiäpeiger Waffenſtillſtand. ' 189 


gung eines faſt vierzig Jahre fruchtlos ſich Binziehenden 
Krieged wünfchten, und Barneveld, der tüchtigfte unter den 
hollaͤndiſchen Staatsbeamten lebhaft dafür wirkte, auf daß 

man Steuern herabfegen, Schulden bezahlen und flatt uns 
ftuchtbarer Kriegsarbeit ale Kräfte auf die Künfte des Fries 

dens wenden koͤnne '). 

Schon im Jahre 1607 emeuten ſich bie Friebendver- 1607. 
handlungen ernſtlicher, wurden aber durch Morigens Wider⸗ 
ſpruch aufgehalten, welcher fuͤrchtete ex werde im Frieden 
feine Bedeutung verlieren und behauptete, Spanien gehe 
bloß auf Betrug und Stiftung von Uneinigkeiten aus *). 
De Grundfag, welchen er in einem umftänblichen Schreiben 
an ale Landfchaften vom 2iften Oktober 1608 als unums 1608. 
Migich an die Spige ſtellte: „man müffe mit Feinden nicht 
dethandeln“, war zweifelsohne einfeitig und würbe zu ewis 
gem Kriege Führen; darin, daß er lieber einen vollen Fries 
den, als einen bloßen Waffenftilftand wollte, hatte er indeß 
volfommen Recht. Jenem aber trat entgegen, daß Spanien 
fih zu einer Abtretung der Landfchaften für alle Zeiten noch 
gar nicht verftehen, und bie Nieberländer fo wenig dem Hans 
del nach Indien entfagen, als ben Katholiten Freien Gottes» 
dienſt beroilligen. wollten °). Die Gefanbten von England, 
Dänemark, Pfalz, Brandenburg, Heſſen und insbeſondere 
die Heinrichs IV, des wichtigften unter ben auftretenden 
Vermittlern *), flelten den Nieberländern vor: ber Ballen 

3) Wagenaer IV, 210. 

2) Rigaltius de rebus Galliae 460. 

3) Bentiv. III, Bud 8. 

4) Jeannin XXIV, 108, 260, 833. 1608 ben 2öften Januar 
Bund zwifchen Heinrich IV und den Niederlanden. Dumont V, 2, 
Urt. 57. Mercure frang. I, 815. über bie geheimen Abfichten Frank 
tich6 auf bie Niederlande giebt folgendes Schreiben bes franzöfiihen 
Geſandten Buzenval vom Alten Oktober 1606 lehrreiche Auskunft. 
E ſchreibt: Es ift nicht rathfam ſich gleich beim Anfange des Krie ⸗ 
ges in dieſe ‚Händel einzumiſchen. Meine Auſicht gründet ſich auf 
Glan und Stimmung dieſer Volker. Bei dem bloßen Leuchten des 
Rımens eines großen Bürften, der ihr Beherrſcher würde, werben 
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1608. flilftand Habe alle guten Folgen eines wahren Friedens und 
38 fey ‚verkehrt die eigene Freiheit Taut im Zweifel ziehen, 
ober von einem Buchftaben abhängig machen. Wenn Spa⸗ 
nien mit ihnen verhanbele, fie durch die Thatfache anerkenne, 
ihnen Raum laſſe ihre Kräfte für den Fall etwanigen neuen 
Angriffs zu ſtaͤrken; fo ſey dies eine hinreichende, wefentlihe 
Vürgfhaft. Am 28ſten Dftober 1608 ſchrieb Heinrid IV 
zuͤrnend an Morig: ich habe Ihnen die Zweifel an meinen 
guten Willen fehr übel genommen. Wenn der Waffenſtil⸗ 
ſtand gefährlich ift und ſich feine Folgen nicht ganz uͤberſehn 
laſſen, fo ift der Krieg noch viel gefährlicher und unficheren, 
und wenn Sie bie Verhältniffe der Niederlande genauer 
kennen, fo bin ich beffer über bie ber europdifchen Chriſten⸗ 
heit unterrichtet und finde Ihren Wunfch fonderbar: ich moͤchte 
Tieber neutral bleiben und den Nieberländern verftatten den 
Krieg nach ihrer Weiſe zu führen. Frankreich braucht, zu 
feiner Sicherheit weber des niederländifhen Waffenſtillſtandes 
noch des Kriegeö, und was ich gethan ift bloß zu Ihrem | 
Beften geſchehen u. f. w. — In aͤhnlichem Sinne fchrieben . 
die englifchen und franzöfiihen Gefandten den 18ten Decem⸗ 
ber 1608 den Ständen: fie möchten allen Zögerungen ein 

> * Ende machen, welche ihre Freunde übermäßig langweilten, 


fie fi damit amäfiren ihn anzuſehen, feinen Glanz zu bewundera 
und ſich mit feinen Bebern zu ſchmuͤcken, ohne etwas Großes für ihre 
eigene Erhaltung beitragen zu wollen. Dadurch daß fie ihre Freiheit 
feinen Händen übergeben, Halten fie fih gewiß aller Pflichten und 
gaften für Tedig. 

Rechnen Eie hinzu, daß bie Eiferſucht unſerer Nachbaren und 
> insbefondere der Engländer feſter eingewiegt und eingefchläfert wird, 
. wenn wir unfern Appetit nicht gleich beim Anfange biefes Feſtes u 

ſehr an ben Tag legen. (Se pourrait bercer et endormir plus pro 

. fondement — que si nous döcouvrons trop nos appetits däs l’en- 

tr6e de ce festin.) Denn obgleich wir glauben, Nicmand werde aub 

dem Schlafe erwachen, welden Lärm wir auch treiben (quelgue 

{ dreit que nous faisions); fo ann. uns doch zunächft Gngland gar 

Mandjes in ben Meg Irgen, beſonders weil e8 noch — wichtige 
Piöge in dieſen Landſchaften befigt. Raumers Briefe I, 220. 
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ihrem Baterlande nachtheilig und ihren Feinden vortheilhaft 
wären '); fie erflärten ben 27ften Februar 1609 den Erz 
herzögen: fie würden, wenn feine genügende Antwort eins 
gehe, bes folgenden Tages abreifen. 

So von allen Seiten beftürmt, ſchloſſen beide Theile 1609. 
am ten September 1609 einen Waffenftillftand auf 
zwölf Jahre, wonach jeder Theil behielt was er. befag und 
eine Menge Bebingungen beigefügt wurden über Handel, 
Gefangene, Schulden, Erbſchaften, Rechtöfprüche, Verhälts 
niſſe des Haufes Naſſau u. f.w. ?) Die Niederlande wurben 
behandelt ald ein freier Staat auf welden bie Erzherzöge 
teinen Anſpruch machten *). England und Frankreich vers 
bürgten den Vertrag, die allgemeinen Stände bankten Heins 
rich IV für feine Verbienfte und lobten mit Recht die Klugs 
beit und dad Benehmen feines Abgeorbneten Jeannin. Die 
Greube über bie gewonnene Ruhe und Unabhängigkeit flug , 
alle Bedenken über die ungewiffe Zukunft danieder; daß aber 
weber bie Spanier noch die Niederländer verflanden aus 
der Beendigung des unfeligen Zwiſtes alle möglichen Bors 
teile zu ziehen, fondern fich Irrthümern und Simben hins 
gaben, wird die weitere Gefchichtöerzählung erweifen. 

Spanien zuvoͤrderſt, feit undenklicher Zeit von keinem 
Feinde betreten, ſchien ruhig und gluͤcllich zu ſeyn; aber es 
ſchien auch nur fo. Aderbau, Handel und Gewerbe wurden 
vernachlaͤſſigt, während fih nur zu Viele nach dem Stande 
der Geifllihen und der Krieger drängten, ober durch Aus⸗ 
wanderung nach fremden Welttheilen ihr Gluͤck zu machen 
bofften. Statt, bei der von Philipp II überfommenen uns 
geheuren Staatsſchuld und der Erſchoͤpfung *) aller Hulfsquel⸗ 


1) Jeannin XV, 14, 239, 865, 485, 496, 

2) Xhevenh. 229. Dument V, 2, Urt. 68, 71, 72. 

8) Etats libres, sur lesquels ils ne pretendent pas, 

4) Die Silberflotte brachte 1604, 12,271,000 Thaler; aber bem 
Könige gehörten nur 4 Millionm und das Übrige ben Kaufleuten. 
Khevenh. 2883. 
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1600. len ), die Ausgaben vorzüglich bei Hofe einzuſchraͤnken und 
die Zahl der unndgen Ämter zu verringern, nahmen bie koſt⸗ 
fpieligen Reifen und Feſte Fein Ende, und bei des Königs 
Hochzeit mit Margarethe von Öfterreih in Valencia ward 
allein eine Million Dufaten vergeudet ). Lerma, Anfangs 
verſchuldet, erwarb unermeßliche Reichthiimer; bei Hofe er⸗ 
hielt faft Niemand Recht der nicht ihm und feinen Unterhel⸗ 
fern zahlte, und der König war nicht im Stande ‚bie unver 
nünftigften Forderungen abzufchlagen. Seitdem die Königinn, 
welche. gar Feinen Einfluß befaß, den König einſt aufgefors 
bert hatte felbft zu regieren und bem Unmefen ein Ende zu 
machen, warb fie fo befchränkt und fo ſtreng beobachtet, daß 
fie wünfchte lieber eine Kloſterfrau in Gräg, als eine Ks 
niginn von Spanien zu feyn; und Philipp war fo ſchwach 
daß er fich regelmäßig abfragen ließ, was er mit ihr im 
Bette redete. Anftatt die zu Tage liegenden Grlnbe ber 
Kuͤckſchritte Spaniens zu erkennen und ihnen entgegen zu 
treten, ‘hieß ed: an Allem fey der Geldmangel Schuld, wei: 
balb (natürlich ohne Erfolg) die Ausfuhr des Metalls und 

4604. bie Mehrung des Kirchenfilberd verboten warb °)5 und vier 
Jahre nachher erhöhte Lerma den Werth des Kupfergelbes 
bis zum Werthe des Silberd: welche unfinnige Maafregel 
veranlaßte daß alles Silber ind Ausland ging und Kupfer 
münze eingefchmuggelt ward. Weit größer, bauernber, un 
glüdfeliger waren die Folgen der Maaßregeln welche mar 
wider bie Mauren ergriff. j 

Nachdem Philipps II Grauſamkeit ihre Einrichtungen 
großentheils vertilgt hatte, lebten die Meiften aus Furcht vor 
den Strafen der Inquifition, aͤußerlich als Chriften. Um 
indeß Schulen, woran es fehlte, gründen und Geiſtliche be 
folden zu koͤnnen, war (mit Erlaubniß des Papftes) der far 
tholiſchen Geiftligpkeit eine Steuer aufgelegt worden. Diele 

1) Khevenh. 2462, 8037, 8041. Cayet chronol, septannaire 
I, 19. 

2) Londorp cent. III, 222, 578. 

8) Watson I, 71, 156. 
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neue Laſt erhöhte aber nur den Haß wiber- bie Unglüdtichen, 1604, 
und vor Allen feste Don Juan be Ribeira, Erzbiſchof von 
Balencia, durch Geiz und blinden Religionseifer getrieben, 
dem Hofe in etlichen Schriften auseinander: „bas Zaufen 
von Kindern, welche nachher doch insgeheim Muhamebaner 
werben, befchwert das Gewiffen der Geiſtlichen. Es ift vers 
kehrt daß der König zur Ausrottung der Ketzerei in fremden 
Staaten wirkt, fie in ben feinen aber duldet und das von 
Gott den Juden gegebene, auch bier heilſame und anwend⸗ 
bare Gebot, die Ungläubigen auszurotten, nicht befolgt. In 
Tranfreich hat man erlebt, was aus ber Übertretung biefes 
Grundſatzes Hervorgeht! — Die Mauren (fagt man) find 
fleißig, thätig, überaus ſparſam; — deſto ſchlimmer! Denn’ 
indem fie fi) mit geringerem Gewinne wie bie Spanier bes 
grügen, viel fammeln und ſich erſtaunlich vermehren, werben 
fie allmälig Herren aller Reichthuͤmer und Güter des Königs 
reiche. Da fie indeß viele den Chriſten unbelannte Ges 
werbe treiben, fo mag man fie nicht plöglich verjagen, fons 
dem mit -tlchtigen Abgaben beſchweren und jährlich einige 
Zaufend Kinder und Zünglinge in bie Bergwerke ober auf 
die Galeeren ſchicken, um ihre Zahl baldigft zu vermindern! — 
Sn den Landſchaften wo Mauren mit Chriften vermifcht woh⸗ 
nen und deren Sprache verfiehen, find fie noch gefährlicher 
und beöhalb- fogleich ohne Ausnahme zu verjagen.. Diefe 
Strafe ift die mildefte, welche man bei ben Gefahren des 
Reiches antvenden kann; fie ift eine Gnade, da der König 
Alle koͤnnte als Abtruͤnnige hinrichten laſſen. Nur die Kins 
der unter fieben Jahren mag man zurldbehalten, chrifttich 
erziehen und dann in ben Bergwerken gebrauchen, oder zum‘ 
Beften des Schages ald Sklaven verkaufen. — Wie nun 
die Vertreibung anzufangen? barüber wird Gott die Diener 
des Königs erleuchten; ich felbft muß glauben, daß Gott 
mir (einem alten, eingezogen lebenden Manne) ben Plan 
ſelbſt eingegeben hat!!“ 
Gegen dieſe Vorſchlaͤge erklaͤrten ſich der Adel von Va⸗ 

lencia und Aragonien, ſo wie mehre Mitglieder des koͤnig⸗ 
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1604. lichen Rathes '). Die Mauren wären bie geſchickteſten und 
fleißigſten Unterthanen des Königs, ihre Verbindung mit 
Reichsfeinden und ihr Abfall vom Chriſtenthum unerwieſen, 
ihre geringere Liebe zu diefer Religion nur Folge der unver 
dienten Zuruͤckſetzung, harten Behandlung und bed Unge 
ſchicks der Geiftlichen, jede Verurtheilung in Maffe (ohne 
Unterfuchung und Urtheil) thöricht und ungerecht. — Dieſe 
und ähnliche, unwiberlegliche Gründe hielten indeß nur eine 
Beitlang von gewaltfamen Maaßregeln ab; bald Fam ibeira 
auf feine alten. Vorfchläge zuruͤck, viele Geiftliche erhoben 
(zum Theil aus Verdruß fiber bie ſchon erwähnten Steuem) 
gleichlautende Klagen, und der Erzbifchof von Toledo, San 
doval, ein Bruder Lermas, ſchloß ſich jenem Eiferer ganz 
an: nur wollte er lieber alle Kinder gleich umbrins 
gen, ald durch fie das fpanifche Blut nochmals befleden *)! 
Auch koͤnne (fo hieß es) Niemand wiffen ob unter den Maus 
ven gute Chriften wären, ba fie faft Alle heuchelten, und es 
fey beffer einmal etwas zu verlieren, als immerbar Al 
aufs Spiel fegen. 

1609. Der allmächtige Lerma hatte feine eigennuͤtigen unb 

. aberglänbigen Gründe auf die Sache einzugehen, und ad 
nun ber um Rath gefragte Papft Paul V nach genommene 
Ruͤckſprache mit Gelehrten und Karbindien auch erklaͤrte ): 
die Mauren verdienten, ſofern fie unbekehrbare Abtrünnige 
wären, bie Austottung; gaben König und Königinn, gleich 
ſchwach und fanatiſch, hiezu ihre Beiſtimmung. Im größter 
Stile wurden Soldaten verfammelt, Schiffe ausgeruͤſtet, 
und alle zu ihrer Vertreibung erforderlichen Maaßregeln ge 
troffen; und ald dennoch der Plan kund warb und von bie 
len Seiten die lebhafteſten Gegenvorftellungen eingingen, bar 
auf gar Feine Rüdfiht genommen. Am 22ften 
1609 machte man einen Befehl des Königs bekannt, nach⸗ 


1) Yannez 291. 
2) Watson Philipp III, I, 858. 
8) Khevenh. 252-263, 
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fehenden Inhalts: bie Mauren find Keger, Abtrümnige, bes 1609, 
Verbrechens ber beleibigten Majeftät Gottes umb bed Königs 
fhulbig. Sie bereiten ſich binnen drei Tagen, bei Todeds 
firafe, zur Einfchiffung vor. Wer fih von feinem Wohn⸗ 
orte entfernt, ober nach biefer Zeit noch gefunden wird, ben 
darf man greifen, plündern ') und, wenn er fi widerſetzt, 
toͤdten. Dieſelbe Strafe trifft jeden ber feine Güter verbirgt, 
verbrennt, zerflört, ober mehr mitnimmt als er tragen Tann. 
I der Vater ein Maure und bie Mutter eine Chriftinn, 
fo muß jener fort; doch wird Allen bie Erlaubniß ertheilt 
ie unter vier Jahr alten Kinder — allein in Spanien 
zurhlzulaffen. Auch dinfen von 100 $amilien, nad 
Wahl der Herren, ſechs Familien zuruͤckbleiben, um bie 
Chriſten in den ihnen unbekannten Gewerben zu unterrichten; 
mblihh auch diejenigen welche durch Zeugniffe von Geiftlichen 
iht gutes Chriſtenthum und den Empfang des Abendmahls 
nachweiſen koͤnnen! 


1) Desvalizarle, Cascales discursos historicos di Murcia 826. 
In einem andern Schreiben des Könige vom liten September 1609 
an die Geſchwornen von Valencia heißt e8: Ihr kennt die Bemühunr 
gen, welche man feit Jahren für die Belehrung der neuen Ghriften 
verwandte, bie Gefege welche man gab, ben Fleiß mit welchem fie 
im chriſtlichen Glauben unterrichtet wurben, und wie wenig dies Als 
les geholfen Hat. Denn auch nicht Giner bekehrte fih, während Alle 
von Zag zu Zage halsſtarriger und geneigter wurben, wider biefe 
Reihe (wie von jeher) Kaͤnke zu fehmieden und ihnen Gefahren zu 
bereiten. Deshalb ermahnen mich fehr gelehrte unb heilige Leute, das 
kurze Mittel zu ergreifen, wozu ich ohnebies in meinem Gewiffen vers 
püctet fey; fie verfichern, daß ich die Mauren ohne Bedenken an 
Gut und eben flrafen darf, wegen ber Fortdauer, Größe und Schaͤnd⸗ 
lichteit thret Verbrechen; fie nennen biefeiben überführt der Kegerei, 
Ubtrännigkeit und Berrätherel an der goͤttlichen und menſchlichen Mae 
it. Ob nun gleich Alle wegen ihrer Schuld verbienten das Leben 
gu verlieren, wuͤnſchte ich fie body mit fanften und milden (suaves y 
blandes) Mitteln zu unterwerfen, und beftellte in Balencia eine Junta “ 
wm dem Zwecke, einen neuen Unterricht und neue Belehrungen einzu⸗ 
item. Statt deſſen wandten fi die Mauren nad) Konflantinopel 
und Marokko, und an andere Keger, baten um Hülfe und flellten 
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1609. Bon Allen verlaffen, ohne Waffen, Kriegsmittel, ringsum 
von fpanifchen Söldnem umgeben, beſchloſſen die meiften der 
unglüdtihen Mauren ſich einzufchiffen, ber geringere Theil 
in ben Bergen zu widerſtehen. Keine Samilie, kein Kind 
blieb jenen Anerbietungen gemäß zurück; wohl aber hielten 
es manche Chriftinnen für ein gutes Wert den mauriſchen 
Müttern ihre Kinder‘ zu ftehlen, ober ſtehlen zu laſſen 
Während die Adeligen fo großmüthig waren fich nicht, wie 
der König erlaubte, des Guts ber Mauren zu bemächtigen, 
zeigten fich die Beamten fo ſtreng daß fie 3. B. in Burgos 
32 aufhängen liegen, weil man bei den Unglücklichen ihr eis 
genes Geld fanb! und Cottington ein Jeſuit fehreibt freudig: 
wir verjagen die Mauren ohne ihnen zu erlauben Golb oder 
Silber, in Metall oder Briefen mitzunehmen '). 

Laut andern Nachrichten nahm der König von vom 
berein bie Hälfte alles Goldes, Silbers, aller Edelſteine, 
Perlen u. f. w. für fi hinweg und Zeugniffe chriftlicer Le— 

bensweiſe ſchuͤtzten (wegen ihrer angeblichen Unſicherheit) 


das Unternehmen als leicht bar, weil es biefem Bteiche an Wenſchen 
und Waffen fehle u. ſ. w. u. ſ. w. 

Zur Erhaltung meiner Reiche und zur Errettung meiner guten 
Unterthanen aus ben entfeglichen Gefahren ber Kegerei und Abträn 
nigkeit jener gottlofen Leute, die unfern Herrn und ‚Heiland beeibir 
gen, habe ic) In Wertrauen auf Bott und zu feiner Ehre befchloffen, 
daß alle Mauren aus Spanien verjagt werben follen. Cure, meint 
geliebten Unterthanen, Ruhe und Sicherheit Hat mi hauptſaͤchlich zu 
biefem Entſchluſſe gebracht, benn wir dürfen uns von fo mächtigen 
Zeinden nicht überrafchen laffen, und ich hoffe daß ihr als gute Chri⸗ 
ſten und treue Unterthanen mir ben angenehmften Dienft erweifen und 
au jenem Zwecke mitwirken werbet. BRaumers Briefe I, 214. 

1) Sawyer Memorials of Winwood III, 118. daut eines am 
deren Berichts (Mercure frangais zu 1610, p. 7—18) durften die 
Mauren ihre Güter binnen 20—80 Tagen verkaufen, aber nicht ad 
Fremde. Auch follten fie bei Lebensſtrafe ohne Erlaubniß ihren Wohn 
ort nicht verlaffen, und den Erlös nicht in Gelde, Koftbarkeiten, ober 
Wechſein, fondern lediglich in Waaren mitnehmen. Man fiept baf 
diefe boebaften Beftimmungen in Wahrheit die Gingiehung aller Ob 
ter herbeifüpxten. 
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nicht mehr gegen bie Vertreibung '). Ber zuruͤckkehrte Fam 1609. 
auf bie Galeeren, welche Strafe fehr gelinde fey, ba alle, wie 
gefagt, daB Leben ald Verräther und Abtruͤnnige verwirkt häts 
ten. Arme und Alte, bie nicht fort konnten, wurben zunaͤchſt 
ind Gefängniß geworfen und dann auf Koften der Gemeine zur 
Gränze gefchafft. Angeber verborgener Mauren erhielten für 
jeden zehn Dukaten aus been Vermögen; wer fie hingegen 
aufnahm und verheimlichte, verlor Güter und Ämter. Kins 
der unter acht Jahren, bieß es fpäter, dürften bei alten 
Chriſten zuricfhleiben; wenn fie aber von biefen bis zum 
woͤlſten Jahre ımentgeltlich erzogen worben, müßten fie da> 
für irn Wohlthaͤtern — zwölf Jahre dienen! 

Ein großer Theil der Mauren litt Schiffbruch, viele 
wurden auf ben in ber Eil gemietheten Schiffen von ber 
Rannſchaft ermordet, Weiber und Kinder Iebendig ins 
Baffer geworfen, und ben Iumgfrauen vorher Gewalt anz 
gethanz welches Alles fpdter bei dem Streit über bie ger 
machte Beute and Tageslicht Fam ?). Die in Afrika Lanz 
denden hatten Fein beſſeres Schickſal; fie fielen in bie Hände 
taͤuberiſcher Beduinen, oder erlagen in ber Wüfte dem Hun⸗ 
ger und dem Durfte. Von 6000 bie von Dran nad Als 
gier pilgerten, kam ein Ginziger dafelbft an; binnen brei 
Mmaten nach ihrer Vertreibung aus Valencia (und Kpnlis 
tches geſchah in den übrigen Lanbfchaften) follen mehr als 
100,000 Menfchen ben Zob in ben ſchrecklichſten Geftalten 
eitten haben! Auch die welche wiberftanden, erlagen zus 
lett der Ubermacht; feit König Philipp einen Preis auf das 
Leben ber in ben Wäldern Zerfireuten gefegt hatte, wurben 
fe gejagt und erfchoffen wie wilde Thiere! Statt fich über 
dies Alles zu entjegen, meinten bie Geifllichen: man ſehe 
darin Gottes Fügung und eine höhere Beflätigung ihrer Ans 


1) Guadalajara-y Xavier prodicion y destierro de los Mo- 
ricc. 50, 88, 41, 44, 56, 63, 70, x 

2) Audy in Frankreich wurden Wiele geplündert und mißhandelt. 
Perefize IL, 187, ns gab Heinrich IV milde Befehle. Mercure 
frangais 1. c. . 
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1609. fichten und ihrer Anträge! Spanien verlor auf biefe Weile 
ö gewiß eine halbe Million *) der nüslichften Einwohner 
und viele im Lande Bleibende, befonders die Gutsherren | 
geriethen dadurch an den Bettelſtab. Das Fortſchaffen der 
Ungluͤcklichen koſtete dem Könige an 800,000 Dufaten, wäh: | 
rend alles unrechtmäßig Erworbene mit ungeheuer Ber 
ſchwendung durchgebracht, und 3. B. bem Herzoge von 
Lerma 250,000 Dukaten aus der Beute zu Theil wurden. 
Die Geſchichtſchreiber diefer Ereigniffe fanden in ihrer 
Anficht nicht höher, als die ſundigen Unternehmer. Während 
Khevenhiller an einer Stelle ?) einfieht, es ſey baburd ein 
unremedirlicher Schaden gefhehn, fagt er am einer zweiten: 
der König habe die Refolution die oftbenannten Moriscos 
aus Spanien zu ſchaffen, mit ſolcher Stil, Vernunft und 
Derterität genommen baß fie dardurch ihrer Landt und Leuth 
verfichert umd bei ber ganzen Welt ein umfterbliches Lob m 
halten. — Zavier aͤußert °): die Vertreibung der Mauten 
iſt die denkwuͤrdigſte That und das heroiſchſte Unternehmen 
das in der Welt vorgelommen. Yannez ruft aus *): es if 
das größte Ereigniß dad man in der Gefchichte Fennt, wir 
koͤnnen e8 unter bie ſieben Wunderwerke der Welt ſtellen! 
Lerma ſelbſt ruͤhmt ſich in ciner ſpaͤtern Rechtfertigungoſchüift 
und ſagt ): aus ber Verbannung ber Mauren ging die Er 
haltung und voͤllige Sicherheit aller foanifchen Königreihe 
hervor. — Die Waßrheit gab ſich aber fo furchtbar Fund, daß 
auch die niedrigften Schmeichler fie nicht uͤberhoͤren Eonnten. 
Der hohe Rath von Kaftilien erflärte, unter Aufdeckung mes 
zer Urfachen bed Verfalls, wenige Jahre fpäter dem Könige‘): 
1) 400,000 bis 600,000. Khevenh. 823. Yannez 290, 
2) Khevenhiller 253, 328. 
8) Xavier V. 
4) Yannes Memorias para la Historia di Don Felipe Ill, 
281, 297. 
5) Mercure frang. zu 1621, ©. 157. 


6) Colmenares histeria di Segovia, 6ä1. Mercure frang. jt 
1626, ©. 814, 
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noch nie fey Spanien fo entoölfert gewefen; wenn Gott nicht 1609. 
helfe, fen das Reich verloren. UÜberall fehe man Ruinen von 
Häufern und Niemand baue fie wieder auf, Städte und 
Dörfer lägen veroͤdet und alle Aufforderungen zu Aderbau 
und Gewerbe, ſelbſt unter dem DVerfprechen der Erhebung in 
den Abelftand, blieben ohne Wirkung! 

Ahniich urtheilte der engliſche Gefanbte über Spanien. 
Er ſchrieb in verfchiebenen feiner Briefe '): die Krone und ber 
Adel find verſchuldet, die Kaufleute zurudgefommen, die 
Landleute arm; ber König wirb von Lerma unbedingt geleis 
tet, dieſer allgemein gehaßt. Mehr forgt man für Vergnü⸗ 
gungen, als für das Wohl des Reichs, und während zu 
amnügen Dingen Geld verfhwenbet wird, fest man Män- 
ner von Verdienſt zuruͤck und achtet fie gering. Überall zeigt 
Fich mehr Reichtgläubigkeit und Einbildung, als Urtheil; eö 
iſt eine unläugbare Eiendigkeit und eine elende Glüdfeligkeit. 
Hielte nicht die Meinung von ihrer ehemaligen Größe (durch 
die Thaͤtigkeit früherer Zeiten erworben) den Ruf der Spas 
nier im Auslande aufrecht, fo würde ihre graͤnzenloſe Laͤſſig⸗ 
keit und Gleihgültigkeit gegen bie wichtigften Angelegenheis 
ten, bald ber ganzen Welt die Blöße und das Elenb ihres 

IB vor Augen legen. Ich halte ihn für einen ber con» 
fuſeſten und ungeorbnetften in ber Chriftenheit. 

Gleichmaͤßig meldet Lynker, ber 1620 als baierfcher 
Abgeordneter in Mabrit war, feinem Herm dem Churfürz 
ſten Marimilian ?): es ſcheint hier ein fehtfames Regiment, 
fo man es nach der menſchlichen Vernunft ausrechnen will. 
Bern man aber den effectum anfiehet, findet ſich daß biefe 
Monarchie mehr per miraculum und durch fondere göttliche 
Dispofition, ald durch rationes status gubemirt, dirigirt 
und erhalten wirb! 

Dahin war das mächtige geehrte Spanien, mit feinen 
unermeglihen Kolonien, feit Karl V unter zwei Königen ges 

1) Sawyer II, 67, 7i—76, 85-96. 

2 Breyer Beiträge zur Geſchichte des dreißigiährigen Krieges 
79, 84. . . . 
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kommen, beren einer (felbft vom angeblich unpartelifchen Ges 
ſchichtſchreibern) der Kluge genannt wird; wo bann freilich 
die Klugheit der beftimmte Gegenfag der Weisheit ſeyn 
würde: fo wie ihm, feinen Nachfolgern und allen Mitwirs 
kenden, wilder Fanatismus für bie. Achte Blüthe der Religion 
galt. b 

Leider hielt ſich der jugendliche Freiſtaat ber Niederlande 
(welcher, jene Tyrannei Eräftig abwehrend, fo glänzend em⸗ 
porſtieg) nicht von ähnlichen Krankheiten frei; doch gingen 
fie ſchnell vorüber, und mit größerer Feſtigkeit kehrte man 
dann zu ben richtigen Grundfägen zurüd. 
Schon beim Anfange ber Reformation waren über die 
ſchwierigen ragen von ber menfchlichen Freiheit und der 
göttlihen Vorherbeſtimmung große Streitigkeiten, z. B. zwi⸗ 
ſchen Luther und Erasmus, entſtanden ), und wenn jener, 
nebft feinem Freunde Melanchthon, allmälig zu mildern Ans 
fihten und Audbrüden zurüdkehrte, fo hatte umgekehrt Cal 


vinus die firengfte Anficht mit ungemeinem Scharffinne folge 


recht entwickelt. Bei aller Bewunderung dieſes Scharflinns 
und dieſer Confequenz, fanden ſich jedoch Manche durch das 
legte Ergebniß, den Schlußpunkt der Beweife nicht beruhigt 
und lange liefen Doppelanfihten (felbft in ber reformirten 
Kirche) neben einander ber, bis fie Durch Gomar und Ars 
minius beftimmter entwidelt, und ſchaͤrfer gegen einander ge 
flelt wurden. Gomar, geboren 1563 zu Brüffel, gebildet 
in Heidelberg, Oyford und. Cambridge, ward 1594 Profeffor 
ber Theologie in Leyden. Arminius, geboren 1560 zu 
Dubemater, ftudirte in Genf, bereifete Italien, ward 1588 
Prediger in Amſterdam und 1603 ebenfalls Profeffor in 
Leyden °). Bor feiner Anftelung hatte Gomar Bedenken 


1) Band I, S. 862; II, 168. 

2) Neal History of the Puritans II, 67, Brandt I, 868. Be- 
‚genboog Historie der Remonstranten I, 56. Bayle, Dictionnsire. 
Vita Arminil auctore Brantio. Amstel. 1724, 80. Bezas gänftige 
Beugnif für Xrminius, Epistolas eoclesiasticae praestantium vire- 
rum. Amast. 1684. fol. ep. 12, p. 26, 
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über bie Rechtglaͤubigkeit ſeiner Anſichten erhoben, ſich aber 

mit ihm verſtaͤndigt, verſoͤhnt und ihm ſelbſt den Doktorhut 
überreicht. Im naͤchſten Jahre am 7ten Februar 1604 vers 1604. 
theidigte Arminiud einige Säge, welche von Calvins Lehre 

über die Vorherbeſtimmung abwichen, was Gomarn (deffen 
eifrigen Anhänger) um fo mehr erzuͤrnte, ba Arminius übers 

haupt die Schulweispeit zurüdhftelte, Alles minder auf dad | 
mieberländifche Glaubensbefenntniß und ben heibelderger Kas 
techizmus, als auf bie Bibel bezog, einen fittlichen Wandel 

neben der Glaubendrichtigkeit forderte und mit feinen Vorle⸗ 
fungen bei den Studenten großen Beifall fand, 

Nachdem Gomar Säge aufgeftelt und vertheidigt hatte, 

welche denen des Arminius wibderfprachen, warb ber Streit 
lebhafter und es nahmen fo Viele daran Theil, daß auf 
Beranlaffung der Obrigkeit im Jahre 1608 ein Gefpräch 1608. 
zwiſchen beiden Männern in Gegenwart mehrer Geiftlichen 
gehalten ward '). Dbgleih Gomar hier Teidenfchaftlich ers 
Ürte: „mit des Arminius Glauben dürfe man nicht vor 
Gottes Thron erſcheinen“; meinten doch Viele: „eher mit 
Aminius Glauben, ald mit Gomars Liebe“, und bie Bes‘ 
börben erklärten: da ber Streit Feine zur Seligkeit erforder: 

liche Hauptlehre betreffe, ſolle man fich wechfelfeitig dulden 

und alle Verketzerungen einftellen. Dennoch bauerte ber 

Swift fort, und ehe neu angeordnete mündliche Verhandlun⸗ 

gen zum Schluß geführt wurden, flarb Arminius den 19ten 
Dftober 1609, zum Zheil wohl aus Gram über die ihn 1609. 
treffenden leidenfchaftlichen Vorwürfe. Seine Anhänger übers 

gaben den 14ten Januar 1610 ber Obrigkeit eine Remon⸗ 1610, 
ration, und ihre Widerſacher bald nachher eine Gegenvors 
ſtellung ), wovon die Parteien der Arminianer und Gos 


1) Regenboog I, 76. Graf Beiträge zur Gefchichte ber Sys 
node von Dordrecht 189. Acta Synodi Dordrac. praefat. Arminii 
vita 571. umſtaͤndlicher ift dies Alles entwidelt in Uytenbogards, 
Triglande, Grotius und Anderer theologifchen und hiftorifchen Schriften. 

2) Abgebrudt in ben Litteris theologicis praestant. virorum No. 
16, p. 251. 
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1610. ma riſten auch Remonſtranten und Gontraremon= 
ſtranten genannt werden. Der Streit uͤber die Lehre 
ward auf fünf Säge und Gegenſaͤtze aurüdgebragt. 

Arminius nämlich behauptete: , 

I. Gott will die erretten welche an Chriſtus glauben 
und in Glauben und Gehorfam verharren; er verdammt die 
Ungläubigen und Unbußfertigen. 

1. Chriftus ift für alle Menfchen geftorben, doch ges 

mießen nur bie.Gläubigen gegenwärtig die Vortheile feiner 

Erloͤſung. 

IH. Durch ſich kann der Menſch den Glauben nicht er⸗ 
langen, er bedarf der Gnade Gottes und Chriſti. 

IV. Dieſe Gnade iſt Urſach und Anfang, Fortgang und 
Vollendung des Heils und Niemand kann ohne ihre Mit⸗ 

wirkung beharren, fo daß alle guten Werke ihr zuzuſchreiben 
« ſind; doch iſt fie nicht unwiberftehlic) (irremistible) *). 
V..Die Gläubigen haben durch die göttliche Gnade eine 
+ hinreichende Kraft den Verfuchungen zu widerſtehen. 

Gomars Gegenfäge lauten wie folgt: 

. I. Gott hat dur ewigen, unwandelbaren Rathſchluß 
+ feftgeftelt welche Menfchen gerettet, welche verdammt wers 
den follen, ohne Rüdficht auf Gehorfam und Ungehorfam. 

IL Gott betrachtet da menſchliche Geflecht als durch 
Adam gefallen, und will Einige retten zum Beweife feiner 
Gnade, Einige verdammen ald Zeichen feiner Gerechtigkeit, 
beides ohne Rüdfiht auf Glauben ober Unglauben. 

IH. Chriftus iſt nicht für Alle geftorben, fondern nur 
für die Erwählten. 

IV. Auf diefe wirft Gottes Gnade unwiderſtehlich zu 
ihrer Rettung. 

V. Wer einmal den wahren Glauben empfangen hat, 
Tann ihn nie ganz verlieren, fo viel er auch ſundigen möge. 

Arminius fagte: Gott hat als ein gerechter Richter von 
jeher die Menfchen unterfchieden in ſolche die ihren Simben 
entfagen und Chriſtus vertrauen; biefe follen losgeſprochen 

1) Brandt I, 408. " 
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werben und das ewige Leben genießen, unbußfertige Suͤnder 1610, 
hingegen beftraft werben. Gott wimſcht daß Alle von Suͤn⸗ 
den ablaffen, aber er zwingt Niemand '). 

Somar erwiederte: die Erwählten Finnen nicht fallen, 
allen Andern erlaubt Gott in ihren Suͤnden zu bleiben. 

Arminius behauptete: Gomar macht Gott zum Urheber 
der Sünde, und verhärtet die Menfchen in ber Sünde durch 
Aufftelung einer unabwendbaren Nothwendigkeit. 

Gomar antwortete: Arminius macht die Menfchen flolz . 
und anmaaßend, und vaubt Gott den Ruhm Urheber ber 
guten Richtungen des Geiftes zu feyn. 

Modte man immer biefe bogmatifchen Begriffebeſtinmum ⸗ 
gen in ben Schulen zur übung des Scharffinns entwickeln; 
das wahrhaft Chriſtliche ward nicht aufgefunden, ſondern ging 
verloren, indem man immer weiter vom Hauptgebote der 
Liebe abkam. Aber freilich liefen praktiſch wichtigere Dop⸗ 
pelanſichten nebenher, uͤber bie Verfaſſung der Kirche und 
die echte der weltlichen Obrigkeit in geiſtlichen Sachen, 
Gomar nämlich und feine Anhänger behaupteten: bie Kirche 
entfcheibet allein, was und wie zu lehren fey; die weltliche 
Obrigkeit hat hierin Nichts zu fagen, fondern lediglich bie 
Pflicht, auf das von ber Kirche Beſchloſſene zu halten. 
Hierauf antworteten die Remonſtranten: biefe Anſicht erins 
nert an bad Papfithum. Nach gehöriger unpartelifcher Prüs 
fung der Sachen und ohne Verpflichtung fi nach den Kirs 
henverfammlungen zu richten, befigt die weltliche Obrigkeit 
das unläugbare Recht Geifkliche zu berufen, kirchliche Ans 
ordnungen zu treffen, Zwiſtigkeiten vorzubeugen und Frieden 
zu gebieten °). Durch alled dies, erwiederten bie Gontras 
semonftranten, wollen ſich unfere Gegner nur bei der Obrig⸗ 
keit eimfhmeicheln und Eingang für ihre thörichten Neueruns 
gen finden. Umgelehrt, fagten biefe, möchten die Gomariften 

1) Brandt I, 864. 

2) Regenboog I, 88. Le Clerc Histoire des provinces unles 
I, 281. Grotius de imperio summarum potastatum circa Bacra. 
Opera III, p. 208, 
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1610. ber Obrigkeit ale Rechte vauben, nach einer papiſtiſchen 
Weiſe tyrannificen und die Gewiffen zwingen. 

Erneute Befehle der oberften Behörben, welche bie Ers 
haltung ber frieblichen Einigkeit bkzweckten, wurben keines⸗ 
wegs uͤberall befolgt, gemäßigte Vorfchläge vielmehr von den 
Eiferen, als ſchwach, achfelträgerifch und gewiffenlos bes 
trachtet ). Hierauf entfchieben die Stände von Holland 

"1614. und Friesland nach langer Berathung im Jahre 1614: die 
Gelehrten mögen über bie flreitigen Dinge Unterfuhungen 
anftelen, ſollen jeboc darüber weber prebigen, noch Zeitz 
ſchriften druden laſſen, noch ſich verketzern; ſondern dulden 
und als Chriſten in Liebe eintraͤchtig neben einander woh⸗ 
nen ). Diefe Anſicht ward um fo mehr vom Rathspen⸗ 
fionaie Olden⸗Barneveld und Hugo Grotius vertheibigt, da 
die flreitigen Punkte, wie gefagt, Feine Hauptfachen beträfen 
und nicht einmal von ben Katholiken ſtreng feftgeftellt wären. 
Andere hingegen wiederholten: nur eine Kirchenverſammlung 
koͤnne über folhe Gegenftände entſcheiden, und es fey hoͤchſt 
verderblich an bem zeinen veformirten Bekenntniß zu fchlits 
teln oder die heilfame Lehre von ber Prädeftination in ben 
‚Hintergrumb zu verweifen. „Ia in Amfterbam verbot man " 
ein Buch, welches Verträglichkeit anrieth; während der Ruf 
nach einer Kirchenverfammlung immer lauter, bie geheimen 
Verbindungen inöbefondere ber Gontraremonflranten immer 
bedenklicher, ‘die Schmaͤhſchriften und bad Benehmen der 
Menge immer gröber und zügellofer wurben *). 

Bald imifchten fih, wie es zu gehen pflegt, politiſche 
Rüdfihten in die Streitigkeiten, und weltliche Zwecke folls 
ten durch kirchliche Parteiungen befördert und erreicht werben. 
Anfangs naͤmlich fagte Morig von Naffau: bie Streits 


1) Ebendaf. I, 92, 116, 140, 153. Carleton Mem. I, 123, 

2) Epistolae theologicae 224, 

3) In Delft und Rotterdam kam es zu Gemaltthaten in ber 
Kirche. Carleton II, 47. Mercure frangais zu 1617, ©. 1. Auch 
König Jakob I vos leidenſchaftlich Partei wider bie Krminlaner. 
Nearille I, 40, 
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punkte wären unbebeutenb, er verfiehe bie Sachen nicht und 1614. 
wolle parteilos bleiben *); als aber Barnevelb die milberen 
Remonftranten und deren Duldung vertheibigte, ergriff jener 
den Gebanten fich ber leidenſchaftlichen Gomariften zum 
Sturze feines Gegners zu bedienen. DibensBarneveld, 
jest ein 76jähriger, würbiger Greis, hatte feit frühefter Ius 
gend feinem Baterlande in Krieg und Frieden, durch mehte 
Geſandtſchaften in England und Frankreich, und überall in 
ben wichtigften Geſchaͤften mit gleicher Klugheit und Rechte 
ſchaffenheit gedient. Er ehrte in Morig den Sohn eines 
größeren Vaters, ben Zelbheren welcher bie Niederfanbe bem 
tapfem Spinola gegenüber fiegreich vertheibigt hatte, und 
bielt feinen gefeglichen Einfluß auch im Frieden für nothwen⸗ 
big. Als aber Morig dem zwölfiährigen Waffenſtillſtande aus 
ungenügenden Gründen widerſprach, und barauf ausging fich 
faſt unumſchraͤnkt zu machen, ober doch die Kriegsmacht 
ganz in feine Gewalt zu bekommen; fand er in jenem uns 
befangenen parteilofen Vertheidiger der Rechte und Geſetze 
feines Vaterlandes, uͤberall einen befcheidenen, doch beſtimm⸗ 
ten Gegner. Auch jest war Barneveld ber Meinung: eine 
allgemeine Kirchenverfammlung führe nur zu tyranmifchen 
Befchlüffen, woburd bie Gewiſſen anders Gefinnter gebuns 
den werben follten 2); es fey befler wenn (wie es auch ber 
Utzechter Verein ausdruͤdlich vorſchreibe) jeder einzelnen Lands 
ſchaft überlaffen bleibe das Acht Paſſende aufzufinden und 
auszuführen. Moritz hingegen trat der umgekehrten Meis 
mung der Gomariften bei, welche ihrer Überzapl und nun 
auch feines Beiftandes gewiß, auf einer allgemeinen Vers 
fammlung zweifelsohne obzufiegen hofften. 

Am 25ften Iunius 1618 warb fie, obgleich unter Wis 1618, 
derfpruch mehrer Landſchaften, nah Dordrecht ausgefchries 


1) Regenboog I, 282, IT, 164. Aubery 228, 227. Vranken 
Historie v. Olden-Barnevelt 136, 166. Wagenaer IV., 486. " 


2) Vranken 175. Carleton I, 182, 292, 841; II, 86, 268, 
Newille I, 6. . 
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4618. ben, am 29ften Auguft Barneveld, Hugo Grotins !) 
und Hogerbeets, ohne Berathung und Zuſtimmung ber 
‚Stände und mit Verlegung vieler Formen, auf Befehl Mo: 
zigend verhaftet, und ben 13ten November bie" Kirchenvers 
ſammlung eröffnet. Sie beftand außer ben nieberlänbif—hen 
Geiſtlichen aus 28 deutſchen, englifchen und ſchweizeriſchen 
Predigern 2), und 18 weltlichen Abgeordneten ber allgemei⸗ 
nen Stände." Die Verhandlungen wurden lateiniſch geführt 
(obgleich die Laien nicht Alles verftanden) und gegen bie 
Überzahl der, beſonders / weiblichen Zuhörer ſpaͤter Maafır 

geln ergriffen ). Zum Schreiber der Synode wählte man 
Daniel Heinfius, zum Vorfiger Johann Bogermann 
aus Lenwarben. Jener war durch philologifche Gelehrfams 
Zeit ausgezeichnetg diefer von nur mittelmäßigen Kenntniſſen ‘). 
Er wollte die Bibel and dem heibelberger Katechismus er⸗ 
klaͤren, ſchrieb eine Abhandlung daß man Ketzer am Leben 
firafen dürfe, und hatte feine Erhebung wohl nur leiden⸗ 
ſchaftlichem Hafle gegen bie Arminianer zu banken. Die, 
fo hieß es, folten fo viel ‚fie koͤnnten und es ihnen noth⸗ 
wendig erfchiene, frei vortragen, fich erklaͤren und vertheibis 
gen. Richt Wenige hingegen meinten gleich Anfangs: nien 
Tonne fie aus ihren Schriften beurtheilen und verurtheilen 
‚ohne fie zu berufen und zu hören; und obgleich biefer Vor 

. ſchlag nicht durchging, kam es doch zu dem Beſchluſſe nur 
funfzehn herzubeſcheiden, welchen man eröffnete: fie koͤnnten 
gar nicht als Glieder der Kirchenverfammlung betrachtet wer: 
ben, und man fey verfammelt fie zu vichten, nicht mit ih: 
nen zu verhandeln. Sie antworteten: bie Kirchenverſamm⸗ 


1) Mercure frangais IX, 170. Hugo Grotius warb geboren 
1588 unb farb 1695. Siehe fein Leben von Burigny und Luben 
" 2) Regenboog II, 8. Graf Beiträge 13, 14. Brandt Vol. I. 
Londorp bellam sexennale 147. Die franzoͤſiſchen Theologen erhiel⸗ 
ten keine Erlaubniß nad) den Niederlanden zu gehen. Über bie Zahl 
der Thellnehmer finden fih Abweichungen. 

8) Halesii Historia. Concilii Dordphcensis 409, 

4) Hales 252, 394, 467. Graf 80. Epistolae theolog. 316. 
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kung fey Feine freie unb allgemeine, fonbern lediglich durch 1618. 
ihre Feinde beſetzt. Überhaupt bünfe Feine proteftantifche 


die Außfprüsche berfelben mit noch mehrerem Rechte verwerfen 
Umen, als bie Proteſtanten bie tridenter Befchlüffe *). 
Hiedurch umgeftört verbot man ben Berufenen zu prebigen 
der bie Stadt zu verlafien und beobachtete, wenn fie fich 
vertheidigt hatten, gegen fie nicht einmal die gewöhnlichen 
dernen; ja am 19ten Ianuar 1619 erflärte Bogermann 1619. 
(wie einft Innocenz IV in 2yon) ohne Umfrage, Abſtim⸗ 
mung und fchriftlichen Beſchluß in einer bittern beleiigenben _ 
Rebe: fie follten gehn, unb würden hiermit von allem Zus 
tritt zur Synode und von allem Gehör vor berfelben aus⸗ 
seföloffen *). 

Die Remonftranten (fo lauteten bie fpäteren Beſchluͤſſe) 
find aus der Kirche heraudgetreten, haben durch gefegwibrige 
Wittel die Ordnung gefbört, neue ſchaͤdliche Irrthümer aufs 
gebracht, ben Gotteöbienft verfaͤlſcht, ſchweres Ärgerniß ge> 
geben, weltliche und geiſtliche Obrigkeit verachtet u. |. w. ); 
daher werben Alle abgeſetzt und Pinftig Niemand angeſtelit, 
der nicht die Ausſpruche ber Kirchenverſammlung annimmt 
und untesfchreibt. — Die allgemeinen Stände beflätigten 
dife Befchlüffe und ben Remonftranten warb nicht einmal 
laubt Perfonen zur Rechtfertigung am fie zu ſenden; Bo⸗ 
germomm aber ſchrieb, ſolcher Siege froh, dem englifchen 
Geſandten Garleton *): ich glaube nicht daß je eine Kies 
chenverſammlung ſtandhaft, ſo ruhig, ſo milde und ein⸗ 
hähtig geweſen iſt. 

Nach dem Fortweiſen der Remonſtranten aus der Kir⸗ 
henverſammlung ergab fi aber daß die Verfolgungsflichtis 

1) Graf 19. 

2) Regenboog II, 92, 129. Sqhroͤch Leben des Arminianers 
Gistopius in feinen Lebensbefchreibungen berähmter Gelehrten IT, 141. 

8) Limborch vita Kpiscopii 237. 

4) Carleton II, 25. 
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4619. gen unter fih gar nicht einig. waren, und es fehlte nicht an 
harten Wechſelbeſchuldigungen und argen Grobheiten '). 
Doc verharrte man bei Verbammung aller arminiänifhen 
Anfihten, beftätigte daS alte Glaubensbekenntnißg und dem 
heibelberger Katechismus, und verurtheilte im voraus alle 
und jebe Fünftige. Neuerung und Weränderung. Am Item 
Mai 1619 hielt man bie legte 154fte Sigung und ſchloß 
bad Ganze mit einem großen Zefle, wobei es an Frauen 
und Mufik nicht fehlte ?). Jeder fremde Gotteögelehrte er 
bielt außer feinen Zaggeldern eine goldene Denkmünge an 
goldener Kette 200 Gulden werth, mit der Infchrift reli- 

. gione asserta. Auf der andern Seite war Zion abgebib 
det von vier Winden angeblafen, mit ber Umfchrift: erant 
sicut mons Syon. Auch bie. einheimifchen Theologen er 
hielten Zagegelder, aber nur eine filberne Denkmimze. Die 
Kicchenverfammlung, fo vechnete man, habe dem Lande eine 
Million Gulden gekoftet. 

Selbſt nachdem fie fich ſchon aufgelfet hatte, wurden 
bie vemonftrantifchen Geiſtlichen noch in Dordrecht gefangen 
gehalten und ihnen nicht einmal erläubt, gegen Buͤrgenſtel⸗ 
lung, ihre im Kindbette liegenden Frauen, ihre ſterbenden 
Geſchwiſter zu befuchen. Vergeblich erinnerten fie an Karls V 
edlere Behandlung Luthers und an bie milbere tridenter Sys 
node; nach langer Haft follten fie es für eine Gnade halten, 
Daß man fie (bie vor Anorbnung auch nur ihrer haͤub 
lichen Angelegenheiten, aus Amt und Brot, von Haus und 
‚Hof verjagt warch) über bie Gränge brachte und mit fünf 
sig Gulden Reiſegeld befchenkte ). An 200 Prediger und 
viele Schullehrer wurden abgefegt, an 80 Geiftliche verbannt; 
lebenslang foßte eingefperrt werben, wer eigenmächtig in fein 
Vaterland zurückkehre. Hart befirafte man ferner Drud, 

1) Brandt II, 75, 97, 114. Epistolae’theol. epist, 398 und 
bie folgenden. 

2) Regenboog II, 186, 146-151. 

8) Ib. 166, 178, 227. Brandt II, 162, 196, Linborch via 

Episcopii 447. 
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Einfuhr und Verkauf Arminianiſcher Schriften, und buͤßte 1619. 


biejenägen, welche ihren heimlichen Verſammlungen beiwohn⸗ 
ten, dergeſtalt daß man ben Armen ſelbſt die Betten unter 
dem Leibe wegnahm, ober ben Reihen Soldaten einlegte ). 
Dennoch dauerten bie Verfammlungen in Wäldern, Scheu⸗ 
nen, Kellern u. dgl. fort. Nach einer ſolchen Entdeckung 
erfolgte in Rotterdam (und Ahnliches gefchah in Alkmar, 
Home und in andern Orten) am 19ten Oktober 1619 eine 
algemeine Plimderung der Theilnehmer durch die Soldaten ?). 
Zwei Perfonen wurden getöbtet, mehre verwundet und eine 
fünangere Frau fo mißhandelt, daß fie auf ber Stelle ges 
bar und ſtarb. 

Während bie Eiferer damals meinten: bie borbrechter 
Kirhenverfammlung habe auf hoͤchſt ruhmvolle Weiſe das 
wahre Chriſtenthum von ber Gefahr des Untergangs errettet, 
fält die umbefangene Nachwelt bad Urtheil >): fie habe ein 
Beifpiel boͤſer Unduldſamkeit gegeben, den Buchftaben uͤber 
den Geiſt hinausgefegt, die freie Entwidelung bed Protes 
Rontimus gehemmt und die Spaltungen keineswegs auöges 
tilgt, fonbern durch verwerfliche Mittel erhöht *). 


1) 60 wie fpäter unter Lubwig XIV. 

2) Brandt II, 218. Londorp bell. sexennale 159, Piasecii 
hronie. 816. Carleton III, 146. 

+ 3) Siehe Mospeim, zu Hales Geſchichte ber dordrechter Synode. 
Herzog Friedrich von Schleswig nahm viele vertriebene Remonftrans 
ten auf, und fie erbauten Friedrichsſtadt. Hegewiſch Geſchichte von 
‚Holftin und Schleswig I, 136. — Eine ſehr vernünftige Vorftellung 
der Arminfaner an Morig ſteht im Mercure frangais vom Jahr 1619, 
©. 16, 

4) Episcopius ein Haupt der Arminianer ſchrieb an Hugo Gros 
tins (Limborch 327): Usque adeo amo Christianam pacem ac con- 
cordiam, ut dissimulare malim non necessariae veritatis scientiam, 
gum ex pertinaci ejus ostentatione velut ex mustaceo inanem glo- 
riae laureolam quaerere. Sed quod parum actum ac profectum 
dam, nisi omnibus simul non necessariis litibus ac jurgiis, quae- 
ge «=: iin mascuntur, invidiis, seoessionibus et persecutionibus, 

Ponatur per accuratam non neoessariorum a necessarlis dog- 


u, 14 
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1618. Die zweite Hälfte biefer boͤſen Erſcheinungen bietet auf 
+ der weitligen Seite der Prozeß und bie Hinrichtung Barne⸗ 
»elbs. Diefer, vom mehren Seiten vor Morigens Fein 
ſchaft gewarnt und in nichtswuͤrdigen Schmaͤhſchriften ch 
ſichtslos angegriffen *), Hatte fich (feiner Unſchuld vertrauend) 
begnügt bem Prinzen und ben Ständen eine Darlegung 
und Rechtfertigung feines öffentlichen Lebens zu überreichen 
welche jedem Unbefangenen gendigte, von feinen Zeinben aber 
als eitel und vorlaut getabelt wurbe. Aber weder diet, 
noch bie Erinnerung daß Barneveld in ber Zeit Leiceſters ben 
Grund zu Morigend Erhebung gelegt, ſchreckte von feiner 
und feiner $reunde Grotius und Hoogerbeets Verhaftung 
zurhd ). Gerechte Beſchwerden, daß weder Morig noch die 
allgemeinen Stände das Recht hätten Beamte ber Landſchaſ 
ten Holland und Friedland fo zu behandeln, blieben ohne 
Erfolg ); vielmehr fegte jener (wie es hieß zum Wohle ib 


matibus discretionem. Hoc agere, in hoc eniti, operae preiin 
puto. Pro veritate et da veritate non necessaria anxie contendere, 
aut acriter digladiari tanti mibi non est. Praestat errare dira 
mon necessariam veritatem, quam reciam de ea opinionem vertert 
in occasionem scismatis aut divortii causam facere. — pnlicer 
Weife fagt Hugo Grotius (Epistolae No. 88, p. 14): Si Melanchtio- 
mis animum Lutherus, Cassander autem mentem habuisset Patriar- 
chae Occidentis, melius actum iri cum rebus Europae, quse nu 
misera sub titulo Evangelii paene totum. jam per saeculum bells 
fünestissimis concutitur. Deögleihen Gtampelius (Epistolae ther- 
logicae 262)» Salutarius multo, plebem de sinceritate fidel dor, 
et ad vitae honestatem excitari, quam disputationum subtilitate, 
et altercandi futilitate, ad ostentandum ingenium, ab hominibus ad 
illam rem enepe ineptis suscepta, turbari et non parum offendi 
Diefe und andere Stellen beweifen wenigftens daß bie Arminianer der 
Streit nicht fuchten, und auf das wefentlic Gpeifkliche mit Graf 
Hinwiefen. , 

1) Aubery 227-237. Regenboog I, 845. Vranken Historie 
van Olden-Barnevelt und Barnevelds Leben, gedrudt Röweftein 1658, & 
Londorp bel. sexennale 198, Khevenhiller 274. 

2) Den 29ften Auguft 1618. Barigay vie de Grotius I, &-% 

8) Carleton I, 268, Merc, frang, 49, 


r3 


th 


Barnevelds Verurtheilung. “2 


Vaterlandes in Wahrheit aber um auch hier bie Mehrheit 1619. 
der Stimmen zu gewinmen) in vielen Stäbten eigenmaͤchtig 
Ann großen Theil der Magiftratöperfonen ab, und andere, 
fat lauter Heftige Gomariften, ein ). Bon ber langen 
Reihe der Beſchuldigungen gegen Barneveld (z. B. geheis 
ner Verbindungen mit Spaniem und Katholiten) war faft 
feine genigend erwieſen, Vieles unerheblich, Manches vers 
dienſtlich, Einiges vielleicht irrig. Aber verſchiedene Anſich⸗ 
tn über dogmatiſche Speculationen und politiſche Maaßre- 
gehn find Feine Verbrechen, und bie theils jungen und ums 
wiſenden, theild furchtfamen und feinblich gefinnten Richter 
haben ſich zweifelsohne mit Schande bedeckt, ald fie Bares 
belds Zodesuztheil und bie Iebenslängliche Verbannung bes 
Gertius und Hogerbeets auöfprachen. Rebenher ging bie 
Verlegung vieler Formen und eine fo grauſame Behandlung, 
daß &8 dem Angeklagten nicht einmal erlaubt warb Frau 
und Kinder zu fehen und gu fprechen. Seine Vorſtellung 
an die aUgemeinen Stände, feine Bitte um Gehör bei Mos 
nie ward zuruͤkgewieſen. Der Prinz verlangte, Varnevelb 
folte um Gnade Bitten; eine Forderung welcye biefer, weil 
er fih dadurch mittelbar fie ſchuldig erflärt hätte, mit Recht 
zurickwies. Dringende Verwendungen der Frau, Kinder 
und Verwandten Barnevelds, fo wie des franzöfiichen Ges 
fendten Maurier, wurben gar nicht berüdfichtigt 2); ja Mos 
ni wollte bie Vorbitten feiner eigenen Mutter und feines - 
Bruders nicht einmal anhören, — fo groß war bie Leidens 
haft, und wiederum die Ange, das Unrecht möchte in feis 
net Bloͤße dargefteilt werben. Von ihm hing in Wahrheit 
km und Zod ab *), und er hätte den ſechs und ſiebenzig⸗ 
Hbrigen Greis retten folfen, felbft wenn er ſchuldig geweſen 


1) Morig, fagt Carleton II, 246 (und p. 848, 852, III, 11, 
6%. Mercure Irangais 44) marche & pas de plomb, lentement, 
mais sorement. 
2) Mercure 2—12, 86. 
5) Capitale reo fuit, quod principem Mauritium Infestum ad- 
verariumque habebat, Brachelius'22. 
I 11 * 
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4619. wäre; fo erforberten es die Dankhwekeit und Barnevelbs viel: 
jährige anderweitige Verbienfte um fein Vaterland. — Bir 
viel größer als Moritz, erhaben über die Wuth ber Parteiung, 
fand fein Vater mit feiner bewundernswuͤrdigen Kraft und 
Mäßigung. 

Barnevelb zeigte fich in feinen legten Stunden milde 
und gefaßt, wie ein Mann reines’ Gewiffend, der zu feinen 
Tagen gekommen ift und ben Ausgang aus bem Leben meht 
tolmfeht, als ſcheut. Sein Iegter Brief, wuͤrdig mit benm 
Padilas und Egmonts ') zufummengeftellt und verglichen 
zu werben, lautete wie folgt: Sehr liebe, geliebte Hausfrau, 
Kinder, Schwiegerſoͤhne und Enkel! Ich grüße Euch all 
ſammen ſehr freundlich. In diefen Stunden empfange ih 
eine fehr ſchwere und traurige Zeitung, daß ich alter Mam 
für ale meine Dienfte, bie ich dem Vaterlande fo vice 
Jahre lang treu und redlich erwiefen (da ich feiner prins 
lichen Excellenz mit wahrer Liebe alle möglichen guten 
Dienfte, die mein Amt und Beruf zuließen, demüthig ge 
leiftet, vielen Leuten aller Art Freundſchaft bewiefen und 
meines Wiffend Niemand Unrecht gethan habe) mid vor 
bereiten muß morgen zu fterben. Ich tröfte mich in Gott 
dem Herrn ber ein Kenner ber ‚Herzen ift und alle Den 
ſchen richtet, umd bitte Euch daſſelbe zw thum. Ich babe 
meinen Herren, den Ständen von Holland, Friesland und 
Utrecht aufrihtig, fromm und eu gebient und gerathen, 
um fie vor allem Aufruhr und Blutvergießen zu bewahren, 
womit fie fo lange bebroht wurden; und eben fo habe ih 
mich bemüht daß in ben Städten Hollands Jeder möge be 
ſchirmt, Niemand befchddigt werben. — Lebt mit einander 
in Liebe und Friebe. Bittet für mich Gott ben Alimaͤchti⸗ 
gen, daß er und Alle gnaͤdiglich in feinen heiligen Schub 
nehme. Aus meiner Kammer der Betrübnig, den 12tm 
Mai 1619. Euer fehr lieber Mann, Vater, Schwiegervater 
unb Großvater, Johann von DldensBarneveld. — Auf ſei⸗ 
nen Stab geflügt ging der würbige Greis zum Blutgeruͤſte 

1) Zeil I, ©, 165, Theil M, ©, 79. 
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Dem theilnehmend umherftehenden Wolle fagte er: glaubt 
nicht ihr Leute daß ich ein Verraͤther binz ich habe ehrlich 
und rechtſchaffen gehandelt und flerbe als ein Achter Freund 
meines Vaterlandes! Nach biefen Worten Eniete er nieder 
md fein Haupt fiel '). 

Das Uinpartefche Urthei ber Nachwelt Hat jene letten 1023. 
Borte beflätigt. Barnevelbs Söhnen mißlang ber Plan ih⸗ 
ten Vater zu rächen *), Mori aber gewann weber an 
Racht noch Liebe, und nur bie beflimmtefte Erinnerung an 
feine großen Verbienfte ald Feldherr, kann die Schmad mins 
den daß ein Dranier den ebelften Diener des jugendlichen 
Treifuats (wie einſt Herzog Alba bie Grafen Egmont und 
Hom) aufs Blutgeruſt brachte. Iſt ſolches möglich, wer 
darf ba behaupten er fey fihher vor Leibenfchaft und Irr= 
tum, — Doch Tehrte die Beſinnung · zuruͤck, und während 
Spanien Jahrhunderte lang die Grundfäge fündhafter Uns 
duldſamkeit fefthielt, erkannten die Niederländer bald, ber 
in Dordrecht betretene Weg fo falſch und verwerflih, und 
gaben, früher als irgend ein anderer Staat, bad große 
Beiſpiel einer allgemkinen frieblichen Dulbung aller Reli 
gondyarteien! 

1) Vranken 4. Dagenaer 470. Theatr. europ. I, 285. 
Carleton III, 71. 


2) Aubery 815. Khevenhiller zu 1623, ©. 223. Mercure fran- 
wis XI, 108. 


3weites Hauptkie 


Daͤnemark und Schweden, von ber Thronbefteigung 
Friedrichs IT (1559) und Erichs XIV (1560) 
bis zur Theilnahme diefer Reihe am dreifige 
jährigen Kriege. 


L Dänemark, , 


1559. Friedrich IE, geboren den erften Julius ‚1534, folgte, 
25 Jahre alt, feinem Vater Chriſtian HI ohne Widerfprud 
auf dem bänifchen Throne '). Er war forgfältig erzogen, 
und obgleich an Geift, Charakter und Bildung keineswegs 
den erſten Herrſchern beizuzaͤhlen, doch in Geſchaͤften nicht 
ungelibt, heiter, verſtaͤndig, gütig 2), Mmb ein Beſchützer ber 
Schulen, Univerfitäten. und Gelehrten °). Der Adel, deſſen 
Einfluß bei der Unbebeutfamkeit der Städte und nach dem 
Sinken der geiftlichen Macht fehr gewachfen war, fügte ber 
koͤniglichen Handfefte manche einfchränkende Bedingungen 

. hinzu, vergeffend daß übertriebene Ausdehnung der Rechte 
eines Standes Anfangs zwar bie andern ſchwaͤcht, dann 
aber zerftörend auf den Unbilligen zuruͤckwirkt. Ohne Ber 
fimmung des Reichsraths (fo lauten die wefentlichen Be 

. dingungen) barf der König weber Krieg beginnen, noch Adel 
ober Lohn ertheilen, noch Ausländer anftellen, noch freie Gl: 

2) Siehe Band II, ©. 160. 
2) Pontani vita Friderici IL. Schlegel 28% Holberg U, Si. 
Mallet VII, 7, 141, 145. 


3) Gr unterftägte Tyco Brahe, Melanchthon, Major, Gturm 
u. X. und gab Geld zum Drud der magdeburger Genturien. Reſen 
Kong Frederik II Kronite 80, 274, 275, 852. 
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ter durch Kauf ober Pfand an ſich bringen '). Alle Rechte 1559. 
des Adels werden beftätigt, feine Gerichtöbarkeit und Steuer: 
fripeit ausgedehnt und ihn das Recht ertheilt Handel zu 
treiben, während Fein Buͤrgerlicher abelige Güter erwerben 

darf. Der König wird die Stemern nicht erhöhen und bie 
Ausfuhr der Sandeöfrlchte nicht verbieten. Dänemark bleibt 

ein Vahlreich. 

Während Friedrichs IE Regierung fanden zwei Kriege 
fat: ber erſte gegen bie Ditmarfen, der zweite gegen bier 
Schweden. Seit der Niederlage Walbemard U bei Boms 
bivet im Sabre 1227 lebten bie Ditmarfen frei in ihrem 
Rande zwifchen dem Ausfluffe der Elbe und Eider, unb ihre 
Unabhaͤngigkeit warb mehre Male von den bänifchen Könis 
gen werfannt 2). Zwar beiehnte Kaifer Friedrich UI den 
König Epriftian I im Jahre 1474 mit Holſtein, einſchließ⸗ 
Ih des Landes der Ditmarfenz aber Papft Sirtus IV er= 
Brte auf ihre Beſchwerde · daß herkoͤmmlich nur dem — 
biſchefe von Bremen ein Schutzrecht über fie zuſtehe, und 
der Kaifer bob, genauer unterrichtet, im Jahre 1481 jene 
Belefnung wjeber auf. Deßungeachtet verfuchten die Dänen 
ihte Anfprliche mit Gewalt burchzufegen, wurden aber am 
Vten Februar 1500 bei Hemmingftädt fo volftändig bes 
figt, daß fie in dem unter Bermittelung von Hamburg und 
kibed am 15ten Mai gefchloffenen Frieden nochmals die Uns 
ebhängigkeit ber Ditmarfen anerfennen mußten. Ja dieſe 
ward allmälig in ſechs andern Verträgen beftätigt, und wech 
fefeiige Freundſchaft zugefichert. Aber Groll der Dänen 
über jme Schmach und Übermuth der Ditmarfen ob bes 
gorreihen Sieges führte zu allerhand Streitigkeiten und 
Beleidigungen, welche hauptfächlich durch bie Mäßigung 
Chüſtians III immer wieder auögeglichen wurden. Auch 
mahte derfelbe von ber Belehnung feinen Gebrauch, welche _ 


1) Mallet VI, 198. Holbers IL, 560, 


Fe Volbech Hiftorie om Ditmarfterkriegen. Hosius descriptio - 
bel ditmarsiei, Chytraei Saxonla 578. Neocorus von Dahlmann. 
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1559. Karl V im Jahre 1548 wieder auf bad Land der Ditmar⸗ 
fen ausgebehnt hatte '). 

Nicht fo dachte fein Bruder Herzog Adoıf von Hols 
fein. Er wollte diefe Anwartſchaft geltend machen, bie 
frühere Niederlage rächen, ja ohne alle Beziehung auf weis 
tere Gründe das ihm bequem liegende Land erobern, und 
zwar (nach dem, Tode bes widerfprechenden Königs Chriflian) 
für fi) allein erobern. Als diefer Plan, fo aͤußerſt geheim 
er auch gehalten warb, zur Kunde Friedrichs II kam, ge 
rieth er im nicht geringe Verlegenheitz denn ba Herzog Adolf 
nit bavon zurldzubringen war, fo mußte ber König von 
brei Auswegen einen ergreifen: entweber parteilos ſtill figen, 
ober ſich dawider erklären, ober baran Theil tehmen. Der 
erſte Vorſchlag erſchien unvortheilhaft, ber zweite gefaͤhrlich; 
alſo entſchied man ſich fuͤr den letzten und Friedrich ſchloß 
mit dem Herzoge Adolf und deſſen Bruder Johann am 
26ften April 1559 einen Vertrag auf Eroberung und Thei⸗ 
lung des Landes 2). Johann Ranzau warb zum Oberfelbs 
bern ihrer Heere emannt. — Den Erzbifhof von Bremen, 
als alten Schutzherrn der Ditmarfen, täufchte man gleichwie 
diefe mit allerhand Verſicherungen, daß die Rüftungen gan 
andere Zwecke hätten. Und warum follten bie Ditmarfen, 

im gerechten Vertrauen auf ihr gutes Recht und fo vieke 
Friebensfhlüffe, den Worten dreier Fuͤrſten nicht Glauben 
beimeſſen? Auch meinten fie, die Beſchaffenheit ihres Lan 
des, fo wie dad Andenken an ihre Macht und ihr frühers 
Gluͤck, müffe von unbefonnenen Unternehmungen abhalten. 
Jeden Falls wurben fie aufs Außerfte überrafcht, ald man 
ifnen am 18ten Mai 1559 den Fehdebrief der Fuͤrſten ein: 
haͤndigte und deren ‚Heer am 23flen bei Alversdorf in Dit 
- marfien einbrach. Sie hätten ſich, fo hieß es, ber rechten 
Obrigkeit ſchaͤndlich und aufrährifc wiberfegt, Raub geibt, 
Grauſamkeit gezeigt und was ber Hleineren Vorwürfe fonft 

1) Ranzau bellum ditmarsicum 91., Gaspari Ens Historia Fri- 
derici II, Francof. 1593 fol. Möler Mindefkrife over Hanzau. 

2) Reſen Kong Frederik II Kronike 7—25. 
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noch waren. — Die Ditmarfen antworteten, unter Leitung 1559. 
der vierzig an ihrer Spige ſtehenden Männer: auf ihr Land, 
welches feit 400 Jahren unter bremifhem Schuge fiche, 
hitten die Dänen (wie fie felbft fo oft anerkannt) gar Fein 
Recht; auch fey- Fein neuer Grund zum Streite, Feine Urs 
fach vorhanden den feierlich anerfannten und beſchwornen 
reden zu brechen. Sollten indeß Einzelne Veranlaffung zu 
Beſchwerden gegeben haben, fo fey für fothe Fälle ber 
Kechtsgang vorgefchrieben, zu dem fie ſich erböten; keines⸗ 
wegs aber duͤrfe fogleich mit bem Schwerte brein geſchlagen 
Werden. 5 


Diefe gerechten Einwendungen machten fo wenig Eins 
dm, als die Klagen des Exzbifchofs von Bremen und bie 
Verſuche Lühedl8 den Frieden zu vermitteln. Obgleich alfo 
don Alen verlaffen und ohne Verbündete, befchloffen die 
Ditmarfen nach alter Weife zu widerfichen. Für Kriegsvor⸗ 
bereitungen fehlte jedoch alle Zeit und das, fonft faft unans 
grefbare Land, war unglüdlicherweife in biefem Augenblid 
überall offen, da Graben und fihernde Moräfte fat ausge: 
frodnet waren. Dennoch wiberftanden Männer, Weiber und 
Kinder mit größter Tapferkeit den, von Ranzau geſchickt ger 
leittten, weit überlegenen Heeren. Erſt als Meldorf, Tits 
burg, Heide Cihre Hauptorte) trotz alles Widerſtandes erobert 
und mit nichtöwürbiger Grauſamkeit ausgeplundert und nie⸗ 
dergebrannt waren, mußten fie der Nachgiebigkeit gedenken. 
Anfatt nun, wo micht Scham über die Ungerechtigkeit des 
Angriffe, doch Mitleid mit den Befiegten und Gefangenen 
zu empfinden, wollte Herzog Adolf bie Letzten — felbft Weis 
ber und Kinder — als Empörer hinrichten! König Friedrich 
verlangte aber ein Drittel derfelben für ſich um fie zu retten 
und Ranzau, ber Feldherr, wiberfprach ald er hinzukam mit 
ſo edlem Ernfte und Zorne diefem ſchaͤndlichen Plane, daß 
Ale davon abliefen. 

Nachdem drei Geiftliche vorläufig Verhandlungen einge 
leitet hatten, erſchienen am Zoſten Junius 4000 Perfonen, 
welche von der bitmarfifchen Bevölkerung allein noch übrig 
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4559. waren, Übergaben alle Waffen, Kriegövorräthe und Freibriefe, 
huldigten kniend ihrem neuen Herm und baten fir ihre 
Schuld um Verzeihung. Diefe warb ihnen mit fcheinbarer 
Großmuth zugeftanden und es ertänten viele Lobpreifungen 
über den glorreichen Kriegszug. Ein unbefangener Beobad: 
ter kann zwar die Gründe nicht verfennen, weöhalb kleine 
vereinzelte Stämme wie die Ditmarfen, der allgemeinen 
Richtung Europas zu Folge, über kurz oder lang im größere 
Staaten aufgenommen: werden mußten; jener ungerechte Ans 
griff und das graufame Verfahren der Fuͤrſten wird indeß 
hiedurch keinesweges gerechtfertigt und zweifeldohne ſtehen 
die Sieger fief unter den Beflegten. Ja wir wirben ben 
Vergleich der Ditmarfen mit untergehenden helleniſchen 
Staaten billigen, wenn außer der Tapferkeit auch Kunſt | 
und Wiſſenſchaft, wenn heilenifches Leben dort geblüht und 
an den Untergang fich eine welthiftoriiche Wirkung gereiht 
hätte, 

1563— Der zweite Krieg, welchen Dänemark fieben Jahre lang 

1570. von 1563 bis 1570 mit Schweden führte, würde fih 
gleichwie jener erfte bei größerer Ruhe und Mäßigung leiht 

haben vermeiden laffen. Aber Jugend, Ehrgeiz, Eroberungẽ⸗ 
kuft, Eitelkeit wirkten, wie fo oft bei den Königen und 
Machthabern, neben und durcheinander. Nachdem beide 
Völker einander mit großer Exbitterung vielen Schaden ge 
than und in Noth und Schulden geftürzt hatten, kam es 
unter Paiferlicher und franzöfifcher Wermittelung am 13ten 
December 1570 zum flettiner Frieden, welchen bie DE 
nen nach gewöhnlicher Betrachtungsweiſe einen ehrenvollen 
nennen Tonnten. Sie entfagten allen Anfprüchen auf Schwe⸗ 
den, und behielten Norwegen, Schonen, Halland, Blefingen, 
Jaͤmteland, Herjedalen und Gothland '). Der Gebrauh 
der brei Kronen im WBappenfchilde (worüber man großen: 
theils in Fehde gerathen war) blieb beiden Theilen geflattet, 
ohne daß fie jedoch Anfprüce daraus herleiten folten. 
Schweden gab eroberte Kriegsfchiffe zurüd und zahlte den 
1) Dalin IV, 16, 
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Dinen, wie den Luͤbeckern, einige Geldſummen; auch ers 
hielten bie Letzten eine Befldtigung ihrer Handelsfreiheiten. 
Friedrich IT Hätte, bei den geringen Hülfsquellen feines 
Keiches, ſchwerlich fo viele Jahre den Krieg führen koͤnnen, 
ohne den Beiſtand feines trefflichen Finanzminiſters Peter 
Dre. Fruͤher waren deſſen Güter eingezogen worden, weil 
er fih bei Der Tochter Chriſtians IE in Lothringen aufgehals 
ten hatte, dann warb er aber auf des Kaifers Bitten. 1566 
begnabigt. Seitdem flieg er durch wahre Verdienſte täglich 
mehr in Würden und Einfluß. Die, im Verhaͤltniß ihrer 
Eimahmen und Leiflungen, fehr gering befteuerten Adeligen 
ub Geiftlihen wußte er zu einer freiwilligen Abgabe auf 
die Dauer des Krieged zu bereben ), erhöhte die Lehngelder 
nach fo genauer Unterfuhung und fo biligen Grunbfägen 
daß Riemanb zu Hagen wagte, verbefferte die Hebung des 
Sundzolies, befchränkte die Ausgaben des Hofftaats ohne 
den Anftand zu verlegen, ſchaffte an die Stelle theurer Soͤld⸗ 
ner tlichtigere fuͤr billige Löhnung an, forgte für Aderbau 
und Gartenbau, brachte zuerfi Karpfen, Krebfe 2) unb ans 
dere ungewöhnliche Fiſche nad) Dänemark, gründete. Schulen 
und Anmenanftalten, beförderte als Sachverſtaͤndiger bie 
Wiſſenſchaften (Tycho Brahe war fein Vetter) und hatte 
mit einem Worte für alle nöthigen und nüglichen Dinge 
Geld zur Hand, ohne übermäßige Bebrüdung des Volkes. 
Die kirchlichen Angelegenheiten, obgleich fie im 
Ganzen georbnet und fefigeftellt waren, blieben noch immer 
ein Gegenftand der aͤngſtlichſten Sorgfalt. Dan fürchtete 
die vorhandenen heimlichen Katholiten, die, befonders von. 
Braunsberg aus, einwirkenden Jeſuiten, bie Unzufriedens 


1) @tanges Chriftian IV, I, 335. “ 

2) Karper, Krebs fagt Resen 164. Schlegel 271. Doch tar 
delt Baden (Danmarks Riges Hiftorie IIT, 402, 426) daß Dre im 
Ganzen und Großen für Ackerbau, Handel, Staatsrecht, baͤuerliche 
Berhättniffe u. dgl. feine neuen Bahnen erfannt und gebrochen habe, 
ind mehr ein ordentlicher Hauswirth, als ein ausgezeichneter Staates 
mann geweſen fen. 
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heit der Kapitel und Stiftöherren, das Eindringen caloinis 
ſcher Lehren u. f. w. 9. So hatte Niels Hemming, Pro: 
. fellor in Kiel (ein Schüler Melanchthons und fehr audgezeichs 
neter Theolog) ein Buch über das Abendmahl geſchrieben 
welches nicht bloß im Lande Auffehn erregte, fondern foger 
Veranlaffung. gab, daß er von Sachſen aus beim Könige 
1576, verflagt ward. Man zwang ihn zu widerrufen und alle 
Profefforen mußten fih bei Verluft ihrer Guͤter, ja ihres Le 
bend verpflichten, in der Abendmahlslehre fchlechterdings nicht 
vom augöburgifchen Bekenntniſſe abzuweichen. Jeder Fremde, 
welcher fich im Lande nieberließ, folte (damit Ketzerei abge: 
halten werbe) fünf und zwanzig Punkte unterfchreiben; über 
die vom Churfürfien Auguft von Sachſen zugefandte Con⸗ 
cordienformel zütnte hingegen ber König bergeflalt, daß er 
das prachtvo gebundene Eremplar ind Feuer warf ?). 
Während Viele in Deutfchland jene Formel für heilbringende 
Befeſtigung des reinen Glaubens hielten, erſchien fie in 
Dänemark fo heillos, daß jeber Geiftlihe der fie befite, 
fortgejagt und außerordentlich geftcaft werben follte; ja auf 
Einfuhr und Verkauf derſelben ftand Einziehung der Güter 
und Xobeöftrafe! Und dennoch ward fpäter die Goncorbiens 
formel auch in Dänemark angenommen’ und befldtigt! So 
wechfelten die Anfichten Über das angeblich Unwandelbare, 
und weifen felbft die Streitfüchtigften zur Duldung und 
Liebe, ald dem eigentlichen Wefen des Chriſtenthums hin. 
Im diefem richtigen Sinne betrachtete Heinrich IV von Frank 
reich Friedrichs Forderung, die lutheriſche Lehre gegen bie 
calviniſche aufrecht zu erhalten, und ſprach: in 45 Punkten 
find fie einig und in einem uneinig; mithin follen. fie nicht 
äanfen, fondern einträchtig zufammen leben >). 


1) Resen 289. Holberg 491. 
2) efen 3%. Holberg 502-518. Sqlegel 518. 


8) Refen 58. 
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AUS König Friebrich am Aten April 1588 flarh '), war 1588, 
fein Sohn Chriſtian IV erft eilf Jahre alt. Diefen Umfland . 
benugten die Reichöräthe, fchloffen Mutter und Oheim des 
jungen Königs von ber Vormundſchaft aus und flellten ben 
Kanzler Kaas, den - Admiral Munk, den Statthalter von 
Jitland Roſenkranz, und ben Rentmeifter Walkendorf an 
die Spige der Geſchaͤfte 2). Mit diefer Überlegenheit des 
Reichsraths unzufrieden fuchte ber Abel, obwohl vergeblich, 
größere Anfprüche und Rechte geltend zu machen; bie Zeit 
der Minderjäprigkeit verfloß ruhiger als man geglaubt hatte. 
Im Jahre 1596 trat Chriſtian die Regierung ſelbſt an und 1596, 
voljog eine, mit ber.feines Vaters faft gleichlautenbe Hands 
fee. Diefen übertraf er an koͤrperlicher Geſchicklichkeit, geis 
fügen Anlagen und vielfeitiger Bildung, verftand Iatein, itas 
lieniſch und franzoͤſiſch, war ein heiterer Geſellſchafter, Freund 
gefeliger Genüffe und Verehrer der rauen. Nach allen 
Seiten richtete fich feine Zhätigfeit, und wenn er auch 
manchmal Plane über feine Kräfte hinaus verfolgte, in ben 
Nitteln fehl griff, ober auf raſchen Eifer zu ſchnell Uberdruß 
folgte, bleibt Chriftian IV doch einer der tüchtigften Könige 
Dänemarks. 

Bwifchen dieſem Reiche und Schweden kam es im April 
1611, aus wechfelfeitigem Mangel an verfländiger Nachgies 
bigfeit, zu einem neuen Kriege über die Gränzen Lapplands, 
die Anlage Gothenburgs, den Umfang ber Fiſchereien, den 
Handel nach Liefland und was ber Punkte mehr waren °). 
Us dad Gtüd die Dänen begünftigte, wolte König Karl IX 
von Schweden den Streit durch einen Zweikampf enden; 
aber Chriſtian beantwortete die Auöforderung dußerfi grob: 
& ſch Karln dienlicher hinter einem warmen Dfen zu figen, 


1) Im Jahre 1571 verglich ſich Friedrich über das Lehnsvers 
Hitnig Schleswigs; 1583 erpielt er nach dem Tode feines Bruders 
Bagaus die Jaſel Öfel und trat in Kurland gelegene Beflgungen für 
80,000 Thaler an Polen ab. Mallet VII, 125, 188. 

2) Baben III, 488. 


8) Holserg 617. 
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1643. und er bebürfe eined guten Atytes um fein Gehirn zurecht 


gu beingen '). Im Frieden von Sidröd, gefchloffen dm 
26ften Januar 1613, entfagte Schweden allen- Anfprlichen 
auf Norwegen und Lappland (wodurch es in Norbiveften 
vom Meere auögefchloffen wurde) und zahlte eine Milton 
Thaler. Die fonftigen Croberungen wurben zurückgegeben 
bie Gefangenen entlaffen, den Unterthanen wechfelfeitige Bol 
freiheit gugefichert, der kurlaͤndiſche und rigaiſche Handel frei 
gegeben und ber flettiner Friede beftätigt ). 

Um biefen Krieg beffer führen zu koͤnnen hatte ber Ms 
nig befohlen: auf 30 Tonnen Hartkorn, ober von riner ge 
wiſſen Einnahme aus Grundvermögen, wird ein Mann ge 
ſtellt und umterhalten >). Diefe Rekruten bilden Regimens 
ter unter Anführern aus dem Buͤrgerſtande; ber Adel hinge 
gen bleibt in einer eigenen Heeresabtheilung beifammen. 
Statt der Gränzwachen, welche zeither die Bauern libernah⸗ 
mien, wird Geld gezahlt und ber Dienft durch regelmäßige 
Mannſchaft verfehen. — Weil aber diefe Vorkehrungen, wie 
"man im Kriege erfahren hatte, nicht außreichten, legte der 
König durch Aushebung von 5000 Kronbauern den Grund 
zu einem flehenden Deere, welches er auf beutfche Beife 
kleidete, befoldefe und in den Staͤdten bei den Bürgern din: 
legte. Ühnlicher Weife hielt er 1500 Matrofen, welde auf 
den Werften arbeiten, ober fonftige Übungen übernehmen 
mußten. Jenes fchlagfertige Heer wirkte wohl mit, als 
4616 nach dem Tode des Herzogs Iohann Adolf von ‚Hek 
flein Gottorp, das Wahlrecht der Stände nach Chriſtians 
Willen dafelbft ganz abgefchafft und das Erbrecht mit kai⸗ 
ferlicher Zuftimmung vwieber eingeführt wurde. — Die Abs 
haͤngigkeit Hamburgs von Dänemark, welche fo weit geftier 


1) Holderg 681. 

2) Gange I, 574. Mallet VII, 296, 324. 

8) Über das Ungureichende ber bisherigen Kriegsverfaffung fiehe 
Engeiftafts Abhandlung in ben Schriften ber ſkandinaviſchen Eitteras 
turgeſellſchaft, Jahrgang 1808, S. 101. Dem Adel waren dieſe Wer: 
änderungen fehr unmilllommen. Baben III, 516. 
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gen war daß man bem Könige im Jahre 1803 auf gewiffe 
Bee huldigte, nahm bagegen ein Ende als bie Start fir 
eine freie Reichsſtadt erflärt ward *). 

Ungemeine Sorgfalt bewies Chriſtian IV für die ns 
porbringung bes Hanbeld und ber Fabriken, ımb manche 
feiner Anorduungen zeugen mon Berfland und Einfidt: fo 
die zweckmaͤßige Anlage ber Handelsſtaͤdte Gluͤckſtadt und 
Chriſtiania (1620 und 1623), die Gruͤndung einer neuen 
Boͤrſe in Kopenhagen, die Einführung gleichen Maaßes und 
Gewichtes, die Errichtung regelmaͤßiger Poften, der Plan 
die Haufe zu beſchraͤnken umb bie bänifchen Städte zu heben 
u dgl. *). Andere Maaßregeln hingegen waren voreilig 
und berubten auf ungenügenber Betrachtungsweiſe. Drei 
neu geſtiftete Handelsgeſellſchaften z. B., bie oſtindiſche, 
grinlaͤndiſche und islaͤndiſche, gingen zu Grunde; denn obs 
gleich der Gewinn von Zranquebar (1618) ber erften Ges 
felfhaft einen gänftigen Bortgang verfprach, fehlte es Dänes 
mart an Kapitalien und Kräften in fo entfernten Ländern 
(mit Vernachläffigung näherer Bwede) einzuwirken; und bie 
Ausfhliegung aller Fremden von Grönland und Island 
mußte biefen Ländern bedeutenden Nachtheil bringen. Zwei⸗ 
felhafter Wirkung waren manche Einfuhrverbote, 3. B. feis 
dener Zeuge; Geſetze endlich über Kleibung, Feſte, Hochs 
ziten, Kindtaufen, Höhe des Gefindelohns u. dgl., führs 
tm in dem Maaße weniger zum Ziele, ald fie mehr ins 
Einzelne gingen °). So bieß es z. B. kein Unfreier darf 
Bein trinken, Bein Weinhaͤndler verſchiedene Arten verkaufen, 
kein Menfch darf einer Kindbetterinn Gebadnes ſchicken u. f. w: 

Der Hof und der Adel nahm Übrigens auf al biefe . 
Sefege gar Feine Rüdfichtz insbeſondere verurſachte die Vers 

H urthell des Neichslammergerichts vom 6ten Julius 1618, 
Damat V, 2, Urt. 182, 204, 

2) Ryerup Karalteriftit af ong Chriftian IV, 52, 56, 149, 
Vılberg 592. Mallet VII, 221, 228, 355. 

3) Holberg 675, 688, 739. Näheres Über-all dieſe Gegenflände 
In Baden IV, 1, 4. 
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mählung der Prinzeffinn Magdalena, von Sachfen mit bem 
aͤlteſten Sohne bed Königs großen Aufwand. Mir finder 
erwähnt Tänze mannichfacher Art, Zadeltänze wo bie anges 
fehenfien Beamten die Badeln trugen, Ringelrennen, ein 
deutſches allegorifches Luftfpiel u. f. w. An Pus und fon= 
fligen Geſchenken hatte man ganze Wagen voll in Paris 
fertigen, ober Saufen und nad Kopenhagen bringen laſſen. 
Vor Allem überftig dad Trinken nur zu oft die Graͤnzen 
der Mäßigkeit und des Anſtandes 2). Dgier, zur franzöft- 
ſchen Geſandtſchaft gehörig, erzählt als Augenzenge von jes 
ner Hochzeit: die Säle, Stuben und Vorzimmer ſchwam⸗ 
men überall von Wein und Bier. Um biefe Seen abzuleis 
ten und auszutrocknen, waren an mehren Stellen und auf 
den Treppen Kufen hingeflelt und Öffnungen angebracht, 
wo bie überfatten und betrunkenen Gäfte fi übergeben und 
bequem piffen Eonnten. 

Ungeachtet biefer, ber ganzen Seit gemeinfamen Übel, 
wuchs während der Herrſchaft Chriftians bie Bildung und 
Drbnung in Dänemark. Dahin wirkten etliche umfaffende 
Gefegbücher. (der fogenannte Rezeß für Dänemark, dad 
Landrecht und die Kircenorbnung für Norwegen) die Anlage 
ber Ritterafabemie in Sord auf Seeland, die Erweiterung 
ber Univerfität Kopenhagen und ber öffentlichen Buͤcher⸗ 
fammlung, bie Gründung einer Sternwarte unb eines bota= 
niſchen Gartens, ber Verkauf mehrer Kunſtwerke u. dgl. *). 
Hinfictlih der Religion hielt man feft an Luthers Lehre 
und vereitelte alle Bemühungen der Propaganda und ber 
Jeſuiten, welche fih für Proteftanten ausgaben, aber ent 
det wurden. Seitdem verbot man dad Befuchen ihrer 
Schulen im Auslande, gab feinem Katholiken ein Öffentliches 
Amt, und befahl endlich 1613: jeder foßte Iutherifch werben, 
ober auswandern und feines Erbrechts verluftig geben, 

1) Ogier iter danicum 6, 63, 82, 88, 92, 97, 20%. Leti- 
chius II, 277. 

2) Holberg 591, 685, 884. Mallet VIII, 155. Glange Se 
ſchichte Gpriftians IV, II, 86, 188, - 
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&o war bie. Stimmung und Gefeßgebung, als die uns 
terbrüchten deutſchen Proteftanten Gpriftian IV um Hülfe 
auſprachen; wovon jeboch erſt fpäter im Zuſammenhange bie 
Rede feyn kann. 


IL. Schweden. 


Erich XIV 2), welcher, 26 Jahre alt, feinem Bater 1560, 


Guſtav I auf dem ſchwediſchen Throne folgte, zeigte eine 
Niſchung guter und böfer Eigenfcyaften. Denn einerfeits 


war cr ſchoͤn, aller ritterlichen Übungen kundig, in mehreren - 


Syrachen fo wie in Muſik und Mathematif (mozu man auch 
„ Mrolegie vechnete) wohlgelibt, berebt, geifteih unb von 
großen Anlagen; anbererfeitd aber war er .veränderlich, args 
wohniſch, ben Vergnügungen ergeben, geneigt zu Pracht und 
Verſchwendung und oft von fo Teidenfchaftlicher Heftigkeit, 
daß man bie Meinung hegte: ein fehr harter Stoß mit dem 
Kopfe gegen einen Kronleuchter habe (wie bei Don Karlos) 
nachtheilig auf feinen Geift. gewirkt. Eine ſolche Natur mißs 
fil feinem befonnenen, verfländigen Vater; weshalb er auch 
die Kinder feiner zweiten Gemahlinn, insbefondere den Prins 
ven Johann fehr vorzog und daran dachte Erich ganz vom 
Ahrone auszufchliegen ?). Ob nun gleich biefer Plan, um 
finleuchtender. Gegengruͤnde willen, ja (wie Einige behaups 
ten) felbft auf Johanns Bitten nicht zu Stande kam, machte 
König Guſtav doch ein Zeftament, welches durch ungemeine 


Begimftigung feiner nachgebornen Söhne. die Verhältniffe 


ſaſt noch uͤbler ſtellte. Johann nämlich erhielt Finnland, 
Negnus Oftgothland und Karl Südermannland mit fo großen 
Rechten, daß die koͤnigliche Macht in diefen Landſchaften faft 


1) Erich geboren ben 13ten December 1683, Tegel 1. Hand- 


latat til Svenska Histor. III, 17, 19. Palin III, 472. Ludov. 
Geiodardini Comment. III, 177. 


2) Handling. 1 e, Gelfius Geſchichte Criche I, 421. Gar- 
kn Archivet I, 109, 
. 15 


„or 


EVEN: : 
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1561. auf Nichts hinabgebracht war ). Selbſt die Stände muß⸗ 
ten fich hievon überzeugen ımd jene Begünftigten, auf dem 
Reichstage von Arboga, beſchraͤnkende Bebingungen eingehen. 
Sie follen (Heißt es in der am 14ten April 1561 auögeftells 
ten Urkunde) Nichts in Widerſpruch mit Erichs Befehlen 
verfügen, nicht ohne fein Wiffen und feine Zuftimmung Län 
der verlaufen oder verpfänden, keine Mannfchaft fammeln, 
ober Bündniffe mit Fremden ſchließen. Sie fchwören dem 
Könige den Lehnseid und ihre Hinterfaffen find ihm vermöge 
bes allgemeinen Hulbigungseldes ebenfalls unterthan. Sie 
flellen Huͤlfsmannſchaft welche unter feinen Feldherren bient, 
nehmen beffen Leute wider feinen Willen nicht auf und kom⸗ 
men nur mit einer beftimmten Zahl von Begleitern zu Hofe ). 
Obgleich) diefe und andere minder wichtige Bedingungen 
tm Ganzen billig umd für die Erhaltung allgemeiner Orb 
nung fogar nothwenbig erfchienen, auch von den Ständen und 
den Reichöräthen beftätigt wurden, gaben fie doch Veran⸗ 
laffung die Spannung und den Argwohn zwifchen Erich und 
feinen Brüdern eher zu erhöhen denn zu mindern; und ben | 
erften Geföäleiptern des Meich war dies wiloımen, Damit | 
ſich durch Schwächung der koͤniglichen Familie das Überges | 
wicht des Adels möglichft wieder herftele. Auch mußte | 
Erich, um Freunde zu erwerben, jest verflatten daß viele 
duch König Guſtav eingezogene Güter von angeblich Bes 
vechtigten auögelöfet wurden ); obgleich er fonft im Allge⸗ 
meinen ben Plan hegte nad) Beſchraͤnkung der übertriebenen 
Anfprüche feiner Brüder, auch die des Adels zu ermäßigen. 
Überall flellte er fi, wie Chriſtian II, auf die Seite der | 
Bürger und Bauern *). Als indeß fein Liebling Pehrfon | 
den Adel ganz erbrüden wollte, entgegnete Erich: hiedurch 


1) Weber anecdota ad Histor. Eriei 6-18, Dalin III, 500, | 

2) Gelfius I, 26—88. Hallenberg Bvea rikes Historia under 
konung Gustaf Adolf I, 238, | 

8) Togel B. | 
4) Handlingar II, 21, 27, 84, 605 IV, 59. 
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würden, werm anders ber Plan ausführbar wäre, nur ſchlech⸗ 1561. 
tere Emporkömmlinge an bie Stelle der Verbrängten treten; 
auch ſteht Erichs Einführung eines höheren, vom niebern - 
getrennten Adels, in Widerſpruch mit jener bloß demokrati⸗ 
ſchen Anfiht. DMannigfaltigere Entwidelung der imeren 
Verhälmiffe und große Verſchiedenheit von Reichthum und 
Bildung ließen ſolch eine neuernde Abſtufung nicht unnatürs 
li erſcheinen; auch wollte der König den Glanz feines Ho⸗ 
PB erhoͤhen, fi) Einzelne verbinden und feine Brüder kei⸗ 
neswegs in einer, Ihm gefährlichen Höhe allein ſtehn Taffen ). 
Größere Gewalt, welche bie neuen Freiherren und Grafen 
über ihre Untertanen (zum Theil frühere Kronbauern) er 
bidten, gereichte dieſen aber keineswegs immer zum Vortheil. 
Erichs loͤbliche Thätigkeit für Bergwerke, Miünzwefen, 
Landbau, Wiſſenſchaft und alles fonft Gemeinnuͤtige 2) ward 
durch zwei Kriege unterbrochen, mit Dänemark und mit Pos 
Im, Der erfie, von bem bereitd die Rede geweſen, ſtand 
fm Bufammenhange mit dem zweiten >). Als nämlich ber 
Baar Iwan IE Liefland mit Heeresmacht graufam uͤberzog, 
ſuchte der Großmeiſter Kettler Hülfe bei Polen, Dänen und 
Schweden ; weil aber die erfigenannten Mächte hiemit zoͤger⸗ 
ten, begab fich Reval freiwillig in Erichs Schug und nahm 
wediſche Beſatzung auf; welchem Beiſpiele der größte 
Deeil Eſthlands folgte. Hierlber zürmten Dänen wie Pos 
Im; Erich aber antwortete auf ihre Beſchwerden *): erſt 
als Reval bei ihnen Feine Huͤlfe gefunden, habe er «8 in 
feinen Schug genommen, und nad) fo langer Unterbrechung 
des Befites finde auch Fein Beſitzrecht mehr flatt. Allmaͤlig 


1) Gelfius I, 40. 

9) Gelfius I, 59, 

&) Der dänifde Felbherr Graf Günther von Schwarzburg warf 
den Könige Erich graufame Behandlung der Gefangenen vor und ers 
dot ſih ihm Alle Iebend zurüdzufgiden, da fie des Gtrides zum 
dan „air werth wären. Weber anecdota ad Histeriam Krici 


ur re 5. Gelfius 28, 66-68. . 
15* 


. 


Z 


1562. 


1563. 
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wandten fih nun die Dinge fo, daß Ruffen und Schweden 
auf einer, Dänen, Polen und Hanfeaten *) auf der andern 
Seite flanden und in böfe Kriege geriethen, denen Erich in 
deß gewachfen war, bis fi zu den Außeren auch innere Ge 
fahren gefellten. 

‚Herzog Johann hatte nämlich den Polen nicht allein 
Gelb vorgeſtreckt, fondern auch wider feines Bruders Rath 
and Wunſch am Aten Oktober 1562 Katharina, die Tochter 
König Siegmunds von Polen, geheirathet und bei birfer 
Gelegenheit (fo hieß es) Verpflichtungen wegen Herfleks 
lung der Fatholifchen Religion übernommen. Cine vorläss 
fige Rechtfertigung feines Verfahrens erſchien ungenlgend, 
und ald er ber hierauf ergehenben Ladung fich in Stodyolm 
vor den Ständen zu rechtfertigen Bein Gehör gab, weil man 
ihm ſicheres Geleit verweigerte, ward er am 5ten Juniud 
1563 von jenen,. wegen feiner Verbindung mit Reichsfein⸗ 
den zum Tode verurtheilt *). Seinerſeits berief Johann itt 
feine Vaſallen und Anhänger nach bo, Iegte ihnen viele 
Beſchwerden über den König vor und behauptete: er Tome 
als Herzog nicht von den ſchwediſchen Ständen (mei 
Bauern). zur Unterfuhung gezogen und gerichtet werben. 
Man flimmte feinen Anfichten gemäß; in dem hieraus ent: 
foringenden Kriege warb jedoch bo erobert, Johann am 
12ten Auguft 1563 nebft feiner Gemalinn umd mehren Die 


nern gefangen, nach Gripsholm in Gewahrfam gebracht und 


der Thronfolge für verluſtig erklaͤrt. 

Während Manche dieſe Maaßregel für gerecht und nette 
wendig hielten, betrachteten fie Andere als Folge uͤbertriebe⸗ 
nen Argwohns und unbrüberlien Neides; auch fehlte es 
nicht an fonfligen, gleichzeitig eintretenden Gründen ber Uns 


. Zufriebenheit. Adelige mußten z. B. einen Theil ihrer, auf 


1) Die Hanfeaten, weil Grid) den Handel nad) Siefland verbot, 
Vriedrich IT dagegen ihre Breibriefe beftätigte. Mallet VII, 485 
Holberg II, 485. 

2) Dalin IIE, 560. Gelſius 106. Tegel 75. Chytraei Sar- 
nia 620; Handlingar II, 44. 
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weideutige Weiſe ober durch uͤbergroße Freigebigkeit der Koͤ⸗ 1563. 
nige erworbene Beſitzthuͤmer herausgeben und wurden Perſo⸗ 
nen geringerer Herkunft nachgeſetzt, die Kriege mit Polen 
und Dänemark führten zu neuen Kaften, und gegen Wider⸗ 
fprechende und Widerſtrebende verführ Erich hart und wills 
Hirih. > . P 
Gern hätte er, wie Viele ihm riethen, ſich ſtandesmaͤ— 
Fig verheirathet und baburch / Anſehen und Macht erhöht; i 
aber in England *), Schottland, Heflen und Lothringen 
fanden feine Bewerbungen keinen Eingang, was ihn gewiß 
Amente, fofern trog aller Nebengründe darin auch eine 
pefßnliche Zurüdfegung lag. Überdies ſtanden die Neiguns 
gen feine Herzens mit jenen, aus politifchen Gründen her⸗ 
vorgeſuchten Heixathöplanen in Widerfpruch, und erzeugten 
innere Kämpfe und dußere Unannehmlichkeiten, deren nur 
die feäftigften Gemüther Herr zu werben im Stande find. 
Karine, oder Katharine Mans, geringer Herkunft und 
wahiſcheinlich die Zochter eines Soldaten, fiel dem Könige 
durch ihre große Schönheit dergeftalt auf, daß er fich ihrer 
annahm und fie fehr forgfältig erziehen ließ. Bald ents 
widelte fie Vorzüge fo mannigfacher Art, daß, felbft in Beis 
ten ber heftigften Parteiung, bie Gaben ihres Geiſtes und 
die Zugenden ihres Herzens einftimmig unb nicht minder 
laut gepriefen wurden, wie ihre Schönheit *). Kein Wuns 
der daß ein fo bewegliches, empfängliches Gemüth, wie das 
Erihs, ihr immer mehr zugethan ward, bei bittern Lebens⸗ 
fohrumgen gefühlvolle Lieder an fie richtete, und während 
& Andern heftig widerſtrebte, ſich von ihr leiten und berus 
digen lieg >). Joͤran Pehrfons Frau hatte neidiſch und 
verläimberifch ausgebracht, Karina bezaubere den König; 
ward aber, fo viel auch fonft der Günftling vermochte, zu 

1) Zegel 157. Gelfus 200. Londorp eöntin. IV, 802. Die 
Iuftructton für den bei Eliſabeth werbenden Nikolaus Sture ſteht im 
Gardiska Archiv. I, 129, 

2) Zegel 200. Holberg II, 460. 

&) Handling. IV, 50, 
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harter Strafe verurtheilt und nur auf Witten der Bekibigten 
begnabi; 
ms Milde und Liebe konnte indeß Argwohn und 
Furcht vor Nachfellungen um fo weniger aus Erichs Ges 
muͤth ganz ausrotten, ba es hiezu nicht an Beranlaffungen 
fehlte und feine Leidenfhaft dann alle Gränzen überflieg. 
Während Einige hierin Spuren bed Wahnfinnd fahen (woran 
auch feine Mutter gelitten habe), meinten Andere, es fey 
ſtraͤflichet Mangel an Selbſtbeherrſchung; und beide Anfiche 
ten ließen ſich mit dem Plane vereinen, Erich von ber Res 
gierung zu entfernen und feinen Bruder Johann auf ben 
Thron zu fegen *). Für dieſe und andere verbrecherifche 
Plane hatte Erich, nach feiner Meinung, hinreichende Bes 
‚weile in Händen. Er ließ deshalb Svante Sture, nebft 
feinen beiden Söhnen Erich und Niels, gleihwie mehre ans 
bere angefehene Männer gefangen fegen, und die Staͤnde 
welche dies Verfahren billigten, befahlen die genauefte Unters 
fuhung *). Bevor aber dad Maaß der Schuld ober Uns 
ſchuld derfelben auf gebührende Weiſe ermittelt war, ver⸗ 
1567. breitete fih am 24ften Mai 1567 das Gerücht: Herzog Jo⸗ 
hann fey aus dem Gefängniffe entlommen und werde füh 
an bie Spige aller Gegner des Königs ſtellen °). Hieräber, 
(und aufgereizt von Pehrfon) gerietb Erich in fo ungemeffene 
Leidenſchaft, daß er mit wenigen Begleitem in das Gefängs 
niß des jüngern Nield Stuxe eilte, ihn Verräther fchalt und, 
ohne Rüdficht auf fußfälige demüthige Bitten, mit einem 
Dolche dur ben Arm ſtieß. Gefaßt zog ihn Sture hers 
aus, wifchte bad Blut ab, Füßte und überreichte ihn bem 
Könige, zugleich um vechtliches Gehör und um Friſt zur 
Vertheidigung bittend. Ungerührt durch dies edle, fanfts 
müthige Benehmen, verwundete Erich Sturen zum zweiten 
Male und ließ ihn dann durch feinen Leibwächter Pehr Wils 
1) Stierman företal zu Tegel , . 
2) Zıgel 256. 
8) Dalin IIT, 652. Handling IV, 124. che Memor. 
wuelic. gent, 182. 
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jumſon töbten. Kaum war dies gefchehen, fo trat ben Kö» 1667. 
nig Reue umb Verzweiflung über die That fo mächtig an, 
daß er zu dem Vater des Umgebrachten ben alten Grafen 
Soante Sture eilte, vor ihm auf bie Knie niederſtürzte unb 
um Gotteöwillen bat: er möge ihm ein Unrecht vergeben, 
dad er noch nicht wiſſe! Gnaͤdigſter Herr, antwortete Sture 
bitterlich weinend, gern will id; Euch Alles vergeben, fofern 
um meine Söhne am Leben erhalten werben, denn biefür 
müßtet Ihr mir vor Gott Rechenfchaft geben. So zurlid» 
gewiefen rannte ber König fort, begegnete dem Statthalter 
Chritian Pederfon und dem Biſchofe von Kalmar, und ers 
hl ihnen was gr gethan. ‚Herr, fogte der Erſte, dieſe 
Zyat wird man Euch nie vergeben und vergeffen; eben fo 
gut bitter Iyr Aue umbringen koͤnnen 1). — Das ift auch 
befier, antwortete Erich, als ſich auf falſche Männer vers 
laſſen; idp weiß daß die Gans nicht mehr fchreit, wenn ihr 
Haupt herunter iſt. Ex befahl dem Reichsprofoße Gab und 
mehren Leibwächtern, bie übrigen Gefangenen (darunter 
Soante und Erich Sture, Ifvar Ifoerfon und Abraham 
Gufavfon, der verwittweten Königin Bruder) zu töbten. 
Bald darauf ergriff ihm aber nochmald der Wahnfinn, er 
floh von Wenigen begleitet in Bauerntracht durch Wald und " 
Selb, Theilnehmend folgte ihm fein alter Lehrer Beureus 
und fuchte ihn zu berubigen; aber von erneutem Zorn über» 
mannt ließ er auch dieſen nieberfloßen, fo daß Niemand ihm 
mehr zu nahen wagte. Endlich that es feine gelichte Las 
wine. Sie fand ben Unglücklichen im Prieftergarten zu 
Odenſola figend und mit vollen Haͤnden Geld austheilend, 
um Mitleiven zu erregen, Feinde zu befchwichtigen und fein 
Gewiſſen zu erleichtern. Endlich ließ er fi, während An: 
dere die dringendſten Reichögefchäfte beforgten, nach Swartſjoͤ 
Schloß bringen, wo ihn ernſte Vorftellungen bes hochbejahr⸗ 
ten Erzbifchofs Laurentius Petri fo nieberbeugten baß man 

1) Zegel 169. Werwing Konung Sigismund och Konung 
Karl IX Historia 151 und Gelfius, zwiſchen welchen ſich einige Ab⸗ 
weihungen finden. 
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1567. ihn, während er früher überall Eingriffe in feine Rechte fah, 
jest nicht überzeugen konnte er fey noch König ). Auch 
mußte er Joͤran Pehrfon und beffen Bruder Chriftian, als 
Urheber vielen Unheils dem Gerichte übergeben, welches fie 
(ohne Rüdfiht auf die Entfehuldigung daß fie nur nach des 
Königs Befehle‘ gehandelt) zum Tode verurtheilte und, vie 
leicht um dieſen gegen fie zu erzümen, unter Anderem auch 
die Beſchuwigung ausſprach, Jorans Frau habe Karina ver⸗ 
giften wollen. 

Vor Allem lag dem Könige, ſobald er wieder zu eins 
ger Befinnung kam, daran bie Verwandten der Ermorbeten, 
inöbefondere die Gräfin Maria Löwenhaupt, die Schweſter 
ber verwitweten KRöniginn zu verföhnen, welche Mann und 
Kinder verloren hatte. Nichts, entgegnete fie alle Erbietun⸗ 
gen zurücweifend, koͤnne ihren Verluſt erfegen; zunaͤchſt möge 
indeß Erich tie Zodten für unſchuldig erflären und ſtandes⸗ 
mäßig begraben laſſen. — So wie man fie früher übereilt für 
hoͤchſt ſchuldig hielt, fo jegt nad ber Ermorbung für gan 
fledenlos: am 4ten Julius willigte ber König in jenes Be 
gehren und ſchenkte dem Sohne des Beureus 50 Marl 
Goldes ?). 

Nicht minder fehnte er fich nach einer Ausföhnung mit 
feirem gefangenen Bruber. Den Sten Oktober 1567 trafen 
Beide am Strande von Wantholm zufammen. Sobald Is 
hann aus dem Schiffe flieg, eilte ihm Erich entgegen, fil 
vor ihm auf bie Knie nieder und begrüßte ihn ald König. 
Daſſelbe that Johann, nannte Erich feinen und Schwedens 
rechten Beherrſcher und erſt nach wehmüthig fonderbarem 
Geſpraͤche trennten fich Beide mit zärtlichen Umarmungen ’). 
In einem naͤchſtdem entworfenen Vertrage vom 19ten Oftes 

ber anerkannte ber Herzog feinen Bruder Erich als rechtma⸗ 
Figen König, Karinen ald Fünftige rechtmäßige Koͤniginn und 
ihre Kinder fie erbberechtigt. Er fey aus Gnaden frei ge 

1) Gelfius 22. ” ' 

2) Handling. III, 40; IV, 169. 

8) Gelfius 287. Werwing 12; Zegel 172, 260. 
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laffen und verpflichte ſich durch einen feierlichen Eid, unter 1567, 
Genuß des Abendmahl, daß er dem Könige und feinen 
Nachkommen treu, hold umd gewärtig feyn, und uͤberall 

zum Wohle Schwedens, fo wie gegen Polen mitwirken 
wolle. 

Noch mehr als dies hätte Johann „wohl bewiligt um 
nur ſeine Freiheit zu erhalten; auch zeigten fi bald Gründe 
und Vorwaͤnde neuen Zwiſtes. Erich, ber feine Herrſchaft 
für befeftigt hielt und deffen Geift wieder zur Ruhe Lam, 
wollte das über Pehrfon gefprochene Urtheil nicht beflätigen, 
aftärte manches in feiner Schwachheit Gethane für unglils 
fig und fuchte dad verfchwendete, zu andern Ausgaben brins 
gend nöthige Geld, wieder einzuziehen *). Died erzürnte 
ale eigennuͤtzigen Empfänger und fie fanden an ben Vers 
wandten ber Umgebrachten willige Genoffen, an dem Her⸗ 
zoge Johann einen -ehrgeizigen Anführer. Denn bie Tange 
Gefangenfchaft, ber neue lüftige Vertrag und die wachfende 
Gefahr nie den Thron zis befleigen, trieben ihn gleichmäßig 
zu kühnen Befchlüffen. \ 

Erich nämlich heirathete (ma Viele noch immer für 1568, 
ummöglich gehalten hatten) am Aten Julius 1568 feine ges 
llebte Karina und ließ fie in Stockholm zur Königinn Erde 
nen. Seine zum Zefte eingeladenen Brüder blieben unter 
allerhand Vorwaͤnden aus, und inöbefondere behauptete Jos 
dann: Erich habe den mit ihm gefchloffenen Vertrag fie 
nichtig erklären, ihm auf der Hochzeit ermorden und feine 
polniſche Gemahlinn nad) Rußland ausliefern wollen *). 
Deshalb ſey, mit Rath vieler Anderen, im Namen ber heis 
figen Dreifaltigkeit, beſchloſſen worden, ben König des alls 
gemeinen Beſten wegen — abzufegen! In ber langen 
Reihe der Beſchuldigungen wider Erich ift Alles aufgeführt 
was ſich gegen feine Regierung, unglüdliche Kriege, Ermor⸗ 
dung der Sturen, Heirathöplane, Vermaͤhlung mit Karinen 

1) Gelſius 281. Tegel 282, . 

2) Karl IX: Rimehronike urt. ©. 114. Zegel 282, 295. Gel 
füt 40. Thuan. XLIII, 22, Weber 14. 
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1568. u. f. w. irgend fagen ließ. Im feiner Antwort Tonnte ber 
König zwar nicht alle eigene Schuld ablehnen, wohl abe 
feines Bruders Wortbrüchigkeit in ein helles Licht fielen. 
Sobald fi jedoch Karl von Südermannland in Wadſtena 
dem Herzoge Johann (nach erhaltenem Verſprechen er fole 
gemeinfam mit ihm vegieren) zugefellt hatte, wuchs ihre 
Macht dergeftalt daß fie bie ihnen vom Könige entgegenge 
ſchictte Maunſchaft bei Horingsholm zurücfchlugen und viek 
Andere auf ihre Seite brachten. Vergleichsvorſchlaͤge Erichs 
wiefen fie mit dem Bemerken zurüd: man Zönne ihm nicht 
trauen ); und eben fo lehnten fie den Zweikampf ab, wel⸗ 
chen er zur Beendigung bes Streites ihnen antrug. 

Manche viethen nunmehr bei fleigender Gefahr: der 2 
nig folle nach Reval ober Finnland entfliehen; er hingegen bes 
ſchloß die Reichsſtaͤnde zu berufen und ſich in Stodpolm zu 
vertheibigen. Allein bereitö am 7ten September 1568 lang: 
ten feine Brüder (nachdem ihnen ber König von Dänemark 
gegen günftige Verfprechungen einen Waffenſtillſtand auf 
ſechs Monate bewilligt hatte) vor biefer Hauptſtadt an und 

“ vertrauten ihren. geheimen Verbindungen mit mehren Eins 
wohnen 2). Wie wenig es bem Könige gelungen war auch 
nur feine nächflen Umgebungen an fih zu feſſeln, ergiebt 
fi daraus daß feine Schwellen, Herzog Magnus von 
Sachſen fein Schwager, unb bie verwitwete Königinn fih 
heimlich in das Lager feiner Brüder begaben und Anders 
Sigfribfon , derjenige feiner Feldoberſten den er am meiſten 
ehrte, mit ihnen Abrede nehm fie in bie Stabt einzulaſſen 
Bevor bie gefchah erhob ſich ein Aufftand gegen den wer 
haften Pehrfon, und bie Menge war in Begriff fein Haus 
"zu flürmen. Da eilte ber König hinab, ftelte fich in ihr 
Mitte und forderte nach beweglicher Darftelung feiner Lage: 
Alle möchten ihr Verfprechen ber Treue erneuen. Nur dann, 
war die Antwort, wenn bu Pehrfon preisgiebfl. Ex if, 
fuhr der König fort, unſchuldig und hat nur. getan was 
1) Gefius 247. Werwing 18. Tegel 802. 
2) Genaueres über den Gang ber Fehde in Karls IX Reimchranik: 
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ihan befoplen worben. Als die Erzlrmten biefe Rechtfertis 1568. 
gung ungenügend nannten, kehrte Erich tief bewegt in das 
Schloß zurüd ); Pehrfon aber, der fich verfiedt hatte, warb 
gefunden, mißhandelt, geknebelt und nebft feiner Muster den 
Hezögen auögeliefert. Nachdem man bier durch die haͤrte⸗ 
fen Marten mancherlei in ſich wiberfprechende Geſtaͤndniſſe 
von ihm erpreßt hatte, ward er ohne genuͤgenden Erweis 
tinet ſchweren Schuld mit graufamer Langſamkeit hingerich⸗ 
tet umd fein Leichnam unter ber koͤniglichen Burg aufs Rad 
geſlochten, damit Erich dies Schaufpiel ſtets vor Augen habe, 
dehrſons Mutter, welche den entfeglichen Leiden ihres Soh⸗ 
nes zufehen mußte, flürzte fich mit Vorſatz rückwaͤrts vom 
Verde daß fie den Hals brach. Dan ftach ihr einen Pfahl 
duch den Leib und warf fie in einen Moraft 2). 

An bemfelben Tage, Am 28ſten September 1568 vers 
langten bie Herzöge in ihrem und ber Stände Namen: Erich 
fole alles gegen fie Exlaffene widerrufen und für fi und 
feine Erben ber Krone entfagen; dann wollten fie ipm Gelb 
gen, Schlöffer einräumen und ihm, feiner Frau und ſei⸗ 
wen Kindern, an Leib, Leben, Gefundheit und Gütern kei⸗ 
nen Schaden thun, oder thun laſſen *). Ohne aber, fo 
ſcheint es, irgend eine Antwort abzuwarten, brang am ans 
den Tage (dem Todestage Guſtav Waſas), während ber 
König unbeforgt in der Kirche war, Mannfchaft nach heim 
lichem Berftändnifie mit den Bürgermeiftern in bie Stadt, 
unter Anführung Sten Erichſon Loͤwenhaupts, eines Brus 
der der zweiten Gemahlinn König Guftavs und ber Ges 
mahlinn Spante Stured. Sobald Erich hievon Nachricht 
abielt, wollte er zum Schloffe eilenz Löwenhaupt überholte 
ihn aber und war im Begriff ihn mit Gewalt gefangen zu 
nehmen“), als ein Leibwächter heroorfprang und ben Grafen 

1) Reſen 206. Gelfius 244. Holberg II, 475. 

2) Holberg II, 475. Malin III, 537. Chytraei Saxon. 647. 

8) Tegel 814. Gelflus 297. . 

M Nach Werwing 28 wollte &wenhaupt ben König nieberhauen, 
wenn ex ſich nicht ergebe. 
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1568. fo verwundete, daß er zu Boden ſtürzte. Died gab dem 
Könige Zeit das Schloß zu erreichen und zu erklären: er ſey 
an Loͤwenhaupts Verwundung unfchuldig und habe den Thaͤ⸗ 
ter zu weiterer Beftrafung gefangen gefeht. Ungeachtet die 
fer Erklaͤrung meinten jedoch Viele: die That fey während 
eines freumdfchaftlihen Gefpräches meuchleriſch erfolgt *). 

Unterdeffen warb die Burg immer enger eingefchloffen 
und es ergab ſich daß man auf das Verfprechen der Dale⸗ 
Tarlen diefelbe tapfer zu vertheidigen nicht rechnen koͤnne. 
Deshalb rief Erich jego von ber Mauer hinab: er wol 
das Schloß Lıbergeben, wenn man ihm und den Seinen ge 
wiffe Befigungen, Gnade und Sicherheit verfpreche 9. Eis 

. nige, auch Herzog Karl, antworteten zweibeutig: er Lönne 
aubefent hervorgehen, ba er doch bald würde gefangen wers 
den °); dann bewilligten fie ihm ſicheres Geleit zur Kirche 

und zurück. 

As Erich eintrat und fah wie viele feiner beftigften 
Zeinde bier verſammelt waren, erbleichte er und ſprach, zu 
"Karl fi wendend: lieber Bruder wareſt bu mic je hold und 
gut, fo rette mein Leben. Karl antwortete:- fey gutes Mus 
the, du folft ein gnaͤdiges Gefängniß befommen, aber tt: 
gieren kannſt du nicht weiter, da dies Allen mißbehagt. — 
Als indeffen, fehr natürlich, gegen Abfegung und Gefangns 
ſchaft Einreden erhoben wurden, trat ein Doktor Bengt aus 
dem Gefolge Erich& hervor und bezeugte (wahrhaft, ober 
von befien Gegnern gewonnen): bed Königs Geift leide taͤg⸗ 
lich mehr; weshalb man ihm einen Drt, etwa Spartfjöicloß 
anweiſen möge, wo er ruhig leben koͤnne. Die erſte Auße⸗ 
rung griff man begierig auf, um des Königs augenblidfihe 


1) Oemhielm vita Ponti de la Gardie 18, 116. über la Sarı 
dies Theilnahme an biefer evolution. Gardiska Archivet I, 307. 
2) Handlingar III, 65. 
8) Herre förutan svik 
Mäge i uth till oss gänge 
I waren dock snarligen wära fängar. Rimchron, Karls IX, 
36 und Resen 208, . 
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frenge Verhaftung zu rechtfertigen; benn erft im Anfange 1569. 
des folgenden Jahres ließ Herzog Johann vor ben Ständen 
einen ſcheinbar unparteiifchen Rechtögang üͤber ihn eröffnen. 
So viel und Gegründetes Erich aber auch zu feiner Rechts 
fertigumg anbrachte (z. B. daß die gegenwärtigen Stände 
ſelbſt die Sturen ſchuldig befunden hätten), feine Verurthei⸗ 
img war im vorand beſchloſſen. In hartem Wortwechfel 
warf ihm Johann vor: er fey wahnfinnig! Ja, ermwieberte 
Eric, ich war e8 einmal an dem Tage wo ich dich ber 
Haft entließ +); eine Antwort, fo ſcharf und befonnen, daß 
fe jene Anklage mindeſtens zum Theil aufhob. Der Auch 
dehanns Einwirkung herbeigeführte Reichsſchluß lautete: 
Eid wird zum ewigen Gefaͤngniſſe verurtheilt, denn er iſt 
ein wortbrüchiger Tyrann, bat nach Gut und Leben Uns 
fhulbiger getrachtet, ja fie ermordet, ſchwediſche Gefege vers 
Ust, fürftliche und abelige Rechte gemindert, die Ausrottung 
de ſchwediſchen Adels bezweckt, feine Königliche Herkunft " 
durch eine unmwürbige Ehe befhimpft und in berfelben Kins 
der gezeugt bie, ihrer Herkunft halber, vom Throne auöges 
ſchloſſen werben. 

So wie Gott (fprachen Manche) Guſtav Waſa gegen 
Chriſtian IE erwedtte, fo Johann gegen Erich; bie härtefte 
Strafe ift nicht zu hart für dieſen ?). Als man num aber 
den Unglücklichen im Gefängniß elend hielt, lange ohne Arzt, 
Bücher und Schreibzeug ließ, feiner treuen Karina kaum 
von Zeit zu Zeit geftattete ihn zu befuchen, ja als er felbft 
Brperfich mißhandelt wurde, erwachte dad Mitleid in Vielen 
und fie fprachen: Johann hat fein Wort öfter gebrochen ald 
Ei), welcher mit Recht die Übermacht der Herzöge und 
%8 Adels zu mindern fuchte, nur über Werurtheilte Stra⸗ 
fen verhängte und eine Büͤrgerstochter heirathete, welche 
an Wirdigkeit den Fräuleins, die andere Könige Schwedens 
lichten, keineswegs nachſteht 2). Einzelne Anfäle hoher 

1) Geifius 275. 

2) Karl IX Rimehron. 121. 

8) Girs Konung Johanns III Chron. 5. 
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Leibenfchaftlichkeit erweifen Temen Wahnſinn, und bie A 
wie Eric im Gefängniffe fein Verfahren gegen die Sturen 
in ſcharf ſyllogiſtiſcher Form zu rechtfertigen fucht, zeigt cher 
ungewoͤhnlichen Scharffinn, ald Thorheit *). Und müßte 
auch er deshalb von der Regierung entfernt werben, fo fehlt 
«8 doch am zureichenden Gründen feine und Karinend ums 
ſchuldige Kinder vom Throne auszufchließen. 

US der neue König Johann dies und Khnliches vers 
nahm, gerieth er in große Sorge und befahl feinen Neffen 
zu erfäufen; aber Erich Sparte begegnete ven hiezu Beaufs 
tragen, ließ den, Sad öffnen und rettete das Kind ?). 
Erich felbft ward, weil Johann Fein Gefängniß für hinrei⸗ 
hend ſicher hielt, von einem Orte zum andern gebracht, und 
mehre Biſchoͤfe und Reichsraͤthe entbloͤdeten ſich nicht dem 
Könige eim Gutachten bed Inhalts audzuftellen: im Falk 
eines Aufruhrs oder einer fonft durch Erich entftehenden Ge 
fahr, dürfe ihn Johann umbringen Laffenz denn es ſey beffer 
dag Einer leide, als daß Viele in Unglück gerietben °). 
Nicht Tange nachher entftand das Gerlcht: es werde eine 
Verſchwoͤrung zur Befreiung Erichs angezettelt; worauf Jo⸗ 
hann ihm die Wahl flelte zwifchen Vergiften, Erſticken und 
Adernöffnen. Der Unglüdliche wählte dad Erſte; worauf 
Sohann durch, feinen Feldſcher Kern das Gift bereiten und 
durch feinen Geheimfchreiber Hindrichſon nach Orby dem 
Aufentpaltsorte Erichs bringen lieg. Mit feftem Muthe ah 
diefer die Exbfenfuppe in welche es gefehüttet worben, ftarb 

1577, bald darauf am 26ften Februar 1577 und ward nur auf 
geringe Weife begraben. Herzog Karl hatte von biefen Bes 
foplüffen eine Kunde erhalten und mißbiligte fie unverhoh⸗ 
len. Karina lebte noch lange: von vier Kindern flarben ihr 
zweie jung, Sigrid warb die Stammmutter ber Grafen 


1) Gufus 71-278. 

2) Holberg IL, 460. Gelfius 285., 

8) Zegel 808. Gelfius 292, Werwing 27. Handling. III, #%, 
67; IV, 286. Dalin IV, 62, 80, Languet epistolae p. 272 
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Zott, Guſtav ſtarb 1607 nachdem er in ber Brembe mans 
nigfache, meift fehr unglnftige Schickſale erlitten Hatte :). 

Johanns Benehmen gegen feinen Bruder bleibt ſchaͤnd⸗ 
ih und verdammlich, mag man biefen als wahnfinnig oder 
als zurechnungsfähig betrachten. Nicht äußere Verhältniffe, 
fondern des neuen Königs Schuld trieb wahre oder eingebils 
dete Gefahren hervor, und er wollte fein Gewiffen beruhigen 
durch ein noch größeres Verbrechen. Wie viel großartiger, 
verhängnißvoller, tragifcher geftaltete fich Alles in dem Streite 
wiſchen Elifabeth und Maria Stuart; auch verföpnte Jos 
Yan nicht, wie jene, bie Seitgenoffen und bie Nachwelt 
burd eine weife, fein Reich beglüdende Regierung. 

Bunächft dauerten bie Kriege wider Dänemark fort bid 
ya fettiner Frieden (1570), wider Polen bis auf bie Zeit 
Steyhan Bathoris (1575) umd wider Rußland bis nach dem 
Zoe des Baaren Iwan (1584). Nur mit Hllfe fehwerer 
Einftelungen und brüdender Abgaben Tonnte man fo viele 
Feinde befämpfen, und forderte z. B. von ben Bürgern daB 
änjährige Einkommen, ben Zehnten von allem beweglichen 
Eigentpum und, laut einer neuen Verordnung von 1575, 
böhere Verbrauchöfteuem. So gab z. B. ein Ohm Wein 
ſecho Mark, eine Tonne Meth brei Mark, eine Tonne deuts 
ſches Vier zwei Mark u. f. w. °) Zu biefen Leiden gefelte 
fh im Jahre 1579 eine Peſt, welche unzählige Menfchen, 
in Stocholm allein über 12,000 hinraffte. 

Neben dem Allen liefen kirchliche Streitigkeiten mans 
Gele Art her ). Im Jahre 1572 faßte eine Kirchenver⸗ 
fanmlung in Upſala Beſchluͤſſe über Aufrechthaltung ber reis 
am lutherifchen Lehre und Beibehaltung ber vorgefchriebenen 


1) Eiche die Geſchlechtstafel bei Girs. Kalfer Rudolf empfahl 
Sufaven dem Könige von Spanien und dem Herzoge von Parma. 
Rudolfi epist. 827.) (Er war oft bettelarm und erhielt fpäter eine 
gefttihe Stelle in Polen. " 

2) Girs 55, 77. 

8) Raimundi Historia liturgica 1—13. Werwing 32. BDalin 
N, 10-58, 
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Feierlichkeiten, fo wie gegen Fremde bie ins Land kommen 
und Zwietracht fliften möchten. Dennoch warb nad dem 
1873. Tode des Erzbiſchofs Lorenz Petersſohn (er farb 1573) der 
Einfluß heimliher Sefuiten und der Königinn Katharina auf 
den König immer größer. Anfangs zwar hieß ed: nur bie 
urfprünglichen Formen der aͤlteſten, reinchriſtlichen Kirche fols 
ten hergeſtellt werden (wobei bie Kirchenvaͤter natürlich grö⸗ 
ßeres Gewicht, als die neuen Reformatoren bekommen mußs 
ten); bald aber ergab ſich daß das Katholiſche für das weis 
ter Ausgebildete, Vollendete galt und man nicht bei bloßen 
Veränderungen dußerer Formen ftehen bleiben wollte. Die 
erften Beftimmungen, welche Altäre, Lichter, Kreuze, Kleis 
der u. dgl. betrafen, hielt man entweder für unwichtig, und 
dann konnte man fie in ber biöherigen Weiſe laflenz oder 
für wichtig und als Vorläufer von durchgreifenden Beſchlüſſen 
dann erſcheint es übereilt auf diefem Wege vorzufchreiten, 
ehe man des guten Willens fiher war, ober bie überwie 
gende Macht in Händen hatte, 

Daß der neue Erzbifchof Lorenz Petersſohn Gothus 
fi) auf Fatholifhe Weife weihen ließ und eine Reihe von 
Artikeln unterſchrieb, welche ganz katholiſch lauteten, wer 
flärkte die Hoffnung der Jeſuiten. Sie ließen durch einen 
ber ihrigen (den Königlichen Schreiber Peter) eine Liturgie 
entwerfen, welde im Ganzen nur eine Wiederholung des 
tömifchen, durch bie-tridenter Kirchenverſammlung verbeſſer⸗ 
ten Rituale war. Der Erzbiſchof machte eine Vorrede dazu 

1576. und gab fie als fein Werk heraus, unter bem Titel: Litur- 
gia suecanae ecclesiae, catholicae et orthodoxae con- 
formis '). Als jedoch, vor Allen die Geiftlichen in Stoc⸗ 
holm und die Profefforen in-Upfala ihrer Einführung ws 

4577. derfprachen, berief: ber König auf ben &ten Februar 1577 
eine Kirchenverfammlung und beftdtigte glei) Anfangs, um 
die Gemüther zu gewinnen, alle Rechte ber Geifllichen. 
Dann warb bie Liturgie nochmals geprüft und nicht bloß 

1) Baaz Inventariam ecclesiae Breo-Gothorum 365, 582 
Raimund. 14. Holberg II, 609. 
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von dem Erybiſchofe und den meiflen Predigern, ſondern 1577. 
auch von den Reichöräthen unterfchrieben. Allen Gründe, 
Dropungen, Schmeicyelei, Verſprechungen konnten um fo 
weniger Einſtimmigkeit erzeugen, ba Etliche durch Wider: _ 
ſpruch Ruhm zu erwerben glaubten, Andere ihn für Pflicht 
beiten, und mehr als die Liturgie diejenigen Veränderungen 
firdteten, welche vor ber Hand noch verſchwiegen wurden. 
Segen all diefe Männer (ed blieb die Beinderzahl) wandte 
man weil fie, fo hieß es, fich vorfäglich wiber bie Wahr⸗ 
kit verhärteten, Gteafmittel aller Art an: fie wurben ins 
Ceſinguiß gefest, von ihren Stellen vertrieben, ober zum 
bude hinausgejagt. Mit boppeltem Nachdrude tadelten ist 
Einige von diefen die getroffenen Maaßregeln aus der Fremde, 
Andere fanden Schuß bei dem Herzoge Karl, welcher (uns 
terfügt von dem Ausfpruche mehrer proteftantifchen” Univerfis 
täten in Deutfchland und mit Bezug auf dad Teſtament feis 
ned Baterd) laut als Vertheidiger ber reinen lutheriſchen 
kehte hervortrat '). Hiedurch ungewarnt verfuhr bie jefuitis 
fe Partei nur um fo raſcher: katholiſche Bücher wurden 
frei überfegt amd verkauft, fo wie ber Verſuch gemacht bie 
ſchwediſche Sprache beim Gotteöbienfte und die fchwebifchen 
Bibeln ganz zu verbrängen. Statt Luthers Katechismus 
wollte man den bed Caniſius einführen und wies bie Ju⸗ \ 
gend zu jefuitifchen Anftalten hin. “ 

Neben diefem Allen gingen ernflliche Verſuche her, Schwes 
den mit dem roͤmiſchen Hofe unter folgenden Bedingungen 
audzuföpnen: 1) der Adel behält die in Befig genommenen 
Kirchen⸗ und Kloftergüter; 2) das Abendmahl wird in beis _ 
derlei Geftalt gereicht; 3) der Gottesbienft in ſchwediſcher 
Sprache gehalten; 4) den Geiftlichen werben ihre Weiber 
gelofien und nur Bünftig auf Einführung des ehelofen Stans 
dei hingewirkt. — Ohne Berwiligung diefer Bedingungen, 
bemerkte Pontius de la Gardie des Königs Abgefandter, 
werde man nicht zum Zwecke kommen; auch müffe ber Papſt 

1) Bez 105, 108, 450. Werwing 46. Mögjer Beforma 
ae 11, 682%, Palin IV, 60-80, R 
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den Beiftand der katholiſchen Mächte wider Johanns Brink, 
und noͤthigen Falls ſelbſt wider ben ‚Herzog Karl herbeifdef: 
fen, — Hätten vie Päpfte nicht häufig das Gebraͤuchliche 
mit dem wahrhaft Chriſtlichen verwechfelt und, trotz dei 
Anſpruchs auf unumſchraͤnkte ‚Gefeggebung, jedes neue, oft 
nur das Alteſte herfiellende Gefeg, inig ald ein ihe 
Unfehlbarkeit ſturzendes Übel angefehen, die Chriſtenheit wirde 
fich vieleicht wieder unter ihre Fluͤgel verfammelt habe. 
Was aber allen Fatholifchen Herrſchern hartnädig abgeſchle 
gen worden, glaubte Gregor XIII nicht den Schweben be 
wiligen zu innen: er fehidte den Jeſuiten Poffevin ch 
bamit er den Rönig belehre und umftimme. Auch gelang e 
dieſem gewandten Manne (welcher übrigens unter dem Ro 
men eines kaiſerlichen Abgeordneten auftrat) nicht allen Jo⸗ 
hanns Zweifel über jene vier Punkte, die Gefahr eines Axfs 
ſtandes u. f. w. zu widerlegen; ſondern er brachte ihm auf 
1578. fo weit daß er inögeheim am 16ten Mai 1578 bie Luthers 
ſche Lehre abſchwur und das katholiſche Glaubensbekenntrij 
nach Vorſchrift Pius IV ablegte. 

‚Hierliber hoch erfreut, eilte Poffevin nach Rom mb 
1579, kehrte im Julius 1579 mit ungemein höflichen und bringen 
ben Schreiben zuruͤck, worin der Papft dem Könige empfahl: 
er möge alle Menfchenfurcht ablegen, bie Wahrheit oa 
Scheu bekennen, Gott und ben Tatholifchen Mächten ver 
trauen und ſich dadurch daß er fein Wolf auf dem rechten 
Weg bringe, eine Krone erwerben, beffer ald bie drei welche 
er jego trage. Poffevin *) zweifelte um fo weniger an den 
vollen Gelingen feiner Plane, da Iefuiten in allen Geſtallen 
3 B. ald Mufiter, den König umgaben, Prinz Siegmund 
(zum Theil dee Polen halber) katholiſch erzogen ward, und 
auf den ſchon bezeichneten Wegen große Fortſchritte gemadt 
- waren. Allein eben bie Schnelligkeit diefer Fortſchritte und 
bie Grobheit katholiſcher Schmähfchriften (worin man Luther 
einen wahnfinnigen, verlaufenen Mönd und. ben Hab 
1) Auch Poffevin Hatte ſich graufam gegen Maldenfer gegcht. 

Wolf Geſchichte der Iefuiten I, 867. Dalia IV, 151-161. 
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beamten des Zeufel nannte) erhöhte ben Widerſpruch, das 
geheime Betreiben weiterer Plane vermehrte ben. Atgwohn, 
ja Biele finchteten: eine Herflellung des Katholicismus, wie 
fie Johann ſchon bei der Heirath der Jagelloninn Katharina 
verſprochen, werbe franzöfifche Bluthochzeiten und niederlaͤn⸗ 
diſche Metzeleien im Gefolge haben *). Gleichzeitig tabelten 
wotefantifche Fürften Johanns Verfahren fehr lebhaft, und 
de Unmöglichkeit den Katholiciömus ohne Annahme jener 
dir Bebingungen herzuftellen, warb immer einleuchtender. 
Überdieß heirathete Johann nach bem Tode ber eifrig Tathos 1583, 
liſchen Söniginn Katharina eine eifrige Lutheranerinn Gunilla 
Bielte, welche nicht wenig beitrug den ohnehin wankelmlithis 
gen Knig fo umzuſtimmen, daß Poffevin (welcher hoffte ala 
Patriarch eines von ben Sefulten eroberten Königreichs aufs 
zutreten) im Jahre 1585 ihre Vertreibung aus dem Reiche 1585. 
eleben mußte. Nur darauf beharrte Johann eigenfinnig, 
feine Siturgie mit ben härteften Mitteln burchzufegen. Als 
fh die Verfolgten mit Bitten an ihn und den Reichstag 
wendelen, nannte er fie im einer Öffentlichen Erflärung: Ver⸗ 

süther, Hauptlügner, Glaubensſchaͤnder, ungelehrte Stüms 
ver, Efelököpfe und Sataniften 2). Solche Heftigkeit mit 
Schwäche abwechfelnd, ziemte am wenigften -einem Marne 
der fih einbildete, er fen fählg alle Religionen zu vereinen ). 

Ein anderer Plan, welcher den König nicht minder bes 
ſcaͤftigte als die Vereinigung oder Umgeflaltung ber vers 
ſchiedenen Bekenntniffe, war bie Erhebung feines Sohnes 
Siegmund auf den polniſchen Thron. Nach bem Tode 536, 
Stephan Bathoris traten außer Siegmund als Bewerber 
af der Erzherzog Maximilian von Oſterreich und der 
Bnar Febde von Rußland. Johanns Gefandter, Graf 
Ch Spare, flellte vor‘): Siegmund ſey Erbe eines 
f 2 Werwing 46, 49, 50. Raimund 17. Gardiska Archivet 
214, 

2) Karl IX Rimchron. 808, 212, 216. Dalln IV, 189, 

9) Handling. HI, 68. 

4) Werwing 59. Dalin IV, 2, 175, 

16* 
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1587. großen Meicheß, katholiſch, jagelloniſchen Blutes, der polnis 
ſchen Sprache mädtig und mit vielen Tugenden begabt. 
Ale zeitherigen Anforderungen und Streitigkeiten zwifhen 
Polen und Schweden ließen fich durch diefe Mahl mühelos 
ausgleichen und befeitigen. Die verwittwete Königinn Ana, 
Siegmunds Zante, und bie Iefuiten welche von feiner Birk 
famteit in beiden Reichen gar viel hofften, unterflügten der 
Pan mit folhem Nachdrucke, daß die Wahl am 19ten Au 
guft 1587 wirklich zu Stande Fam. Die große Freude 
welche Siegmund, .gleichtwie fein Water Johann, Anfangs 
hierüber hatten, minderte fi) aber ungemein als folgende 
Wahlbedingungen befannt wurden *): zwifchen Polen und 
Schweden findet ein enges Buͤndniß ſtatt, bie legte Macht 
giebt Liefland heraus und” entfagt allen etwanigen Anfpris 
chen an polnifche Landſchaften. Siegmund wird auf fie 
Koften fünf Feſtungen erbauen, dem Heere feinen rudfläns 
gen Sold auszahlen, in Hinſicht auf Flotte, Gefchig, Schu: 
forderungen u. f. w. jede den Polen günftige Forderung en 
geben, alle Freibriefe beftätigen und Leine Fremden (einige 
Bedienten auögenommen) mitbringen ober anftellen u. ſ. m. 

Laut wurben die Gefanbten angeklagt, daß fie ihr 
Vollmachten weit überfchritten hätten, und ihre Antwort: 
nur auf diefe Weife ſey ed möglich geweſen die Wahl durch⸗ 
äutreiben; hielt man um fo weniger für genügend, weil def, 
ungeachtet: eine Partei den Erzherzog Marimilian ermäflt 
hatte. Einſtimmig befcloffen Johann und Siegmund: fr 
wollten eine fo unfichere Herrſchaft nicht mit Gefahren und 
Aufopferungen aller Art erfaufen, fondern bie Mahl gar 
ablehnen; als nun aber die Polen zu verſtehen gaben, ft 
winben in biefem Fall den ruffiichen Zaar wählen, flrdtete 
Johann deſſen Bünftige Übermacht und hoffte es werde fih 
zur Erleichterung einiger Punkte wohl Zeit unb Gelegenket 
finden. Lang und heftig firitten hierüber Schweden und 
Polen, und erſt als die verwittwete Königinn Anna, ihn 
Güter für bie dereinſtige Abtretung Lieflands -ugrpfändets, 

1) Dumont zu 1587, ©. 459. 
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ließen es ſich die Polen gefallen daß Siegmund derfelben 1587. 
wiberfprach, während fie darauf beharten. Nach König, 

dohanns Tode, fo meinten Viele, werde die Sache ſich 

kit, ja unter einem Herrſcher beider Reiche faft von 

felbft abmachen '). 

Defto beforglicher wurden aber die Schweden hinfichts 
lich des Verluſtes der, mit fo großen Anftrengungen und 
Aufopferungen gewonnenen Landſchaften; fie fürchteten übers 
haupt eine Vereinigung Polend und Schwedens werde weit 
mehr übele, als vortheilhafte Folgen haben, und faßten des⸗ 
helb auf einem Reichstage nachſtehende Befchlüffe ?): Siegs 
mund fol den Umfang des ſchwediſchen Reiches auf Feine 
Beife vermindern, es dereinſt wenigftens alle drei Jahre bes‘ 
ſuchen, in der Religion Nichts ändern °), auf Gebrauch und 
Reinheit der ſchwediſchen Sprache halten, Niemand außers 
halb Schweden zur Verantwortung ziehen, Feine fremden 
Beamten oder Prieſter anftellen und befragen, keine fremde 
Mannſchaft ind Land führen, Feine Steuern während feiner - 
Abweſenheit ausſchreiben, ſchwediſche Einnahmen nicht in 
Pol verwenden, ſchwediſche Mannſchaft nur von Schwer 
den’ anführen laſſen unb nicht ohne richtige Bezahlung für 
Polm gebraschen u. f. w. Wenn Siegmund diefe Beſtim⸗ 
mungen breche, ober fi) davon durch ben Papft entbinden 
lffe, ſtehe es den Schweden frei ihm allen Gehorfam aufs 
infündigen. ' 

Abgeſehen von allen inneren Berhäftniffen Schwedens 
ud Polens, mußte es jebem Unbefangenen zweifelhaft er» 
(Seinen: ob der Gewinn einer Krone auf folcherlei Bedin⸗ 
gungen nicht vielmehr einen Verluft in ſich fchliege, und ob 
ein erfünftelter Verein von Völkern verfchiedenen Stammes, 

1) Girs 105—126, Exegesis historica de abdicatione Bigis- * 
mundi 60-63. Werwing 70. Gardiska Archivet I, 214. 

2) Baaz 474. Werwing 64-67. Dalin IV, 2, 179. 

3) Papft Sirtus V fagtes Siegmund wird Hoffentlich nicht bloß 
de polnifchen, fondern nad) feines Waters Tode audy wohl bie ſchwe⸗ 
digen Keter unterbrückn. Raumers Briefe I, 810. “ 
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fowie verfchiebener Religion und Gitten haltbar fen Bm; 
da ber calmariſche Bund ähnlicher Völker, trotz ber ange 
firengteften Bemühungen ausgezeichneter Könige, unhaltbar 
befunden worden. Meinten doch Einige: manche Mitwirkm 
ben hätten von Anfang an bezwedt, die Sache fo zu ſtellen 
daß fie nicht dauern koͤnne und bie hoͤchſte Gewalt dann in 
die Hände bes Herzogs Karl, ober vielmehr der Hochadel⸗ 
„gen komme. Mit biefen zerfiel König Johann in ben Is 
ten Iahren feiner Regierung; mit jenem lebte ex balb in ©; 
nigfeit, bald in Unfrieven. Überhaupt bemäctigte fih Arge 
wohn und Kleinmuth immer mehr bed Königs 1): denn ein 

„MRüdblid auf feine Laufbahn Tonnte ihm keinesweges bie dus 
feiedenheit gewähren, welche mit dem Gelingen großer Plane 
gewöhnlich verbunden iſt, und noch viel weniger fein Ge 
wiffen über einen Brudermord betuhigen. 

, 1592. Gleich nach Johanns Tode (er ftarb den 19m Oktobe 
1592) eilte Herzog Karl nach Stockholm, ſtellte fich, fruhe⸗ 
ven Reichöfcylüffen gemäß, einftweilen an bie Spige der Re 
glerung und ſchrieb feinem Neffen Siegmund *): er mög, 
jedoch nicht ohne Buflimmung ber Polen, nach Schweden 
Tommen, und vorher alle Rechte umd Freiheiten des Lande 
und der Stände, gleichwie die Vorſchrift des Teſtaments 8 
nig Guflavs über die Aufeechthaltung bed lutheriſchen Be 
kenntniſſes beftätigen. Daß man einflweilen, wegen berg 

. licher Gefahren, ben Befehlöhabern ingLiefland verboten habe 
polnifche Anfprüche und Befehle anzuerkennen, möge Sig 
mund nicht für einen Eingriff in feine koͤniglichen Rah 
halten und Verlaͤumdern um fo weniger Gehör geben da 
der Herzog für fih Nichts als die Beftätigung der frühen 
Verträge erwarte. Siegmund antwortete höflich, verfprah 
bald nach Schweden zu kommen und bat feinen Oheim ein: 
weilen ben Angelegenheiten vorzuftehen. Weil aber die Be 
fätigung der Staats: und Kirchenrechte Schwedens ab 
blieb, oder doch umgangen warb, erklaͤtte Karl (bed Be 

1) Werwing 65, 9%. Girs 151. Malin 214-220. 
2) Baaz 606. Rimchron. 246. Dalin 289-246. 
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Zeſtament müffe fich der König zur protefiantifchen Lehre bes 
temen. Da man inbeffen Siegmunbs katholiſche Erziehung 
zugelaſſen habe, koͤnne man ihn deshalb nicht vom Throne 
auöfhließen; wohl aber koͤme und müffe man zur Siches 
rung der Religion Maafregeln ergreifen. Mebenbei warb 
auf die Gefahr bingewiefen daß Schweden von ben Polen 
ganz abhängig und deren ſchrankenloſe Freiheit ein uͤbles 
Beifpiel zum Auflöfen, aller Ordnung geben werbe. 


One, wie Mande wollten, Siegmund Ankunft abs 1599. 


wmarten, eröffnete man im Februar 1593 eine Kirchenver⸗ 
femlung in Upfala :). Auf derfelben erfchienen vier Bis 
ſchoſe, 22 Doktoren und Magifter und 306 Prediger; aus 
Perbem aber mifchten ſich auch Reihperätge, Laien und Ab⸗ 
gestonete der Übrigen Stände in dieſe, für jeben höchft wich⸗ 
tige Angelegenheiten. Die Schlüffe der Kirchenverfammlung 
Iauteten *): das apoflolifpe, nicdifche, athanaſiſche und das 
umeränberte augöburgifche Bekenntniß werden angenommen, 
die neue Liturgie, viele Heiligentage, Feierlichkeiten, Fuͤrbit⸗ 
temu. dgl, abgeſchafft, bie erledigten Bisthuͤmer befegt, Abras 
ham Angermann (ein Hauptgegner der Liturgie) zum Ei: 
biſchof ernannt und nur Iutherifcher Gotteöbienft im Lande 
geduldet. Als diefe vom Reichsrathe, den Ständen und 
Herog Karl angenommenen Beſchluͤſſe zur Kenntniß Sieg ⸗ 
mnds Samen, zuͤrnte er fehr und die Jeſuiten (ungewarnt 
durch die Erſcheinung daß ihr fo Fünftlich errichtetes Gebäude 
bei der erfien Beruͤhrung zufammenflürzte) riethen zum Vers 
werfen der ganzen Kirchenverfammlung und zu firengen Maaß⸗ 
nein. Hiezu fehlte es aber um fo mehr an Macht, da ber 
polniſche Reichstag erft im Mai 1593 mit großer Mühe das 
din gebracht wurde, dem Könige auf ein Jahr und nur uns 
ter der Bedingung Urlaub zu ertheilen, daß er Tünftig im⸗ 
merdar in Polen wohne °). Und hätte nicht der Reiche: 

1) Augufti über bie ſchwediſche Kirche 51. . 

9) Baaz 523. Werwing 148-157. Raimund, 115. 

5) Pinsecius 109. 
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1593. marſchall Flemming, Siegmunds treuer Anhänger, gegen 
Karls Willen oder doch ohne feine Zuftimmung, eine Flotte 
aus Finnland nach Danzig geſchidt, nie wäre vieleicht der 
König nach Schweden gekommen. 

Am 30ften September 1593 empfingen ihn bie Reichs⸗ 
vathe und Herzog Karl mit großer Ehrerbietung in Gtod: 
bolm; abgefehen aber von allen Streitgrlnden Eonnten zwei 
Männer ſo verſchiedenen Charakters ſchwetlich Tange einig 
bleiben. Karl war heftig, entfchloffen, ehrgeizig, ein eifriger 
Lutheraner, begeiftert für Schwwebens Unabhängigkeit *); Sieg: 
mund verbrießlich, ſchweigſam, unentfchleffen, laͤſſig in Geſchaf⸗ 
ten, fowie fehlechten Rathgebern, Jeſuiten und Weibern unters 
than. Er fand in Schweden zwei Parteien, von denen eine 
die Vereinigung mit Polen erhalten, bie andere zum Bell 
bes Reiches und ber Religion auflöfen wollte. Anſtatt we 
nigftend eine zu gewinnen und zu ſtaͤcken, beleibigte er beide, 
indem er Jefuiten, Stalienern und vor Allen bem päpftlicen 
Legaten Malafpina den größten Einfluß einraͤumte *), jede 

‘Erklärung über politifche und religiöfe Freiheit umging und 

- nur dußerte: er wolle der Religion halber Niemand haffen, 
ober lieben *). Dies hielt man für ſtraͤfliche Gleichgükig: 
keit oder, in Verbindung mit andern Thatſachen, vielmehe 
für eine Unmahrheit: denn er ſprach gleichzeitig dem Prote⸗ 
flanten in Eibing und Thom Kirchen ab, ließ fi) vom 
Papfte 30,000 Dufaten ſchenken, wollte die ſtockholmer 
Hauptkirche flr die Katholiten in Befchlag nehmen und du 
dete daß Sefulten von ben Kanzeln herab bie Proteftanten 
ſchmaͤhten, was zu Aufruhr, Mord und -Zodfchlag führte, 
ohne daß ber König entfcheidende Schritte zue Beruhigung 
that *). 


1) Werwing 163. Handling. III, 68. Karla IX Rischr. 876, 
Plasecius 91. : 
2) Imago primi sseculi seciet. Jesu 219, 
3) Dalin 263. 


4) Exegesis 183. Piasecius 114, Dalin 275. 
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Bei diefen Verhältniffen erneuten bie Meichöräthe und 159%. 
Herzog Karl ihre früheren Forderungen: daß Siegmund vor 
der Kroͤnung bie politifchen und kirchlichen Rechte Schwes 
dens und insbefondere die Befchlüffe der Kicchenverfammlung 
von Upfala beftätige. Der König antwortete: er wolle ſich 
keinesweges mehr befchränten laſſen als fein Water und vor 
der Krönung Nichts verfprechen. Man möge erklären was 
man ben Katholiten bewilligen wolle und an bem päpftlichen 
Sefandten um fo weniger Auſtoß nehmen, da man ja füts 
tiſche und tatarifche Gefandten freundlih aufgenommen 
babe °). Hiemit unbegnügt machten der Reichsraih und 
die Geiftlihen dem Könige bemerklich: daß fein Erb» und 
Regierungsrecht in untrennlichem Zufammenhange mit der 
evangeliſchen Lehre ſtehe, und er feine Kinder in berfelben 
erziehen laſſen müffe. Siegmund hingegen erflärte am 13ten 
Januar 1594: feinem Gewiffen nach koͤnne er Feine andere 1594. 
Religion beftätigen, als bie er befenne; auch möchten bie 
Stände vor ber Krönung bie Aufnahme des Katholicismus 
im Reiche gut heißen *). Diefe Forderung ward von ben 
Ständen abgeſchlagen ımd ihrer Antwort mande neue Be 
dingniß binzugefligt, fo daß Siegmund (weil es ihm miß⸗ 
lang feine Gegner zu trennen, ober den Herzog durch Be— 
gimftigungen für fi) zu gewinmen, ja weil felbft im Heere 
Verbindungen für den Proteftantismus entflanden) endlich, 
nach langem Bieten und ‚Handeln zu ſpaͤt beſchloß das zu 
thun, was gleich Anfangs ben gimſtigſten Eindrud gemacht 
haben wide. Am 29ften Februar 1594 beftätigte ex die 
KReichs⸗ und die proteftantifche Kirchenverfaſſung, To wie bie 
Schlüſſe der Kirchenverfammlung von Upfala °) und vers 
ſprach: er wolle Feine Fremden zu Rathe ziehen oder ihnen 
Amter ertheilen, Feine Steuern eigenmächtig auflegen, Fein 
Reichögut verpfänden ober abtreten, Niemand ohne Urtheil 

1) Werwing 192. 

2) Ib. 208. - 

5) Dumont V, 1, Url. 231. Banz 556. Werw. 224. Rhe: 
venhiller 1842. ‘ 
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1594. und Recht firafen und Gefege nur mit Beiſtimung ber 
‚Stände geben. 

Nach digfer Ecklaͤrung folgte die feierliche Kroͤnung und 

alle Mißverftänbniffe fehienen beſeitigt zu feyn; bald aber 
zeigten ſich neue Sorgen und Forderungen. Viele verlang⸗ 
ten nämlich: Siegmund folle den ſchaͤdlichen Krieg mit Ruf: 
land zu Ende bringen, das Kriegsvolk bezahlen, die Finanzen 
orbnen, bie Abeligen welche ihm treu gebient reichlich belohnen 
und über bie Regierungsform, während feiner Abweſenheit 
das Nöthige feftfegen ). Zur Erfllung ber meiften dieſer 
Borberungen fehlte es ihm an allen Mitteln; auch hielten 
Einige die Belohnung der pflihtmäßigen Dienfte des Adels 
für überflüffig und bie Fortdauer des Krieges für nuͤtzlich 
damit dem Könige immer ein Kriegsheer zu Gebote fiche 
Gleichzeitig klagte man daß er ed mit Erfüllung ber über: 
nommenen Bebingungen nicht genau nehme, fi von dem 
geleifteten Eide ‚durch den Papft wolle, entbinden laſſen und 
neue Mannſchaft aus Polen herbeiziehe 2). Das Volk hielt 
bie Pilgerzlige und Büßungen, welche Siegmund mit feinen 
eifrig katholiſchen Begleitern vomahm, für frevelhaften Gögen 
dienft ); die Geiftlichen fahen in dem Herzoge Karl ihren 
Einzigen Schugherm, und manchem Hochadeligen war ber 
Zwiſt in der Eöniglichen Familie willfommen, damit bern 
Schwaͤchung (gleichwie in Dänemark) zur entſcheidenden Über: 
macht bed Keichsrathes führe *). 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen erfchoN die unerwartete Kunde: 
Siegmund habe am 14ten Julius 1594 Schweden verlaffen; 
worauf die Reichsraͤthe fogleich den Herzog Karl zur Füh 
tung der Geſchaͤfte nach Stockholm beriefen. Er antwortete 
ihnen aber (am 18ten Julius): Die Sache if bedenklich, da 
Siegmund Feine Vorſchrift und, flatt Geldes, Schulden und 
Kriegenoth zuruͤckgelaſſen. hat; doch will ich mich dem allge⸗ 


i) Werwing esi. 

2) Dalin 806. 

8) Werwing 234. 

4) Guftav Adolfs Dentfrift in Rüge Erinnerungen S. 8. 
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iinen Befen nicht entziehen, fobalb iht euch geäußert habt 180%. " 
tie ihr die Sache zu leiten und ob ihe mir zu gehorchen ö 
denkt? — Unterbeß lief eine Verfligung Siegmunds ein, des 
Inhalts: er fey abgereifet aus dringenden Gründen und weil 

er es den Polen verfprochen; Herzog Karl möge mit Zu⸗ 
ziehung der Reichöräthe einſtweilen die Statthalterſchaft übers 
nehmen. Doch bebinge er ſich aus, daß fogleic das Erbrecht 
feiner Kinder und feines jimgeren Bruders, des Herzogs Jos 

hann von Finnland anerkannt, ohne feine Zuftimmung keine 
Geſetze erlaſſen und Fein Reichötag berufen werde. Karl und 

fee Freunde erflärten hierauf: Siegmunds Vorſchriften über 

dir Regierungöform find ungenügend; benn während der 
Etatthalter umd ber Reichsrath uͤber Unzähliges in Polen 
anfragen follen, und gewiß lange auf eine zulegt unpaſſende 
Antwort warten müßten, bat er viele niebere Befehlähaber 

für ganz unabhängig von jenen erflärt und ihnen eine Ge⸗ 

walt eingeräumt, bie vernünftige Oberleitimg unmöglich 

macht 1). Zur Prüfung biefer Einreden und zur Aufftelung 

einer zwechmaͤßigen Regierung muß notwendig ein Reichs⸗ 

tag berufen werben. 

Bevor fih Siegmund hierüber aͤußern konnte, über ' 
nahm Karl (nach vorhergegangener Verftändigung mit dem 
Beichörathe) die oberfte Leitung, entfegte den vom Könige 
in Stockholm angeftellten, katholiſch gefinnten Grafen Erich 
feiner Kaſtellanei, fchaffte den katholiſchen Gottesdienſt ab und 
eröffnete im September 1595, ohne Rüdficht auf Siegmunds 1595. 
Viderſpruch, einen Reichstag in Suͤderkoͤping. Deſſen 
Beſchluſſe Tautetens wir wollen dem Könige treu bleiben und 
unſere Eide halten, voraußgefegt daß er es tue. Alles noch 
vorhandene Katholifche wird abgefchafft (man zerftörte unter 
dieſem Vorwande felbft Gräber und Heiligendenkmale ?)), auch 
derliesen alle Katholiten ihre weltlichen und geiftlichen Ämter 
md verlaffen binnen ſechs Wochen das Reich. Niemand 
darf feine Kinder im Auslande bei Katholiken erziehen laſſen. 

1) Exegesis 130-147. Werwing 265. 

2) Werwing 29%, 
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4695. Es follen Feine Berufungen nach Polen gehen, und Fein ba 
ber kommender koͤniglicher Befehl bekannt gemacht werden, 
bevor ihn ber, als Statthalter beftätigte Herzog, und der 
Reichsrath gebilligt haben *). Zu allen erledigten Stellen 
ſchlagen diefe dem Könige drei Perfonen vor, aus benen er 
eine enwählt. 

Vergebens widerfprah Siegmund vorftehenden Beſchlüſ⸗ 
fen: feine Gegner waren in Schweden bie Stärkeren und 
hatten, feitbem (im Mai 1595) mit dem Zaare ein günflis 
ger Briede gefchloffen. worden ), auch vom Auslande Nichts 
zu befürchten. Wohl aber entftanden, nachdem bed Ki— 
nigs Einfluß zum Verbruffe feiner Freunde übertrieben zu 
südgebrängt worden, bebeutende Mißverftändniffe zwiſchen 
Herzog. Karl, ben eigenwilligen Befehlshabern der Landſchaf⸗ 
ten und dem Reichörathe; was jenen dahin brachte feine 

1596. Statthalterſchaft am 2ten November 1596 vorläufig nieder 
zulegen und die letzte Entſcheidung über dieſen Schritt, gleic⸗ 
wie über alle ſonſtigen Streitpunkte, den Ständen zuzuwei⸗ 
fen ). Siegmund nahm jene Abdankung, als Jey fie un 

1597. bedingt, freubig an, und übertrug im Januar 1597 die Re: 
gierung ausſchließend dem, jetzo von ihm, gewonnenen Reihe: 


Unterbeß widerſprach aber die Univerfität Upſela der 
Entfemung Karls, und in ähnlichem Sinne äußerten vice 
Glieder der Stände: daß eine fo vielföpfige Regierung ſchlech⸗ 
terbings Nichts tauge. Zum März 1597 berief deshalb Karl 
einen Reichstag nach Arboga, während ihn Siegmund als 
rechtswidrig verwarf. Wei fo böfem Zwieſpalt gehordten 
faft ale Reichöräthe feinem, faft alle Stände Karls Befehle. 

- Denn obgleich Siegmund von dieſen zu balbiger Überkunft 
nad Schweden eingeladen warb, beftätigten fie doch Kar 
1) Baaz 567. Werwing 289. Exegesis 152, Rimchr. 87, 
- Londorp conf, III, 53. Khevenhiller 1690: 
2) Sqhweden behielt Eſthiand, die Gränzen wurden berihtigt, 
der Handel freigeftellt u. f. w. Kuͤhe 491. 
8) Guſtav Adolf Dentſchrift 45, 61. 
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als Statthalter und erflärten: fie wollten nichts Neues feſt⸗ 1597. 
fegen, wohl aber berathen und ‚befchließen wie das Alte (mos 
bin man auch die Verorbnungen von Süderkoͤping rechnete) 
ww. halten, anzuwenden und wie überhaupt zu bewirken fey 
daß Nichtö gegen Religion, König und Vaterland gefchehe ). 

In Bolge feiner neuen Beftätigung verlangte Karl als 
Reichövorfteher einen Eid der Treue, was Vielen (gleichwie 
der ganze Hergang) fo ungebührlich erfchien, daß fie Schwes 
den verließen und ſich groͤßtentheils zu Siegmund begaben 
um ihn fle ernfllichere Maaßregeln zu ſtimmen. Sein treus 
fer Anhänger war Flemming der Statthalter Finnlands. 
Vihrend aber eine Partei ihn dafür aufs Höchfte pries, bes 
hauptete bie andere: er habe, unbelümmert um bie wahre 
Freiheit feined Vaterlandes, unter Siegmunds Namen nur 
feine eigene Macht befeftigen wollen und bie armen Bauern 
fo geörüdt, daß fie wider ihn die Waffen hätten ergreifen 
miffen, woraus ein arger, graufamer Krieg entftanden fey *). 
Jeden Falls wear es für den König ein bedeutender Verluſt, 
daß Semming den 13ten Mai 1597 ftarb. 

Son früher, im Zebruar 1597, erſchien Laski ein 
ler Pole ald Siegmunts Gefandter in Upfala, vertheidigte 
ifn gegen mehre Befchuldigungen, hoh Anderes anklagend 
hervor und verlangte zulegt beftimmte Antwort Über verfchies 
dene Punkte, fo 3. B. ob Karl bie von ihm abgefehten 
Räthe herftellen, Genommenes herausgeben, dem Könige eine 
Flotte fenden wolle u. dgl. ). Karb erwiederte: Manches 
fo von den Ständen bereits befchloffen worben, über Ans 
deres müffe von ihnen gerathichlagt werben. Als Laski hier⸗ 
auf jene Fragen an die Stände richtete, legten fie ihm bie 
Gegenfrage vor: „ob Siegmund die Befchlüffe von Süder⸗ 
ping aufheben wolle?" zu deren Beantwortung er nicht 
angewiefen war. Laskis Bericht überzeugte die Polen daß 

1) Exegesis 224. Werwing 316-339. Rimchr. 834—387. 
Dalin 865. 

2) Gufton Abolfs Dentfärift 51. Werwing 347. 

3) Piasecius 165—158. 
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1598. Siegmund nach Schweden eilen müffe, auch verlangte er 
' von Neuem daß, ihn die ſchwediſche Flotte im Zrlhlinge 
1598 abholen folle. Karl aber entgegnete: er koͤnne fie fir | 
nem Polen, fondern nur einem Schweben anvertrauen, und | 
Siegmund müfje vorher verfichern, er wolle fie nicht zum | 
uUnterdruckung bes Herzogs und der Stände gebrauchen '). 
Überzeugt daß, wie er auch antworte, Karl nicht gehorden 
werbe, ging ber König und feine Mannfchaft auf etwa hun 
dert gemietheten englifchen, holländifchen und Lübifchen Schif⸗ 
fen am 20ften Julius 1598 unter Segel und landete zehn 
Zage nachher in Calmar. Bald aber fand ihm Karl mit 
Rärkerer Heereömacht gegenüber und erklärte: er werbe biefe 
mr entlaffen wenn Siegmund bie fremden Söldner fort: 
ſchicke: fobald dies geſchehen fey folten beide, Karl und 
Siegmund, zu Recht ſtehen. Diefer erwieberte: er. habe 
gar ein Heer bei fih und denke nicht daran Krieg zu füh⸗ 
venz doch koͤnne er ſich als König einem Spruche feiner Im | 
terthanen nicht unterwerfen. 

In dem weiteren Schriftwechfel klagte er: Laß man ihm 
Alles und Jedes vorenthalte, und ihn nicht als König, fon 
dern ald Feind empfange und behandele; Karl möge fih in 
fein Herzogthum begeben, Siegmunds gefangene Diener frei 
laſſen und die Statthalterichaft nicht rechtswidrig in Anſpruch 
nehmen. Weil’ aber biefe Erklärung, gleihwie bie Bemis 
hungen fremder Gefandten erfolglos blieben, erbot fih der 
König am 12ten September: er wolle bie fremden Soͤldner 
ablohnen und im Wege Rechten: Alles entſcheiden laſſen 
fofern auch ber Herzog entwaffne und biefe Bedingungen 
eingehe 2). Nach mandem Hinz und Herreden beharte 
Karl dabei: bloß papierne Verfprechungen und Bürgfchaften 
wären ungenügend, Siegmund möge gewiſſe Schlöffer, ober 
Kriegsſchiffe übergeben, oder bie zu ihm geflohenen flnf 
Reichsraͤthe als Geiſeln ausliefern. Schon während biefer 
Unterhanblungen Fam es zu einzelnen Gefechten, wo bie von 

1) Dalin 888. 

2) Exegesis 299-819. 
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Segnund mitgebrachte Maunfhaft *) zwar tapfer Bämpfte, 1598, 
fih aber auch fo graufam zeigte, daß ſelbſt koͤniglich ges 
finnte Schweden barob erſchraken. Enblid wagte Siegmund 
eine Schlecht: fie ging am 2öften September 1598 bei 
Gtangebro bergeftalt für ihm verloren, daß er fogleich um 
einen Waffenſtillſtand und um Erneuung ber Verhandlungen 
bit mußte... Karl erklärte: vor Auslieferung jener flmf 
Keichdraͤthe werde er Feinen Waffenftillftand eingehen; und 
aß es der König feiner Ehre zuwider hielt biefe Forderung 
u bewilligen, drangen bie Verfolgten felbft darauf und ſpra⸗ 
de: „wie haben uns Nichts vorzumerfen umb wollen Beis 
nöuegs daß unfertwegen unfchulbig Blut vergoffen werbe” 2). 
Enmmmehr am 28flen September in Linköping abgeſchloſ⸗ 
fmer Vertrag feste fehl: „Siegmund wird als König und 
feine Nachkommenſchaft als thronberechtigt anerfannt. Der 
Henog und feine Anhänger: ſchwoͤten ihm nochmals Treue; 
wogegen auch er fchwört nach den Gefegen zu regieren und 
algemeine Verzeihung zu bewilligen. Alle Soͤldner werden 
entlaſſen, und Schlöffer und Flotte dem Könige, fobalb er 
mh Stocholm koͤmmt, übergeben. Binnen vier Monaten 
hitt ein Reichstag zufammen, beffen Schlüffe für ale Theile 
verbindlich find. Die angeflagten Reichräthe behält Karl 
bis zur Entfcheibung in Gewahrfam, jedoch unbeſchadet ih⸗ 
18 Leibes und Gutes. Die Stände haben das Recht bes 
Viberftandes gegen jeden, welcher biefen Vertrag Übertritt“ >), 
Den Umftänden nach erſchien berfelbe fir Siegmund umger 
wein gimflig, und man erwartete er werde nach Stodholm 
dien damit Alles einen friedlichen Ausgang gewinne; flatt 
deſen nannte er bie Bedingungen ımbillig und erzwungen, 
ud fegelte, weil er es für zu gewagt hielt ohne Krieges 
macht in feiner Hauptſtadt zu erfcheinen, Ende Dftober 
Hk überit nach Danzig. 


1) Thun. CXXI, 19 nennt Ungern. 
2) Rimchron. 852, 
5) Exegesis 859. Werwing 445. Dalin 425. 
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(im Februar 1599) laute Klage und befhloß *): dem Rs 
nige ſollen die nöthigen Vorſtellungen gemacht, ex fol gebe 
ten werden nach Schweden zuruͤckzukehren, bie.fremben Söbb: 
ner aus Galmar zu entfernen und bie Finnen zum Frieden 
anzuweifen. Bleibt died Alles vergeblich fo wird man ihm, 
nach König Guſtavs Teftamente, den Gehorfam auffagen und 
Staat und Religion retten. — Als Siegmund hierauf keine 
Antwort gab und Vorkehrungen traf feine Anfprüche mit Ge 


" walt duschzufegen, hnbigten if die in Stoghoim verfun 


melten Stände (im Julius 1599), unter Anführung jenes 
Teſtaments und des Iinföpinger Vertrags, wirklich den Ge 
horſam auf, behielten jedoch feinem Sohne Wladislaw die 
Thronrechte vor, fofern er binnen Jahresfriſt nach Schwe⸗ 
ben komme, die Reichögefege anerkenne und Proteftant werde. 
Geſchehe dies nicht fo gehe er, wie jeder Erbe Siegmund, 
aller Erbrechte verluftig ?). — Als weder Siegmund noch 
Wladlslaw hierauf Rüdficht nahmen, warb Karl im Februar 


1600. 1600 zum König erwählt und feinen Kindern die Nachfolge, 


mit Übergehung des erſt eilfiährigen Herzogs Johann zuge 
ſichert °). 

Unterdeß hatte Karl die fremde Befagung aus Galmar 
verjagt, alle Widerfpenftige insbefondere die Finnen zum Ge 
horſam gezwungen, babei aber Strafen mandperlei Art und 
Sütereinziehungen verhängt, . welche doppelt hart erſchienen 
da bie Fragen über Recht und Unrecht beider Parteien in 
ſtaatsrechtlicher Hinficht fo zweifelhaft waren, daß aud edle 
Männer in gutem Glauben verfhiebene Wege einſchlagen 
konnten. Dies ließ fi von vielen Außgewanderten, und 
hauptſaͤchlich von ben Reichsraͤthen behaupten welche Sieg⸗ 
mund treu geblieben, jetzt aber in Karls Gewalt waren 
Ale Ausgewanderte die nicht binnen einer gewiſſen Friſt zurid⸗ 
Tehrten, verloren zufolge ber neuen Beftimmungen ihre Güter 

1) Piasecius 161, 177. Exegesis 861-368. 


2) Werwing 459. 
3) Baaz 588, &hevenh. 2189, 2353. Werwisg UI, 9, 97. 
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mb follten, wenn man fie ergreife, als Hochverräther ges 1600. 
fraft werden; ja wer jene heimlih aufnahm, mit ihnen 
Briefe wechfelte u. dgl., galt- fchon für einen Mitſchuldigen! ) 
Um diefelbe Zeit wurden bie gefangenen Reichöräthe ans 
gellagt: fie hätten nachtheilige Befchlüffe in Kirchenſachen 
betrieben, Zwift in der koͤniglichen Familie erregt, innere Uns 
rmmgen angeftiftet, Verbindungen mit Zeinden angeknüpft 
udgl m.) Das über fie beſtellte Gericht befand aus 
156 Perfonen, 38 von Adel, 24 aus ber Reiterei, 20 aus 
dem Fußvolke, 24 Bauern und 22 Rechtsverſtaͤndige. Ob⸗ 
geich Karl Ale des Eides gegen ſich entbanb, wirkte er 
dech (flatt eine allgemeine Verzeihung zu ertheilen) heftig 
fir den Untergang der Angeklagten; und bie Richter bes 
ſcinpften fi durch ungerechte auf den Tod lautende Sprüche, 
fo wie die Stände dadurch daß fie diefelben aus Furcht und 
Schmeichelei beflätigten. Nur einige der Verurtheilten bes 
famnten ſich, deshalb Begnadigung erhaltend, fir ſchuldig; 
Andere behaupteten ihre Unſchuld mit der hoͤchſten Kuͤhnheit 
und Standhaftigkeit bis zum Tode und luden Karl feierlich 
gr Verantwortung vor Gottes Richterfluhl. Guſtav Ban⸗ 
ner ermahnte feine Kinder: fie ſollten Peine Mache üben, 
durh Feine Noth ſich den Wunſch ded Todes abpreffen, 
durch Beine Wolluft an das Leben feſſeln laffen. Am 20ften 
Dir, 1600 fielen ihre Haͤupter unter dem Beile des Henkers. 
Im Jahre 1604 ward eine Erbfolgeordnung errichtet, 1604. 
die Karl feierlich auf den Thron erhob und feinen Kindern 
die Nachfolge zuficherte; Herzog Johann, der jüngere Brus 
der Giegmunds, entfagte gegen anberweite Echädigung 
ſeinen Anfprüchen >). Jeder König follte Fünftig lutheriſch 
fepm, eine Iutherifche rau heirathen, in Schweden wohnen 
und nie die Krone eined anderen Reiches annehmen. — So 


1) Werwing II, 108. 

9 Exegesis 459. Werwing II, 4. Dalin 471. Grid, ber 
Seha don Göran Pehrfon, verlas als Wevollmächtigter Karls bie 
Sogepunkte. Lundbiad Plutarch I, 119, 
5) Thuan. GEXXI, 8. 
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160%. hatte Karl ein Ziel erreicht mach dem er inmerlich tradhtete, 
während er es Außerlih zu verſchmaͤhen ſchien. Siegmunds 
Unfähigkeit Tam ihm zu Hülfe, die Gefahr gewaltfamer Ein 
führung des Katholicismus war keineswegs erfonnen und der 
Wunſch Schwedens gerecht, nicht in ein Anhängfel Polens 
verwandelt zu werben. Andererſeits hätte Karl in feines 
Güde größeren Sinn und mehr Mäßigung beweifen koͤnnen 
unb folen. Auf den zahlreich berufenen Reichstagen ent⸗ 
ſchied er zulegt in Wahrheit allein; weshalb für Bildung ei⸗ 
ner Achten Verfaffung in diefer Zeit Nichts gefchah. Doch 
warb fein Gluͤck geſtoͤrt durch innere Streitigkeiten (5. B. 
mit den Geiſtlichen über Liturgie, Kirchengebraͤuche, Vereiri⸗ 
gung der Lutheraner und Reformirten) und durch Außer, 
nit immer glüdlicy geführte Kriege. mit Polen und Dänes 

1614. mark. Bei feinem Tode (er flach den Sten November 1611) 
waren weder biefe Kriege, noch alle inneren Mängel bife: 
tigt. Daß er ein Mann gewefen von großer Thaͤtigkeit 
Entfchloffenheit, ficherem Blide und perfönlichem Mut, 
haben felbft Gegner nicht laͤugnen können; aber fie werfen ipm 
vor, daß er bie Mittel zu feinen ohnehin bisweilen zweideuntigen 
Bweden nicht nach ihrer inneren Würbigkeit, fondern nur 
nach ihrer äußeren Bwedmäßigkeit erwäßlte, fich gegen Bi 
berfpruch immer unbulbfam, auch nicht felten ungerecht und 
graufam zeigte. Ohne Zweifel war fein Sohn und Ned 
folger eine größere und eblere Natur. 

Guſtav Adolf, geboren ben 19ten December 159 
warb fon als Knabe von feinem Water auf ea 
und in bag Krieg mitgenommen :); welche forgfame, jo 
harte Erziehung ihn bald von Einbifchen Beftrebungen ab⸗ 
309, und feinen auf Ernſteres und Größeres gezichteten Sim 
offenbarte. Doch verdienen auch feine Lehrer, Otto von 
Mömer und Johann Schröder, gewiß Lob für bie Art wie 
fie ihm unter Anderem mehre Sprachen und große Ge 
ſchichtskenntniſſe beibrachten. " 


1) Hallenberg I, 1-31. Dalin 817. ' 
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heſtige innere Maaßregeln verdeckte Zuſtand des erſchoͤpften 
Reiches erſt recht offenbar, und die erneuten Zweifel über die 
Anrechte auf die Krone drohten dies Übel noch zu erhöhen. 
Akein je lauter Siegmund feine Forderungen ausſprach, defto 
nteähtiger warb man im Widerſpruche gegen biefelben und 
fobad Herzog Johann, et fromm und friedlich gefinnter 
Ban, nach Bewilligung einiger Vortheile, Guſtav Abolfen 
als König anerfarmte und einſtimmig mit ber verwitweten 
Koͤniginn fire deſſen Großjährigkeiterktärung wirkte, Tomte 
man biefe Gefahren fire befeitigt halten '). 


Auf einem Reichstage zu Nykoͤping (eröffnet im Des 


tember 1612) traten nun aber Klagen und Anfprüche der 
verfhiedenen Stände doppelt laut hervor, weil fie jego mehe 
als unter dem berrifchen Karl durchzuſetzen hofften. Der 
Abel verlangte demnach Beftätigung und Erweiterung feiner 
Kechte, Zollfreiheit bei Ausführung feiner Erzeugniffe, fo 
mie Steuerfreiheit für fich und feine Bauern, Der König. 
folte' ferner Adelige nicht mit Kriegäbienften beſchweren, Am⸗ 
ter vorzugäweife ihnen verleihen, heimgefallene Güter wieder 
an Adelige austhun und uͤber Krieg und Frieden nicht ohne 
die Stände VBefchlüffe faflen. Die Geiftlickeit drang auf 
Erhaltung des reinen Lutherthums und Abhaltung des Cal⸗ 
vinismus Der Bürgerfland forderte: es follten keine Frem ⸗ 
den angeſtellt, auögelichene Krongüter wieder eingezogen, 
Steuem nur mit ftändifcher Einwilligung gefordert, die 
Städte nicht mit Kriegsvolk belaͤſtigt und außldndifche Kaufs 
kaute befhränkt werden °). Die Bauern endlich klagten 
Aber Steuern, Kriegsdienft und Bedrückungen anderer Art. 
Guſtav Adolf gab über alle diefe Punkte fo verfländige und 
gemäßigte Antworten, daß er bald (obgleich dem Buchftaben 
nach feine Rechte hie und da befchränkt wurden) durch Kluge 


1) Hallenberg I, 130—133. Handlingar VIII, 18. 


2) Halleaberg I, 190. 
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heit und Edelmuth mehr Vertrauen und Einfluß gewann,. 
als irgend einer feiner Vorfahren '). 

Für den daͤniſchen Krieg bewilligte Gelder verwandte er 

1613. zwedmäßig und ſchloß 1613 ben Frieden von Sioͤroͤd. 
Den glänzenden Plan, la Gardied die ruffiiche Krone auf 
fein Haupt zu fegen, wies Guſtav Adolf, die Verhaͤltniſſe 
zichtig würdigend, von der Hand und ſchloß am 13ten Fe: 

1617. bruar 1617 mit dem erwählten Baar Michael Romanow den 
Frieden von Stolbowa, wonach Schweden zwar manche 
Eroberung zuruͤckgab, Rußland aber doch ganz von ber Oft: 
fee auögefchloffen blieb ?). Schon ein Jahr früher ging ber 
Waffenſtillſtand mit Polen zu Ende und es wechfelte Krieg 

1629. und Friede bis ind Jahr 1629, wo der englifhe und frans 
zoͤſiſche Hof einen fechsjährigen Waffenftiüftand vermittelten, 
damit Guſtav Adolf, welcher .fih zu einem auögezeichneten 
Feldherrn gebildet hatte, fein treffliches Heer gegen ben übers 
mächtigen Kaifer Ferdinand II führe °). . 

Neben den ruhmollen Kriegen forgte der König aufs 
Loͤblichſte für das Innere des Reichs; dennoch warb Ghuſſtav 
Adolf durch Kriegdarbeit und Friedenslaſt nicht abgehärtet, oder 
abgeftumpft gegen Empfindungen der Liebe. Der Briefwech⸗ 
fel zwiſchen ihm und feiner erften Geliebten. Ebba Brahe 
zeigt das edle Gemüth beider; doch erkannte biefe von Ans 
fang an, daß ihr Verhältniß zu Feiner Heirat führen koͤnne 
und dürfe. Guſtav Adolf Mutter und Arel Drenflierna 
wirkten nicht ohne Grund dawider; und ald um biefelbe Zeit 
die Tochter eines holländifchen Kaufmanns Kabelliau mit eis 
nem Sohne von Guftav Adolf nieberfam, Tonnte die ver 
witwete Königinn noch beftimmter auf feine zu beforgenbe 
Untreue hinweifen. 1620 heirathete er die Tochter des Chur⸗ 
fürften Johann Siegmund von Brandenburg, bie, wenn auch 


1) Hallenberg I, 287. 
2) Dumont V, 2, Url. 174. 
3) Dumont V, 2, urt. 219, d’Avrigey Mömoir. I, 104 
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nicht fehr ausgezeichneten Geiftes, doch als wunderſchoͤn, lies 
benswürdig und einnehmend befchrieben wird *). 

Zur näheren Bezeichnung der inneren Buftände Schwes 
dens diene noch Folgendes 2). Die Macht und der Einfluß 
des Reichsraths flieg ober ſank nach den dußeren Verhält- 
niffen und ber Perfönlichkeit der Könige. Er mochte zwis 
ſchen diefen und den Ständen vermitteln, Tonnte und follte 
aber Teined Falls die leuten erfegen. Auf den Reichötagen 
erſchienen in folgender Ordnung: Grafen, Freiherren, Bis 
ſchoͤfe, Adel, Geiſtlichkeit, Kriegebefehlöhaber, Bürger und . 
Landleute; doch entwickelten fich vier Hauptabtheilungen für 
Wel, Geiflicgfeit, Binger und Bauern. Der- Abel, insbe⸗ 
fondere der höhere, vom niederen beneidete, war einige Male 
nicht übel Willens eine ariſtokratiſche Regierung mit einem 
Vahlkoͤnige und Churfürften zu gründen ). Im der Hoff 
mmg größeren Einfluß zu erwerben ſtand er größtenteils 
auf Siegnumds Seitez wogegen Karl IX, nicht unnatürlic, 
fo demokratiſch gefinnt war daß man ihn zum Spott den 
Bauernfönig nannte. Er fuchte den Abel fireng zu Abgas 
ben und Kriegsdienſt herbeizuziehen, erhielt durch Einführung 
und Anwendung beutfcher Lehnögefege mehr Einfluß und ers 
Märte: der Adelige wellher in den Wiffenfchaften nicht gehös 
tige Fortfchritte mache, ſolle feines Standes und Erbrechts 
dertuflig gehen. Guſtav Adolf verſprach einerfeitö, über Krieg, 
Frieden, Steuern u. dgl. nicht ohne die Stände zu entfcheis 
den, und andererfeitö fie nicht mit vielen Reichötagen zu be: 


igen. 

Der Heimfal mehrer, an nachgebome Prinzen ausge⸗ 
thanen Landſchaften erhöhte feine Macht und Einnahme; doch 
blieben in Folge ber vielem Kriege bie Laſten ungemein 
drüdend. Zur Aufbringung einer ben Dänen im Frieden 


1) Hallenberg IIT, 251. Handlingar III, 88. Ogier iter suec. 
152, 244, 

9) Hauptfähih nach Hallenberge und Ruͤhs fehr fleifiger Arbeit. 

3) Hallenberg I, 226, 
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von Siördd verfprochenen Million Zhaler zahlte der Hof und 
der Adel eine Einkommensſteuer, die übrigen Stände eine 
Vermoͤgensſteuer, welche von außerordentlihen Bevollmaͤch⸗ 
tigten beigetrieben wurde. Die Geiſtlichkeit erhob für fich und 
die iprigen eine Art Kopffkeuer, jedoch mit Rüdfiht auf den 
Betrag ihrer Grundflüde '). Unter den Königen Erih und 
Zohann überftieg der Aufwand des Hofes oft das billige 
Maaß, und eine neue Kammerorbnung- fotte vielen Miß⸗ 
bräuchen abpelfen 2), 

Die Einnahme befand beim Tode König Iohanns in 


Kronenten . 2 2 0. nn. 56,172 Thaler 
Städtes und Prieflertare - - » or 559 = 
Zehnten.... nen 1140 ⸗ 
Ungewiffe Hebungen . . . . . u. 391 = 
Hülfshebingn . 2 2 2 200. 361 » 
Zoll aus den Städten 2 2 2. 2477 = 
‚Hebungen von Schlöffern und Höfen. . 8,652 = 
Von Kupfers und Eifenbrühen . . . 10,532 s 
Von Salpeter und Schwefl ) . . . 34 ⸗ 


Behufs einer beffern Vertheilung ber Grundfiüde begana 
man unter Karl IX eine Landeövermeffung und fuchte ben 
Pladereien der Steuereinnehmer Einfhlt zu thun. Die Ace 
ciſe, deren 1572 zuerſt Erwaͤhnung geſchieht, ward zum 
Theil nach hohen Sägen mit 4 vom Verkäufer und 4 vom 
Käufer erhoben, um dadurch (fo hieß. es) die Laft zu vers 
theilen. Durch Toren für Tageloͤhner, Handwerker und 
Saftwirthe wolte man Unbiligkäten, durch Kleiderorbnungen 
übertriebener Pracht vorbeugen *). Die Krone nahm einen 
Theil der Gerihtöfporteln in Anfprud und trieb bie ihr ges 
bührenben zwei Drittel des Zehnten fireng ein. Aus Finn⸗ 
land befam man Pelzwerf und aus dem, Anfangs viel zu 


3) Hallenberg I, 209. 
2) Dalia IV, 26. 

8) Rähe I, 41. 
4) Hallenberg I, 219. 
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hoch befteuerten Lappland, Rennthiere und getrodnete Fiſche. 
Bur Veräußerung eingehender Erzeugniſſe hielt die Krone 
eigene Kaufleute. Mißgriffe im Münzwefen folten firenge 
Gefege wieder gut machen, und ben ummatürlich hoch geſetz⸗ 
ten Werth des geringhaltigen Geldes feſthalten. Die angebs 
lien Rachtheile einer unguͤnſtigen Handelsbalanz wähnte 
man durch ein Verbot der Geldausfuhr zu befeitigen. 

Überhaupt erlitt der Handel Beſchraͤnkungen vielfacher 
At: fo z. B. follten alle Waaren, bei Strafe der Weg⸗ 
nahme, zu dem beim DVerzollen angegebenen Werthe verkauft 
werden; auch warb, um fremde Waaren wohlfeil zu bezies 
den, die Ausfuhr weit flärker als die Einfuhr befteuert. 
Handwerker fie welche fih das Zunftwefen weiter ausbils 
dete, durften allein in den Städten wohnen; innere Verwir⸗ 
rungen wie äußere Kriege hemmten indeß lange die Zunahme 
der Benöfkerung und ber Gewerbe. Deshalb mußte man 
+ B. das Heer meift in engliſches und deutſches Tuch Beis 
den, obgleih man allmälig unabhängiger von der Hanfe . 
ward. Das Gebot, wonach fein fremder Kaufmann länger 
als ſechs Wochen im Lande bleiben und Feine Waaren im 
Auftrage zurliaffen ſollte, wurde wol auf fie nicht anges 
wandt und feit Karl IX überhaupt aufgehoben. Guſtav 
Wolf verbot die fremden Kaufleute, befonders in dem fich 
hebenden Gothenburg, ihrer Religion halber zu beläftigen ')- 
Den Bergbau beglinftigte man durch Freijahre und Vorrechte 
der Arbeiter; aus Deutfchland kamen Sachverfländige nach 
Sqhweden. 

Zuſammenſchlagen ber Bauergüter war bed Steuerwe⸗ 
ſens halber verboten. Adelige Bauern zahlten (mad fpäter 
große Klage verurfachte) mur halb fo viel als die koͤniglichen 
und ſtellten von ber gleichen Zahl auch nur halb fo viel zum 
‚Here. Unanfäffige, Unverehlichte, Feine Steuer Zahlende 
wurden zuerft ausgehoben; boch behauptete la Barbie der 
deldherr ſchon damals: beffer vertheidige das Vaterland wer 


1) Hallenberg I, 290, 243, 317, 887. 
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Haus und Hof, Frau und Kinder habe. Mehre Male kauf⸗ 
ten fi) Adelige von der perfönlichen Dienftpflicht los. 

Im Jahre 1602 befchloß der Reichstag, es folle ein 
neues Gefegbuc entworfen werben: noch lange begnügte 
man ſich aber mit dem wieder aufgelegten König Chriftophs, 
auch widerſprach der Adel allen Änderungen, welche ihn zu 
verlegen fchienen. Die niedere Rechtöpflege lag gewöhnlich 
in den Händen wenig untereichteter Leute; die Folter wandte 
man noch oft und leichtfinnig an. 

Streng war bie Kirchenzucht, ja übertrieben hart. 
Guſtav Adolfs Plan ein Confiftorium zu gründen und theil⸗ 
weife mit Laien zu befegen, fheiterte an dem lebhaften Bis 
derſpruche der Biſchoͤfe ). Überhaupt behielt die ſchwediſche 
Geiſtlichkeit mehr kirchliche und politifche Rechte, als irgend 
eine proteftantifche in Europa. Sie erließ 1617 viele Bes 
flimmungen über Keufchheit, Witwenjahr, Armenwefen, Schus 
Ten u. dgl. Bilder und Bildſaͤulen wurden aus ben Kirchen 
binweggebracht. und die Einfuhr mancher Bücher verboten, 
Die einzige einheimifche Preffe blieb in der Gewalt des 
Hofes. Bor Allem trieb man Theologie nach damaliger 
Weiſe; aber es fehlte an Schulen welde zur Univerfität ges 
nügend vorbereiteten. Geſchichte ward gewöhnlich nach Gleis 
dans vier Monarchien gelehrt und ſcholaſtiſche Philofoppie 
und Ariftoteles in hohem Anfehen gehalten. Zur Afttonomie 
geſellte fich Aftrologie. Unter Erih und Johann verfiel bie 
Univerfität Upfala, warb aber von Karl wieder gehoben: 
die Studenten theilten fich nad ihren Lehrern in Parteien 
und trieben dann bisweilen fo viel Unfug, daß man Ord⸗ 
nung mit Strenge herftellen mußte. Bon 5 bis 8 unb von 
9 bis 10, fo wie von 2 bis 5 Uhr wurden Vorlefungen ges 
halten; um zehn Uhr aß man zu Mittage, 

Aberglauben und Herenprozeffe waren durch die Refors 
mation nicht vertilgt; im Gegentheil ſchrieb man mehre Male 
ben katholiſchen Geiſtlichen Einverfänbniffe mit dem Zeufel 


1) Baaz 685, 697, 750. 
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m. Zumiere und Spiele erhöhten Muth und Kitterfinm. 
Die Pracht am Hofe wuchs, wenigftend bei öffentlichen Ges 
legenheiten. Heiße Baͤder, wo faſt nadte Weiber Dienfle 
leiſteten, waren gebräuchlich und den Fremden auffallend. 
Diefelben behaupteten daß man in Schweden übermäßig 
trinke, aber ſchlecht eſſe "). Pfeffer, Zimmt, Safran, Muss 
toten wurben einerfeitö, und anbererfeitö viel Süßliches, fo 
wie Zuder und Honig an die Speiſen gethan. 

Im Ganzen fand der Norden an Bildung und Reichs 
tum weit hinter dem Süden Europas zurüd; aber Kraft 
md Fähigkeit war fo viel vorhanden daß es nur einer gros 
fen Perfönlichkeit beburfte, um mit unerwartetem Nachbrude 
in die allgemeineren Angelegenheiten eingreifen zu koͤnnen 


1) Profusissimo pota, cibo vero perperam viximus, Ogier 
236,258, 
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Deutfhland, von der Abdankung Karla V bis zum 
weftphälifchen Frieden (15561648), 


Erſter Abfhnitt 
Geſchichte der proteflantifhen Theologie bis zur 
Concordienformel, 1580. 


Di Geſchichte Deutfchlands von der Abdankung Karls V 
bis zum weſtphaͤliſchen Frieden, ſteht in fo genauem Zuſam⸗ 
menhange daß fie in ununterbrochener Folge erzählt werben 
muß. Erleichtert wird indeß Anordnung und Überficht, wenn 
wir bei der nothwenbigen Kürze tinferer Behandlungsweile 
die Gefchichte der wirfungsreichen theologifchen Entwidelung 
nicht mit der Staatsgeſchichte vermifchen, ſondern ihr voran 
ſchicken und zuerft von ber proteftantifchen Theologie bis zum 
Abſchluſſe der Concordienformel handeln ). 

Luthers Perfönlichkeit und die Kraft der Wahrheit vie 
der von ihm auögefprochenen Lehren? hatte ihm einen Einfluß 
erworben, fo groß als er fehr felten in der Weltgeſchichte 
gefunden wird. Diefer Einfluß (Anfangs dadurch mitbegrns 
bet, daß er jedem Einzelnen Recht zur Unterfuchung und 
Geſchicllichkeit zur Entſcheidung beilegte) erſchien aber Mans 
chem von dem Augenblide an brüdenb, wo fi das perfüns 
liche Meinen auch bei ben Proteftanten einer allgemeinen Re 
gel, einem kirchlichen Gefege, einer nicht mehr zu bezweifela⸗ 
ben Auslegung gehorfam. unterwerfen ſollte. Jene Unfehk 


1) Die Beroeisftellen find in Plants trefflicher Geſchichte des 
proteftantifcpen Lehrbegriſſe genügend nachgewieſen. 
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barkeit, welche man ſelbſt im Staate ber hoͤchſten Obrigkeit 
fo oft beilegen muß, ber katholiſchen Kirche aber nicht zus 
geflehen wollte, fehlen noch weniger ein einzelner Reformator 
in Anfpruch nehmen zu duͤrfen; vielmehr feßten bie meiften 
Anhänger ber neuen Lehre ihre Anſichten mit ihren Pflichten 
in Verbindimg, und hielten es für eine Gewiſſensſache hier 
unmwanbelbar zu beharren, bort raſch vorzufchreiten. Und 
Luther, der fich mehr als unzählige Heine Leute für ein aus⸗ 
erwähltes Ruͤſtzeug des Herrn halten durfte, warb allmälig 
(dad meinten felbft näher Befreunbete) zu finfter, argwoͤh⸗ 
niſch und rechthaberiſch. 

Ein Glück daß ihm der milbefte aller Reformatoren zus 
Seite ſtand; mehr fein wahrer Freund und Verehrer, als 
bie bloßen Nachbeter oder bie, welche durch Aneignung feis 
ner Fehler glaubten Bedeutung zu gewinnen. Insbeſondere 
fahen nach Luthers Tode nur zu viele Eiferer in Melanch⸗ 
thons Nachgiebigkeit bloße Schwäche, und in ihren hartnaͤci⸗ 
gen Leidenfchaften eble Kraft. So entftanden (denn die Ras , 
tholiten hielt man fuͤr hinreichend "widerlegt und die Fehde 
mit ihnen fir abgethan) innerhalb der neuen Kirche viele 
Streitigkeiten. 

Die erfte welche hier nochmalige Erwähnung verdient 
betraf das Interim '), Mit Ausnahme weniger, ber pros 
teftantifchen Lehre vorher angepaßten Beftimmungen über 
Firmelung, legte Ölung, Sefttage und Zaften, warb es -in 
Sachſen ganz verworfen; dennoch entftand hierlber Laute 
Klage: man habe in dem Mittelpunkte der neuen Kirche auch 
nicht einen Augenblid anftehen follen, ed ganz und unbes 
dingt zu verdammen. Bei ruhiger Betrachtung der damas 
ligen Verhaͤltniſſe erſcheint die Beforgniß nicht unnatürlich: es 
koͤnne auf dem eingefchlagenen Wege allmälig eine weltliche 
Theokratie eingeführt werden 2); anbererfeitö hatten aber 
auch Morig und Melanchthon erhebliche Gründe, daß fie 


H Shell I, ©. 655. 
2) Wie in der engliſchen Kirche. 
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nicht Alles auf die hoͤchſte Spige ſtellen und ſogleich einen 
Bruch mit dem übermächtigen Kaifer wagen wollten. Ge . 
wiß fegte Melanchthon den feindlichften und gehäffigften Ans 
griffen und Verläumdungen nur Gründe und edle Milde, ja 
fofern er gefehlt haben folte, felbft Bitten um Verzeihung 
entgegen. Vergebens! Seine Widerfacher beharrten dabei: 
es fey Alles verloren fobald man ben Papft nicht ald Anti: 
chriſt bezeichne, und die Annahme des Geringften was der 
feindlich gefinnte Kaifer vorfchlage, biete ben Übergang zu 

allen ‚ehemaligen Gräueln. Auch der heftige Calvin tadelte 
Melanchthon mehre Male in feinen Briefen +): er fey zu ge 
buldig, nachgebend, ſchweigend und vergeffe daß .man an 
ſcheinbar Unbebeutendes oft Größeres und Verkehrtes ameike. 
Sobald er kuͤhner auftrete und Chrifto Nichts vergebe, werde 
er obfiegen. 

Andere Streitigkeiten, in welche Melanchthon ebenfalls 
verwidelt ward, entftanden über die unergründlichen Lehren 
von ber Erbfünde, der menfchlichen Freiheit, und dr 
Recptfertigung. — Er hatte die fireng Auguſtiniſche Lehre 
von ber gaͤnzlichen Verberbtheit der menfchlihen Natur ge 
mildert und erflärt: es fey irrig ben Menfchen in dem Grabe 
verberbt zu denken, daß er bie Freiheit des Willens und das 
Vermögen zum Guten ganz verloren habe. Der Menſch ip 
im Verhaͤltniß zu dieſem nicht völlig tobt ober leblos wie 
eine’ Bildſaͤule; vielmehr koͤnne und müffe fein Wille bei der 
Veränderung zum Beffern eine eigene Thaͤtigkeit dußem. Er 
koͤnne aber nur dann thätig werben wenn bie Gnade, det 
heilige Geift, auf ihn einwirke. Flacius das Haupt der 
Xheologen welche auf die, wider Wittenberg errichtete Unis 
verfität Iena berufen waren *), faßte dagegen feine aber ; 
ende Anficht in folgenden vier Sägen zufammen: | 


1) Calvini epist. p. 54, 115, in oper. ed. Amstel, fol. 

2) Die Aurfürftlichen und herzoglich ſaͤchſiſchen Theologen ver 
keterten und verfolgten einander wechfelfeitig, und fo wie einer in 
feinem Lande, wegen Worwurfs irriger Lehre Dienftenttaffung erhielt, 
wurde berfelbige in dem andern zum Tort wieber in Dienfte genon ⸗ | 
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Erfiens: ber durch die Erbfünde verborbene Menſch 
kann in Beziehung auf Gott, und Religion ſchlechterdings 
nichts Gute aus eigener Bewegung hervorbringen und leiſten, 
ſondem fein Wille ift voͤllig todt und erftorben zum Guten. 

Zweitens: außerdem if Seele, Wille, Verftand, Begier 
von den Kräften der Zinfterniß durchbrungen, und mit übers 
wiegenden Neigungen wider Gott und Religion angefült. 

Drittens: Gott allein bekehrt, erleuchtet, erzieht, erneut, 
tchtfertigt den Menſchen durch die Sakramente und ben heis 
Tigen Geift. Aber felbft dadurch wird 

Viertend, das Verderben unferer Natur in diefem Leben 
no nicht ganz gehoben, weil wir Gott immer widerſtreben, 
und ſelbſt wiedergeborne Menſchen verrichten Gutes allein 
duch Gottes Kraft und nicht durch die ihrige, 

Ja Flacius dußerte zulegt: die Erbfünde fey nicht eine 
bloß zufällige Modifikation der menſchlichen Natur, fondern 
Hnne und müſſe fr ihre Subſtanz gehalten werben. 

Auf ähnliche Weife die richtige Mitte verlaffend kam 
man in dem Streite zwiſchen Major in Wittenberg und 
Peffinger in Leipzig zu der Behauptung: der Sag, gute 
Berke find noͤthig zur Seligkeit, fey der Grundpfeiler des 
dapismus; und Amsdorf nannte den (mur burch 'eine 
künſtliche Deutung zu vechtfertigenden) Sat: gute Werke 
find ſchaͤdlich zur Seligkeit, eine vechte, wahre und chriſtliche 
Propofition. Aus dem löblichen Beftreben, ben Menſchen 
dom Hochmuthe auf eigene Berdienfte und ber dußern Werks 
beiligteit abzubringen, gerieth man bis in eine verwirrte Ents 
Fgenfegung des Religidfen und Sittlihen, nahm dem ſchaf⸗ 
fenden Gotte Alles um es dem erlöfenben zuzuweiſen, und 
ecffnete der Werzweiflung, welcher kein Chriſt mehr preis 
geben werden follte, nur eine andere Thuͤr. 

Des Flacius Lehre fand an Strigel, der im Ganzen 
nit Nelanchthon und den Wittenbergern übereinftimmte, einen 
Sue, Wenn der Menſch, nach Pelagius, das Werk feis 
m Kin Krafaus in den Sammlungen zur ſaͤchſiſchen Geſchichte 
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mer Befferung nicht nur aus eigener Kraft anfangen, fons 
dern auch bis auf einen gewiffen Punkt durchſetzen; nah 
Gaffian zwas nicht durchfegen, aber doc anfangen Eonnte, 
fo behauptete Strigel gegen beive: daß er am Geniffeften 
zu dem Anfange des Werts unfähig fey, daß er dem Zuge 
der Gnade nur folgen Eönne, alfo nothwendig erſt gezos 
gen werben müffe. Mit dem Überrefte der urſpruͤnglichen 
dem Deenfchen anerfchaffenen Kräfte, die aus dem Schiſ⸗ 
bruche des Simdenfalls übrig geblieben wären, koͤnne der 
Menſch zu feiner Beſſerung mitwirken. Das Legte behaup 
teten auch Auguftin, Luther und Flacius, jedoch nur fofem 
Gott dem Menfchen in der Wiedergeburt eine neue Kraft 
mittheile, fie zum zweiten Male anerfchaffes wogegen Shi 
gel keine neue Schöpfung, fondern nur Erweckung der alten 
Kräfte wollte. Denn ein gaͤnzlicher Verluſt alles Kraft fir 
das Gute würde die Subſtanz des Menfchen zerſtoͤrt haben, 
ober doch Beine Zurechnung des Boͤſen übrig bleiben. E— 
liege dann lediglich an Gott wenn er nicht befehre, und ein 
Widerſtreben gegen ihn erfcheine natürlich. — Dies Ach 
führte in die Nähe der Lehre vom unbebingten Kathſchluſſ 
Gottes und ber vorherbeflimmten Gnabenwahl; auf weihe 
man um fo weniger eingehen wollte, da Galvin und bi 
Schweizer fie angenommen hatten, vor weldyer fich aber Sie 
dus und feine Schüler, wenn fie folgerecht bleiben wolten, 
eigentlich nicht retten konnten. 

Im nahem Zufammenhange mit ben vorigen fanden die 
Streitigkeiten Über die Rechtfertigung. Nach der lutherr 
ſchen Lehre beftand diefe darin: daß Gott den Menfihen um 
Chriſti willen für ſchuldlos erkläre, oder in Hinficht auf 
deſſen Verbienft die Vergebung der Sünden ertheile. Rah 
der Tatholifhen Anficht follte auch zugleich eine Veränderung 
in feinem Innern vorgehen, wodurch er wirklich gerecht ge 
macht, ober mit einem Worte gebeffert werde. Denn Gott 
begnabige zwar die Menfchen bloß um Ghrifti willen; aber 
doch nur den, welcher fi wahrhaft beffere, oder die ihm 
von Gott gefchenkten Kräfte zur Beſſerung benuge. Luther 
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hingegen behauptete: des Menſchen Thun, ſein Verdienſt 
habe auf die Begnadigung Gottes keinen Einfluß; weshalb 
im Begriffe der Rechtfertigung die Begnabigung von ber 
Beflerung des Menſchen getrennt werden muͤſſe. Sobald 
man, fagt Luther ), einen Grad verbienflliher Würde zum 
Bedingung der Begnadigung macht, fehlt den Bebürftigften 
die Huͤlfe; denn wie foll eine Seele nicht verzweifeln ſobald 
fie Leinen andern Troſt wider die Sünde hat, ald ihre eiges 
nem Werke? Es giebt allerdings ein Verdienſt berfelben, fie 
find loͤblich, preiswürdig, Gegenfland des Strebend; nur 
machen fie nicht ber göttlichen Begnadigung und Seligkeit 
würdig. Übrigens verficht es fih von ſelbſt daß Fein Menſch 
ter Begnadigung gewiß feyn Tann, wenn er nicht den Vor⸗ 
fag hat fich zu beffem. Aber fehr Viele, dußert Luther an 
einer andern Stelle ?), mißbrauchen heut zu Zage die chrifl» 
Uche Freiheit und rufen Gnade, Gnade! als fey es nicht 
mehr noͤthig Gutes zu thun und Übles zu leiden. Diefe 
machen aus der Gnade einen Übermuth (luxuriam), das 
beißt eine Willkür dad zu thun was ihnen behagt, und aus 
der Vergebung der Sünden eine Erlaubniß zu fündigen. 

Wenige Jahre nach Lutherd Tode entftand innerhalb 
der proteftantifchen Kirche neuer Streit über bie Rechtfertis 
gung. Dfiander, Prediger zu Königäberg in Preußen, 
verftand darunter nur biejenige Gnade ober Veränderung, 
woburch ber vorher ungerechte Menſch vor Gott wirklich ges ' 
recht gemacht werde, umd fchien alfo ben Unterfchieb zwiſchen 
Reihtfertigung, Erneuung und Heiligung aufzuheben, welche 
feine ſtreng lutheriſch gefinnten Gegner theoretiih umd prals . 
tiſch Für fehe wichtig hielten. Anftatt diefe dogmatifchen Bes 
geiffe auf wiſſenſchaftliche Weiſe ſcharfſinnig zu erörtern und⸗ 
ſich dabei chriftlicher Milde und Dulbung zu befleißigen, 
nahm bald die Stadt Königöberg, ja die ganze lutheriſche 
Kirche heftig Partei. Herzog Albert vom Preußen wollte 

1) Werke XVI, 1134, ' 

2) Beckendorf II, 187. 
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inbeß Dſiandern, obgleich. bie Mehrzahl der Gutachten wiber 
ihn ausfiel, nicht ſogleich beftrofen, weil die meiften Stims 
men keinesweges immer bie Wahrheit verträten und bie 
größten Männer Anfangs oft wären verfegert worben. Auch 
bemerkten bie wirtembergfchen Theologen in ihren vermits 
telnden Vorfchlägen gegen Dfiander: daß Gottes Einwirkung 
den Menfchen doch nicht zum Gott erhebe, oder Chrifti Vers 
bienft ganz dahinfalle; und Dfianderd Feinden legten fie die 
Frage vor: fie würden doch nicht behaupten, jemand ber 
durch Gottes Einwirkung gerechtfertigt und felig werde, koͤnne 
daneben feine ſuͤndliche Natur behalten? — Keine Partei 
wollte indeß nachgeben und Dfiander nannte z. B. (mad den 
Ton der damaligen Streitichriften hinreichend bezeichnet) eis 
nen feiner Gegner einen groben Zölpel, und den andern eis 
nen unverfhämten Eſel der, ftatt Seelenhirte, ein Sau⸗ 
hixte ſey! 

Selbſt nach Dſianders Tode fand des Herzogs billiger 
Vergleihdentwurf noch den heftigften Widerfpruh und ein 
Geiſtlicher Mörlin fagte Öffentlich: er ſey vom Zeufel eins 
gegeben; und eine Kirchenverfammlung erklärte: wenn ber 
‚Herzog ſich weigere gegen Oſianders Anhänger zu ſprechen. 
ſolle die ganze Welt erfahren daß es noch Chriften im Lande 
Preußen gebe welche, durch Gottes Geift getrieben, dem 
Zeufel felbft in den Bart greifen dürften, wenn auch Him— 
mel und Erde darüber brechen follte. Ihrem Verlangen: 
bie ofiandrifhen Prediger müßten entfernt und, wenn fie 
nicht widerriefen, dem Teufel übergeben werben, geſchah 
zwar Fein Genlge; doch ward für die proteſtantiſche Kirche 
eine Formel ſymboliſch, welche der Lehre Dfianders beſtimmt 
widerſprach und in allen proteflantifhen Kirchen galt er für 
einen Keger. ” 

Weit wichtiger und umfaffender wurben die unfeligen 
Streitigkeiten über das Abendmahl. Im Jahre 1536 
hatten die Wittenberger fih mit ben Schweizern barüber 
verglichen, und im Jahre 1540 nahm Melanchthon, ohne 
daß Luther laut wideiſprach, einige Ausdruͤcke in den neuen 
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Abbrud! des Augäburgifchen Bekenntniſſes auf, welche, ohne 
die lutheriſche Anficht fallen zu laffen, doch für bie Schweis 
zer aumehmlich Plangen. Als aber der Schein entfland deren 
Meinung werde allmälig ganz obfiegen, trat Luther 1544 
mit einem kurzen Belenntniffe vom Abendmahle hexvor, und 
griff feine Gegner auf eine durchaus nicht. zu vechtfertigende 
Beife an. Denn keineswegs lag die Sache fo, daß eine 
von ihm abweichende Lehre fchlechthin nur auf böfem Willen 
hätte beruhen können. Dies aber nahm er an, indem er 
ſprach von dem eingeteufelten, durchteufelten, überteufelten, 
laͤſterlichen Herzen und Lügenmaul feiner Gegner; und diefe 
antworteten num leider nicht minder heftig; obgleich ihnen 
Calvin ') (hier fo klug als edel) rieth um ber großen Vers 
dienſte Luthers willen zu fehweigen. Doc trat auch Calvin 
im Sabre 1549 felbft beflimmter gegen ihn auf und behaups 
tete: „Brot und Wein hilft und auf keine Weile zu dem 
geiſtlichen Genuſſe des Leibes und Blutes Cprifi, vielmehr 
macht der Glaube uns deſſen theilhaftig. Gott wirkt hiebei 
allein dırcd feinen Geift und gebraucht die Zeichen als Mits 
tel, jedoch fo, daß Kraft und Wirkung allein von ihm her⸗ 
rügren. Der Gottlofe überfommt nur die Zeichen, der höhere 
geiſtliche Genuß tritt bei ihm nicht ein. Chriftus ift im Gas 
Tramente keinesweges oͤrtlich oder räumlich gegenwärtig; denn 
bie Worte: „das ift mein Leib und Blut”, müſſen bildlich 
genommen werben, und bie Meinung Luthers, daß ber Leib 
Chriſti unter dem Brote mit dem Sakramente empfangen 
werbe, ober mit dem Brote vereinigt fey, iſt unerträglich, 
entweder mit ber Herrlichkeit feiner göttlichen ober ber Wahrs 
heit feiner menſchlichen Natur, und dann eben fo ungereimt 
al die Brotverwandlung. der roͤmiſchen Kirche. Der Eins 
wand: Gott fey nicht an bie Naturgefege gebunden, weil er 
fie gemacht habe, enthält eigentlich Unſinn; unb eine wörts 
Eiche Auslegung der Worte ift unerlaubt, da fie mit Vernunft . 


1) Epist, Calr. p. 289. Galvin flarb ben 2oſten Mai 1664. 
Thea. XXXVI, 16. 18 
MM. 
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und Schrift in Widerſpruch fieht. Selbſt bie lutheriſche Er⸗ 
Härung if zuletzt doch auch ni da fie das Brot nicht 
als wirklichen Leib Chriſti betrachtet; fondern biefen nur auf 
eine unbegreifliche Weife unter dem Brote und mit bem 
Brote genießen läßt. Andererſeits geht meine Meinung keis 
nesweges dahin, im Sakramente fey nichts als ein leeres, 
ſymboliſches Spiel Außerer Zeichen, wobei dem Menfdyen 
nichts wirklich mitgeteilt, ſondern hoͤchſtens etwas abgebübet 
werde. Der geiſtliche Genuß bleibt gleichzeitig mit dem koͤr⸗ 
verlichen Genuſſe der Zeichen, und dieſe find ein Unterpfand 
für dem gewiflen Empfang der bezeichneten Sache. Die 
Wirkung iſt nit bloß moralifh, fondent findet auf eine 
andere, höhere, der Vernunft unbegreiflihe Weiſe ftattz mur 
fol man aus einem Geheimniffe. des Glaubens nicht etwas 
völlig Undenkbares, bie Vernunft Empoͤrendes machen.“ 
Lebhafter warb ber Streit ald im Jahre 1553 engliſche 
Fluͤchtlinge wegen ihrer Anfiht vom Abendmahle, weder is 
Daͤnemark noch in Sachſen aufgenommen, fehr hart behans 
delt und von Weftphal und andern Eifrem dad aͤrgſte Ketzer⸗ 
geſchrei erhoben wurbe: fie wären aͤrger und gefährlicher als 
Mörder und Giftmifcher. 

Nur Melanchthon und bie Wittenberger hatten ipre Anficht 
weber verhehlt, noch aufgebrungen, doch immer fo geſtellt 
daß beide Parteien bamit befriedigt feyn konnten. Freilich 
bieß dies den Eiferern zweideutige Achfelträgereis in Wahr⸗ 
heit aber wollte Melanchthon auf Acht hriflliche Weife das 
Bannen, Verdammen und Verkegern hemmen, heftige Spal⸗ 
tungen in bee neuen Kirche verhüten, und die Glaubenöfreis 
heit nicht durch den undulbfamen Buchſtaben feſſeln. Es 
ſchien ihm zweckwidrig, hoͤchſt fchwierige Tragen ber Schule 
überfein zu erörtern, und bie fpigigen Ergebniffe zum Weſen 
amd böchften Kennzeichen des Chriſtenthums zu erheben '). 
Dafür warb er verleumbet- und verkegert, und erſt Tange 
nach feinem Tode?) (er ſtarb ben 19ten April 1560) haben 

1) Epist. IV, 140. 

2) eoſcher II, 79. 
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Anparteliſche den ganzen Serth des reichbegabten, edlen, 1560. 
lebevollen Mannes richtig zu würdigen verflanden ). 

Seit Melanchthons Ableben geriethen feine, der Lehre Cal⸗ 
vins noch günftigeren Anhänger um fo mehr in Werlegenbeit, 
da Ghurfkrft Auguft von Sachſen fireng dem Lutherthume 
zugethan war, ober doch feyn wollte. Im Jahre 1660 ven 
langte er von ihnen ein Bekenntniß Uber das Abendmahl, 
und fie wußten «6 zu feiner Zufriedenheit und fo zu fallen, 
daß man fie Feiner Abweichung von der verlangten Lehre 
beſchuldigen konnte. Der in theologifcgen Feinheiten ungeübte 
Churfuͤrſt hielt nämlich Zwinglis und Calvins Lehre für gleich, 
und begriff nicht wie die legte nur barin von ber lutheriſchen 
abweichen koͤnnte, daß bie Calviniſten den Leib Eprifti nur 
mit dem Brote, bie Lutheraner aber auch unter bem Brote ' 
genießen wollten. . Gleich vortheilhaft ward ihnen, daß fi 
im folgenden Jahre die meiſten proteflantifgpen Stände von 
neuem zu Naumburg fir das erſte augsburger Bekenntniß 
einigten, tugleich aber alle fpäteren, darin aufgenommenen 
Veränderungen biligten. Die Lehre vom Abendmahle war 
fo ara, ba ſelbſt der Churfurſt von der Pfalz fie anneh⸗ 
mm . 


Die Erfgeinung des Heidelberger Katechismus 1563, 
im Sabre 1563, trieb aber die Sache zu neuem Bruch, da 
man alle Prediger, bie ihn nicht annehmen, aus der Pfalz 
verjagtes und andererſeits gleich umbulbfam verlangte: man 
mirfje die Pfalz des Calvinismus halber vom Religiondfrieben 
ausfchließen ! Als nun ber Churfürft von Sachſen von den 
BWittenbergern ein Gutachten über ben heibelberger Katechis⸗ 


1) Giche die meifkerhafte Schilderung in Banfes politiſchem 
Sournale 1832, &. 292. 

2) Mit echt ſchreibt der engliſche Gefandte Mundt den Sten 
December 156%: Dissensio de sacramento cvenne, quae magis in 
verboram quam reram pugna haeret, nonnullorum animos disjungit, 
magno verae religionis impedimento et jucundissimo hostium nostro- 
rum spectaculo: sed stultum est propter unam particulam totius 
corporis facere divulsionem, Haynes state papers 488. 

18 
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mus verlangte, fagten fie fi von Calvin los, indem fie ihn 
neben Zwingli flelten. Dies, der Wahrheit nicht gemäße 
Nothmittel ) verfchaffte ihnen vor der Hand Ruhe und ſolch 
Vertrauen ihres Landesherren, daß fie einer Sammlung 
Schriften Melanchthons, unter dem Namen Corpus doctri- 
nae christianae, öffentliche, Beflätigung in Sachſen vers 
ſchafften, und dadurch fir ihre innere Meinung auch Außer 
lich unbemerkt eine Anerkenntniß bewirkte. Hiemit unbe 
gnuͤgt überfchritten fie nun das billige Maaß: alle Prediger 
die ſich weigerten jenes Buch anzunehmen, wurben nämlich 
ihrer Stellen entfegt und aus dem Lande gewielen. Rad 
ſolchen Maaßregeln war es Fein Wunder daß alle Theologen 
in Dreöden eine fogenannte Eintrachtöformel unterfchriebenz 
1573. auch jagte der Churfürft als er 1573 Vormund über tie 
weimarfchen Lande warb, alle davon, welche ben ist ausge⸗ 
ſprochenen und feftftehenben Gefegen nicht beitreten wollten. 
Hiedurch ſicher und kuͤhn gemacht, glaubten die Witten- 
berger ihre Anfichten deutlicher auöfprechen zu Töngen. Im 
1574.nächften Jahre, 1574, erſchien in Leipzig eine Schrift: deut⸗ 
liche Erläuterung des Streites über dad heilige Abendmahbl, 
die · beſtimmt calvinifdy lautete, und wie erwiefen warb, aus 
Wittenberg herrührte‘). Hierüber entftand ein entſetzliches 
Geſchrei. Des Churfuͤrſt, welcher, ohne zu wiſſen was Calvin 
meinte, geaͤußert hatte: wenn er nur eine calviniſche Ader 
im Leibe habe, wunſche er daß ber Teufel fie ihm ausreiße; 
erfuhr jegt zu feinem Entfegen: er fey ein Calviniſt und ex 
babe deſſen gräuliche Irrthümer für vortrefflich gehalten. 
Daher fein Zorn daß man ihn getäufcht, fein Vertrauen ges 
mißbraucht, ihn verhöhnt habe. Er ließ von den Strenge 
gläubigen ‚Lehrpunkte auffegen und den Wittenbergem zur 


1) Jn neuern Zeiten iſt die größere Übereinftimmung Zwinglis 
mit Galvin wiederum behauptet ‚worden; indeß betrachtete jener das 
Abendmahl doch nicht ald Gnadenmittel, fondern als Belenntnifritus 
und vermieb alle Ausbrüde welche auf ben wahren Leib und leiblichen 
Genuß deſſelben Bezug hatten. RB 

2) Exegesis perspicaa controversiae de coena. domini. 
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Ammahme mit Ia oder Nein vorlegen. Manche gehorchten, 
Andere behaupteten beharrlich: daß weder Ja noch Nein zur 
Antwort pafle. Sie wurden gleich den Haupturhebern und 
Teilnehmern der, früher anbefohlnen Lehre entfegt umd vers 
jagt; einige fchmachteten zwölf Jahre im Gefängniß, der 
Seheimerath Krakau‘) flarb am den Folgen der, auch noch 
über Andere verhängten, Folter. Im einem neuen Kirchens 
gebete wurde umferem Here Gotte des Galvinismus Ausrot⸗ 
tung beſonders anempfohlen, und man ſchlug Denkmimzen 
mit anzlglichen Sinnbildern als fey fie, wenigſtens in Sachs 
fin, gelungen! 

Auf ähnliche Weiſe wechfelten in verfchiedenen Ländern 
@.B.-in der Pfalz, Anhalt, Brandenburg) lutheriſche und 
wfonmirte Anfichten, nicht ein Mal, fondern oft mehre 
Role; und immer wurde Unduldfamfeit und Gewalt damit 
beihönigt: Pflicht, Gewiffen und Evangelium ſchreibe ft 
Verfahren vor! Um bie Einheit des wahren Glaubens 
‚halten, den jeder allein zu befigen vorgab, ging alle Frei⸗ 
heit proteftantifcher Forſchung, ja alle chriſtliche Liebe verloren. 
Ban hätte ber bloßen Wilkür, der Anarchie, der Schrans 
kenloſigkeit entgegentreten, nicht bie Entwidelung unbedingt 
hemmen follen. 

Beam Fürften und Laien fchon bei rein theologifchen 
Streitigkeiten fo heftig Partei nahmen, fo mußten Fragen 
Aber den Befig und die Benutzung geiftlicher Güter, gleich⸗ 
wie über dad Verhältniß der kirchuchen und Gtaatögewalt 
fie noch weit mehr berühren. Luther Teugnete, baß die ges 
fehgebende und vollziehende Gewalt in der Kirche, von Gott 
den Geiftlihen als ein Amts⸗ und Standesrecht übertras 
gen ſey: denn alle wahren Chriften wären Prieſter und 
m geiſtllchen Prieſterthume berufen. Hingegen wollte ex 
dab Behramt im der Kirche keineswegs aufgehoben wiſſen, 

® 

Be IV, 128— 127. Leben Krakaus in den Sammlungen 
au ſachſiſchen Geſchichte Theil 8. Doch wirkten auch Ränke und “ 
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mit welchem das Recht zu binden und zu Ihfen und bie 
Verwaltung der Sakramente verbunden fey. Nicht bloß 
Dapſt und Bifhöfe, fondern die gefammte Kirche habe das 
Recht die Lehrer zu erwählen: fie koͤnne aber bie, ihnen von 
GEhriſtus zugewieſenen, Amtörechte weber mehren noch mindern, 
„Unfer Evangelium (fo fagt er in einem Briefe) dringet aufs 
Hoͤchſte dahin, daß man bie zwei Negimente, weltlich und 
geiklich wol unterfcheide und ja nicht umtereinanber menge. 
Kann Fein Friebe fen, wo ber Math oder die Stadt, in der 
Kirche regieren will. 

Hiebei blieb: aber gar Vieles unterſchieden. Das geifls 
liche Prieftertfum, wozu allerdings jeder Chriſt berufen war, 
gab noch Fein aͤußeres Prieſterthum, und ber Gegenfa von 
Gemeinelehrern und Gemeinegliebern ließ fich nicht vertügen, 
Wer die Beiftlihen wählen, wie man bie Stimmen zählen 

abwägen folle, ſtand nicht feit, und noch weniger was 
gi den Amtörechten gehöre und wie weit fich das Recht zu 
binden und zw Iöfen, bie gefeßgebende und vollziehende Macht 
erſtrecke. Das Bannrecht, welches in der katholiſchen Kirche 
dem Papfte ober hoͤchſtens den Biſchöfen zugewieſen war, 
nahm igo jeber proteflantifche Geiftfiche als ein Urrecht oder 
ererbteß Recht in Anfpruch, und es zeigte fich die drohende 
Gefahr einer viefherrifchen, argen Tyrannei. Ginig war man 
nur im Widerfpruche gegen den Papft; fonft aber erhielten 
ſich die Biſchoͤfe in der englifhen und ſchwediſchen Kirche, 
die deutfchen Gonfifterien muß man ebenfalls wie eine arifios 
kratiſche Form betrachten, und felbft bie firengften Presbyte⸗ 
zianer konnten ihre umbebingte Gleichftellung und Vereinzelung 
der Gemeinen nicht fefthalten, fondern kamen zu Synoden 
die in höherer. Inſtanz Gefege gaben und vollzogen. Die 
überall hervortretende Herrſchaft der Priefter und Theologen, 
war aber ald vereinzelter Atiſtokratismus fo einfeitig wie der 
übertriebene Monarchimus der Päpfte in gewiffen Beiträmen 
ihrer Geſchichte, und indem bie Laien als Gemeinegffeder 
größere Rechte forderten und den vielen, oft unter fid un 
einigen, Meinen Päpften nicht gehorchen wollten; traten bie 


Kichenverfaffung. Flactius. 27 


Särften entſcheidend dazwiſchen und fuchten fich, fo weit es 
mit der neuen Lehre irgend vereinbar fehlen, als Erben ber 
Aipfllihen und biſchoͤflichen Rechte zu behaupten; — obgleich 
kuther, Jonas, Buggenhagen u. A. einf ein Gutachten des 
dehalts unterſchrieben hatten: bie weltliche Obrigkeit habe ° 
gr Fein Recht oder Gewalt über bie Kirchen und, Collegia '). 

So ſchwanken nun bis auf den heutigen Tag die Grunds 
We des protefantifchen Kicchenrechtö ?) über den monarchi⸗ 
fen Anteil der Znften, den ariftokratifchen ber Theologen, 
den demokratiſchen ber Gemeinen, und bald ift das eine, 
Wa dad andere Element mehr hervorgetreten. Daß nicht 
ibtrall genau daſſelbe paſſe, dürfte für den Unbefangenen fo 
enleschtenb feyn, als daß unbebingtes Dbfiegen bed einen, 
oder des anderen Theils für die Kirche (gleichwie die ausſchließ⸗ 
he Hertſchaft eines Standes im Staate) nachtheilig ſey. 
Und zwar gilt dies infofern nicht minder für die katholiſche 
ad fir die proteſtantiſche Kirche, als dort bad Verhaͤltniß 
der Laien zu ben Geiſtlichen und ber legten untereinander, 
kinehweg6 immer und überall daſſelbe war. Nur ift dad 
latholiſche Syſtem ohne. Zweifel in fich folgerechter ausgear⸗ 
betet, obgleich dies Lob nicht daS einpige und nicht immer 
des höchfte iſt. 

Flacius und feine Anhänger in Jena geriethen zuerſt 
mit ihrem Herzoge im einen wichtigen Streit über die Rechte 
veoteftantifcher Fuͤrſten auf bie Kirche. Sie behaupteten: 
nicht Gutachten und Ausfprüche fremder Theologen, ſondern 
bloß die der Landeskirche koͤnnten entfcpeiden, und die Beru⸗ 
fung ihres Gegners Strigel auf eine Berfammlung ber ges 
femmten proteftantifchen Kirche, fey unflatthaft. Gemein 
ſchaftlich mit den Stadtpredigern bilbeten fie eine Behörde 
um über bie Rechtgläubigkeit zu wachen und bannten jeden, 
welcher ſich nicht ihren Anfichten gemäß, ober Überhaupt gar 
nicht erllaͤren wollte. Aus folhen Gründen ſchloſſen fie den 


%) Calvini epist. p. 91. 
9) Giägem, Rehtigfhiäte IV, 5. 55% 
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Profeffor der Rechte Weſenbeck von einer Pathenſtelle auf, 
bannten einen zweiten und erweckten Furcht vor Interbikt 
amd Inquifition. Da erklaͤrte der Hof: er werde keine ſpa⸗ 
niſche Inquifition dulden, ober ihnen ein Entfceibungsreht 
über den Glauben der Unterthanen zugeſtehn, oder Exlaubs 
niß geben Laien wegen ihrer Anfichten über ſpitzfindige thes⸗ 
logiſche Fragen zur Unterfuhung zu ziehen: Jene behanten 
aber auf ihrer Anficht, widerfprachen dem 1561 neu errich⸗ 
teten Conſiſtorium und erflärten: bie weltliche Obrigkeit mag 
die Kirche felgen, abet fie darf fich nicht in Kirchenſachen 


miſchen, oder bie innere Kirchenorbnung leiten; dies gebührt 


allein dem Priefterftande, derm ber Fürft ift weder das Haupt 
der Kirche noch bie Kirche ſelbſt. Meint man aber daß bie 
bifchöftiche Gewalt auf fie übergegangen fey, fo darf doch der 
Bifhof Nichts ohne Zuziehung feines Kapitels beſchließen 
Entgegengefeäte Anſichten muͤſſen die Kirche unter ein meht 
als päpftliches Joch bringen, und bie Genfur ber Schriften 
dem Gonfiftorium übergeben, heißt dem heiligen Geiſte des 
Maul verbinden. — Statt fi) auf weiteren Schriftwechſel 
einzulaſſen, erhielten bie Häupter biefer, beim Wolke nicht 
beliebten Partei ihren Abſchied; ja als die Unruhen fortdauer⸗ 
ten und vermittelnde Verſuche fehl fhlugen, entfegte man an 
vierzig Prediger und der weimarfche Hof, welder Jena gegen 
" Wittenberg geftiftet hatte, mußte den breöbener Hof um 
einige Männer zur Herftellung ber Ruhe. und Ordnung 
bitten! 

Zu ähnlichen Streitigkeiten. kam es in Bremen. Die 
Geiſtlichen erklärten: wir werben jeden, welcher durch Lehre 
oder Wandel Anftoß giebt und fich nicht flelt ober unferem 
Ermahnen Folge leiftet, von der Kanzeb herab bannen und 
dem Satan übergeben. Denn es ift ein verbammlicher, uw 
leidlicher Aufruhr; ben Gott nicht ungeftraft laſſen wird, 
wenn bie Obrigkeit (unter: dem Vorwande ber weltlichen 
Würde) ihren Fuß in die Kirche feht, in das Amt de 
Schluſſel greift, und den Lehrem vorſchreibt was fie fuͤr eine 
Kirchenorbnung ſtellen und.ob fie ſcharf oder gelinde predigen 
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folen. Ja nach menſchlichem und göttlihem Rechte iſt der 
Rath, verbunden“ alle diejenigen bie wir bannen, auch zu 
däten, alfo alle Sakramentirer (das hieß Anhänger Cal⸗ 
sind und Zwinglis) ihrer Stellen zu entfegen. — Der Mas 
giſtrat entgegnete: ſolche Härte fey ungewfhnlih und man 
Enne nicht, ohne die Stadt zu Grunde zu richten, in ihr 
eine durchaus abweichende Kirchenregierung und Kirchenzucht 
äinführen. Die Geiftlihen möchten Sünden ſtrafen, Irrthls 
mer widerlegen, ohne Beichte Niemand zum Abenbmahle 
Uaffen; aber weber inquiriren, noch von der Kanzel "herab 
nennen ımb verfolgen. — Auf biefe und ähnliche Ermahnums 
gm zur Milde, antworteten die Prebiger: die Herten vom 
Kathe hätten ein weites Gewiffen, und wenn Chriſtus fie 
ft als Richter fragen wide: wer hat" Euch befohlen meis 
nn Kirchendienern in das Amt zu greifen, das heilige Mis 
niſeriunt zu flümmeln und den gottesläfterlihen Saframens 
tirem den Rüden zu halten? o wehe, da würde ed ihnen 
ſchlecht ergehen, fie würden in ein Maͤuſeloch kriechen u. f. w.! 
— Bei diefen fleigenden Mißotrhälmiffen trat der Bürgers 
meiſter Büren an bie Spige der Gemäßigten, zwang bie 
kijerer ihre Stellen aufzugeben, nahm die Entlaffung ande⸗ 
mr gegen ihr Vermuthen an, und verfuhr fo folgerecht und 
Randpaft, daß alle Verſuche die Unruhen zu erneuen fehl 
ſchlugen, und die Reichögerichte auf einen Vergleich fprachen 
der ihmen zwar bie Rüdtehr in die Stadt erlaubte, aber nicht 
die Imter zuruckgab. Das augsburgifche Bekenntniß und bie " 
bisherigen Gefege blieben ohne Verfolgungsſucht in Kraft. 
Die Nothwendigkeit und Schwierigkeit fo viele Fehden 
#0 entſcheiden, führte aber zu ganz unerwarteten Vorfchlägen, 
3. ®.: man möge einen Generalfuperintenbenten für alle Ius 
theriſchen Kirchen ernennen und ihm, unter gewiffen Gins 
fhräntungen und ‚Bedingungen, die befländige Aufficht über 
die Redhtgläubigkeit und, wo nicht das Entſcheidungsrecht 
über die Streitigkeiten, doch das echt der erſten Unterfus 
dung umd vorläufigen Einleitung übertragen. Andere meins 
tm: wenn es auch nicht rathſam fey einen ſolchen luthe⸗ 


- 
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riſchen Vapſt aufzuſtellen, ſo koͤmme man doch wol zwei 
Männer, einen für Oberdeutſchland, einen fuͤr Niederdeutſch⸗ 
land einfegen, welche zwar nicht die höchfle richterliche Gewalt, 
aber doch die Leitung aller Geſchaͤfte und das Recht haben 
folten, Kirchenverfammlungen zu berufen. 

So nahe waren die Theologen mehre Male daran eine 
proteftantifche Hierarchie aufzubauen; dieſe Verſuche fcheiters 
tem jedoch immer am der Furcht der Gemeinen vor übertries 
bener Tyrannei und Ber Fürften vor üibertriebenen Gims 
griffen in ihre erweiterte weltliche Gewalt. Um nur nicht 
am Befigthume noch mehr zu verlieren, mußten bie Geiſt⸗ 
chen oft nachgeben; um nicht ganz ben Ruf chrifllicher 
Einigkeit einzubüßen, liefen neben ben vielfachen Kämpfen 
auch mehre Berfuhe her zur Werftändigung und. Ausſoͤh⸗ 
mung. Weil man aber weder einem geiftlichen, noch welts 


„lichen Monarchen die Entſcheidung einräumte, und bie Mins 


berzahl (der Gemeinen und Landfchaften Unabhängigkeit bes 
hauptend) ſich der Mehrzahl felten unterwerfen wolte, fo 
hatten Religiondgefpräche und größere Verfammlungen felten 
ben gewünfchten Erfolg; obwol Luther ſchon in fpäteren Jah⸗ 
ven die Nothwendigkeit kirchlicher Entfcheldungen und bie 
Pflicht fih ihnen zu unterwerfen, faft nicht minder ſcharf als 
bie Katholiken hervorgehoben hatte. Diefen gegenüber waren 
bie erwähnten Streitigkeiten den Proteflanten fehr nachteilig; 
denn während die Katholiken, in ihrer Mitte auffeimende 
Abweihungen, gewöhnlich durch bie Kraft ber Kirche zu 
Boden ſchlugen und ben Schein fleter Einheit feſtzuhalten 
fuchten, ſchien bier Zwietracht und Anarchie voczuherrſchen 
Das Übel lag aber nicht in ber proteftantifch» geiftlichen Frei⸗ 
beit, die ba jedem zumuthet daß er ſich zufammennehene, 
ſelbſt erkenne und. glaube, keineswegs aber der Kirche Diefe 


* Höhere Zpätigfeit des menfehlichen Geiftes Läffig zuweife; fon« 


dem das Übel lag in der heftigen Art wie man ben Gteeit 
über die Lehre führte umd neue Feſſeln und Bande aufzufins 
den fuchte, ohne in Sittlichkeit und Liebe wahre Fortjchritte 
zu machen. So zählten bie Blacianer ficben Klaffen Irrgläus 
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Bor auf, die dom Religionsfrieden außzufchließen wären; 
vergeſſend daß einzelne bogmatifche Werfchiebenheiten noch 
nit bie Einheit des Griflihen Glaubens aufgeben und daß 
fe hiedurch auf die verbammliche Bahn derjenigen Katholiken 
geriethen, welche in letter Stelle Kegerverbrennungen für heils 
ſam und Bluthoch zeiten für erfreuliche Ereigniffe ausgaben. 
Mk Recht ‚forderten bie übrigen proteſtantiſchen Bevalls 1557, 

machtigten auf einem Gefpräche in Worms: jene Eiferer fol 
ten fhweigen und Fein Skandal erregen. Sie wandten fi 
um Gotted Wort, fo hieß es, rein zu erhalten, felbft an ben 
Uatfolifchen Worfiger des Befpräcs, und biefer behauptete 
at dem übrigen Altgläubigen: fie wären angemwiefen nur 
mit den Bekennern des. augsburgifchen Religionsfriedens zu 
unerhandeln, müßten aber das Gefpräch abbrechen, ba biefe 
ſich ſelbſt untereinander des Abfalls von demſelben beſchuldig⸗ 
tm. Während Manche wieder auf den Gedanken einer all⸗ 
gemeinen, yroteflantifchen Kirchenverfammlung zurüdtamen, 
bemerkten Melanchthon, Brenz und andere Gleichgefinnte: 
abgeſehn von Altern Einwuͤrfen über Verfahren, Abftimmung, 
Extfheidung u. dergl., werde die Entfernung der Geiftlihen 
von ihren Schulen und Kirchen mehr ſchaden, als alle Bes 
fhläffe helfen, und eine Unzahl von Streitigkeiten aufleimen, 
welche zu befeitigen Fein Konftantin ober Luther zur Hand 
ſey. Möge doch jeder in feinem Kreife bad Seine thun, 
jeder Fürft auf geiftlichen Frieden halten und der (mehr als 
nplatoniſche) Gedanke aufgegebm werben, daß auch im Kleins 
Mm eine unbebingte Gleichförmigkeit ber Lehre feſtzuſtellen 
und zu erhalten fey. — Auf dem Fürftentage in Naumburg 
effärte dagegen Johann Friedrich von Sachſen: man koͤnne 
nicht behaupten daß Feine Abweichungen vom augöburgifchen 
Bekenntniffe ftatt fänden, dürfe eine Stellung der Worte 
nicht dulden, welche verfchieden Gefinnten genuͤgen Eönne, 
und müffe die Irelehrer und Irelehren genau bezeichnen "und 
verdammen. Diefer firengen Anficht entgegnete man: eine 
folde Verdammung mehre den Streit, verſchließe Vielen den 
Beg zur wahren Erkenntniß, erhöhe bie Verfolgung faft 
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Gleichgeſinnter in benachbarten Reichen, gebe fie ihren eins 
den preis, zerſtoͤre die Einheit umter ben Proteftanten in 
Deutſchland, Idfe den Religionsfrieden auf u. f. w.). — 
Bum Glüd erklärte ſich die Mehrheit für diefe milbere Ans 
fit und unterfchrieb das augsburgiſche Befenntniß nebft den 
beigefügten erläuternden Vorreden. Die Geiſtlichen ſollten 
bemfelben gemäß lehren, alle ungewöhnlichen Ausbrüde und 
neuen Streit meiden, und Nichts ohne Cenſur druden 
laſſen ). 

Dem allem widerſprachen die Eifrigern aufs heftigſte und 
Heß huß erkiärte z. B.: „Gnade Gott unferem Herm Chris 
ſtus wenn Juriften, derem ſich ſehr wenige um Gottes Wort 
befümmern, unb Hofleute die oft nidt einmal ben Kate 
chismus gelernt haben, Beſchluͤſſe machen wie man fol 
Sünden ſtrafen, falſche Lehre widerlegen, die veine Wahrheit 
erklaͤren und die armen Seelen zum Himmel führen. Dazu 
haben nur wir Prediger den Befehl von Gott, und daß wir 
dabei einen Menfchen, er fey höheren oder nieberen Stans 
des, anfehen follen." Flacius und Gallus aͤußerten: 
„alle vechtfchaffenen Lehrer fchreiben und fprechen aus dem 
heiligen Geifte: wer fich alfo unterſteht ihnen zu gebieten 
ober zu verbieten, oder Maaß und Ziel zu fegen, ber wer 
fünbigt ſich offenbar an dem heiligen Geifte. Die Lehre ficht 
nicht in der Gewalt der Fürften, und für die weltliche Obrige 

‚keit ift ber Text gegeben: fo laſſet euch nur weifen ihr X 
nige und Laffet euch züichtigen ihr Fuͤrſten der Erde! Die 
Drudfreipeit darf man fich fo wenig nehmen laffen als Eu 
ther, und wenn ed gleich fcheint daß ale Weisheit in bie 


1) ꝓblupp von Heffen fpradj: - OD Bott! wie iſt die Eiche neh 
fo kalt bei denen, die wir und Gpeiften nennen, und werben die ca 
ſolch Ärgerniß anrichten, vor Gott Rebe und Antwort barumı geben 
muͤſſen, und ein ſchwer Urteil tragen. Rommel IV, 858. 

D) Die theologifhen Etreitigkeiten wogten ungehindert weiter. 
Es war vielleicht der erfle große Mißbrauch ber Preffe, die ſchon dar ' 
mals eine unmiberftehliche Wacht eutwickelte. ante, politiſche Bein 
fehrift 1882, ©. 296, 
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‚Höfe gefahren fey, und daß man bie Diner Chriſti zu lau⸗ 
ter Gänfen und Kindern machen will, die fi) von jeglichen 
Schnarrhanſen und Kanzleifchreiber müßten reformiren laſſen, 
fo werden fie ſich doch nach Gebuͤhr zu halten wiſſen. Sie 
werden bie ihnen anvertrauten Schafe nicht dem hoͤlliſchen 
Wolfe überlaffen, bis bie Fürften ſich von ihren Gefcäften 
und Jagden fo lange abmüßigen, um etwa nach zehn ober 
wanzig Jahren eine Kirchenverfammlung ober ein Kirchen» 
gericht zu veranſtalten; fie wollen vielmehr die Befehle aus 
der Kanzlei Gottes abwarten, ed mag den Füuͤrſten biefer 
Belt gefallen ober mißfallen. 

Diefe aus dem bierarchifch » proteftantifchen Standpunkte 
burhaus folgerechte und gewaltige Kriegserklaͤrung febte die 
Fürften in Erſtaunen, und fie konnten fich nicht verhehlen, 
daß bie Einfeitigfeit des Verfahrens ſcharf bezeichnet und ihre 
ſchwachen Seiten getroffen waren; indeß verdarb ber unans 
Rändige und gehäffige Eifer mit welchen hie Grumdfäge ſo⸗ 
gleich ausgeubt wurden, jener Partei allen etwanigen Gewinn. . 
So bannte umd übergab fie in Magdeburg die gefammte 
Obrigkeit dem Teufel, fie Bannte andere Mitgeiftliche von 
der Kanzel herab; worauf dieſe ſchimpfend in der Kirche ants 
worteten, daß es felbft dem gemeinen Pöbel den größten 
Auſteß gab und der Magiſtrat die Haͤupter aus der Stadt 
weiſen konnte ). 

Nach manchen andern, immer verzedlichen Aus ſoͤhnungs· 1516, 
derfuchen, einigte ſich im Jahre 1576 eine Verſammlung von 
fähfifpen und auswärtigen Theologen über eine Formel, das 
torgauifche Buch, und lebte nebft dem Churflirſten der 
feheften Überzeugung, daß fie allgemeinen Beifall finden und 
ale Streitigkeiten abſchneiden muͤſſe. Allein ihre Hoffnung 
ward bitter getäufcht: denn ben Niederfachfen war die Faſ⸗ 
fung bei weiten nicht ſtreng und verbammend genug, bie 
‚Heflen wünfchten dagegen eine größere Milde, die Holfkeiner 
ine 2, Bon ber entfeglichften unduldſamkeit, ſelbſt der Proteftanten 

dei, hat Menzel im fünften Band feiner Geſchichte jammervolle 
Bibi mitgeteilt. 


286 Deittes Bug. Drittet Hauptftäd. 


bewieſen eine neue Erklärung fey überfläffig, die Pommern 
behaupteten das corpus doctrinae welches man habe ſinken 
laſſen, fey ebenfalls vechtgläubig, die Anhaltiner tadelten bie 
wätläufige verwirrte Faſſung und falten: daß man Luther 
und Melanchthon, die zwei theuern Helden, welche Bott 
aus Gnaden zum Geile der Kirche erwedt, die alle in dem 
Stegreif und Sattel geholfen, ja deren Namen den Gegnem 
weit ſchrecklicher fey als alle anderen Buͤcher und opiniones, 
daß man diefe von einander reißen, den einen canoniffren, 
den andern flinfend machen und in feinem Untergange eigene 
Ehre fuchen wolle. 

Üserhaupt ergab fich bei ben, vorzugsweife durch den 
tuͤbingiſchen Kanzler Andred') betriebenen Bereinigungs⸗ 
verfuhen, daß fie mit einer Verdammung der Galvinis 
fin endigen dürften, welche nicht bloß theologifche, ſondern 
auch politifche Folgen haben müffe. Deshalb fuchte ber 
Pfalzgraf Cafimir einen Sicherheitsbund aller Galoinifien in 


Deutfhland, Frankreich, den Niederlanden und England zu 


Stande zu bringen, und die Koͤniginn Euſabeth erflärte mit 
Wlrrde und Nachdrud: es ſey unklug in dem gefährlichfien 
Augenblide die Spaltung unter den Proteflanten umheilbar 
zu machen. Während man fo viele Zaufende ungehört ver» 
Damme, bereite man fich den eigenen Untergang; der Gtreit 
werde dadurch keineswegs vertilgt, fondern erhöht, und von 
Hriſtlicher Liebe fey dabei Nichts zu fplven. — Auch ‘ber 
König Friedrich II von Dänemark fehrieb beforglich: an ben 
Churfürften von Sachfen, und der Churflicft Ludwig VI von 
der Pfalz erklärte: „Wir find zwar dem caloinifchen Jtrthume 
mit vechtem Herzendernft zuwider, dennoch möchten wir daß 
das MWörtlein damnamus vermieden werde, damit es nicht 
das Anfehen befomme, als wollten wir der Papiften Zyrans 
net und geäuliche Verfolgung damit flärfen und alfo bie ars 
men verführten Leute über und ſchreien möchten. Alle gottess 
fürchtigen und vernünftigen Chriſten werden contentirt ſeyn, 


1) Pfifters. Herzog Chriſtoph I, 882 
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wenn tole ber chriftlichen Mäßigung unferer Vorfahren ſol⸗ 
gen, weiche in das augsburgiſche Bekenntniß mır improba- 
mus gelebt.” Deßungeachtet beharrten Andrei und bie 
Gleichgefinnten -auf ihrem Wege und wollten nicht einſehn 
daß der ganze Zweck der Ausföhnung durchaus verfehlt war, 
fobalb fie nicht alle proteflantifchen Kirchen umfaßte. 

Am 25flen Junius 1580 ward die Eintrahtsformel, 1580. 
Formula cencordiae ber Lutheraner, funfzig Jahre nach 
Übergabe des augöburgifchen Bekenntniſſes, mit großem Jubel 
in Dredden bekannt gemacht. Es traten ihr bei drei Chur⸗ 
fünften, 20 Herzoge und Fuͤrſten, 24 Grafen, 4 Zreierm, 
35 Reichsſtaͤdte, zufammen 96 Reichsſtaͤnde. Das Werk 
ſelbſt enthält dad apoftolifche, nicäifche und athanaſiſche Glau⸗ 
bensbefenntmiß, die augsburgiſche Confeſſion nach der Urfchrift 
von 1530, beren Apologie, bie ſchmalkaldiſchen Artikel, den 
Heinen und großen Katechismus Lutherg, und endlich bie 
neue Formel in einer doppelten Geftalt, wovon bie erfie ges 
wöhnlih Auszug (epitome) die andere fefte Erklärung 
(solida declaratio) genannt wurde. Diefe, fo fagte man, 
folle durchaus nichtd neuen, fondern nur bad Lutheriſche ers 
Uären und beftätigen; denn zur Zeit des Papfithums fey Alles 
in eine mehr als cimmerifche Binfterniß verfunfen gewefen. 
Die Achten Schriften des alten und neuen Zeflaments, fo 
beißt es ferner, find alleinige Richtſchnur ber Lehre und des 
Glaubens. Die Erbſuͤnde if ein fo großes Übel, eine 
folde Verderbniß des Menfchen daß nichts Gefundes an Leib 
und Seele übrig bleibt. Sie gehört zur Natur, zum Weſen 
des Menſchen, und nur Gott Bann diefem Zuftande abhelfen. 
Dfne diefe Huͤlfe müßte auch ein im Leben ‚durchaus fdulbs 
Iofer Menſch, feiner Natur und Perfon nach, von Gott als 
Sünder betrachtet und verdammt werden. Vor der Wies 
dergeburt iſt der Wille des Menfchen nicht bloß vom 
Gott abgewandt, fonbern ihm feindlih; er will nur das 
Böfe umd erfreut fich daran. Durch natürliche Kräfte Tann 
der nicht Wiebergeborene in geiſtlichen und göttlichen Dingen 
gar Nichts verfichen, glauben, ergreifen, denken, wollen, 
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1580. anfangen, vollbringen, thun, wirken, ober mitwirken; ihm iſt 
nad) dem Falle auch nicht ein Fuͤnkchen geiftiger Kräfte übrig 
geblieben, wodurch er fi) zur Gnade Gottes vorbereiten, 
ober die bargebotene Gnade ergreifen, ober diefer Gnade 
aus und burch fich fähig feyn koͤnne: vielmehr ift der Menfch 
ein Save der Sünde und des Satans, von bem er bewegt 
wird. Er ift wie eine Salyfäule, wie Lotd Weib, wie ein 
Kiog oder Stein, ja wie ein tobtes Wild das weder Mımb 
noch Augen, weber Herz noch Sinnen brauchen kann; Bein 
Bitten oder Flehen, Fein Vermahnen oder Drohen hilft vor 
der Wiebergeburt durch den heiligen Geiſt. Je mehr fi die 
Menfchen bemühen durch eigene Kräfte das Geiflige zu ers 
greifen, deſto thörigter werden fie und halten Alles, vor Er— 
‚leuchtung durch den heiligen Geift, für Nartheiten und Pofs 
fen. Irrig ift alfo die Lehre der Stoiker und Manichaͤer 
von einer unbebingten Nothwendigkeit, ber Pelagianer, Se 
mipelagianer, Spnergiften und Papiften, welche dem Men⸗ 
ſchen mehr ober weniger Kraft zum Guten beilegen; ferner 
did Anficht, daß der wiedergeborene Menfch in allem Gottes 
"Wort erfüllen und dann durch feine Gerechtigkeit die Selig⸗ 
Zeit ‚verdienen koͤnne, ober daß Gott ohne fein Wort und bie 
Sakramente unmittelbar den Menfchen an fich ziehe, erleuchte, 
und befelige. 

- Gute Werke folgen dem wahren Glauben, Tommen 
aber bei des Lehre von der Seligkeit nicht in Betrachtung. 
Dieſe wird dargeboten durch die Gnade Gottes und durch 
Chriſtus. Gute Werke gefchehen nicht durch eigene Kräfte, 
fondern erft nach der Wiebervereinigung mit Gott; doch iſtis 

. falſch, zu fagen: gute Werke find ſchaͤdlich zur Seligkeit, 

. ober zu meinen, ber heilige Geift und der Glaube bleibe bei 
dem, welcher wiffentlich und vorfäglich fündigt. Gott wid 
Alle errttten: ber Grund der Verdammniß ift, wenn man 
auf fein Wort nicht hört und fi dagegen verhärtetz doch 
werben nur bie felig welche Chriſtum erkennen und an ihn 
glauben. — Über Gefeg, Perfon und Natur Chriſti, Höllen» 
fahrt, kirchliche Gebraͤuche u. ſ. w. finden fich mancherlei Beſtim⸗ 
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mungen; Arianer, Schwenkfeldianer, Wiedertaͤufer werben 
verurtheilt, umd in dem Abfchnitte vom Abenbmahle, Calvins 
Erfldrung faft ganz mit ber Zwinglis zufammengeworfen. 
Das Lutherthum warb buch die Eintrachtöformel genauer 
beftimmmt und ſtrenger feflgehalten, andererfeitö aber die Aus⸗ 
bildung ber Kirche gehemmt und Unfriede erzeugt. Indem 
man allen Nachdruck auf das Dogmatiſche legte, fand fich 
(nach Zurhdfegung von Melanchthons Lehrbuch) die ſchola⸗ 
ſtüſche Behandlung wieder ein‘). Hingegen ward bie Sit⸗ 
tenlehre meift vernachlaͤſſigt und. auch in der Schrifterflärung 
tom man wenig vomwärts, da Alles fir abgethan und für 
feſtſtehend galt, und Kritik des Tertes faft ganz fehlte. Doch 
zief das Übergewicht jener Richtung auf der anbem Seite 
eine praktiſch⸗ chriſtliche und eine mehr myflifche hervor. So 
wirkten 3. B. Arndts (geboren 1555, geflorben 1628) 
wahres Chriſtenthum, und felbft Böhmes (geb. 1575, geſt. 
1624) biöweilen überfchägte, öfter mißverflanbene Schriften, 
der Unzahl feholaftifcher und ascetifcher Schriften gegenüber, 
fehr heilfem. Auf den Kanzeln herrfchte nur zu oft falfche 
Gelehrſamkeit und Verkegerung anders Denkender; bie Streit 
ſchriften waren leidenfchaftlich, grob, elend gefchrieben und, 
foferm fie in ber Regel auf das Unbedeutende das größte 
Gewicht legten, ‘doppelt widerwaͤrtig. Nicht bloß ben Kar 
tholifen gegentiber (welche allerdings mit dem fehlechteften 
Beifpiele vorangingen) fondern auch. untereinander vergaß 
man ber hriftlichen Liebe, und hielt dad härtefle Verfahren 
bet Abfchaffung der Iutherifchen oder reformirten Lehre für 
gerechtfertigt). Geiſtliche 3. B. wurden dann abgefegt, Kits 
chenguͤter weggenommen, Widerfprechende zum Lande hinaus⸗ 
gejagt. Nirgends, und das iſt loͤblich, warb Kirche und 
Religion Gegenſtand des Spottes, ober bloßer Spielerei; 
aber die Feſtigkeit der Überzeugungen hing oft zuſammen mit 
Eigenſinm und Hochmuth, und der Ernſt war fehr felten 


1) Schrdch IV, a22. 
2) Siehe z. B. Struvens pfälgifche Kirchenhiſtorie. 
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durch Milde oder höhere Freiheit des geifligen Überbids ver⸗ 
klaͤrt. Männer, die, wie Chyträus, Melanchthons Schüler 
(geb. 1530, geſt. 1600) und Galirtus (geb. 1586, geft. 
1656) von faljcher Spigfindigkeit und Verfegerung zu frucht⸗ 
barer Schriftauslegung und zum wefentlich Chriftlichen hin⸗ 
lenkten *), und fich mit anders Denkenden auf billige Weiſe 
verfländigen wollten, wurben von befchränkten Eiferern vers 
Tannt und verfolgt; Hinmeigung zur Lehre Calvins oder Lu⸗ 
thers, warb hier ober dort als Verbrechen bezeichnet und am 
Einzelnen felbft mit dem Tode beftraft.?) 

Zaft zeigte die reformirte Kirche mehr Thaͤtigkeit für 
Schriftauslegung, Kritik des Textes und Kirchengefchichte, 
und ber heibelberger Katechismus (herausgegeben 1563 von 
Urfin und Dlevianus) ward für die Meiften ein ſymboliſches 
Buch. Andererfeitö fand fich unten den Reformirten (z. B. 
in England, Schotland, ben Niederlanden) ebenfalls Undulds 
famkeit und Verfolgungsſucht ein; auch bildeten fie, zum Theil 
durch einfeitige Anwendung altteftamentlicher Vorbilder, in 
Beziehung auf den Staat mehr eine politifche Partei, als 
die Lutheraner. 

Unter den minder zahlreichen Sekten verdienen noch 
Erwähnung bie Anhänger des Menno Simonis (geboren 
in Friesland 1505, geftorben 1561), welche, obgleich in 
Einigem den Wiedertaͤufern aͤhnlich, fo ſtill arbeitfam und 
gefittet Iebten daB man ihre Vernachläffigung der Wiffenfchaft 
nicht ruͤgte, und fih mit ihnen über manche Widerfprüche 
gegen Forderungen des Staats auf bilige Weife verglich 
Seit 1626 erhielten fie Duldung in Holland, fowie in mans 
hen Gegenden Deutfchlands. 

. Eigenthümlicher bildeten ſich und heftigeren Widerfpruh | 
fanden die Socinianer. Lälius Socinus (geb. 1525 in 
Siena, geftorben 1562) lebte von 1548 bis 1551 in Witten 
berg, ward Melanchthons Freund, hielt aber mit feinen An» 
ſichten fo zurüd, daß fie erſt fpäter aus Handfchriften befannt 

1) Henke, Georg Galirtus und feine Zeit, | 

2) Weife Geſchichte von Sachſen IV, 205. 
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wurben. Sein Neffe und Schüler Fauftus Socinus (ges 
boren 1539, geftorben 1604) lebte in Florenz, yon, Bafel, 
amd feit 1579 in Polen, wo fid) feine Anfichten weit vers 
Breiteten. Er verwärf bie Lehren von ber Dreieinigkeit, Erb⸗ 
fünde, Vorherbeſtimmung, Genugthuung unb dußerte fich abs 
weichenb über die Sakramente. Chriftus war ihm Fein Gott, 
jedoch mehr ald ein Menſch, von Gott belehrt und gefanbt. 
Waͤhrend manche Socinianer in Entwidelung ihres Syſtems 
großen Scharffinm zeigten, konnten fie doch manchen wills 
ürlihen Deutungen nicht entgehn um eine mehr juridiſch 
verftändige Auffaffung der Offenbarung und des Supematus 
talismus mit den Forderungen ihrer Vernunft in Übereinfiims 
mung zu bringen; doch haben Billigere fie mit Recht den 
Chriſten beigezaͤhlt. Die offenen Gegner des Chriftenthums, 
gleichwie die es völlig zernichtenden Theologen und Außleger, 
gehören einer fpäteren Zeit an: bis zum weftphälifchen Frieden 
iſt ht uͤber Feindſchaft oder Gleichgültigkeit gegen das 
Chriſtliche, fondern, darlıber zu Magen, daß ungemeffener Eifer 
die chriftliche Liebe nur zu oft in den Hintergrund flelte, 
und ber Buchftabe über den Geift hinaufgeſetzt ward. 


Bweiter Abfänitt. 
Geſchichte des Katholicismus und ber roͤmiſchen 
Kirche. , ‚ \ 
A, Die tridenter Kirhenverfammlung. 
Während man päpftlicherfeits laut darüber klagte daß 
die Proteſtanten auf ber Kiechenverfammlung in Trident nicht 
erfcheinen wollten, fürdhtete man indgeheim ihre Ankunft 
gar fehr‘), verſchaffte ihnen Vorwaͤnde zu Einreven und war 
aͤußerſt erſchrocken ald dennoch mehre Abgeorbnete berfelben 
anlangten?). Der Krieg des Churfürften Morig von Sachſen 
1) Le papo et ses ministres craignent et detestent meme d’une 
fariense manidre l’arrivde des Protestans." Ihre Ankunft a terrible- 
ment deconcertö les ministres de sa saintete, Vargas lettres 104, 
116, 152, 468, 
2) Zell I, ©. 519, 551. 
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1552. gegen Kaifer Karl V gab dem Papfle und feinen Legaten 


eine erwünfchte Gelegenheit die Verfammlung zu unterbrechen, 
und erſt zehn Jahre nachher, am 15ten Januar 1562 ward 


1562. fie unter Pius IV wieder eröffnet; theils weil etliche katho⸗ 


Ufche Mächte darauf drangen, theild weil der Papſt Reforma⸗ 
tionen durch bie Laien und Fürften, gleihwie nationale 
Kirchenverfammlungen noch mehr als eine allgemeine zu 
fürchten hatte. Doch erneuten fich gleich anfangs Sorgen 
und Streit. So. wollten Manche. ven paͤpſtlichen Gefanbten 
nicht das ausſchließliche Recht einräumen Gegenflände zum 
Vortrag zu bringen, und Andere (z. B. Philipp IT) verlang» 
ten eine ausdruͤckliche Erklärung: bie Kirchenverſammlung fey 
“ eine Fortfegung ber vorigen; während Ferdinand I biefer 
Zorderung „am der Proteſianten willen, laut widerſprach ). 

Ferner ſetzten bie lebhaften Abſtimmungen über die noth⸗ 
wendige Reſidenz der Geiftlichen, ben Papſt und beſonders 
die Kardinaͤle in große Unruhe, während viele Biſchoͤfc⸗ wel⸗ 
he großen Sprengeln vorftanden, fehr darüber Hagten daß 
die fo zahlreichen und unbebeutenden Staliener mit ihnen 
gleiches Stimmrecht hätten, und ein unbiliges Übergewicht 
befämen. 

Endlich überreichten bie kaiſerlichen und ſpaͤter die fran⸗ 
zoͤſiſchen Abgeordneten Beſſerungsvorſchlaͤge, welche dem rämi- 
ſchen Hofe große Bedenken verurſachen mußten. In den 
erſten hieß es): um richtiger uͤber die Gebrechen Anderer 
urtheilen zu koͤnnen, fol der Papft bie Befferung bei ſich 
und feinem Hofe beginnen, die Zahl der Kardinaͤle, bie Dis⸗ 
penfationen und Eremtionen minbern und ben Beflg mehrer 
Pfruͤnden unterfagen. Geiftliche müffen kuͤnftig an Ort und 
Stelle ihres Amtes warten, ungebuͤrliche Kirchenfteuern, Pfrins 
denkauf und Menfchenfagungen ein Ende nehmen, der Gots 
tesdienſt gereinigt und über Faſten, Gebrauch des Kelches 


1) Sarpi lib. VI.“ Garnier XXVIIL, 427. Pallavicin! XXI, 2. 
Echmidt VII, 108 —12. 
2) Cchmist VII, 114 Pallavic. XIX, 11. 
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und Priefterche berichtigte Grundfäge aufgeftellt werden u. f. w. 
— Nicht minder wichtig erfchienen bie von ben Franzoſen 
übergebenen vierundbreißig Sorberungen, und bie Bezugnahme 
auf ımantaftbare Freiheiten ber gallifanifchen Kirche. Nach⸗ 
dem unbeflinmte Hoffnungen, zweideutige Außerungen, Tünfts 
liche Zögerungen unb andere Heine Mittel nicht mehr aus⸗ 
zeichen wollten, wiefen bie Legaten alle franzöfifchen Forde⸗ 
rungen an ben Papfl, ber Papſt übergab fie den Kardindien, 
mb biefe — ſie mit großen Zurechtweiſungen und 
Anderungen zuruͤck. Überhaupt leugneten die Legaten, daß 
jeder Fuͤrſt um Borlegen folcher Anträge berechtigt ſey und 
wollten, wie fie fagten, bie Faiferlichen lieber nicht abgeben, 
damit Ferdinands Anfehn nicht durch Widerfpruch und Vers 
werfung Teibe '). 

Allgemeine Hülfe, oder wenigſtens eigene Sicherung, 
glaubten endlich die Legaten in einer andern, von ihnen vors 
geſchlagenen Generalseformation zu finden, welche den Angriff 
von ben Geifllichen ablenkte, und auf bie Laien hinwendete. 
Die Rechte der erften follten naͤmlich in Hinficht auf Gerichts⸗ 
barkeit und Steuern fehe vermehrt, viel weltliche Rechte aber 
verkürzt oder zur Unterfuchung gezogen werben. Hiedurch 
erweiterten unb fleigerten ſich die Widerfprüche. — Die Kir⸗ 
chenverſammlung (fo fprach man) handelt unklug Dinge, bie 
feit Jahrhunderten nicht ſtreitig geweſen auf eine ſolche Spige 
zu treiben; fie handelt ungerecht, weil fie ohne bie Laien zu 
hören hierüber gar nicht verhandeln und noch weniger ent 
ſcheiden Tann. Aber freilich die Legaten leiten, nebſt ben 
italienifchen, vom Papfte abhängigen Bifchöfen, alle Gefchäfte; 
nirgends ift wahre Unbefangenheit und Freiheit. Wichtige 
Dinge werben leichtfinnig behandelt oder zur Seite gefchoben, 
unwichtige hingegen mit unerträglicher Weitläufigkeit und 
Spisfindigfeit erörtert). Die meiften Biſchoͤfe fagen, weil 


1) Salis, Geſchichte des tribent. Concil. IT, 541. Aymon Let- 
tres de Visconti I, 41, 68, 67. 


2) Varga⸗ 163, 238, 285, 238. 
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fie bie Sachen nicht verſtehen, zu allem Jaz und nimmt ſich 
einer heraus zu wiberfprechen, fo wirb er vom Legaten wie 
ein vorlauter Menfch, oder wie ein Thor behandelt. 

Päpftlicherfeits entgegnete man: bie Kicchenverfammlung 
if frei, denn ber Papft braucht weber Gewalt noch Befehl, 
ſondern nur Vorftelungen und überzeugende Gründe). Daß 
er aber an ber Spike ſteht, ift der geiftlichen Lehre und dem 
Herkommen gemäß; wogegen es thöricht und gefegwibrig zus 
gleich wäre, ihm bei Seite ſchieben und alles anardifcher 
Willkür preis geben zu wollen. — Diefe Anſichten und 
Gründe erfchienen nicht bloß ben Proteſtanten ungenügend, 
fondern ſelbſt Kaifer Ferdinand dußerte: " „bag wenn DaB 
Concilium auch hundert Jahre, auf die Art wie ed ange 
‚fangen und fortgefegt ward, dauern folte, er doch entweder 
'gar keinen, oder doch nur einen fehr geringen Nuten fich 
davon verfprechen koͤnne; ja es wäre vielmehr zu fürchten 
daß noch weit größere Hrgemiffe, zum Leidweſen ber ganzen 
chriſtlichen Welt daraus entftehen möchten, als bis baher 
Gutes daraus erfolget. Da nun ohnehin der Papſt daffelbe 
auf alle Weife zu endigen trachte, die Biſchoͤfe die fich noch 
in Trident aufhielten deſſen im höchften Grabe überbräffig, 
ein großer Theil aber bie ſich dabei hätten einfinden follen, 
gar nicht erfchienen wären; fo fehe er nicht warum er feiner 
ſeits allein fich dagegen fegen und einen fo großen Haß auf 
ſich nehmen: fole 9." 

In dem Maaße ald man früher bie Sache in bie Länge 
gezogen, beeilte man fich jegt*), nahm wenig Rüdkficht darauf 
daß bie verſchiedenſten Meinungen. vorgetragen wurben, fons 
bern flempelte vafch bie eine, oder die andere als unleugbar 
und unfehlbar, überging einige Gegenftänbe ganz, wies Alles 
womit man nicht fertig war dem Papfte zu, unb ſchloß die 
Verfammlung im Februar 1664, fiebendundzwanzig Jahre 


1) Pallavical XXIV, 24. 
9) Schmidt VII, 218, 2. 
8) Pallavieini lib, XXI, XXIV. 
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mach ber erſten Ankimdigung. Es waren auf berfelben er 
ſchienen mehre Legaten und Karbindie, 3 Patriarhen, 25 
Enbiſchoͤfe, 168 Bifchöfe, 7 ÄAbte, 36 Stelivertreter derſel⸗ 
ben, 7 Drbensmeifter, 22 Gotteögelehrte, 70 Glieber ber 
Bettelorden )3 gegen welche Zufammenfegung in Hinſicht 
auf Zahl, Einfluß, Anfpruch, Stimmrecht u. dergl. erhebliche 

Einwendungen waren gemacht worden. Doch nahm Italien, 
Spanien und Polen bie tridenter Schlüffe an, Belgien wis 
derfprach, Frankreich fonderte die Beflimmungen welche ben 

Glauben betrafen von allen übrigen und verwarf viele der 
letzten, als ben zeitherigen Rechten und Gebräuchen wibers 
ſorechend )3 Deutfhland fügte fih ſchweigend, oder nahm 
in der proteflantifchen Hälfte gar Feine Kenntniß davon. 

Mehre Befferungen hatte die Kirchenverfammlung, wie fie 
die Proteftanten wünfchten, vorgefchrieben 3. B. über Geiſt⸗ 
liche, Klöfter, Pfründen, Spnoben, Predigen, Wandel, 
Zweitampf u. f.w.; aber Manches (3. B. das Verbot mehr 
als eine Pfründe zu befigen) warb nicht den Beſchluͤſſen ges 
maͤß audgeführt. Zur Erklaͤrung und Volziehung derſelben 
fiftete der Papft eine eigene Behörde ober Gongregation, und 
verbot daß irgend jemand ohne feine Exlaubniß jene erlaͤu⸗ 
tere, ober barlıber ſchreibe. Unter feiner Aufficht ward end⸗ 
lc für die gefammte katholiſche Welt der römifche Katechis⸗ 
mus, in Übereinfiimmung mit ben Seflfegungen der tribens 
ter Verfammlung entworfen, welcher im vier Abfchnitten vom 
Glaubensbekenntniß, den Sakramenten, den zehn Geboten, 
dem Gebete und dem Vaterunfer handelt. 

Die Tatholifche Kirche, fo ſprachen die Freunde der Sir 
chenverſammlung, ift burch. diefelbe gereinigt und befeftigt, 
von Irrthum und vom Boͤſen gefondert und für alle Zeiten 
ficher und fiegreich hingeftellt worden. Sie hat fich, fagten 
ihre Gegner, halsſtartig vom wahren Lichte abgewandt, dem 
Aberglauben und den Menfchenfagungen rettungslos hingegeben, 


1) Onuphrius 421. 
9) Pallaric. XXIV, c. 11. Edirbh. III, 458; IV, 178, 187. 
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fie iR (nach thörichtem Abweiſen aller fegensreichen Entwicke⸗ 
lung) fire immer verfteinert. — Bon beiden Theilen warb vers 
kannt, daß bie eine göttliche Wahrheit fih in dem Geifte 
verfchiebener Menfchen verfchieben abfpiegeln Tann, ja foll; 
daß der Strahl des ewigen Lichtes fi in verfchiebenen Au⸗ 
‚gen anders bricht und bie geringe Mehrheit einiger Abſtimmen⸗ 
den dies Naturgefeg nicht auszutilgen vermag. Daher trat 
die Neigung milde zu vermitteln, ober fich gegenfkitig im 
Liebe zu dulden und zu befchren faft nirgends hervor; nur 
vom Verfluchen und Strafen war noch bie Rebe, und bie herr⸗ 
ſchende katholiſche Kirche fand an Ppitipp IL und ben franzöfiichen 
Königen, feevelhafte Werkzeuge ihrer erneuten Tyrannei. 
. &o wenig als bie Goncorbienformel allen i 
in der proteſtantiſchen Kirche ein Ende machte, ſo wenig die 
tridenter Befchlüffe denen in ber katholiſchen; und bie Bes 
zugnahme auf bie letzten als auf ein Unwandelbares, if 
(verglichen mit ben wahren Gefinnungen und Zuftänben) 
nicht minder eine Hppothefe zu nennen, als wenn fi bie 
Vroteſtanten auf die Unwandelbarkeit des augsburger Bes 
Eenntniffes berufen. Wahre Entwidelung, das follten beide 
Xheile ebenen, iſt nur inſofern möglich als dad ellgemeine 
Geſetz ſich nicht in Tyrannei verwandelt und bie perfüne 
liche Zreiheit ſich nicht im anarchiſche Wilke auflöfet; fie 
ſollten fi auf dem von Gott offenbarten Evangelium bie 
Hände reichen, nicht aber ob ber Verfchiebenheit menfchliches 
Auffaſſung bartnädig mit einander habern. Diefe Hinweifung 
auf das chrifllihe Hauptgebot der Liebe, hat übrigens 
mit der Gemuͤthsſtimmung nichts gemein, welde alle Vers 
ſchiedenheit der chriftlichen Bekenntniſſe gleichgültig nennt, weil 
ihr das ganze Chriſtenthum zumider iſtz welche den bewun⸗ 
bernöwerthen Scharfſinn theologiſcher Werke verhoͤhnt, waͤh⸗ 
tend fie mit dem oberflaͤchlichſten, angeblich philoſophiſchen 
Geſchwaͤtze Goͤtzendienſt treibt; welche Duldſamkeit nur für 
das prebigt was ihr ald nichtig exfcheint, aber wild verfols 
gungsfüchtig Über das Unbedeutendfte wird, fobald es iprem 
Belieben und ihren Meinungen widerſpricht. 
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Es fey erläubt, hier mit wenigen Worten nochmals an 
einige Hauptpunkte zu erinnern, in welchen Katholiten und 
Proteftanten untereinander abwichen. Jene behaupteten: 

Er ſtens: neben der heiligen Schrift iſt bie Überlieferung, 
Zrabition, bie zweite Quelle chriſtlicher Religionserkenntniß. 
— Genaue gefchichtlihe Forſchung erlaubt gewiß nicht alle 
Überlieferungen, die dem Schreiben oft vorangingen, als ums 
Tauter und ummahr zu verwerfen; aber eben fo wenig lafien 
fich alle ohne Sonberung und ohne eine firenge Prüfung bes 
Einzelnen, abergläubig annehmen und mit ber Schrift auf 
dieſelbe Linie der Würbigkeit flellen. 

Bweitens: bie Erklärung ber Bibel und ber Religionds 
lehre ſteht, nach Fatholifchem Glauben, ber allgemeinen vom 
göttlichen Geifte geleiteten, alfo unfehlbaren Kirche zu; wos 
gegen bie Proteftanten einen aͤußeren Gerichtöhof in Glaus 
benöfachen verwerfen, bie Bibel über alle: wahrhaft wichtigen 
Punkte fir deutlich erklaͤren, und die innere Kirche aller, vom 
heiligen Geifte erleuchteten wahren Chriſten, von gewiſſen 
aͤußern Formen ſtrenger ſondern. 

Drittens: ber Suͤndenfall und die Erbſuͤnde ſchwaͤchten 
nur die urſpruͤnglichen Gaben des Menſchen, verderbten aber 
ſeine Natur nicht ganz, wie die Proteſtanten behaupten; wes⸗ 
Halb ihm auch bei der Rechtfertigung keineswegs eine bloß 
leibende Rolle zuzufchreiben iſt. 

Die Katholiten halten hier feft daran, daß der von Gott 
erfchaffene Menſch dur eine Stinde nicht ganz dem Gas 
tan verfallen ift, fonbern von ben urfprünglichen Gaben etwas 
übrig bleibt, weil ein Zuftand vollkommener Stmöhaftigkeit 
die Vernichtung in fich fehließt, oder eine ünftliche Entges 
genfegung von Kräften und Fähigkeiten nach verſchiedenen 
Zwecken heroortritt, welche ſich fo fcharf nicht trennen laſſen. 
Das urfprüngliche Gefühl des Menſchen wiberfpricht eben 
fo fehr der Allgenugfamteit, welche fih 3. 8. die Stoiker 
ankünftelten, ald der Annahme einer fteten und unbedingten 
deindſchaft gegen das Gute und den Willen Gottes, Sagt 
man aber: wo ſolche Feindſchaft nicht vorhanden iſt, wirkt 
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ſchon bie göttliche Gnade; fo hat dies in bem Sinne Peis 
nen Zweifel, ald fchlechterbings alles Gute, was der Menfch 
denkt und thut, Iebiglich von Gott audgeht, diefer mag es 
ihm num geben durch die Schöpfung und bie fogenannten 
natürlichen Kräfte ), oder durch die Erlöfung und die foges 
nannte Grabe. Wie man die Zeitpunkte und Antheile Dies 
fer Gaben, wie man die fortbauernde Einwirkung des Goͤtt⸗ 
lichen auf dad Menſchliche nach verſchiedenen künftlihen Sys 

ſtemen auch feſtſtelle, Alles kommt von oben herab, Wer 
aber annimmt, daß durch den fchaffenden Gott jede gute 
Gabe bereitö gegeben und durch bie Sünde wenig oder nichts 
verloren gegangen fey, ſtellt im Wefentlichen Heibentfum und 
Chriſtenthum gleich; wer hingegen den Menſchen nach bem 
Falle als ſchlechthin böfe darftelit, vertilgt um ber Kraft bes 
Erlöfung willen die, Schöpfung ?), um bed bogmatifchen 
Standpunktes willen den ethifchen, und kann (fofern bie Wies 
bergeburt durch ben heiligen Geift erfi Alles bewirken fol) 
wenigftend für bie Zeit vor Chriſtus, den Unterſchied des 
Guten oder Böfen weder denken, noch fühlen. 

Viertens: alle Sündenvergebung und Seligkeit, fagen 
die Katholiten, kommt von Chriftus; gute Werke find aber 
(nachdem der Menſch unter Mitwirkung des heiligen Geiftes 
ein neues Leben begonnen) Bedingung des Suͤndenerlaſſes, 
und mit Unrecht wollen die Proteftanten benfelben hiebei kei⸗ 
nen Antheil zugeftehn. — Beide Theile verlangen gute 
Werke, nur laſſen fie die Katholiten aus jener Anregung des 
heiligen Geiſtes hervorwachfen, während fie bie Proteftanten 
als Folge des rechten Glaubens darſtellen; der aber doch auch 
eine Gabe des Allerhoͤchſten ift und nicht nach perfönlicher 
Wilke ergriffen ober verfchmäht wird. Gewiß Tann nur 


4) Anders iſt es freilich nach dem Syſteme der Manichäer. 

D) Mit Recht ſagt Neander (Geſchichte der Pflanzung der chriſt⸗ 
lichen Kirche durch die Apoftel I, 5): eine Übernatücliche Mittheilung 
Gottes an die menſchliche Natur, ſteht mit ber Anerfennung bes Bött 
lichen in der menſchlichen Ratur und ber Freiheit in derſelben keines⸗ 
wegs in Widerſpruch; fonberm fegt vielmehr beides voraus. 
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thoͤrichter Hochmuth meinen, er habe durch fein Thun bie 
ewige Seligkeit verdient; die Tatholifche Anficht aber, daß 
der Menſch Über das Gebot Gottes hinaus verbienftliche 
Berke vollbringen Tönne, duͤrfte weber vom Standpunkte bes 
bloßen Moral, noch des Pantheismus, noch der Erloͤſung 
und der geiftigen Gnadenwirkungen irgend hinreichend zu bes 
gründen ſeyn. Beides find Irrthümer: erſtens, daß in dem 
Maaße ald ber Menfch fitlicher lebe, Chriſti Verdienſt gering 
und. entbehrlich werde. Zweitens, daß der Suͤndigende ihm, 
am feined Bebifniffes und feiner Schlechtigkeit wilen, nds 
ber fiehe und ihn am Beften erkenne. 

Borin fonft die, nicht minder wichtigen Abweichungen 
beider Syſteme über Heilige, Reliquien, Sakramente, Fege⸗ 
feuer, Gottesdienſt, Sünbenerlaß, Bann, Kirche, Hierarchie 
und Prieftertium beftehen, iſt anderwaͤrts genligend angebeus 
te. Faſt die meifte Unzufriedenheit erregte es in jener Zeit, 
daß alle Bemühungen mehrer Fürften, insbeſondere Kaifer 
derdinands, für den Gebrauch bes Kelchs und wider bie 
Ehelofigkeit der Geiftlihen ), in Rom fo gut ald ganz fehls 
ſchlugen. Wie wenig Übrigens das leute Gebot befolgt ward, 
zeigte unter anderem 1563 eine Unterſuchung von 122 Klds 
em in Öfterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain): man 
fand nämlich 436 Mönche, 160 Nonnen, 199 Konkubinen, 
55 Eheweiber und 443 Kinder! 


B. Die katholiſche Theologie 
Die Fatholifhe Theologie, über welche wir noch Einiges beis 
fügen wollen, behielt drei Hauptrichtungen: bie pofitive, ſchola⸗ 
fifche und myſtiſche, von denen bie legte weniger ip Streit mit 
den Proteftanten gerieth, als bie beiben erſten. Im Ganzen 
ſahen fich die katholiſchen Theologen bei Auslegung und Bes 


1) Pallavic. XII, c. 5. In einigen Thellen Deutſchlands und 
Ungerns fehlte es fo ſehr an Prieftern, daß man Meilen weit feinen 
fand, weil das Gölibat bie Meiften von biefem Berufe abſchreckte. 
Roumers Briefe I, 171. 

©) Gämibt VII, 178. Tiraboschi VII, I, 299, 806, 
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handlung der Schrift mehr befchränkt, als bie proteflantis 
ſchen; doch waren einzelne Männer geſchickte Schriftausleger, 
und der Drud der Polyglotten in Antwerpen (1569—1572, 
8 Bände in Folio) und Paris (1645, 10 Bände), fowie bie 
Hebräifchen Bibeln des Bomberg und bie griechiſchen bes 
Erasmus, Coligny und Stephanus verdienen loͤbliche Erwaͤh⸗ 
mung. Noch mehr geſchah für die Kicchengeſchichte, theils 
durch eigentliche Sefchichtfchreiber, wie Baronius und Rays 
naldus, theils durch Herausgabe von Kirchenvaͤtern, Concie 
lienſchluͤſſen, Leben der Heiligen u. f. w. - Unter vielen Sy» 
fiemen der Dogmatik zeichneten ſich Petavs ) Dogmata 
theologica in ſechs Folianten durch ungemeine, jedoch nicht 
immer paſſende Gelehrſamkeit aus; felten dagegen erfreute 
ſich die Sittenlehre einer wiffenfchaftlichen Behandlung. Franz 
von Sales (Einleitung zum andächtigen Leben, und Theo⸗ 
tima von ber Liebe Gottes) umd der Kardinal Bona (ſtirbt 
1674, Weg zu Gott) fiehen ımter den Myſtikern obenan, 
obgleich ſich neben Trefflihem und Zieffinnigem, auch Einfeis 
tiges und Wunberliched findet. Die zahlreichen ſcholaſtiſchen 
Moraliften waren meift aus dem Orden der Jeſuiten und 
nahmen (wie Vasquez, Suarez, Sanchez) ein cafuiftifche 
und lare Richtung, bis Arnauld und andere aus ber Schule 
der Sanfeniften fie deshalb heftig angriffen. 

Die Kunft des Predigens warb bei den Katholiken noch 
mehr vernachläffigt ald bei den Proteftanten,. ba biefelbe in 
ihrem Spfteme überhaupt von geringerer Wichtigkeit erfcheint. 
Seit 1564 folten alle Geiftlichen, Lehrer, Mönche und Mif 
fionare auf ein durch Pius IV entworfenes neues Glaubens: 
befenntniß vereidet werben, unb in noch größerem Kreife 
wirkte feit 1566 der ſchon erwähnte roͤmiſche Katechismus. 

Unter allen Bekaͤmpfern proteftantijcher Anfichten dürfte 
der Kardinal Bellarmin bie erfle Erwähnung verdienen). 

1) Petavlus, geboren 1383 zu Orleans, Jeſuit, Profeſſor an 
mehren Univerfitäten, zulegt in Paris. 

2) Geboren 1542 zu Montepulciano, geflorben 1620 zu Rom, 
in feinem Hauptwerke Disputstiones de controversiis christianae fidei; 
‚ Romae 15811592, 8 Vol. fol, 

’ 
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Überall zeigt er Gelehrfamkeit und Gewandtheit, welche aber 
ſelbſt in ihrer Vereinigung Teineswegs immer zu vollem Siege 
bimeichen; auch kann ber Verſuch, die Unumfcpränktheit der 
paͤpſtlichen Monarchie gegen ale Einwendungen zu begründen, " 
nur bei denen gelingen, welche bie erften Grumbfäge zugeben 
und durch bad Folgerechte der weitern Schlüffe fich fortreißen 
oder einfhüchtern laſſen. Indeß Eonnten alle diefe Bemühuns 
gen die Einheit in ber Tatholifhen Kirche nicht unbebingt 
feſthalten; denn abgefehn davon, daß ſich die weltliche Macht 
fat in jedem Staate anders zu ihr flelite, entflanden burch 
den Verfuch des fpanifchen Iefuiten Molina ') die verfchies 
denen Anfichten Über Gnade, freim Willen und Vorherbe⸗ 
fimmumg zu vereinigen, neue Streitigkeiten, welche durch den 
Viderſpruch der Dominikaner fo fliegen, daß ber Papft eine 
ägme Behörde zu deren Beilegung gründete. Unb in bem 
Augenblide, wo man biefe Angelegenheit für befeitigt hielt, 
erwuchs durch die Sanfeniften eine viel wichtigere und dau⸗ 
ende Spaltung in ben Anfichten über Kicchenlehre und Sie 
chenverfaſſung. 

Die tridenter Kirchenwerſammlung hatte uͤber das Klo⸗ 
Rerwefen Manches feſtgeſetzt, und werm auch zweifelhaft 
bleibt, ob die Kapuziner, Barfüßer und Recollets, Neben 
zweige der Franziskaner, mehr nügten ober ſchadeten; obet 
ob die Theatiner (gefliftet von Paul V) als firenger geres 
gelte Weltgeiſtliche, den Vorzug vor den andern verdienen 
wirkten doch die barmherzigen Brüder *) (gefliftet um 1572 
durch Johann von Evora) loͤblich durch Krankenpflege, und 
die Urfulinerinnen (gefliftet um biefelbe Zeit durch Angela 
von Brescia) durch Unterricht umd Erziehung‘ der Kinder. 
Beide Orden erhielten fich ſelbſt während der neueften Stürs 
me. Die Gongregation des heiligen Maurus, fowie die Vaͤ⸗ 
tee des Dratoriums haben enblich bewiefen, daß Zucht und 
Scehrfamkeit nicht bloß mit den Moͤnchsgeluͤbden vereinbar 


1) Stirbt 1600 in Madrit. " — 
2) Mizerai Hist, de France VI, 436. 
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find; fondern daß biefe, ſofern fie von allen Zerſtreuungen 
abziehen und auf einen Hauptzweck hinweifen, dafuͤr vortheils 
bafter ſeyn Tonnen, als ein im bunter weltlicher Umgebung 
ablaufendes Leben. Jene Gongregation, zum Benediktiner⸗ 
orden gehörig, entflanb um 1618 und zählte hundert Jahre 
fodter mehr ald 180 Abtelen. Ihre Mitglieder predigten 
fleißig und gründeten trefflihe Seminarien, aus denen Maͤn⸗ 
ner hervorgingen, wie Mabilon, Montfaucon, Martene, 
dAchery u. a. m. Die Priefter des Dratoriumd wurden um 
1574 von Philipp Neri, und eine gleiche Geſellſchaft von 
Peter von Berulle zu Paris um 1611 gefiftet. Males 
brande, Thomaffin, Simon u. 4. gehörten zu berfelben. 
Den Untergang biefer Orden muß man als einen wefentlis 
hen Verluft für die Wiffenfchaft betrachten; wie denn übers 
haupt mehre Zweige ber letzten, nach Auflöfung faſt aller 
geiſtlichen Stiftungen, finken, ja verſchwinden werden. 


C. Die Paͤpſte. 

Der Umfang und Zweck dieſes Werks erlaubt nicht 
über die vielen Päpfte, welche von ber Mitte des ſechzehn⸗ 
ten bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts herrſchten, 
umftändlih Bericht zu erftatten. Es genüge deshalb fol⸗ 
genbe ganz kurze Überficht, 

Paul IV, Garaffa (1555 —1559) war, feine Macht 
und Klugheit überfchägend, feine Verwandten übermäßig bes 
günftigend ), faſt mit allen europäifchen Mächten, fo wie 
mit feinen nächften Umgebungen zerfallen. ‚Dennoch iſt er, 
(fagt ber Eirchlicpe Geſchichtſchreiber Pallavicini)), ewigen Los 
bes würdig für das heilfamfte Wert, wodurch Italien bie 
Reinheit des Glaubens bewahrte, für die Einführumg ber 
Inquiſition. Keineswegs dachten bie Römer alfo: denm noch 
vor Pauls Tode, auf bie bloße Nachricht feines Erkrankens, 
zotteten fie fi zufammen, erbrachen bie Gefängniffe ®), vers 

1) Onuphrius 384, Siehe Thell I, ©. 577 u. 586. 

2) Pallav. XIV, 9, 6-6. 

3) Herrera J, 425, Ribier Mömolres 11, 827. Thoan, XIIL 15. 
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brannten alle Schriften und das Haus der Inquiſition, ſtuͤrz⸗ 
ten des Papſtes Bildfäule um und ‚warfen ben abgefchlages 
nen Kopf in die Tiber. 

Pius IV, fein Nachfolger, aus einer umbebeutenden 1559. 
Bamilie, war früher in mancherlei Gefchäften gebraucht worden 
und ein Freund der Wiſſenſchaften, fo wie verftändigen Wan⸗ 
dels. Nach feiner Erhebung (fo lauten bie Klagen) zeigte er 
fih aber bei dußerem Scheine der Einfachheit leidenfchaftlich 
and verfehlagen, gelbgierig und verſchwenderiſch, im Effen, 
Zrinken und anderen Genüflen fo unmaͤßig, daß er ſich das 
durch das Leben verkürzte. Sein Neffe, der tüchtige Karbis 
nal Borromäus, erhielt zwar heilfamen Einfluß, doch ließ 
der Papſt mehre Karbindle, unter ihnen ben Kardinal Gas 
taffa, mit ſchwerer Verlegung vieler Formen und Gefege eis 
genmächtig hinrichten ). Diefe Willkür gleichwie bie argen 
Simden und Verbrechen etlicher, in ber Kirche fo hoch geftellter 
Männer, welche bei diefer Gelegenheit and Tageslicht kamen, 
gaben der chriftlichen Welt gleich großen Anftoß. 

Daß Pius V, Ghiſilieri feine Verwandten nicht 1566. 
bereicherte, die Armen unterſtuͤtzte, den Aufwand am paͤpſt⸗ 
lichen Hofe‘ befchränkte %), nach Kräften wider die Tuͤr⸗ 
fen wirkte, gegen bie Unzahl der Huren in Rom (trotz des 
Beweiſes ihrer Unentbehrlichkeit) Verfügungen erließ u. dgl. 
mp man loben; allein als Dominikaner und Imquifitor 
hatte ex die echte Herrſcherkunſt nicht erlernt, wirkte nach ° 
lm Seiten mit übertriebener Heftigkeit gegen bie Protes 
Ranten und ließ gelchrte Männer wegen ihrer religiöfen Ans 
fihten verbrennen. Selbſt der bigotte Philipp II warb uns 
gebuldig, ald Pins die Bulle in coena domini ungemein 
emeiterte und darin verfluchte alle Keber, ihre Gönner und 
Bertheidiger, alle Fürften, welche in ihren Ländern ohne 


1) Gratiani vita Commendoni II, 6: Onuphrius 414, Thuan, 
KXXIU, 21; XXXVI 155 XXXVII, 11. 

2) Herrera II, 55. Isselt histor. eui temporis 30. "Tfnan! 
XXXIX, 1. Matthieu Histoire de Franco VI, 853. Onuphrius 
10. Gärbdy II, 268, 888. 
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paͤpſtliche Erlaubniß neue Steuern ausfchreiben, von päpfl; 
hen Befehlen appelliven, geiftliche Angelegenheiten vor welt 
liche Gerichte ziehen, die Steuerfreiheit und Gerichtöbarkit 

doer Geiſtlichen befchränten u. f. w. 

1572. Milder und dennoch thätig für Schulen, Lehranfalten, 
‚Heibenbefehrung u. f. w. zeigte fih Gregor XIU, Bow 
compagno, früher Profeffor in Bologna und Doktor ber 
Rechte ). Seiner Verbefferung des Kalenders durch Aloyfius 
und Antonius Leli, mußte jeder Sachverftändige Beifall ge 
benz; dennoch warb fie in jenen Zeiten des Argwohns von 
den Proteftanten verworfen, weil ber Papft Gehorfam für 
derte und Beftimmungen über Gottesdienft und Feſttage des 
mit in Verbindung flanden. Auch fah man in jener Anords 
nung eine Verlegung ber Paiferlichen Rechte 7) (denn Julius 
Caͤſar habe das Kalenderwefen georbnet und Conftantin in 
Micha das Oſterfeſt berechnen laſſen) und fuͤrchtete Vervir⸗ 

rung hinſichtlich der Verträge, Zinſen, Zahlungefriſten u. dl. 

on des Papftes fo thörichtem, als verdammlichem Be 
nehmen in Bezug auf die Bluthochzeit ®), iſt bereitd in der 
franzoͤſiſchen Geſchichte die Rede gewefen. 

1585. Dem breiunbachtzigiährigen Gregor folgte ber vierunds 
fechzigiärige Sirtus V *) aus ber, früher in Dalmatim 
angefefienen, Familie Peretti. Nach einer ſtrengen häuslichen 
Erziehung warb er Franziskaner, flubirte in Ferrara und 
Bologna, lehrte dann an mehren Orten und erhielt die De 
torwürbe. In Gefchäften feines Ordens, als Prediger, dd 
päpftlicher Bevollmächtigter, wirkte er mit fo viel Verſtand 
und Kraft, daß Paul V ihn 1570 zum Karbinal erhob. 
Roc jet befchäftigten ihn die Wiſſenſchaften, insbeſonderr 
eine Ausgabe der Werke des heiligen Ambrofius, und viel 

1) Isselt 264. Herrera II, 54, Onuphrius 453. Thun 
LXXXI, 26, @cırödh I, 275. . 

2) Londorp. contin, Sleid. II, 506, 

8) Theil II, ©. 262. 

© Tenpest Vita & SitoV. Than LAXKIL, 15 LEXUN | 
150,8 . 
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meinten, er fey weltlichen Dingen meift abgeflorben. Kaum 
aber hatte ex den päpftlihen Thron beftiegen, fo zeigte er fich 
(bie berichten feine Gegner) in einem unerwarteten Lichte, 
geldgierig, ehrgeizig, Beguͤnſtiger feiner Verwandten, fiveng, 
heftig; ja furchtbar und alles Widerſpruchs umgebulbig. Diefe 
über ihn ausgeſprochenen Vorwürfe gewinnen bei näherer 
Betrachtung feines Lebens eine andere Geſtalt. So ew 
höhte er zwar 3. B. bie Steuern und fuchte auf allen Geis 
tem Geld zu erhalten; aber er verwandte es zu ben größten, 
dauembften Zwecken ') und fammelte noch einen Schag für 
aferordentliche Gefahren. Er war allerdings berrfchfüchtigz 
alein er befaß auch Kühnheit und Kraft des Willens, uners 
mübliche Thaͤtigkeit des Geiftes, Feſtigkeit des Charakters, fo 
wie eine Vorliebe für alles Große umd Würdige, wodurch 
ih wahrhaft zum Herrchen geborne Männer auszeichnen. 
Bean man bedenkt daß er nur fünf Jahre regierte, fo muß 
won erffaunen, wie viel ex zu Stande brachte, 

Unter feinem, zulegt ſchwachen Vorgänger ”), hatte bie 
Zahl der Räubereien und Morbthaten im Kirchenſtaate auf 
&ine ganz unglaubliche Weiſe zugenommen, viele Hochadelige 
hielten es fir eine Ehrenfache, Verbrecher gegen jebe Verfol⸗ 
gang zu fichern, oder gar in Dienfte zu nehmen, Kirchen 
und Kloͤſter dienten nicht mehr ald Zufluchtöörter für die 
Unſchuldigen, ſondern für die Schuldigen, die Söldner, welche 
Sregor mit großen Koften in den verſchiedenen Theilen des 
Sirhenftantes unterhielt, waren nur zu oft mit ben Raͤubern 
merftanden und man fpottete aller Obrigkeit, flatt fie zu 

. Sirtus entließ, zum Erftaunen Viele, jene Soͤld⸗ 
ner und eben fo bie meiften. Shirren, weshalb die Räuber 
und Banditen meinten: nun gehe ihre gute Zeit erſt an. 
Umdlig aber entwidelte fi fein, weit zweckmaͤßigerer, 
fhng durchgeführter Plan. Mit allen benachbarten Stans 


1 Pr Er fagte: ein Fuͤrſt ohne Gelb iſt Nichts. BRaumers Briefe 


2) Cicarello vitae Pontifie, 457. 
IL. 2» 
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ten fam er überein, daß man Verbrecher wechfelfeitig bit 
tiber die Grenzen verfolgen koͤnne; Vornehme wie Geringe, 
Dbrigkeiten und Verwandte wurden wegen begangener In 
thaten mit zur Verantwortung gezogen, für jeden eingefange 
nen ober getöbteten Banbiten Belohnungen auögezaplt und 
jedem, ber Anführer oder Genoffen anzeigte, Vergebung zu 
gefihert. Schüsten Obrigkeiten, Adelige, Kiöfter ober Kin 
hen dennoch ben Werbrecher, fo mußten’ fie zweis bis fünf 
taufend Skudi Strafe erlegen; Teiftete man auf. ergangenes 
Glockenlaͤuten nicht bewaffnete Hülfe, fo betrug bie miebrigfte 
Geldſtrafe 500 Skudi und konnte nach Befinden bis zu 
Todesſtrafe ſteigen. Durch dieſe Mittel warb Sirtus eine 
Übels Here welches man, hoͤchſt anftöpig, im Kirchenftaate 
für unaustilgbar, ja faft für natürlich und nothwendig ge 
halten hatte. Mit Recht büßten viele ihre Verbrechen mi 
dem Tode; um aber zu zeigen, daß nicht Graufamkeit und 
Blutdurſt ihn antreibe, erließ Sirtus, nachdem der Schreden 
gewirkt, eine allgemeine Verzeihung für Reuige, Hehler und 
folche die mit Räubern in Verkehr geftanden hatten. Niht 
mit Unrecht, fagte er bem franzöfifchen Gefandten: Ich hat 
bei meiner Erhebung auf den heiligen Stuhl die poͤpflliche 
Macht felbft in Rom und Italien ſehr erniebrigt gefunden | 
aber ich habe fie wieder gehoben. Damals waren bie Fin 
ſten Italiens unter fich keineswegs in gutem Einverfländnif 
und hegten noch weniger Ehrfurcht vor dem Statthalte 
Chriſtiʒ die vornehmften Familien, und erflen Häufer Roms 
lebten in offener Fehde und fehienen nur hinſichtlich eines 
Yunktes einig, nämlich, durchaus fich nicht um dad zu fm 
mern, was der Papft etwa fagen und thun werde. De 
ganze Kirchenftaat war angefült mit Verbannten und Ver 
brechen. In kurzer Zeit aber brachte ich es dahin, daß auch 
die Groͤßten ſich unter das Joch beugen mußten, und bie Rs 
ber und anderes Gefindel zerſtreut und auögerottet wurden )). 
Die Sorgfalt des Papftes erſtredte ſich auch auf Ge 
werbe und Aderbau, er gründete Webereien in Seide und 
1) Raumers Briefe I, 308 
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Volle, und ließ an Austrodnung ber pontiniſchen Suͤmpfe 
arbeiten; vor allem aber hatte ihm Rom bie erheblichften 
Befferungen und Berfchönerungen zu banken. Die zeitherige 
Unreinlichkeit nahm ein Ende, neue Wege, Brüden, Waſſer⸗ 
kitungen, Straßen, Paldfte, Schulen, Armen» und Kranken 
häufer entflanden, die Obelisken ') bei S. Maria maggiore 
mb beim Lateran wurden aufgeftelt, vor Allem aber mit dem 
größten Aufwande von Kraft und Kunft, der eine Million Pfunde 
wiegende Obelisk auf dem Peteröplage emporgerichtet, welches 
kühne Werk des Baumeifter Fontana, wie des Papftes Nas 
men verherrlicht. Die Säulen Trajans und Antonins- ließ 
Eittus erneuen, bie Roffebänbiger des Phidias ?) und Pras 
niteles aufftellen, die Peterökuppel vollenden, bie reiche vati⸗ 
laniſche Druderei gründen und bie bafige Bibliothek erweitern 
und verfchönern. 

Daß ein Papft wie Sirtus vor Allem die Aufrechthae 
tung dee Fatholifchen Kirche im Auge behalten mußte, ver 
feht ſich vom felbft; doch war er über ben Standpunkt der 
bigotten, zu erhöhtem: Widerſtande führenden Graufamkeit er⸗ 
haben, nahm die Dinge im Ganzen und Großen, und ließ 
fih nit wie fein zweiter Nachfolger Gregor XIV?) (aus 1590, 
der mailändifchen Familie Sfondrati) verführen, den päpft- 
Üben Schag zur Unterftügung ber franzöfiichen Ligue zu 
vergeuden *), Deffen beide Nachfolger Innocenz IX (er 1591. 
wählt den 31. Oktober, geftorben den 34. December 1591) 
md Klemens VIII, Albobrandini, (gewählt den 30. Ia= 1592. 
mar 1592, geftorben den 5. März 1605) haben weder auf 
Kom, noch auf Europa entfcheivend eingewirkt ). Zwar 


1) Chevenh. II, 500, IIT, 754. Herrera IT, 616. 

2) Irrig fiellte man Anfangs in der Jnſchrift, Phidias und 
Arzander nebft dem Bucephalus in eine Zeit. Europa gelosa II, 
490. Tempesti II, 154. 

9) urban VIL regierte nur 14 Zage. — Theil II, S. 844. 

4) Khevenh. III, 957. Thuan. CIT, 9, 10; CIII, 95 Cayet 57, 
247, 321. Über biefe Päpfte fiche Raumers Briefe I, 859. 

5) Khevenh. =. Londorp. contin. III, 558. Ziliolo Hist, I, 59. 
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wirb ber. Teste, als ein feißiger, wohlgefinnter, in, Gefchäften 
brauchbarer Mann gerühmt; wenn er indeß das Editt von 
Nantes, Heinrichs IV verfluchteſte Verordnung nannte, fo 
war ei gewiß uͤber die Wirkfamkeit firenger Maaßregeln im 
Irrthum. 

1605. Dies erfuhr Paul V, Borgheſe (1605 bis 1621), 
welcher nach allen Seiten die hoͤchſten Anfprüche für die 
geiftlihe Herefchaft geltend zu machen fuchte, dem aber unter 
andern Venedig ') ben beharrlichſten Widerftand leiſtete 
Diefer Freiftaat hatte feine Geiftlichteit ſtets in firenger Orb» 
nung und von Staatöämtern fern gehalten, und faft allı 
Pfruͤnden und Bisthuͤmer felbft befegt. Ohne Zuſtimmung 
der weltlichen Obrigkeit ward keine Kirchenverſammlung er⸗ 
öffnet, Fein paͤpſtlicher Befehl bekannt gemacht und Feine 
Berufung nach Rom geftattet. Ketzereien nahmen nie üben 
band, gutentheils, weil nirgends Unterdruͤckung dazu den Reij 
gab, oder ihm erhöhte. Dies und manches Andere wies 
ſprach fo fehr den Forderungen unbedingter Kicchenherrfcaft, 
daß endlich auöbrechender Streit nicht unnatüuͤrlich erſcheint 
Paul klagte: daß der Freiftaat Fein Geld zum Tuͤrkenkriege 
geben wolle, feine Handelsrechte im abriatifchen Meere unge 

buührlich erweitere, dad Gründen von Klöftern ohne Erlaub⸗ 
niß ber Regierung, fo wie Schenfungen und Veräußerungn 
am Geiftliche unterſage, und endlich verbrecherifche Geiſtliche 
vor weltliche Behörden ziehe. — Man antwortete: mit den 
Zürken fey man in Frieden, das Recht im adriatiſchen 
Meere beruhe auf uraltem Herkommen, zweihundert Kloͤſter in 
dem engen Venedig feyen ſchon jegt zu viel, und da der 
Dapft nach wie vor behaupte Alles in geiftliche Hände km 
menbe Gut werbe ſteuer⸗ und kriegsfrei, fo müuͤſſe man 
wenn ber Staat nicht zu Grunde gehn folle, wie ſchon fris 
ber, fo auch jet dagegen einfchreiten; enblich der Gericht 


1) Rtevenß. 8181. Mercure frangajs I, 65, Thoan. CXKXVIL, 
Dara IV, 246. Won ben Skandalen bei ber Mahl Panls, fe 
Matthien vie de Henry IV, 704 
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barfeit über verbrecherifche Geiftliche habe Wenedig nie ent: 
ſegt. 

Mit dieſer (nach Befragung mehrerer Univerſitaͤten, be⸗ 
ſonders Paduas) laut einſtimmigem Beſchluſſe ertheilten Ant⸗ 
wort, war ber Papſt keineswegs zufrieden, ſondern ſteigerte 
feine Maaßregeln bis zum Banne. Venedig fand aber an 
Paolo Sarpi einen fo kuͤhnen als gewandten Vertheidiger, 
und hatte Anſehn genug die geſammte Geiſtlichkeit zum Ge⸗ 
borfam zu vermögen, bie allein widerſprechenden Jeſuiten und 
Sarthäufer aber zu verjagen. Als ein Priefter in Padua. 
der Obrigkeit ſagte: er werbe thum, was ihm ber heilige 
Geiſt eingebe; erhielt er die Antwort: der heilige Geift habe 
dem Rathe der Zehn eingegeben, jeden Wiberfprechenden hängen 
zu laſſen. Maafregeln von folcher Zeftigkeit erwedten nicht 
umnatlrlich die Beforgniß, Venedig werde ſich ganz. von ber 
Tnifchen Kirche trennen, weshalb im April 1607 unter fran⸗ 
ffiher Vermittelung eine Ausföhnung zwiſchen dem Frei⸗ 
faate und dem Papſte zu Stande kam, wo dieſer fuͤr einige 
Ehrmbezeugungen in allem Wefentlichen nachgeben mußte. 
Nach diefer belehrenden Erfahrung (fagt der Kardinal Riche⸗ 
fe) ward Paul ein wahrer Vater des Friedens ) und 
wolle dem Kaifer nicht einmal Geld zur Bekriegung ber 
Proteſtanten geben. 

Gregor XV, Lubovifi (1621 — 1623) ein befferer 1621. 
Menſch, denn ein großer Papft ), wirkte indeß auf feinem 
Standpunkte zweckmaͤßig durch eine Verordnung über bie 
dapſtwahl und die Errichtung einer Behörde zur Ausbrei⸗ 
tung des chriftlihen Glaubens 9). Urban VII, Barberini, 
(1623—1644) herrfchte während der meiften Jahre des breis 
Fisiährigen Krieges °, leiftete aber, bei feiner Vorliebe flr 
Stankreih und feiner Beforgnig vor fpanifcher Übermacht, 

1) Richelieu M&m. II, 185. Memoir.- d’Eströes 286, 

2) Über feine Berbienfte um die Verſchoͤnerung Rome, Europa 
gelosa II, 508. 

u &) Richelieu Mn. II, 281. Carve itinerar. 186. Schroͤch 
‚877, 
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dem Haufe Öfterreich nur ungern und wenig Hülfe. Doch 
gab er der Bulle in coena domini ihre legte umfaffenbfte 
Geftalt und ließ feinem Bevollmächtigten, dem Kardinal Ce 
raffa in Deutfchland wider bie Proteftanten freie Hände. 
1644. Innocenz X, Pamfili, (1644—1655) gerieth mit den 
Verwandten feines Vorgängers in ben Teibenfchaftlichften 
Streit ), gab Anftoß indem er der Witwe feines Bruder, 
Olympia Maldachini, den größten Einfluß verftattete und 
widerfprach, obgleich erfolglos, dem weftphätifchen Frieden. 
Unter ben Päpften, welche von der Mitte des fechzehn 
ten bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ber Kirche 
vorftanden, war Fein einziger perſoͤnlich ſo unwuͤrdig wie das 
frühere Jahrhundert deren leider mehre zeigte; allein mr 
Einer, Sirtus V, war ein Herricher in größerem Style 
Und felbft diefer verftand nicht wie Gregor der Große, Ge 
gor VII, Innocenz II, der Hierarchie einen neuen Schwung 
zu geben, fie dem Sinne und ber Befchaffenheit der Zeiten 
angemeffen zu geflalten, und ihr dadurch allgemeinen Eis 
gang und unumfchränkten Sieg zu verfchaffen. Freilich m 
ſcheint die Aufgabe des Berjüngens und Anpaffens nad fo 
tiefen Spaltungen und fo mannichfaltiger Entwidelung fol 
ganz unloͤsbar; darauf jedoch in aller Weife hinzuwicken 
war ber Hauptzweck des neuen Ordens ber Iefuiten. 


D. Die Sefuiten. 


Ignatius Loyola warb 1491 in der Graffchaft Guipuy 
coa von abeligen, jeboch nicht bemittelten Xitern geboren ?). 
Eine ſchwere Wunde, bie er bei der Vertheidigung Pampe 
lonas gegen die Sranzofen erhielt, wandte feinen Sinn um 
fo mehr vom Weltlihen zum Geiſtlichen, da er während fe 
nes Krankenlagerd veligidfe Bücher, Heiligengefchichten und 

„andere ſtreng abcetiſche Schriften ſehr eifrig: Ind. Nach fe 

1) Gazsotti istorie I, 509, 

2) Sandoval. Carl.. V, II, 391. Thuan. XXXVIT, 8. Mu- 
thieu Hist, de France V, 248. Die amtlichen Geſchichtſchrtiber der 
Sefuiten. N 
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ner Herflellung unterwarf er ſich den härteflen Kaſteiungen 
und pilgerte 1523 nach Palaͤſtina, ohne jedoch; wie er Ans 
fangs hoffte, mit großem Erfolge zum Chriſtenthume zu bes 
fpren. Im breiunbdreißigften Jahre feines Alter begab er 
fi (fo nothwendig ſchien ihm für feine Zwecke Nachholung 
des Berfäumten) auf bie Univerfitäten Barcelona, Alkala und 
Paris, und warb hier zum Magifter ernannt. In demfels 
ben Jahre, 1534 den 18ten Auguſt, verband er ſich mit einis " 
gen Gleichgefinnten zur Entfagung aller Güter und zur Bes 
feprung ber Ungläubigen. Der fich hieran reihende Plan 
einen neuen Orden zu fliften fand aber große Schwierigkeis 
tem, bis man ben drei Möncögelübden bad vierte, des Ges 
horſams gegen den Papſt, hinzufügte und biefem einleuchtete 
welhen Gewinn er aus einer ben Beitverhältniffen fih ans 
yaffenden, von ihm beherrfchten Geſellſchaft fo begeifterter 
Winner ziehen koͤnne. 

Den 27ften September 1540 beftätigte Paul III den, im 
Andenken an Iefus Chriſtus benannten, Drben der Jefuiten, 
und erhob Loyola zu ihrem erften General Almdlig wurs . 
den die Vorrechte der neuen Genoflenfchaft immer mehr er 
meitert: fo durften fie prebigen, Beichte hören, Sakramente 
verwalten, Gelübbe verwandeln, akademiſche Würden verleis 
ben, ja allmdlig ertheilte man ihnen alle Rechte, Freiheiten, 
Vorzüge u. dgl. ), welche irgend an andere Orden, Stifter, 
Kirchen, Klöfter u. f. w. jemals bewilligt worden. 

Loyola, ein Mann von Muth und Standhaftigkeit, 
meinte es mit Religion und Kirche gewiß ehrlich”), war aber 
nicht frei von Schwärmerei, auch Fein eigentlich großer Geift, 
und würde im Ganzen von ber Bahn bisheriger Moͤnchsor⸗ 
den nicht abgewichen feyn. Nach feinem Tode (er ſtarb 
1556 und ward 1623 heilig geſprochen) gaben aber ber 
‚weite Großmeifter Laine z (flarb 1564) und einige feiner 
Nachfolger (4.8. Acquaviva, erwäplt 1581), Männer von 


1) Instit. Sociat. Jesu I, 9, 81, 42, 60. 
2) Schroͤckh II, 617-560. 
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‚ ber größten Klugheit und Gewanbtheit, ber neuen Gefell- 
ſchaft eine vfel umfaffendere und beveutendere Richtung. Das 
Gefegbuch des Ordens, welche unter dem Namen Institu- 
tum societatis Jesa ') in zwei Folianten erfchienen iſt, 
zeigt eine fo Mare Umficht, fo folgerechten Zuſammenhang, 
fo bewundernswerthen Verſtand, daß in biefer Beziehung 
kaum eine Gefeßgebung ?) irgend einer geiftlichen ober welt: 
lichen Genofienfchaft ihr gleich geftellt werben Tamm. So 
lange die Jeſuiten daran fefthalten, Können fie niemals für 
bedeutungslos und wirkungslos gehalten werden; niemals 
find fie fo gut und tadellos gewefen, wie jene Gefege fie 

daarſtellen, nie fo ſchlechthin Sünder und Verbrecher, wie ihre 
Zeinde mit Bezug auf einzelne Erfahrungen behaupten, 

’ Der Drben (heißt es in jenem Gefege) bezwedt fleten 

Gortfchritt im chriflichen Leben und Wandel, Ausbreitung des 

Chriſtenthums, geiftliche Übungen, Werke ber Liebe, Erziehung 

ber Jugend und Belehrung der Unwiſſenden. Dagegen bir 

fen fih die Sefuiten nicht mit weltlichen Gefchäften >), 

Aderbau und Handel befaffen, und eben fo wenig in politis 

ſche Angelegenheiten *) mifchen. Inöbefondere follen die fürfls 

lichen Beichtodter nur des Geiftlichen gedenken, nicht viel an 

Hof gehn, den Schein des Einfluffed meiden, fich nicht wid» 

tig machen und damit begnügen, ber Herrſcher Gunft für 

bie Gefeufchaft zu gewinnen. Weder ber einzelne Jeſuit 
noch ber Orden wird Eigenthum erwerben und befigen; wohl 
aber darf man erwerben und verwalten zu gemeinnlgigen 

Sieden, für Schulen, Kirchen u. dgl. Es kommt gar nicht 


1) Die Beereta monita find offenbar Erdichtung, ober Parodie, 
fagt mit Recht Lang, Geſchichte der Jeſuiten 25. — Wolf Geſchichte 
bee Jeſuiten I, 90-189. 

2) Selbſt d'Alembert (sur la distruction des Jesuiten 16) fagt: 
os rögime ei bien congn et si sage, qu’om peut appeller le chef 
@oenvre de l’industrie humaine en fait de politigue. 

8) Quae speciem habent secularis negotiationia Sicht emere 
ut carias vendantur. Instit. I, 498, 607. 

4) Instit. I, 655; 1, 260. 
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darauf an, daß der Orden viele, ſondern daß er lauter tuͤch⸗ 
tige und brauchbare Glieder zaͤhle; daher findet die groͤßte 
Strenge und die genaueſte Pruͤfung bei der Aufnahme ſtatt, 
und nach Maaßgabe der geiſtigen Anlagen, der Kenntniſſe 
und bes fittlichen Wandels wird man abgewieſen, entlaſſen, 
außgeftoßen oder allmdlig, nach mehrjährigen Noviciat, durch 
vier Stufen ) bis im die erfle Klaffe ber Profeffen bes 
fördert. Reichthum, Adel und ähnliche Vorzuͤge find nicht 
nothwendig, doch dienen fie zur Empfehlung. Sehr erwuͤnſcht 
if ein würbiges Xußere, Gewandtbeit des Benehmens ?), 
Anmuth der Rebe, worohne man Faum auf Andere mit Er 
folg einwirken Tann. Gebrechliche, ſchwache, dumme, gotts 
loſe, Iafterhafte Leute find abzumeifen, und nicht minder bie 
Bigotten 2), welche einer falfchen Frömmigkeit nachhängen. 
Nur die Klügften, Gepruͤfteſten, in Wiffenfchaft und Sitten 
Reifen und Bewährten bürfen in die höchfle, nie zahlreiche 
Kaffe der Profeflen aufgenommen werben *). Ieber Iefuit 
if verpflichtet, ſtrenge Bekenntniſſe uͤber ſich abzulegen, alle 
fehn unter immerwährender wechfelfeitiger Auffiht, und die 
genaueften Berichte über jedes perfönliche und fachliche Ver⸗ 
haͤltniß ergehn in beftimmten kurzen Swifchenräumen von ben 
niedern Behörden an ben General des Drbens. eben, wel⸗ 
cher Uneinigkeit fliftet ober befördert, fol ‚man fliehen wie 
die Def, 

Der Orden ift in Landſchaften ) abgetheilt, am deren Spige 
Randmeifter ftehen. Diefe berufen Iandfchaftliche Verſamm⸗ 
lungen zur Wahl der, ale drei Jahr an den General abzufens 
denben Bevollmächtigten und zur Wahl des Generals felbfl. 

1) Es gab auch Iefuiten linderer Obfervanz, welche die Gelübbe 


der Keuſchheit und ber Armuth nicht ablegten und mit den Laienbrüs 
dern bei anderen Orden zu vergleichen find. 


2) Instit. 860. 

8) Indiscretae devotionis. 

4) Instit, 423. 

5) 1617 zäptte der Orden 82 Landſchaften und 13000 Glieder, 
water ihaen aber nur mur eine Ecine Anzahl Profeffen. Lang 2A. 


314 Drittes Bud, Delttes Hauptfüd. 


Keine Tanbfchaftlihe Verſammlung foll über 40 bis 50 Pros 
feſſen und Rektoren von Stiftern zählen; Perfonen geringes 
rer Grade find davon ganz auögefchloffen. — Außer ben 
landſchaftlichen Berfammlungen finden au allgemeine ber 
angefehenften Beamten und auserwaͤhlter Profefien flatt ), 
wo jeber Exfcheinende eine, der General zwei Stimmen hat. 
Diefem ftehen ferner gewiſſe Beamte und ein engerer, fo wie 
ein größerer Ausfchuß zur Seite, welche er nah Maafgabe 
der Wichtigkeit des Gegenflandes befragen fol. — Ob nun 
gleich diefe Formen auf eine ariſtokratiſche Mehrherrſchaft hin 
deuten, fo befam doch in Wahrheit das Monarchifche mehr 
als in irgend einem andern Orden das Übergewicht ?), und ber 
auf lebenslang erwählte General übte eine faſt unbegrenzte 
Herrſchaft. Er entfchied über Aufnahme, Beförderung, Be 
ſtrafung, Verſtoßung, berief und entließ Verfammlungen nach 
Belieben, ernannte alle Profeffen, Rektoren und Beamte, vers 
feste ober entfernte fie nach Willkür, hatte die Leitimg aller 
Anftalten, fowohl in Hinfiht der perſoͤnlichen als ber fachli> 
hen -Verhältniffe und war mit einem Worte die Quelle aller 
Gewalt und Macht. Ihm, fo heißt es, muß jeber gehor⸗ 
hen, in ihm Chriftus (als wäre er gegenwärtig) anerkens 
nen °) und wie e& fi gebührt verehren. Er foll feyn fromm, 
fittlich, frei von heftigen Leidenfchaften, ſtreng und milde zus 
gleich, von Kraft und Größe bes Geiftes, auögezeichneten 
Verftandes und Urtheild, vorfichtig, wachſam, thätig, gefund, 
von würbigem Außern, gutem Rufe und inniger Liebe zum 
Orden *). 

Andererſeits beftimmt die Gefellfchaft feine Einnahmen, 


1) Die Vorſchriften über die Werfammlungen und deren &edhte 
waren nicht immer ganz gleich, Können aber hier nicht umftändlicher 
entwickelt werben. Instit, I, 524; II, 27, 29. 

2) Ordo ad monarchicam gubernationem compositus. — Jubendi 
autem jus totum penes Praepositum. Instit, I, 6, 102, 108, 438. 

8) Praeposito parere semper teneantur et in illo Christum velat 
praesentem agnoscant et quantum decet venerentur. Anat. I, 7, 

4) Instit, I, 435. 

. 
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Tann ihn wegen übertriebener Anſtrengung zum Schomen fels 
ner Perfon, wegen Saͤumniß zu größerer Thätigkeit ermah⸗ 
nen, ja für Kegerei, unnuͤtze Verſchwendung ber Güter u. dgl. 
entfernen '). Bier, ihm zur Seite gefegte Männer haben 
hierauf Acht, geben Rath und machen Außerften Falls der Ges 
felfchaft Davon Anzeige. — Über die Art, wie der General 
tegieren, bie größeren Dinge im Auge behalten *), ſich nicht 
mit Sleinigkeiten zerftreuen, bie Hülfe Anderer benugen und 
bie Gefchäfte vertheilen folle, finden fich umftändliche fehr ger 
ſcheute Anweifungen; und baffelbe gilt für die Gefchäftsfühs * 
tung jedes niebern Kreiſes °). Überall feste man nur bie 
Geübteften, Bewährteften in größere Ihätigkeit. — Weil nım 
fo Vieles im Orden ſchlechterdings gleichartig feyn müfje und 
man in vielen Fällen unbebingten, ja blinden Gehorfam vers 
lange, folle der Obere es in andern Dingen nicht ſtreng neh⸗ 
men und Spielraum laffen, um Bereitwilligkeit zu erzeugen *). 
Nicht minder wird alles Fratzenhafte, übertriebene Kafteiuns 
gen, Froͤmmelei, ober was fonft manche Drben drücdenb und 
Uderlic machte, verworfen. 

Auf folhen Grundlagen erhob fich nicht unnatuͤrlich der 
Drden der Jeſuiten zu einem Reichthum, einer Macht und 
einem Einfluffe in Europa, Afien und Amerika %), die ihres 
Gleichen in der Weltgefchichte nicht findet; aber ben unbes 
dingten Lobrednern ftelen ſich feit Jahrhunderten bie heftige 
fien Anktäger gegenüber, ohne daß bis auf den heutigen Tag 
eine billige Mitte gefunden worben if. Da eine umſtaͤnd⸗ 
lie Geſchichte, welche die genügendfte Aufklärung gewähren 
würde, nicht hieher gehört, fo mögen einige abgerifiene Bes 
merungen, ohne weitere Beweiſe, Plag finden. 

1) Instit, I, 439, 

2 I. 448, 

91, 52, 970, 

4) II, 101, 297. 

5) 1710 zäglte der Orden 612 Kollegin, 840 Befidenzen, 54 
Rodiziathaͤnſer, 24 Profeßpäufer, 20,000 Jeſuiten. Wolf I, 179. 
Inago saeculi I ꝓociet. Jesu 208, 238, 
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Kein geiftlicher Orden hat fo vielfeitige. Thaͤtigkeit ge 
zeigt und mit folcher Klugheit die Jugend zu erziehen und 
die Erwachfenen zu regieren gefucht und gewußt. Mancher 
anderen Moͤnchsorden Zaulheit, Ungeſchick und Unwiſſenheit, 
laͤßt fih im Vergleich mit den Jefuiten nicht Teugnen. Daß 
biefe Alles dem legten Zwecke ihrer Geſellſchaft unterordne⸗ 
ten, wuͤrde keinen Zabel verdienen, fobald diefer legte Zwed 
ſchlechthin tadellos erfunden würde. Gewiß verbienen ihre, 
Ausdauer und Heldenmuth zeigenden Beſtrebungen, bad 
Chriſtenthum in fremden Welttheilen außzubreiten, Lob und 
Bewunderung. Endlich hat der Orden im Allgemeinen nie 
mals eine fehlaffe, laxe Sittenlehre, ober gar verbrecheriſche 

Grundſaͤtze auögefprochen und anerkannt, vielmehr diefe (4. 
B. die Lehre vom erlaubten Königsmorbe M ſchlechthin vers 
dammt. 

Andererſeits hing jene große Wirkſamkeit bes Ordens 
ohne Zweifel mit ber Lehre vom blinden Geherfam unten 
lich zufammen und warb fo weit auögebehnt, daß ber Unter: 
gebene auf Befehl aud das Sündliche (ober doch ihm fo 
Erfcheinende) thun müffe und nicht urtheilen ober wiberfpre 
en bürfe )! Das abfirakt und übertrieben Gleichartige 
folte irrig den Werth der Regel ind Licht fegen, und etwa⸗ 
nigem Mißbrauche der Freiheit fuchte man hauptſaͤchlich durch 
Knechtſchaft vorzubeugen. Sofern bie Iefuiten in gutem 
Glauben die katholiſche Lehre der proteftantifchen vorzogen 
und ſie auszubreiten ſuchten, gereicht ihnen dies ſo wenig 
zum Vorwurf, als das Gegentheil den Proteſtanten; hinge⸗ 
gen kann kein Unparteiiſcher leugnen, daß ſie das aller Welt 
offenbarte Chriſtenthum zum Theil in eine Geheimlehre ver 
wanbelten, bei ihrer Erziehung auch unreine Triebfedern z.B. 
des Ehrgeizes hervorhoben und jede Kenntniß und Bildungs⸗ 
weiſe zu unterdruͤcen ſtrebten ), die ihre Anſichten und Zwede 

4) Instit. II, 6. , 

2) Lang Geſchichte der Iefuiten 71. 

8) Über bie Ginfeitigkeit der jeſuitiſchen Lehrylane fiehe Kine 
Gedichte des Gtubienanftelt zu Amberg. 
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hätte beleuchten und verfiären Finnen. Ferner wandten fie 
nicht bloß chriftliche Mittel zur Belehrung an, fondern gin⸗ 
gen (ohne Rüdficht auf entgegenftehende Gebote) vom Relis 
gidſen ſchnell ins Politiſche hinuͤber und gebrauchten, mit Vers 
werfung aller Duldfamteit, oft Lift, Raͤnke, Gewalt, Worts 
bruch umd ähnliche durchaus verdammlihe Mittel. Nicht 
minder wuͤrden ihre Bekehrungen in fremben Melttheilen 
mehr und dauernderen Erfolg gehabt haben, wenn nicht bald 
andere Zriebfebern ımb Zwede, z. B. Ehrgeiz, Habfucht, 
und Zwift mit den Miffionaren aus den übrigen Drden ') 
dingetreten wären, welche legten ſich zwar ungeſchickter benah⸗ 
men, aber von fonftigen Nebenwegen entfernter hielten. 

Wenn endlich einzelne Glieder einer Geſellſchaft, weldhe 
mbebingten Gehorfam fordert, Grundfäge bie einer ſtrengen 
Sittenlehre durchaus wiberfprechen, kuͤhn entwideln, ja das 
nah handeln, fo fält mit Recht ber Vorwurf auf ben 
ganzen Drben zurück; denn er Tonnte und folte das Übel 
viel nachdruͤcklicher verhindern oder beſtrafen. — Aber freilich 
mar die Gefelfchaft auf ein zu großes perlönliches Überges 
wicht des Generals berechnet; weöhalb, als bejahrte, ober 
ſchwache, oder einfeitig gebildete Männer an die Spige Tas 
men, aller Drten eine falfche Richtung das Übergewicht: ers 
bielt und die Mißbräuche dergeflalt emporwuchfen, bag bie 
Sefuiten felbft vielen ihrer Glaubenögenoffen nicht mehr als 
Reiniger des Katholicismus, fondern ald der größte Auswuchs 
deſſelben erfchienen. 


1) Histoire des religienx de.Ia Compagnie de Jesus I, 1116 
Vihoten über Erdſchleichereien ber Iefuiten. Europa gelosn IT, 500, 
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Dritter Abſchnitt. 
\ Bon ber Abbankung Karls V, bis zum Tode 
Rudolfs IL 
(1558 —1612) 

1558. Am 24ften Februar 1558 erſchien Prinz Wilhelm von 
NaffausDranien vor den in Frankfurt am Main verfammels 
ten Churfürften ), und benachrichtigte fie feierlichft, daß 
Karl V die Kaiſerkrone niedergelegt habe. Es gefchah dies 
an feinem achtundfunfzigften Geburtstage, dreiunddreißig 
Jahre nach der Schlacht bei Pavia, achtundzwanzig Jahre 
nach feiner Krönung in Bologna, „einundbreißig Jahre nad 
Erhebung Ferdinands zum römifhen König. Ernſter Bero 
tung und Überlegung gemäß warb ber Legte am Sten März 
in aller Form zum Kaifer gewählt, beſchwur bie nur wenig 
veränderte Kapitulation Karld V ?) und ſchickte feinen Ober⸗ 
kammerherrn Martin Guzman nah Rom, um bem Papfte 
das Gefchehene zu melden. Unbegnügt mit den beigefügten, 
gewöhnlichen Verfprechungen, erklaͤrte Paul IV: er koͤnne 
Bed neuen Kaiferd Abgeorbnete nicht anerkennen, da bie Abs 
dankung Karls V in bie Hände des Statthalter Chriſi 
hätte erfolgen müffen, und Fegerifchen Churfürften überhaupt 
Fein Wahlrecht zuftche. Nur wenn Ferdinand alles in Frank 
furt Gefchehene für nichtig erklaͤre, dem Kaiſerthume entfage 
und um Verzeifung bitte, werde der Papft (als ein milder 
Vater) aus der Fülle feiner Macht ihm Reichliches be 
willigen. 

Diefe Forderung, welche ſich weber durch Geſetze, noch 
durch gefegliche Beiſpiele rechtfertigen ließ, war um fo un 
zeitiger, da bei weitem der größere Theil Deutfehlands ge 
neigt war, fi ganz vom Papfte loszuſagen. Auch führte ' 

- feine Anmaßung nur zu heftigen Widerfprüchen und gründs 


1) Londorp contin, Sleidani I, 88. Thuan. XXI, 2. Luder. | 
Guicciardini Comment, III, p. 157, 
2) Dumont V, 1. rk. 18, 


. 
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lichem Unterſuchungen. Churflrft Gebhard von Köln nannte 1558. 
die päpftliche Krönung ein Lumpenwerf, und ber Kanzler 
Seld machte darauf aufmerffam: daß wenn Rubolf I Fein 
Saifer geweſen, weil ihn Fein Papft gekrönt habe, fo ſey 

auch deffen Überlaffung Bolognas und Romagnas an ben 
thmiſchen Stuhl nichtig. Wolle der Papft, ben Abdankung 

und Wahl gar nichts angehe, nicht nachgeben, fo ſtehe bie 
Berufung an eine-allgemeine Kirchenverfammlung frei; wie 

denn der Wandel Pauls und feiner Neffen ohnehin eine 
frenge Unterfuchung erforder. Als Pius IV, Hüger wie 

fein Vorgänger, Ferdinand den Erſten unter den gewöhnlichen 
Bedingungen als Kaifer anerkannte, nahm ber Swiefpalt mit 

Rom zwar ein Ende; doch fanden des legten Vorſchlaͤge 
weder in Trident Gehör‘), noch ließen ſich die Proteſtanten 

dutch ben paͤpſtlichen Geſandten Kardinal Commendon bewe⸗ 1559, 
gen, die Kirchenverſammlung zu beſchicken; wohl aber ward 

der paſſauer Vertrag und der Religionsfriede auf einem Reichs⸗ 

tage in Augsburg (1559) beftätigt. 

Seitdem herrſchte Ferdinand mit Einfiht und Maͤßi⸗ 
gung, ftarb aber bereitö ben 2öften Julius 1564, im zweis 1564. 
undſechzigſten Jahre feines Alters. Im ber Jugend zeigte 
er die größten Anlagen und ward ber Liebling feines Großs 
daters Ferdinand; fpäter flellte ihm ber umfaffendere Geift 
feines Bruders in ben Schatten. Minder ernſt und mittheis 
Imder als Karl, aber viel heftiger und ftrenger, bis ihn das 
eben belehrte und mäßigte). Seine Geftalt war zart und 
in gutem Verhaͤltniß, weiße Haut, vöthlihe Haare, große 
ſchoͤne Augen. Keufchheit und Mäßigkeit erhielten ihn ges 


1) Goldast constit. II, 379. Londorp cont.II; 152. Gratiani 
vie de Commendon I, 124. Sarpi 421. 'Thuan. XXI, 7. 

2) Pallavic. XXIV, 12, 10. Saudoval I, 58. Ulla vita di 
Ferdinando 444—449. Hergott pinacotheca II, 251. Hormayr Wien 
I, 1, 160. Der englifche-Gefandte Mundt ſchreibt den Bten Oktober 
1564: Imperator quoque Ferdinandus sub mortem aequior doctrinae 
®otrae fü, quam superioribus anıis. Haynes State papem 428. 
— Ranke, politiſche Zeitfehrift 1882, S. 247. 
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fund; doch zeigte er fih gebulbig in Krankpeit und Schmez. 
Er war ein guter Ehemann und Hausvater, herablaffend 
gegen Iedermann, Freund der Jagd, Feind ber Narren und 
DPoffenrelßer, mehrer Sprachen kundig, in der Gefchichte wohl 
bewanbert, ein Beſchuͤtzer der Gelehrten und Kuͤnſtler. 

In den legten Jahren feines Lebens hatte Zerdinand 
auf alle Weife dahin gewirkt, bie Religionöftveitigkeiten im 
Wege der Güte auözugleichen, ober doch die Proteftanten zu 
beruhigen ). Dennoch fehrieb um biefe Zeit Mundt, der 
Gefandte Elifabeth3 ?), an Burghley: niemald war Deutfd 
land fo aufgelöfet und uneinig! Und biefes Mißtrauens, die 
fer Spaltung Urſach und Nahrung, ift jener hartnädige 
Wortſtreit über dad Abendmahl des Herm). 

Durch Faiferliche Überlegenheit diefem Übel ein Ende zu 
machen (wie man von Karl V bald gewünfcht, bald gefürch⸗ 
tet hatte) war ſchlechthin unmöglich; denn während Frank 
reich dem Landgrafen von Heffen und den fächfifchen Hends 
gen Jahrgelder zahlte, erklaͤrte Ferdinand *): er koͤnne keinen 
Geſandten in Paris halten, weil es ihm zu viel Gelb koſte! 
— In folhen Verhältniffen wo es dringend nöthig geweſen 
wäre, beim Mangel aller Reichsmacht, die Hausmacht mög 
lichft beifammen zu. halten und zu verftärken, hinterließ der⸗ 
dinand feinem Erfigebornen Maximilian nur Ungern, Boͤh⸗ 
men und Öfterreich; der zweite, Ferbinand, befam Tirol und 
die worberöfterreichifchen Sande; enblich ber britte, Karl, über 
nahm Steiermark, Krain und Görz. 

Nur ein Mann wie Marimilian II Eonnte bie ihm 
auferlegte, Außerft ſchwere Aufgabe Iöfenz er wär, obgleih 
nicht ber größte, doch wohl ber milbefte und liebenswindigſte 
unter allen Kaifern aus bem habsburgiſchen Haufe In 


1) Thuan. XXXVI, 15. 
2): Burghley state papers 450, 
3) Im Jahre 1562 wurden 3. B. bie Galviniften von ben &u 
theranern aus Frankfurt am Main verjagt, Castelnau Men. 187. 
4) Vieilleville Möm. XXXI, 840, 874. 
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feiner Ehe mit Marie, der Tochter Karls V, zeugte er neun 
Soͤhne und ſechs Töchter, und die Liebe und Güte, bie er, 
als Hausvater übte, wirkte beglüdend auch in allen groͤßern 
Kreiſen. Ganz anders als Karls finſterer Sohn Philipp II, 
hatte er ſich in der Schule ſeines großen Oheims gebildet 
und drei Jahre lang Spanien zu deſſen Zufriedenheit regiert. 
Nach feiner Zuruͤckkunft wirkte hauptſaͤchlich er für den Ab⸗ 
ſchluß des, Deutſchland beruhigenden paſſauer Vertrages, 
und beharrte ſeitdem in religioͤſen Angelegenheiten auf dem 
allein richtigen Wege, zu dem ſich damals noch Fein Herr⸗ 
ſcher erhoben hatte, und ſelbſt ſpaͤter fo wenige erhoben. 
Durch regelmäßige Eintheilung feiner Zeit war er immer 
Here der Gefcyäfte, durch Mäßigkeit in allen Dingen immer 
Her feiner ſelbſt. Löbliche Eigenfchaften, bie man bei dies 
fm oder jenem Fuͤrſten vereinzelt, ober in fehroffer Übertreis 
bung, oder ald Folge mühfamen Entſchluſſes findet, gingen 
aus der ſchoͤnen ungetrübten Harmonie feiner eigenften Nas 
tur hervor. Daher war er nicht bloß gerecht, fondern auch 
bilig und großmuͤthig, nicht bloß Freund eblen Ernſtes, ſon⸗ 
dern auch heiteren Scherzes; daher thaten mannichfache Er⸗ 
tungen feinem Fleiße keinen Eintrag‘), und er brauchte 
den Kaiſer nicht pedantiſch zu fpielen. und Würde zu erfüns 
fein, da er ein kaiſerliches Gemuͤth befaß welches Liebe und 
Vertrauen erwedt, weil ed Liebe und Vertrauen in fich trägt. " 
dedem war er zugänglich, mit jedem wußte er angemeffen 
in der andesfprache (er verſtand Lateiniſch, Spaniſch, Ita 
lieniſch, Deutſch, Belgiſch, Franzoͤſiſch, Boͤhmiſch, Ungariſch) 
und nach Landesſinn und Sitte zu ſprechen. Nie war die 
große Höflichkeit, Annehmlichkeit und Zierlichkeit ſeines Bes 
nehmens geringhaltig und bloß aͤußerlich, nie feine Milde 
Schwäche, ober feine Duldung Gleichgültigkeit. Überan 
hoöͤrte er Rath, und wo bie Anfichten weit audeinanbergingen, 


1) Chytrael oratio de Marimil. Hergott iconogr. II, 272. 
Imelt 480, Thuan. LXII, 5. Banfe 279. Gr war ein reund gie 
tm Beins. Le Bret Magazin, IX, 246, 

IM, 21 
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füchte er nicht (leidenſchaftlich Partei nehmend) die Spaltun 
gen zu erweitern; fondern, wie es bem höher Geſtellten ge 
bübrt, durch weile Vermittelung einem erhabenern Ziele ents 
gegenzuführen. So war Marimilian in allen Dingen bad 
vollfommene Gegenftüd feines nächften Verwandten, Ph 
Tipps II: welch Glüd, wenn er fo lange gelebt und geherrſcht 
hätte als dieſer; Deutfchland hätte den graͤuelvollſten Theil 
feiner Geſchichte, den breißigiährign Krieg, wohl nicht 
erlebt! 

- Gegen Marimiliand Wahl und Zhronbefleigung (chen 
den 24ften November 1562 war er zum roͤmiſchen König 
gewählt worden) erhob der Papft mannichfache Bedenken ‘) 
und verlangte, unter Anderem, eine beftimmtere Unterwer 
fung und noch mehr fihernde Verfprechen. May war dazu 
aa ſich nicht geneigt, und wollte uͤberdies ben Proteſtanten 
keinen Grund zu Argwohn und Beſchwerden geben. Zult 
begnügte man fi mit der Erklaͤtung: er wolle dem Papfe 
und dem roͤmiſchen Stuhle das leiften, was feine Vorfahren, 
insbeſondere die drei legten, geleiftet hätten. 

Durch Iohann Bapolya, ver feine Anfprüche über 
Siebenbürgen hinaus auf ganz Ungern ausdehnte, gerith 
Morimilian in Krieg mit den Zürken?). Im Sommer 

1566. 1566 zog ber bejahtte Sultan Solyman felb gen Sigeth 
fand aber den Kaifer weit beffer gerüftet als er Dachte, und 
on dem Grafen Zrini einen heldenmüthigen KVertheibige 
jener Stadt. Bapolya zerfiel mit dem Großvezier Mepeme, 
Soliman felbft ftarb den Aten September 1566 vor Sigeth 
und Selim II (mehr den Vergnügungen ergeben als dem 
Kriege geneigt) ſchloß einen Waffenſtillſtand auf acht Jahre. 
Bapolya anerkannte Marimilian II ald Oberlehnäherm, un 
Siebenbürgen als einen Theil Ungernd; und nach jenes Zoe 
"wählten bie Siebenbürgen ben Stephan Bathori im Jahre 
-1571 zu ihrem Fürften, der fi vom tuͤrkiſchen und römie 


1) Londorp contin, III, 264. Schardii script. III, 88. 
2) Auch Pins V gab Geld zum Tuͤrkenkriege. Isselt BL 
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füen Kaiſer beftätigen Tieß, und biefem Treue ſchwur. Spa- 
ter, nachdem Heinrich III die polniſche Krone. niedergelegi, 
ward Stephan von einer, Marimilian von der andern Par⸗ 
tei zum Könige erwaͤhlt; fand aber, da er für feinen Sohn 
Emft nicht obfiegen Fonnte, die ihm vorgelegten Bedingungen 
zu laͤfig, und die Gefahr in weitläufige Kriege verwidelt zu 
werden, zu abſchreckend ). 

Den deutſchen Landfrieden, welchen Morimilian auf 
le Weife zu erhalten fuchte, ftörten die Grumbachiſchen 
Händel. Der Biſchof Zobel von Würzburg war mit mehrem 
Edeln, insbefondere mit Wilhelm von Grumbach?), einem 
frühen Genoſſen des unruhigen Albert von Brandenburg, in 
Fehde gerathen. Anftatt diefe offen zu führen, ober den ge⸗ 
ſetlichen Weg Rechtens einzuſchlagen, legten fich mehre Dies 
nee Grumbachs in einen Hinterhalt und ermorbeten am 
sten April 1558 den Bifchof nebft einigen feiner Begleiter. 1558. 
Die Thaͤter wurden angelagt, eingezogen und hingerichtet, 
Srumbach aber geächtet und feine Güter mit Befchlag belegt, 
bis er feine Unſchuld nachweifen werde. Statt beffen erhob 
© 1563 neue Fehde gegen Wurzburg und erzwang vom 1563. 
Viſchofe einen Vertrag, wonach er Ge und Güter zuruͤck⸗ 
belam und ber Anſpruch wegen Zobels Ermorbung nieder 
geſchlagen ward. — Als der Kaifer diefes geſetzwidrige Abs 
lommen mit Recht aufhob, wandte ſich Grumbach um Hülfe 
an den Herzog Johann Friebrich von Gotha (den Sohn 
des gleichnamigen von Karl V befiegten Churfürften), deſſen 
Geiſt fo unreif, als fein Körper hinfälig war. Man vebete 
im auf: mit Hülfe des in Deutfchland gefunfenen, unzws 
friedenen Adels, werde er große Ummälzungen zu Stande 
bringen, bie verlorenen Länder und bie Churwuͤrde wieber 
gwinnen, ja vielleicht (darauf mochten Wahrfagereien hin⸗ 


1) Menzel, Geſchichte der Deutſchen V, 59. 

2) Schardii script. IM, 25 id. de bello Gothano IV, 34. 
Beineheimü vita 148, Hortieber Theil TI. Lond. contin, IV, 886, 
853, 391, 458. 
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ausgehn) Kaiſer werben! Warnungen und Drohungen bie 
ben ohne Erfolg, Johann Friedrich ſuchte Verbindungen mit 
allen Mächten Europas und Grumbach täufchte ihn durch fals 
ſche Briefe, als wolle Elifabeth von England ihn heirathen; 
man erzählt fogar: ein nichtönugiges Mädchen fey einft für 
Elifabeth auögegeben ‘) und ihm weiß gemacht worden, die 
Königinn habe fi in England Trank geftelt und fey liebes⸗ 
vol zu ihm, dem budligen ſchwachkoͤpfigen Herzoge hinge⸗ 
eilt! €8 blieb zulegt Nichts übrig als bie audgefprochene 
Acht zu vollziehen: Johann Friedrichs eigener Bruder, Io 
hann Wüpelm, und Churfürft Auguft von Sachfen führten 

1567. das Heer, eroberten Gotha den 13ten April 1567*) und 
nahmen den Herzog nebft Grumbad und feinen Genoſſen 
gefangen. Diefe wurden hingetichtet, Johann Friedrich aber 
flarb 1595 nach achtundzwanzigiaͤhriger Haft zu Neuſtadt 
bei Bien. Seine Länder gingen theils an feinen Brube, 
theils an feine Kinder über. 

Eine häufiger wieberfehrende Urſach nachtheiliger St 
‚nung bed Landfriedens lag darin, daß einzelne deutſche Fürs 
fin und Herren für fremde Mächte Soͤldner warben, welche 
dann nur zu oft auf Koften deö Landes lebten und bie drg 
ſten Ausſchweifungen begingen). Das Recht ſolche Ber 
bungen und Kriegszüge zu unternefmen, wollte man fih 
(weil es zu beutfcher Freiheit und drutſchem Ritterthume ges 
höre) nicht befepränken laſſen ); doch ward beſchloſſen: ek 

1) Thuan. XLI, 16. 

E) Id 411. Grade gwangig Jahre nach der Sqhlatht ki 


8) FM Recht fagt Ranker wie fehr mußte bie Unorbnung dieſer 
Kriegäzüge, mußte das beutfche Blut, das die Deutfchen im Aublande 
vergoffen, zu Haufe nachwirken: da doch bie Beligion, weiche dert 
der Anlaß war, auch Hier ſtreltig blieb. Politiſche Zeitſchriſt 184% 
©. 805. 


4) Biele deutſchen Bärften wurden der Verhältniſſe gu Sat 
Überbrüffig. So ſchreibt ‚Herzog Chriſtoph von Mürtemberg: 
Brance, mit all feiner Untren, Leichtfertigkeit, üppigkeit und u 
bens. Pfifter Herzog Chriſtoph I, 417. 


Kirchlich⸗ Angelegenheiten. 3235 


fremde Macht follte fih wegen folcher Werbungen zuerft an 
den Kaiſer wenben, über Zahl, Anführer und Verpflegung 
die nöthige Auskunft geben, forgen daß Feine Unbilben eins 
träten, und was ber nüglichen Vorſichtsmaaßregeln mehr 
waren. Wichtiger inbeß als alle diefe Dinge blieben bie res 
ligiſen Angelegenheiten, von welchen in Bufammenhang zu 
mden wie biö hieher verfpart haben. Der augsblirger 
Religionsfriede von 1555 ') feste im Wefentlichen fols 
gendes feft: " - 

Erftens: niemand wird fernerhin wegen feiner Religion 
beunruhigt, ober mit weltlichen ober Firchlichen Strafen bes 
legt; doch follen alle Anderen, fo dem katholiſchen und luthe⸗ 
hen Bekenntniſſe nicht anhängig, in biefem Frieden nicht 
gemeint, fondern gänzlich ausgeſchloſſen ſeyn. 

. Bweitens: da man fich nicht vergleichen koͤmen, wie 
& mit ben geiftlichen Gütern zu halten fey, ſofern ein Bifchof, 
Draͤlat, oder anderer Priefter feine Religion ändere, fo haben 
wir (König Ferdinand D) in Kraft der uns von Taiferlicher 
Rojeftät gegebenen Vollmacht und Heimftellung erflärt und 
geſetzt, alſo wo ein Erzbiſchof, Biſchof, Praͤlat oder anderer 
geiſtliher Stand von feiner alten Religion abtreten würde, 
derſelbe fein Erzbisthum, Bisthum, Prälatur und andere 
Beneficia, auch damit alle Frucht und Einkommen fo er das 
von gehabt alsbald ohne einige Verwiderung oder Verzug, 
bo feiner Ehre unnachtheilig verlaffen, auch das Kapitel 
md denen ed von gemeinen Rechten oder der Kirchen und 
Stifter Gewohnheit zugehört, eine Perfon ber alten Religion 
verwandt zu wählen und zu ordnen zugelaffen ſey, welche 
bi allen Gütern u. f. w. unverhinbert und friedlich gelaffen 
werben ſoll; jeboch Fünftiger, chriſtlicher, freundlicher und end⸗ 
licher Vergleihung der Religion unvorgreiflich. 

Drittens: geiftliche Güter, Kloͤſter und dergleichen, 
die nicht veichöunmittelbar, und zur Zeit des paffauer Vertrags 


f 3* Lehmaun Historia paeis religiosne 188. Vergleiche The I, 
. 579, 
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eingezogen ober in proteflantifchen Händen waren, verbleiben 
den neuen Inhabern. 

Vierten: die geiſtliche Gerichtsbarkeit hört auf, fofem 
fie der augsburgifhen Confeffionsverwandten Religion, Glaw 
ben, Kirche, Gebräuche, Drbnungen, Gäremonien und Bes 
flallung der Geiftlihen angeht; in andern Dingen mag fie 
von den Erzbiſchoͤfen, Biihöfen u. f. w. hinfuͤhro wie bis⸗ 
her gelibt werben. 

Bünftens: fein Stand fol den andern, oder deſſelben 
Untertanen zu feiner Religion dringen, abprafticiren, oder 
wider ihre Obrigkeit in Schug und Schirm nehmen, noch 
vertheibigen in Feine Wege. Wo aber Unterthanen, dem 

- einen oder dem andern Belenntniffe zugethan, mit ihren 
Weibern und Kindern an andere Drte ziehen und fich nieder 
laffen wollten, denen fol ſolcher Ab⸗ und Zuzug, auch 
Verkauf ihrer Haab und Güter gegen ziemlichen, billigen 
Abtrag der Leibeigenfchaft und Nachfteuer, wie es jedes Drtd 
üblich, zugelaffen und bewilligt, auch am ihrer Ehre und 
Pflicht allerdings unentgolten feyn. 

Schötens: die Reichsritterſchaft if in dem Frieden 

» mit begriffen und darf wegen der Religion nicht beldfligt 
werben; baffelbe gilt wenn beide Parteien fi) in Reichsſtaͤ⸗ 
ten befinden. \ 

Siebentens: fol überhaupt jede Partei die andere m 
ihrer Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, Drbnungen, 
Gäremonien, Haab und Gütern ruhig und friedlich bleiben 
laſſen, und foll die fleeitige Religion nicht ander denn durch 
chriſtliche, freundliche, friedliche Mittel, zu einhelliger chrifis 
licper Verftändigung und Vergleihung gebracht werben. Und 
wenn ſolche Vergleihung durch eine allgemeine ober eine 
deutfche Kirchenverfammlung, Religionsgeſpraͤche oder Teichs⸗ 
handlungen nicht erfolgen würde, fol alsdann nichtsdeſto⸗ 
weniger. biefer Friede in allen Punkten bis zur enblihen 
Einigung in Religions = und Glaubensſachen beftchen und 
fortdauern. 
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Unftreitig wat ber Religionsfriebe für Deutfchland ein . 
fehe großer Gewinn; denn während in andern Ländern bie 
Parteien im entfegliche Religionskriege geriethen und abwech⸗ 
ſelnd eine bie andere unterdruͤckten und mißhandelten, erhielt 
fih in Deutfchland ein Rechtöverhältniß, welches aufs Bes 
fimmtefte alle Gewalt verdammte und für Beilegung forts 
dauernder Streitigkeiten lediglich milbe Wege verftattete. 
Nicht unnatürlich entflanden aber fehr bald verfchiedene Aus⸗ 
legungen einzelner Punkte '), bis die Anfichten über Werth, 
Winde und Gültigkeit des ganzen Friedens immer weiter 
auseinandergingen. Ja wäre auch alles Einzelne deutlich 
ausgeſprochen und entfchieden gewefen, von entgegengefehtem 
Standpunkte mußte body Iegliches ſich anders geftalten. Die - 
Afrigen Katholiten nämlich betrachteten ben Religionsfricden 
und die Duldung der Proteflanten, immer mur ald ein in 
Zeiten ber Gefahr abgezwungenes Zugeftänbniß, welches man 
au Herftellung der wahren Kirche bei günfligeren Berhälts 
niffen aufzuheben fo berechtigt als verpflichtet fey. Überhaupt 
hätten Kaifer und Stände: in kirchlichen Sachen gar nicht zu 
entſcheiden, und bed Papfled Widerfprud gegen den Keli⸗ 
gonsfrieden, hebe ihn für jeden Achten Katholiken auf. 
Der, wolle man auch feine einftweilige Gültigkeit zugeftehn, 
P habe dieſe doch feit dem allgemein verbindlichen Ausſpruche 
der tridenter Kirchenverfammlung ein Ende genommen. 

Umgekehrt behaupteten viele Proteftanten: ber Religions: 
friede fey, fofem er ben beftimmten Zuſtand eines Jahres 
und Tages für alle Zeiten fefthalten, alle Entwidelung hem⸗ 
men wolle, ein höchft mangelhaftes Werk, und wenn bie 
Katholiken ihm nur bedingte und einfhweilige Gültigkeit zus 
Afehen wollten, dann wären fie (aus gleich zu entwideln- 


1 Über bie wichtigften Streitigkeiten eine genügenbe Ausgleichung, 
ine zufciedenftellende Beftimmung gefunden zu haben, war man weit 
etfernt. Man ſchloß ben Frieden nicht weil man eine ſolche gefun- 
den, fondern trop dem, daß man fe nicht gefunden hatte. Ranke, 
diteriſch · politiſche Beitfcheift 1892, März, 28% 
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1559. 


den Urfachen) noch weniger. an alle Beſtimmungen beffelben 
gebunden. R 

So bie allgemeine Betrachtungsweiſe; im Einzelnen 
Tauteten ſchon auf dem Meichötage von 1559 bie Beſchwerden 
der Proteftanten: der Religionöfriebe wird keineswegs übers 
all gehalten und befolgt, vielmehr bringen die Katholifen 
manche mit Gewalt zu ihrem Glauben zurüd, nehmen abge 
tretene Güter und Einnahmen in Anfpruch, verbieten ben 
Beſuch proteftantifcher- Predigten, unterfagen bie Anſtellung 
von Pfarren und verhindern freien Abzug der Unterthanen 
— Die Katholiten entgegneten: es fchmähen bie Proteſtanten 
unſern Glauben, drängen ſich in Kapitel, Pfeimben und 
obrigfeitliche Stellen, greifen in bie noch bleibende geiſtliche 


“ Gerichtöbarkeit, ziehen eigenmächtig Kirchengelder ein und er⸗ 


zwingen Beiträge zur Erhaltung proteftantifcher Geiftlichen. 
— Der Kaifer beſchloß hierauf: das Kammergericht foR 
Streit nach Inhalt deö Religiondfrieden entfcheiden und wird 
da, wo ber Buchſtabe deffelben nicht deutlich ift, unparteiſch 
nach Ehrbarkeit, Biligkeit und Vernunft erklaͤren und aus⸗ 
legen '). 

unterdeß wandten ſich immer mehr“ weltliche Fuͤrſten 
zu den Proteftanten ?) und ald Maximilian den Thron bes 
flieg, bofften fie bei deſſen Sinnesart bald ganz obzuflegen. 
Er hatte öfter ihrem Gotteöbienfte beigewohnt, unter feinen 
Predigern den proteftantifch gefinnten Pfaufer lange gebulbet, 
von feinem Vater heftige Zurechtweifungen über feine veligids 
fen Anfichten erfahren und die Sefuiten, trog ber eifrigen 
Bemühungen des Franz Rodriguez, immer von fi und 
feinem Hofe fern gehalten‘). Eben fo wenig fanben bie 
heftigen Einreden des Karbinald Commendon gegen bie 


1) Lehmann 196. Schroͤch Kirchengeſchichte IV, 885. 

2) Selbſt unter ben Gewalthabern bie noch katholiſch geblichen, 
war bie Ehrfurcht vor Rom vollkommen verfallen. Rante 253. 
3) Wolf Geſchichte der Iefuiten II, 105. Commendon II, 40, 
72. 
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Sroteftanten und den Beligiondfrieben bei ihm Gehör, und 
mr die Hoffnung feine Tochter mit Philipp III zu verheiras 
then ober bereinft Spanien zu erben, fol ihn vom öffentlichen 
Übertritt zum Proteftantismus abgehalten haben. Während 
Marimilian es fo den Eiferem Feiner Partei recht: machte, 
mb fie fein Benehmen nur aus unreinen Nebengründen zu 
erflären fuchten, befand er fih auf einem höheren, wahrhaft 
faiferlichen und cpriftlichen Standpunkte‘). Ex hegte bie 
Überzeugung: wer ben religiöfen Glauben vorfchreibe, greife 
in bie Rechte Gotted und verliere darüber leicht bie irdiſche 
Herrſchaft ). Nie müffe man. mit Gewalt die Gewiffen 
wingen wollen, denn fie wären unbezwinglih. In bemfels 
ben Sinne mißbiligte er aufs höchfte die in Frankreich gelibte 
Zpramei”). Fuͤr feine Perfon war er gewiß weder in allen 
und jeden Punkten Patholifh, noch proteſtantiſch gefinntz 
fonbern flellte fich die höhere und ſchwierigere Aufgabe, beide 
Weile in Ordnung zu halten, zu dulden und ale zur Milde 
hinzulenken *). Died war um fo nöthiger, ba bie wechfels 
fetigen Befchulbigemgen zwiſchen Katholiten, Lutheranern 
und Reformirten immer höher, und ſchon Über ale Gränzen 
der Wahrheit und des Anſtandes hinausfliegen 9). 

1) Er ſchrieb dem Herzoge Chriftoph von Wirtemberg: Wollte 
Gott dag wir fo wärbig wären und in allen des geliebten Vaterlan⸗ 
des obs und angelegenen Beſchwerungen, Mittel und Wege zu ende 
lichet Abhelfung derfelben erbenten, befördern und ins Werk richten 


Unnten, ſolches follte uns zu hoͤchſter Breude und Wohlgefallen ger 
reichen. Le Brets Magazin IX, 71. 

. 2) Seinsheim. vita 285. Historia persecut. Bohem. 12% Gras 
t08 Leichenrede auf Marimilian ©. 8. 

9) Eiche Band II, S. 262%. 

4) Die Welt liebt und bewundert am meiften einfeitige Richtun 
gen, weil fie zu namhaften Erfolgen zu führen pflegen.” Ohne Zwei⸗ 
fel aber wirb noch größere Kraft erfordert, eine gemäßlgte Meinung 
in ber Mitte heftiger Parteien unter wiberftreitenden Anfprüchen gels 
He machen und durchzuſeten. Stanke politifche Beiticprift 1832, 

. 810. 


5) An biefen widerwärtigen Zaͤnkercien nahm Marimilion gewiß 
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Zunächft mußte er feine Aufmerffamkeit auf Öfers 
reich richten. Ungeachtet ſtrenger Maßregeln hatte ſich hier 
der Proteftantismus fo verbreitet, daß viele Mitglieder der 
Stände fhon 1532, jedoch vergebens, um freie Religions: 
übung anbielten '). Nach dem Tode des Bifchofs Faber zu 
Wien (er ftarb 1541) ward Ferdinand etwas milder, ſchlug 
indeflen 1548 jene Bitte zum zweiten Male ab und nahm 
1551 die Jefuiten auf?), welche fih Anfangs beſcheiden 
zeigten und unentgeltlich Iehrten °), bald aber ihre Unduld⸗ 
famteit an den Tag legten. Nicht aus Milde oder Einfiht 
in die Rechtlichkeit der Forderung, erlaubte ber Papſt auf 
Marimilians II Andeingen im Jahre 1564 ben Gebrauch des 
Kelchs“), fonden um den völligen Abfall von der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu verhüten. Hiemit unbegnügt gingen bie pros 
teftantifchen Stände den Kaifer um neue Bewilligungen an, 
und nach langen Verhandlungen ward feftgefegt: den Glie 
dern bed Herren= und Ritterſtandes wird in ihren Häufern, 
Schloͤſſern und Gütern, fir fich, ihe Gefinde und zugehörige 
Unterthanen, freier Gottesdienft nach der Tiberreichten Agende 
verftattet, bis zu allgemeiner chriftlicher Reformation und 
gottfeliger Vereinigung der Religion in Deutſchland. In den 
landesherrlichen Städten und Märkten ward, laut jener Us 
kunde, folder Gotteöbienft nicht geftattet, wohl aber in den 
Städten wo Adelige Häufer befaßen. Stillſchweigend dulbete 
indeß der Kaifer proteftantifche Prediger auch an andım 
Drten ), (Wien und Neuftadt ausgenommen) fofern fie ſich 


gerechten Anftoß, und feine Zuneigung zum Proteftantismus warb de 
durch verringert. B 

1) Raupachs evangelifches Öfterreih I, 19— 44. MWalbau Ge 
ſchichte der Protejtanten in Öfterzih 1, 77, 98. 

2) Auch in Böhmen. Balbini decad, I, 7, 242, 

8) Wolf II, 105. 

4) Wieder aufgehoben für Sſterreich 1600, für Böhmen 1628. 
Thuan. XXXVI, 38; XLVII, 3. 

5) &aupag I, 107; -Maldau I, 178. 
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nm anſtaͤndig und gemaͤßigt benahmen. Jene Bewilligungen 
atheilte uͤbrigens Marimilian (den Worten ber Urkunde nach) 
für fi, feine Erben und Nachkommen, und folle bagegen- 
aus Faiferlicher oder landesfürſtlicher Macht nie etwas ges 
ſchehen. Andererfeits verfprachen die Stände, den Gefegn 
zu gehorchen und indbefondere Feine Unbilden wider. Katholis 
ten zu üben. — Daß jene Vorrechte nur den Bekennern ber 
augsburgiſchen Gonfeffion zugefichert wurden, lag nicht, in 
Einfeitiger Unbulbfamkeit, fondern darin, daß Mar ein Feind 
der religiöfen Anarchie und ber ganz geſetzloſen perſoͤnlichen 
Bilfkr war !), welche damals Viele als dab Höchfte betrach⸗ 
teten. Indeß genügte jenes Mittlere freilich beiden Theilen 
nicht, foferm Feine Anficht, Fein Grundfag umbebingt und 
folgerecht durchgefuüͤhrt zu ſeyn fhien, und die allmälige Ente 
widelung ohne Unruhe (welche der Kaifer fir das allen 
Bünfhenswerthe hielt) der größeren Zahl für verwerfliche 
Halbeit galt. \ 

Ganz den enfgegengefegten Weg fchlugen die, für ben 
Katholicismus eifernden Herzoge von Baiern ein. Wils 
helm IV (1508— 1550) und Ludwig erkannten viele Miß, 
bräude des alten kirchlichen Syſtems und waren Anfangs 
uthern nicht abgeneigt; aber beffen zu fchroff und unver 
ſtindlich Hingefielte Anficht von der menfchlichen Unfteipeit 
und der Entbehrlichkeit guter Werke ?), flimmte fie dergeſtalt 
um, daß fie feit den wormfer Beichlüffen die heftigften Straf⸗ 
mittel, ſelbſt Tod und Brand, gegen die Neuerer anwandten, 
und fie ums Jaht 1534 faft alle außgetilgt hatten. Die 
Teſuiten, fo nüplich fie einerſeits für den vernachläffigten 
Ober herabgekommenen Unterricht wirkten, flellten doch uͤberall 
ihre einfeitigen Zwecke voran und gewannen höchft nachtheiligen 
Einfuß. — Albrecht V (1550—1579) freieren Sinnes, 
prachtliebend, verſchwenderiſch, zeigte ſich milder gegen bie 


1) Chytraei oratio 161. 


9) Winter Geſchichte der evangelifhen Lehre in Batern Bank I. 
Iſcotte Geſch. von Vaiern LI, 53. 
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Proteftanten als fein Vater Wilhelm, und erlaubte ihnen eine 
Beit lang den Genuß. des Abendmahls in beiderlei Geflalt, 
daß Bleifcheffen an gewiffen Tagen und vergleichen. Als abır 
Papſt und Kischenverfammlungen ſchlechthin beim Alten blie⸗ 
ben, wuchs auch feine Strenge und die Jeſuiten grümbeten 
eine wahre Inquifition ). Gie veifeten im Lande umher, 

+ nahmen Bibeln, Klaffiter, felbft Sprachlehren weg die in 
proteftantifchen Ländern gebrudt waren, verwarfen aus Haß 
gute Schulorbunngen, und bewirkten die Abfegung der Geifls 
lichen, welche ein vorgelegte Glaubensbefenntniß nicht unter 
ſchreiben wollten. — Auf berfelben Bahn behartte Wil⸗ 
beim V (1579—1597). Ex war religiöfen Andaͤchteleien und 
angeblich frommen Übungen ganz hingegeben , verſchwendete 
große Summen durch Pilgerungen nah Rom, Schenkungen 
an bie Kapelle zu Loretto und am bie Iefuiten, welche einen fo 
Gelehrigen Bögling an ihm hatten, baß er benachbarte Büren, 
ia jene Eiferer felbft, zur völigen Vertilgung ber Proteſtan⸗ 
tem antrieb! 

4566. Auf dem Reichötage von 1566 emeuten und erweilers 
ten fich bie Klagen ber beiden Religionstheile. Seitens der 
Proteftanten wiederholte man bas ſchon früher Bemerkte, ns 
ter Beifügung einzelner Beifpiele von Eingriffen und Verfol⸗ 
gungen, Magte über die Schlüffe ber tridenter und fordere 
eine deutfche Kirchenverfammlung, ſchilderte die fpanifche Zy 
rannei in den Niederlanden der Wahrheit gemäß und als er 
nen Eingriff in die Rechte bes Reichs, verwarf dem geiſtlichen 
Vorbehalt, da bie Proteftanten niemals barein gewilligt hits 
ten und ber Kaifer durchaus nicht berechtigt gewefen wäre 
ihn eigenmächtig, zur Schmac ihrer Lehre und zur Ham 

. mung ber heilfamen Kirchenverbeflerung, als Gefeg aufzu⸗ 
dringen ?) Überbie fey nicht davon die Rebe geiſtliche Stif 


1) Mannert Geſchichte von WBaiern II, 60. Wolf Geſchichtt 
Morimilians I, 82, 87. 

X) Pufendorf de rebus suecicis 7. Lehmann 19721. Galige 
augsburg. Beligionöfriede I, 688. 
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ter in weltliche zu verwandeln, ober- zu ganz andern Sweden - 
zu verwenden; fonbern fie nım mit ihren Kapiteln, Stimms 
seht u. f. w., ber veineren Lehre anzupafien. Überhaupt 
beute ımb erhalte man ben Religionöfeieben am beften, wenn 
man jedem freiftelle ſich nach feiner Überzeugung und nad 
feinem Gewiſſen (ohne Zwang geiftlicher ober weltlicher Obrig ⸗ 
keit) zu einer oden der andern Partei zu wenden. Die Mehr⸗ 
beit dee Batholifchen Stände, ober einfeitig befeßte Gerichte ' 
Unnten in biefen Dingen nie entſcheiden; nicht Gewalt, nur 
gitliher Verein ſey gültig. 

Die Katholiten erneuten ihre Klagen über bie Schmaͤ⸗ 
hung ihre alten heiligen Befenntniffes, und fuchten es gegen 
bie erſt viergigjährige Weisheit zu vechtfertigen. Die allges 
meine Kirchenverfammlung *) mache eine Deutfche überflüffig,: 
die einzelnen Befchwerben ließen fih widerlegen, ber Reli⸗ 
gonöfriebe ſey genügenbes Geſetz und müfje buchftäblic) ans , 
gewandt, nicht wilküclich umgebeutet, oder ben Einwenduns 
gen ber Minderzahl ein entſcheidendes Gewicht beigelegt wer⸗ 
den u. ſ. w. — Kaifer Mar erflärte: beide Theile follten 
fit) aller beleibigenben, heftigen Worte, aller Leidenfchaft ent⸗ 
halten, damit chriftliche Liebe obfiege mb die endliche Aus⸗ 
geichung aller Spaltungen zu hoffen ſey. Einzelne Beſchwer⸗ 
den müffe man prüfen, abflellen, an dem Religionöfrieben 
über fefthalten und danach verfahren. Da inbeß über ben 
geflichen Vorbehalt und bie Freiſtellung der Religion, eine 
Hälfte dem, was die andere forbere, heftig wiberjpreche, koͤnne 
@ nicht einſeitig entſcheiden, ſondern muͤſſe auf weitere guͤt⸗ 
lihe Unterhanblung verweiſen. 

Da dieſe Einigung bis zum Jahre 1575 nicht m Stande 1875. 
gelommen war, legten bie Proteflanten auf bem, über Rus 
dolfs Koͤnigswahl gehaltenen Churfuͤrſtentage, eine, ipnen von 
Ferdinand I am 24ften September 1555 gegebene Erklaͤrung 
vn, ded Inhalts: daß bie, feit Jahren unter geiftlichen Stäns 
den dem augsburgiſchen Bekenntniffe zugethanen Einwohner, 


1) Erhmann 243, 
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"dabei in Ruhe folten gelaffen werden. Die Rohtheit did 
Urkunde warb nach einigen Zweifeln anerkannt ) und de 
geitherige Nichtgebrauch derfelben von den Proteftanten damit 
gerechtfertigt, daß die Bedrängniß früher minder groß und 
mannichfaltig gewefen fey. Nichtsdeſtoweniger behaupteten bie 
geiftlichen Churfürften: jene Erklärung fen weder allgemein 
berathen, noch befchloffen, alfo ohne Gültigkeit; ein Einwand, 
den freitich die Proteſtanten auf gleiche Weife dem geifttihen 
Vorbehalte entgegenfegten. 

Auf dem Reichbtage zu Regensburg im Jahre 1576 
Tauteten die Klagen der Proteflanten: mehre Fatholifche Stände 
jagen ihre proteftantifchen Unterthanen, fofern fie nicht den 
Glauben wechfeln wollen, aus dem Lande ?) und übergeben 
fie. aller nur denkbaren Noth. Solch Verfahren widerſpricht 
aber fchlechthin dem Religiondfrieden, welcher nicht der Obrige 
keit dad Verjagen, fondern nur den Unterthanen das His 
wegz iehen verflattet, fofem fie gewiſſe Abzugögelder za 
In. Wenn ferner die Annahme unfered Glaubens nicht den 
Ehren nachtheilig feyn fol, fo dark fie nicht mit Landesver⸗ 
weifung beftraft werben, bie überall infamiam auf em 
Büden trägt und noch größeres Elend nach ſich zieht. Mit 
richtig unfere Erklaͤrung über den Religionöfrieben ift, geht 
auch daraus hervor, daß viele Fatholifche Fuͤrſten ihre prote⸗ 

ſtantiſchen Unterthanen ungefört und bei freiem Sottesdienſte 

laſſen; wäre aber Buchſtabe und Anwendung des Religion 
friedens anders, fo müßte fo tyranniſchem Weſen ein End 
gemacht und jegt ein neues zweckmaͤßiges Geſet daruͤber ge 
geben werben. 

Die Katholiken antworteten: wenn bie Proteftanten in 
ihren Ländern den Katholiken freien Gotteöbienft verweigern, 
fo koͤnnen fie für ihre Glaubensgenoſſen Feine größere Dub 
dung verlangen *), ober ben Laienfürften Rechte eimaͤumen 

1) Ranke Zeitſchrift 1882, ©. 826. 

2) Lehmann 273, 284, 809. 

Pi 8) Leider waren beide Theile gleich weit von aͤchter Dulbung nd 
[8 
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die fie dem geifllichen Finſten verſagen. Eine unbebingte 
Freiftelung der Religion ift aber um fo verberblicher, da ber 
Religionsfriede nur die augöburgifchen Gonfeffionsverwandten 
duldet, alle übrigen Sekten (berem nur zu viele emporwachs 
fen) aber verwirft, und felbft Lutheraner die Reformirten als 
Ketzer darftellen. Wie foll eine geheime, zwanzig Jahre lang 
unbekannt gebliebene Erklärung Ferdinands die Praͤlaten vers 
pfichten, während die Proteftanten feit dem pafjauer Vers 
trage mehre Biöthümer, Klöfter und Stifter, gegen Sinn 
und Bucflaben des Religiondfrievens, in Beſchlag genom⸗ 
un haben. 

Der Kaifer entfchied am 2öften Auguft 1576: man 
Bane Ferdinands Erklärung nicht in den Reichsabſchied aufs 
nehmen, oder dem Kammergerichte zur Achtung zuſenden; ex 
felte alles nochmals auf den Weg weiterer gütlicher Ver 
handlung. 

So lagen die Dinge ald der edle Marimilian leider am 
2tm Dftober 1576, neunundvierzig Jahre alt, flarb '). 
Sein vierundzwanzigjähriger Sohn und Nachfolger Rudolf 
U, erwedte in feiner, Jugend große Erwartungen: denn er 
war friebliebend, wißbegierig, fehr wohl unterrichtet, befonbers 
in der Mathematik, Aftronomie und Ghemie, und ſpaͤter ein 
Freund aller Gelehrten und Kuͤnſtler, ſowie ein edler Bes 
ſcuter Tycho Brahes und Keplerö?). Diefe und verwandte 
gute Eigenſchaften, Tonnten jedoch den Mangel wahren Herr 
ſhergeiſtes nicht erſetzen, und ein langer Aufenthalt in Spa⸗ 
nien hatte feiner religiöfen Überzeugung eine Richtung geges 
ben, die ihn unfähig machte beide Parteien gerecht und mit 
dem Gleihmuthe der Überlegenheit zu lenken und zu bes 
berrfihen. 

1) Giche des Arztes Grato Bericht über Darimflians Iepte Krank 
heit und Tod. Bubers hiſtoriſche Gammlungen I, 589. Auch Sons 
guet (Epistolae befonders &.235, 241) berichtet hierüber. Man fand 
den milden Kaiſers Herz verhäctet, und bie Ärzte fuͤrchteten viel vom 
tiuer eintretenden Mondfinfternif. 

2) Weber dissert. de Rudolpho 5. Gagel Geſchichte von Um 
gem IV, 229. 
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Dem gemäß wurden Marimiliand Bewilligungen für bie 
Öfterreichifchen Proteftanten fogleich ſtreng nach dem Buchſta⸗ 
ben auögelegt, in den Stäbten nur Fatholifcher Gottesdienſt 
verftattet, nur Katholiten das Bürgerrecht ertheilt, jeder Pros 
teftant von Amtern und Stellen verdrängt und endlich 1578 
befohlen: alle follten Tatholifch werden, oder dad Land ver 
laſſen. Bloß die Ohnmacht Rudolfs und große Auffkände 
der Bauern, hinberten die Vollziehung des gewaltfamen Bes 
ſchluſſes. 

Dieſe taͤglich wachſende Gefahr, dringende Warnungen 
der Königin Elifabeth: „die Proteſtanten ſollten fich nicht | 
wegen geringer Abweichungen Über fepwierige Glaubenspunfte | 
unter einander thöricht ſchwaͤchen und unchriſtlich verdam | 

4580. men”; wirkten zu ben bereitd erwähnten Ausfdhnungsverfus 
hen, welche mit Aufftelung der Eintrachtöformel (1580) en 
bigten ). Unterbeß trugen aber eine Menge einzelner Bes 
gebenheiten bazu bei, die gegenfeitige Stellung ber Proteflans 
ten und Katholiten immer mehr zu verfchlimmern. In 
Achen z. B. hatte ſich die Zahl jener allmälig fo vermehrf, 

. baß fie Gottesdienſt und Zutritt zu den öffentlichen Imtem 
verlangten; beides ward, denn es wiberfpreche ben alten Ge | 
fegen, abgefhlagen, und nach manchen Unruhen und abmeie | 
felndem Obfiegen der einen oder ber andern Partei, die | 

4698. Stadt im Jahre 1598 geächtet, Die proteftantifche Geiſilich⸗ 

> Yeit und Obrigkeit fortgejagt und ANe wieder auf Larholi- | 
ſchen Zuß gefegt ). | 

4582. Churfuͤrſt Gebhard von Köln trat zu den Reformiv | 
ten über und heirathete im Jahre 1582 die Gräfin Agnes 
von Mansfeld. Hiefür ward er vom Papfte abgefeht”), md | 
von dem zu feinem Nachfolger erwählten Prinzen Ernft von 
Balern verdrängt. Die Klage der Proteflanten: wenn man | 
dem Papfte erlaube Churfürften abzufegen, die nicht bloß | 


1) Oben Seite 287, 


2) Ropp achner Chronik. 
8) Thuan, LXXVI, 12, LXXVII, 13, 
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geiſtllche Beamte, fondern auch Reichsfuͤrſten wären, fo gehe 
die ganze NReichöverfaffung zu Grunde, fanden Fein Gehör; 
da es ben Katholiten Über Alles wichtig war, durch ben geiſt⸗ 
uͤhen Vorbehalt die fonft raſtlos um ſich greifende Refor⸗ 
mation zum Stillftand zu bringen. 

Ein ähnlicher Streit entfland 1592 in Straßburg, 
als die proteftantifchen Domherrn den Markgrafen Johann 
von Brandenburg, und die Katholifen den Herzog Karl von 
Lothringen zum Biſchof errählten ). Obgleich jene behaup- 
teten: der geiftliche Vorbehalt unterfage nur die Religions⸗ 
verinderung eined ſchon im Beſitz feyenden Präfaten, nicht 
die Wahl eines Proteflanten durch Droteftanten; fiegten fie 
doch nicht ob und mußten 1604 die Hand zu einem beſchraͤn⸗ 
lenden Vergleiche bieten 2). 

Die katholiſche Partei ward aber ungemein dadurch ver⸗ 
ſtäclt, daß Herzog Ferdinand 1596 in Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then und Krain, und Herzog Maximilian J in Baiern die 
Regierung antraten ). Jener, nachmals unter ben Kaiſern 
der zweite dieſes Namens, der Sohn Herzog Karls, der En⸗ 
kel Ferdinands I, war geboren den Iten Julius 1578. Seine 
Mutter Maria, die Tochter Herzog Alberts V von Baiern 
und feine erfte Gemahlin Maria Anna, bie Tochter Herzog 
Wilhelms II von Baiern, theilten die Gefinnungen welde 
ihm Jefuiten von Jugend an hinſichtlich der Religion beige 
bracht Hatten. Ferdinand war von Natur verftändig, milde 

1) Londorp cont. III, 559. 

2) Erfahrungen folder Art liefen den geiftlichen Vorbehalt für 
den deutſchen Abel in günftigerem Lichte erſcheinen, und lenkten biefen 
sum Katpolicismus hin. — In neuern Zeiten haben befonders bie for 
genannten Liberalen viel zu oft überfehen, daß bie Kirche bes Mittels 
alters im großen Style demokratiſch war, fofern fie würdigen Perfor 
men aus den niebrigften Gtänden den Zutritt zu ben hoͤchſten Würden 
derſtattete und eröffnete. 

8) 1595 ſtarb die Öfterreichifchstirolifche Linie aus; bie Länder 
wurden feitbem durch einen Öfterreichifchen Prinzen gemeinfam regiert, 
und die Einkünfte getheilt. 

UL 22 


1592— 
1604. 


338 Drittes Bud. "Drittes Hauptftüd. 


und gemäßigt, gleihmüthig, thätig in Gefchäften ), nebenbei 
Freund der Jagd, ber Muſik und eined prachtvollen Hofſtaa⸗ 
tes, höflich im Umgange, des Italieniſchen und Lateinifchen, 
aber nicht des Franzoͤſiſchen und Spaniſchen kundig. Er be 
tete fehr viel, hörte täglich zwei Meffen, las bie Leben der 
Heiligen, der Kirchenväter, Thomas a Kempis, bie Bibel, 
ehrte die Jungfrau Maria, geißelte fi häufig; und dies 
Alles (was fein Beichtvater Laͤmmermann ſchon als hoͤchſt 
verbienftlich darſtellt) fey nun durch fein Benehmen gegen die 
Ketzer verklärt und er das Mufter eines wahrhaft hrifllichen 
Zürften geworden. Ich will, dußerte Ferdinand, lieber mein 
Brot vor ben Thüͤren betteln und mich in Stuͤcken hauen 
laſſen, als das Unrecht ber Kegerei länger in meinen Laͤn⸗ 
den dulden. Ich liebe bie Keber, ba ich fie vom Böfen 
befehren will, und würde mich Töpfen laffen wenn ich da= 
durch alle plöglich von ber Kegerei heiten koͤnnte! — Als bie 
Stände bei der Hulbigung auch ber Religion erwähnten, ers 
Härte er: beides habe nichts mit einander zu .fchaffen ?), 
zweierlei Bekenntniſſe dürften ohne die übelften Folgen nicht 
in einem Reiche feyn und wenn andere Fürften die Religion 
in ihren Ländern einzichteten, fo ftehe ihm baffelbe in feinen 
frei ). Dem gemäß ſetzte er ſtatt ber proteftantifchen Pre⸗ 
iger katholiſche ein, worliber, fo wie Über andere Bedruͤkun⸗ 
gen, große Bauernaufftände ausbrachen, allmaͤlig aber un 
terbrüdt wurden *). Nach der Rüdkunft von einer Reife 
nah Rom im Jahre 1598, erhöhte ſich Ferdinands blinder 
Eifer: ale Einwohner follten binner kurzer Friſt katholiſch 


1) Siri Mem. VIII, 41. Status regiminis Ferdinandi II, 42 
—53. Lamormain virtutes Ferdinandi 5, 77. Richelien Menoir. 
V, 248. * Ambassade d’Angouldme 230, 511. Riccius de bellis ger- 
manicis 682, 

2) Diefer Sag lleß fich aber wiber feine Berfolgungen umwenben. 

3) Schmidt Geſchichte der Deutfchen VIII. 189. 

4) Khevenhiller 1497, 1548, 1570, 1730 — 1740, 1871, 1883, 
2207. Wolf Lehen Marimitians I, 188—181. Meyern Londerp. 
eonin. I, 174. 
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werben, ober ihre Güter verfaufen, das Lanb räumen und 
zehn vom Hundert Abzug zahlen. Die evangelifchen Kirchen 
und Schulen wurden niebergeriffen, verbrannt, oder mit Puls 
ver in die Luft gefprengt. Am ten Auguft 1600 verbrann⸗ 
ten die Henker mehr ald 10,000 Bibeln und Erbauungsbls 
Her, und Ferdinand legte an berfelben Stelle den Grund zu 
einem Kapuzinerfiofter. UÜberall betrieben die Fatholifchen, von 
Soldaten unterflügten Geiftlichen, die Auswanderung, und 
allee Orten wurden Galgen für bie Wiberfirebenden errichtet. 
Vitten eimfichtövoller Beamten, BVorftellungen ber Stände, - 
Erimerungen an Berfprechen, Urkunden, Eide blieben gleich 
vergebens "); beim fchwachen Kaifer war Feine Hülfe zu fins 
den und deſſen Bruder Matthias gab 1604 ein Gutachten 
des Inhalts ): alle Bewilligungen des ſchlecht unterrichteten 
Rarimilian find aufzuheben; denn allein die Kirche hätte fie 
etheilen ober vielmehr nicht ertheilen koͤnnen, da überall nur 
ein Glaube feyn fol und auch der bürgerliche Gehorſam 
durch Verſchiedenheit defielben gemindert wird. Der Zweck: 
dad Entftehen mehrer Sekten zu bindern ift nicht erreicht, 
und wenn man jetzt in bem gimfligen Beitpunfte, bie protes 
ſtantiſchen Prediger fortfchafft, werden ſich alle andern bekeh⸗ 
ten laffen. Überbies find die Erben großer Herrn nicht vers 
bunden, ihnen nachtheilige Verſprechungen / und Zreibriefe zu 
halten! 

So dachten und handelten bie Öfterreichifchen Fuͤrſten, 
die Söhne und Vettern Maximilians II, fo (ber nach ihm 
den Ramen trug) Marimilian I von Baiern. Diefer, 
geboren ben 17ten Aprll 1573 ward nach einer von Jeſui⸗ 
tem entworfenen genauen Anweiſung erzogen, melde neben 
manchem Nüslichen, auch Verkehrtes und unter anderem das 
Verbot enthielt, die alten Schriftfieler, diefe heibnifchen 
Schwaͤtzer und Zabelhanfen zu leſen. Unterrichtete Männer 
machten indeß feinem Vater Vorftellungen gegen dies Ver—⸗ 


1) Kpevenh. 2873. 
9) Balbau U, 41. 
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fahren '), und Mar lernte auf der Univerfität zu Ingolftabt 
die Rechte, Mathematik und Kriegswiſſenſchaft; doch blieben 
Gregor von Valentia und andere Jeſuiten feine befländigen 
Geſellſchafter. Mit Ferdinand II, der zu Ingolftadt damals 
unter ähnlicher Zeitung ftand, führte ihn nicht bloß Verwandt⸗ 
ſchaft, fondern auch Ähnlichkeit des Charakters und Gleichheit 
der Gefinnungen zufammen. Maximilians Anlagen, fein 
Fleiß, fein Ernft werden, und mit Recht, geruͤhmt; wie früh 
ihn aber falfche Frömmigkeit verbiendete und das natürliche 
Gefühl von Recht und Sittlichkeit abflumpfte, geht daraus 
hervor, daß ber fechözehnjährige Juͤngling am 24ften Auguſt 
1589 feiner Mutter ſchrieb ?): geftern habe ich mit großer 
Freude verftanden, daß ber König von Frankreich umgebracht 
fey. Wenn folhes wahr wäre, hätte ich mich deſſen noch 
höher zu erfreuen! — Nachdem Mar im Jahre 1593 Böh- 
men, Italien, die Schweiz und einen Theil Frankreichs be— 
.reifet hatte, Tehrte er nah München zurüd und nahm an 
den Gefchäften Theil. So viel Verſchwendung und Betrug 
fand in allen Zweigen ber Verwaltung, fo viel Elend im 
Lande fatt, daß Herzog Wilhelm, nur auf frömmelnde Übun- 
gen bedacht, nicht wußte wie er bie Drangfale beberrfchen 
ober befeitigen ſollte ), und deshalb die Regierung 1597 ſei⸗ 
nem Sohne abtrat. Mar verringerte fogleich die Zahl der 
Beamten, Hofleute, Bebienten, Köche u. f. w., ſchaffte durch 
gute Wirthfchaft und neue Steuern, Gelb für viele Unter 
nehmungen herbei, traf zweckmaͤßige Anftalten zur Bildung 
eines Kriegäheeres, erließ allmälig Verordnungen Über bürz 
gerliches und peinliche® Recht, Polizel, Handwerker, Armen 
wegen, ärztliche‘ Anftalten und dergleichen, in denen ſich mans 
ches Trefflihe mit Irthuͤmern der Zeit vermifcht findet. Chr 
geiz und Vergrößerungäfucht, bie immer das Chriftliche zum 
Dedmantel brauchten und in heilofe Kriege bineintrieben, 


1) Siche Wolf. 
2) Wolf I, 107. 
8) ®olf 1, 179, 217. 
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perſtoͤrten aber al das Gute was im Einzelnen gefchah; ba 
her ward feine Thaͤtigkeit nie wahrhaft fruchtbringend, feine 
berechnende Klugheit erhob fic nie zu Achter Weisheit. Eis 
Wrfeits allerdings von Jeſuiten geleitet, andererfeits aber mehr 
ein Dann die Welt jefuitifch zu regieren, als fich regieren 
zu laffen ), flimmten der Herzog und der Orden nur zu oft 
in Mitteln und Zwecken, insbefondere wider bie Proteftanten 
hberein. Als Kirchenvifitationen in Baiern bie Unwiffenheit 
und Zuchtlofigfeit der Geiftlichen in einer entfeglichen, faft 
unglaublichen Höhe zeigten, ergriff Marimilian als Hauptges 
genmittel, — die Einführung der Kapuziner! — Unter ſei⸗ 
nen Augen erfchienen bie heftigften Schriften wider die Pros 
teftanten, 3. B. Burkard de autonomia, und ein Iefuit 
fügte von Luther: er fey eine unfinnige Beſtie, unfläthige 
Sau, unbeftändiger Wetterhahn, leichtfertiger Lügner, ſcham⸗ 
Iofer Fleiſchbengel, zomige Hadermetze, hyperboliſcher Thra⸗ 
fon, übermüthiger Goliath, markolfiſcher Zotenreißer, oͤffent⸗ 
licher Ketzer und Nonnenfchänder, ein Wuft, Fuom (Abſchaum), 
und eine Grunbfuppe °). 

Eben fo grob ging es bei Religiondgefprächen her, bie 
der Pfalzgraf Friedrich IV veranlaßte ). In dem Briefs 
wechſel mit. Marimilian über veligiöfe Gegenftände zeigt ſich 
jener im Ganzen als der Billigere und Würbigere, und dem 
Jeſuiten, welcher hiebei die Feder geführt, warb bewieſen: er 
habe dem Herzoge vorgelogen, vieles ftehe in Luthers Schrif⸗ 
ten, was keineswegs barin zu finden war. 

Man biieb jedoch nicht beim’ Sprechen und Schreiben 
fein, ſondern ging über zu leidenſchaftlichen Thaten. In ber 
Reichsſtadt Donaumerth mehrte ſich allmaͤlig die Zahl 
der Proteftanten, was laut des Religiondfriebens erlaubt war, 


1) &o fagt ſehr richtig Lang Geſch. d. Jeſuiten 124. 


2) Wolf I, 442. Dagegen nannten Proteftanten die Iefuiten 
Suitas, Esauitas. Senkenberg Geſchichte des 17ten Jahrhunderts I, 87. 


3) Wolf I, 488, 
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aber wohl nicht ohme alle Bebrüctung ber Katholifen abging. 
Seit dem Jahre 1567 hatte deshalb ein daſiges Klofter Feine 
Öffentlichen Umzüge gehalten, und der Abt wurde al er ed 
wieber verfuchte, vom Magiftrate gebeten, vor gefälltem 
Rechtöfpruche in biefer Sache nichts zu neuern. Ohne hies 
1606. auf Rüdficht zu nehmen, begann er am 2öflen April 1606 
einen zweiten Umgang '), ber aber vom Pöbel geſtoͤrt und 
dabei manche Unbilde begangen wurde. Leicht hätten ſich in 
dem jegt erhobenen Streite, bie Fragen nach dem echte 
überhaupt und nach einzelnen Übelthätern aufklären und ents 
ſcheiden laffen; aber Mar trieb, während ber kaiſerliche 
Hof kaͤlter und, vorfichtiger verfahren. wollte, überall zum 
1607. Bruche?) und erhielt den Auftrag, die am Iten Auguft 1607 
über Donauwerth auögefprochene Acht zu vollziehen; obgleich 
mehre Raͤthe des Kaiferd meinten: man folle einem fo hitis 
gen und vindifofen Herm nicht folch wichtigen Auftrag geben, 
Den 17ten December rückten die Baiern in die Stabt, welche 
keinen Widerſtand entgegenfegte, aber dad Verſprechen erhal 
ten hatte: fie folle nicht geplündert und bei ber lutheriſchen 
Lehre gelaffen.werden. Beides ward nicht gehalten, und ob: 
gleich: des Herzogs eigene Räthe ihm vorſtellten: fein Auftrag 
gebe gar nicht dahin den. Katholicismus in Donautwerth eins 
zuführen und ein fo gefährlicher Verfuch werde große Klagen 
verurfachen, gaben die vorwärtd treibenden Iefuiten den Aus⸗ 
ſchlagz fie verjagten die Prediger und fperrten ben Gottes 
dienft. Als die Proteftanten nunmehr Kirchen in benachbar⸗ 
ten Orten befuchten, erging bie Vorfchrift: man folle von 
ihnen Päffe verlangen und fie unter allerhand Vorwaͤnden fo 
lange an ben Thoren aufhalten, bis draußen ber Gottesbienft 
vorüber fey. Hievon benachrichtigt, fingen ihre: Glaubendge 
noffen nun den Gotteödienft fpäter an ), ba verbot Mar: 
an Sonns und Feſttagen jemand zur Stabt hinauszulaffen, 


1) Sentenberg T, 442. Meyern Londarp. contin I, 878. 
2) Wolf I, 208. 
3 Wolf I, 255, 273. 
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— damit im Fall einer Feuersbrunſt, jeder zum Löfchen in 
der Nähe fey! Ex befahl indgeheim: man ſolle bie Luthe⸗ 
taner auf ale Weife und unter allen nur möglichen Vorwaͤn⸗ 
den chicaniren, ihre Beſoldungen verringern ober biefe ſpaͤter 
auszahlen, kleine Verſehen aufs Härtefte ftrafen, ihmen bei 
Klagen und Streitigkeiten nicht zu jeber Beit, oder doch nur 
langfam Gehör geben, fie von allen Beglinftigungen aus⸗ 
füließen u. f. w. — bie Religion aber dabei nie erwähnen! 
Diefer unwurdigen Kniffe freute ſich der Herzog und fchrieb _ 
nach Rom: ſolch Beifpiel werde zu viel guter und mehrer 
Confequenz taugen! 

Statt deſſen war bie unglüdliche Trennung des Reich: 1608. 
tag8 von 1608 unleugbar bie Folge der Behandlung Donaus 
werthö; denn Pfalz und Sachſen wollten alle Anträge des 
Kaiſers bewiligen, fobald die Stadt in ben vorigen Stand 
gelegt werde. Die Raͤthe Rubolfs, hiemit einverfanden, er⸗ 
ſuchten den Herzog: er möge ber Sache eine angenehme 
Bendung geben und (den Proteftanten zuvortommend) den 
Kaifer um die Begnadigung Donauwerths bitten, wie einft 
der Churfürft von Sachſen für die jungen Herzoge von Go— 
tha in der Grumbachfchen Sache gebeten habe. Ohne hier⸗ 
auf zu antworten, lieg Marimilian durch feine Gefandten 
überall verkünden: Jegliches fey auf Befehl und mit Ge 
uehmigung des Kaiſers gefchehen. Nunmehr wandten fi 
die Proteftanten an biefen und zeigten: bie Neuerung fey 
vom Abte ausgegangen, mit der Verurtheilung und Beſtra⸗ 
fung ohne gehörigen Rechtögang vorgefchritten und ber Reli: 
gionöfriede Übertreten worden. Sie erhielten Beine Antwort 
und eben fo wenig ließ ſich Marimilian, dem bie Befchwerbe 
mitgetheilt warb, barauf ein. Dei erneuten Klagen äußerten 
ſelbſt katholiſche Räthe des Kaiſers: deſſen Verlegenheit und 
die Zerruttung im Reiche gehe hauptſaͤchlich von Vfiern aus, 
worauf Marimilian (ber Donauwerth ſchlechterdings an fein 
Haus bringen wollte) liftig vorfchreitend nur verlangte: man 
folle ihm die Stadt pfandweile bi zur Bezahlung feiner 
Auslagen überlaffen. Zu ſolchem Abtreten einer Reichsſtadt, 
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antwortete Rubolf, habe er Fein Recht, auch ſtehe nirgends 
feft daß dem Vollzieher der Acht ein Pfand eingeräumt wers 
den niüffe. Jetzt im höheren Tome fprechend, wollte der 
Herzog nicht einmal eine Koftenrechnung vorlegen, fonbem 
Außerte bloß: er hoffe man werbe in feine Worte Fein Miß⸗ 
trauen fegen. Selbſt ber Bifchof und ber Abt, die den Lärm 
angefangen, erſchtaken tiber die betrübten Folgen und kamen 
beim Kaifer für die Geächteten ein; aber Marimilians Eins 
Fluß uͤberwog und Rudolf verfügte: jener folle die Stadt, 
jeboch umbefchabet ihrer Form und Rechte, ald Pfand erhal 
ten. Mit diefer Zaflung unbegnügt erzwang der Herzog eine 
noch günftigere; indeffen forderte auch diefe daß Kaifer und 
Reihe an Rechten, Regalien u. f. w. Nicht zu nahe ge 

1609. fhehe. Kaum aber war Marimilien am 23ften Julius 1609 
in den Pfandbefig förmlich eingewiefen, fo fcpaltete er, ind 
befonbere gegen bie Proteftanten, nad Belieben, und Gegen 
vorftelungen feiner Räthe daß er die ihm zufommenden Rechte 
überfchreite, wurben von ben Jeſuiten durch Spitzfindigkeiten 
aller Art widerlegt. 

Namens der Proteftanten begab fich jego Fürft Chriſtian 
von Anhalt nach Prag und übergab eine Schrift ded In 
halt: der Kaifer und feine Räthe koͤnnten nicht einfeitig den 
Religionöfrieben erflären und ohne Kammergericht veligidfe 
Streitigkeiten entſcheiden )3 fie müßten vielmehr, da die 
Vergleichung mit altrömifchen Kaifern ganz unpaſſend wär, 
auf Urkunden, Freibriefe, Reichsabſchiede und Wahlkapitula⸗ 
tionen frenge Rüdficht nehmen. Hiedurch, und nod auf 
manche andere Weife bedrängt, erflärte Rudolf den 17ten 
September 1609: Donauwerth folle binnen vier Monaten 
dem Reiche zurüdgeftelt werden; Mar aber forderte vorher 
baare Bezahlung, oder die pfandweife Einraͤumung tiroliſcher 
Herrſchaften. Seinen Geſchenken und Beſtechungen der fair 
ferlichen Näthe, fegten die Proteftanten aͤhnliche Mittel und 
Drohungen entgegen, bis Rubolf verlangte daß Mar feine 


1) Bolf I, 364. 
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Koftenberechmmg vorlege. Nicht eher, antwortete diefer, als 
wenn man ihm fage, wer eigentlich Schulbner fey und ihn 
bezahlen werbe, wozu fi Rudolf keineswegs verpflichten 
wollte. Endlich Fam aber doch eine Koftenberechnung zum 
Vorſchein, die auf 468,448 Gulden lautete und worin bie 
Ausgaben wohl ſechsmal zu hoch angefegt waren. Soͤldner 
und Befehlöhaber 5. B. fanden aufgeführt, bie gar nicht vor 
Donauwerth gebient, ober ohne Vergleich weniger befommen 
hatten; es war in ber ganzen Nachweifung auch Nichts wahr 
haft und ehrlih. Um nun biefe Schlechtigkeiten zu rechtfer⸗ 
tigen gaben Marimilians Räthe ein Gutachten ): es fey in 
jure nichts Neues daß ein Ding bezahlt werben müffe, obs 
gleich daffelbe dem Handelnden nichts gekoftet habe; und 
Tily ſtimmte: Mar Tonne Gefahr und Haß, bie er fich durch 
diefe Sache zugezogen, mit auf bie Koften fehlagen! Und 
wahrlich, Hätten Haß und Schaden bie hieraus für Baiern 
und Deutfchland bervorgingen, erfegt werben follen, viele 
Nilionen wuͤrden nicht zugereicht haben! Aller Bemühuns 
gen der Proteftanten und bed Kaiferd ungeachtet kam nichts 
zum Schluffe, und die fruchtloſen Unterhandlungen bauerten 
fort, bis die donauwerther Angelegenheit unter noch wichti⸗ 
gem faſt verſchwand. 

Auf dem Reichstage, welcher 1608 in Regensburg ges 1608. 
halten warb, behaupteten die Proteflanten: vor allen Unters 
nehmungen und Anftengungen gegen dußere Feinde, muͤſſe 
man den innern Zrieben begründen, den Rechtsgang beffern, 
den Reichshofrath auch mit Proteflanten befegen, Donaus 
werths Unabhängigkeit Herftellen, und den Religionsfrieden 
erneuern und beftätigen ?). Die Katholifen entgegneten: bes 
vor bie Proteftanten nicht alles Kirchengut herausgäben was 
fie feit 1555 am fich gebracht, koͤnne von einer Beftätigung 
des Religionsfriedens nicht die Rede feyn; auch müfle in 
allen religiöfen, wie in allen politifchen Sachen, bie Mehrheit 


1) Wolf I, 890, 
2) Lehmann 561. B 
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der Stimmen entſcheiden. Nachdem die Proteſtanten — 
nochmals erörtert: wie fie durch die, ſtets verworfene, Bebin- 

gung des geiftlichen Vorbehalts gar nicht gebunden" wären, 
erboten fie fich fünftig nicht weiter zu greifen wenn man ben 
jetzigen Beſitzſtand anerkenne; aber Herzog May fchrieb ne 
ben dieſen Antrag: dies bank ber Teufel ')! behielt Donau 
werth gegen den klaren Buchftaben des Rechts und des Re 
ligionsfriedens, und war Haupturheber daß ber Reichstag 
fi erfolglos aufloͤſete. 

Bei folhen Verhältniffen im Innern, ſank natürlich 
Kraft und Anfehn ben fremden Mächten gegenüber. Ein 
Krieg wider die Türken ?) warb, ungeachtet päpftlicher und 
fpanifcher Unterftügung, aus Mangel an Einigkeit, Zucht und 
Gelde, Iäffig und unglüdlich geführt, und große Unruhen in 
bem vom Kaifer ſchlecht ober gar nicht regierten Ungem, 
machten feiner Herrfchaft dafelbft ganz ein Ende. Gleich 
fruchtlos waren Rubolfs Verſuche die Streitigkeiten der Nie 
berländer mit Spanien zu vermitteln. Aller deutfche Einfluß 
auf jenes Land hörte auf ), der Handel litt und ber Rhein 

‚warb von ben Hollänbern geſpertt. Ja während ber Jahır 
1598. und 1599 überzogen bie Spanier (ohne Rüdficht auf 
den beflehenden Frieden und bie frühere Stellung, Macht 
und Würde des deutfchen Reiches) einen großen Theil von 
Kleve, Jülich, Münfter und Osnabruͤck, lebten aufs Üppigfte, 
ſchlugen, marterten und verflimmelten bie Einwohner bis fie 
ihnen Jegliches preis gaben, thaten Nonnen, Weibern un 
Mädchen Gewalt an, und zwangen Ältern und Männer zuzu⸗ 
fehen. Kaiferliche Befehle und Drohungen, ſowie Befchlüffe des 
weſtphaͤliſchen Kreifes thaten Feine Wirkung; benn die endlich 
zuſammengebrachte Mannfchaft folte, fo hieß es, nur verthei⸗ 

digungsweiſe verfahren und die Spanier waren Üübermüthig 


1) Wolf I, 292-808. 

2) Khevenh. 1839, 1684, 

8) Rudolfi epist. p. 129, Lond, Sleid, cont. II, 202, 209, 
216, 230. Schmidt VIII, 61. 
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genng zu ihrer Rechtfertigung anzuführen: Sie Holländer 
verlegten ja auch den ReReichsboden und haufeten auf aͤhnliche 
Bee I 
Der Kaifer war freilich keineswegs alleiniger Urheber all 

diefer Übel; nicht unwahr jedoch klagte man täglich lauter 
über ihn ). Gegen alle Regierungögefchäfte hat er eine 
thörichte Abneigung und iſt doch wiederum höchft eiferfüchtig, 
wenn fich ein Anderer ihrer annehmen will. Die Ämter blei⸗ 
ben unbefegt, die zuchtlofen Soͤldner unbezahlt, erſt nach jah⸗ 
langem Haren ergehen, obenein unpaffende, Entfcheidungen 
und gegen Willkür fucht fich jeder durch Willkür zu ſchuͤtzen. 
Scheidekimſtler, Goldmacher, Stallknechte und Weiber ), 
fein einziger Umgang, bringen ben Kaiſer um Belt, Gelb, 
Geſundbeit und Verfland. Denn fein Zräbfinn fleigt oft fo 
weit, daß er in etlichen Tagen Fein Wort fpricht, der Ges 
dankenfolge aller Zufammenhang fehlt und Spuren bes Wahn⸗ 
find, 3. B. in Mißhandlung feiner Diener, hervorbrechen. — 
Bu den, fo Elagenden Unterthanen ımb Ständen, gefellten ſich 
endlich auch Rudolf Verwandte in bes gerechten Furcht, eine 
längere Regierung bed Unfähigen werde Macht und Anfehen 
des Haufes Öfterreich ganz untergraben. Sie ertheilten durch 1606. 
äine befondere Urkunde vom 2öften April 1606 dem Bruder 
des Kaifers, Matthias, aus ben angedeuteten Gründen den 
Auftrag, Rechte und Gefchäfte zu handhaben. Rudolfs im 
dome hierüber gefaßten Plane, feine Länder an Ferbinand 
don Steiermark, oder an deſſen Bruder Leopold, oder gar an 
die fpanifche Linie zu bringen *), mißlangen ſaͤmmtlich, feits 
dem Matthias (ohne Rädfiht auf den Widerfpruch ber Letzt⸗ 


1) Grotius Histor. VII, 350, Cayet Chronol. septannaire I, 


2) Pinsecius 218. Khevenh. 2212, Eremita iter germ. 856. 

3) Balbini decad. I, 7256. Hormayr Wien IV, 2, 47. Wolf 
1119. 17, 271. Mubolf hatte von verſchiedenen Frauen fünf uns 
theliche Kinder. . 

4) Rhevenh. 3147. Weber diss, de Rudolfo 59. Wolf, 121. 
Raupad) 1, 285, 





348: Deittes Bud. Drittes Hauptftüd. 


genannten) den Forderungen ber Öfterreichifchen Proteftanten 

in den meiften Punkten nachgegeben ), au dem Bürger: 

ſtande freie Religionsäibung eingeräumt, ſich dadurch verftärkt 

und die Reichöftände gleichen Bekenntniſſes dadurch beruhigt 

batte. Am 29ften Junius 1608 mußte Rudolf, unter Ba: 

1608. mittelung des Papftes und der Churfürften, Oſterreich und 

Ungern abtreten: und er hatte allerdings Grund zw fürchten, 

‚ baß er auch den böhmifchen Thron nicht mehr lange befigen 
moͤchte ?). 

Zur Erläuterung der bafigen, von jegt an immer wid: 
tiger werbenben Verhältniffe, dient Folgendes. Der Gemah⸗ 
linn Ferdinands I, Anna, einer Tochter König Wladislars 
II, warb für den Einderlofen Todesfall ihred einzigen Br 
ders Lubwig (er warb 1526 bei Mohacz erſchlagen) ber 
Thron zugefichert; deßungeachtet mußte Ferdinand vor ber 
Huldigung eine Urkunde auöftellen *), daß er aus freiem und 
gutem Willen der Herren, Ritter und Städte zum König ge 
wählt fey. Als aber, indbefondere bie proteftantifchen Böh: 
men zur Zeit des fchmalkalbifchen Krieges, vor bejahender 
Entſcheidung eines allgemeinen Landtags die Hand nicht zur 
uUnterdruͤckung ihrer Glaubensgenoſſen bieten wollten, nahm 
ihnen Ferdinand nach der Schlacht bei Mühlberg ihre Frei⸗ 
briefe und lieg Böhmen auf dem Landtage fir ein Erbreich 
erklaͤren. Obgleich fehr Viele diefe Beſtimmung für umers 
bindlich und gewaltfam hielten, blieb‘ Alles flill; und noch 
weniger kam es bei Marimilians II Dulbfamkeit, wo Pre 
teftanten und Katholiten ruhig neben einander wohnten, zu 
unangenehmen Auftritten. Rubolf hingegen, (fo ſehr er fonft 
Böhmen liebte und für das Land forgte) gab im Jahre 1602 
ein Gefeg, wonach Gottesbienft und Duldung nur denen zu 


1) Hormayr Wien IV, 2, 54—58. Piasec, 225, 275. 

2) Die Katholiken fürchteten, wenn Rudolf ohne Grborbnung 
fterbe, Tomme das Wilariat an Sachſen und Pfalz. Tempesti vita 
&i Sisto V, I, 115. 

3) Historia persecut. occles. Bohem. 114, Woltmann Geſchiht 
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Theil werben follte, die fih genau an bie fogenannten bafes 
Ir Compaktaten hielten. Die proteftantifchen Stände ents 
gegneten: Böhmen fey ein Theil Deutfchlands, mithin müfle 
der augsburger Religionsfrieden auch bafelbft gelten ); übers 
dies wären 1576 jene Compaktaten aufgehoben, und von 
Narimilian verboten worden jemand wegen feines Glaubens 
zu beunruhigen. 

Nachdem nun Matthias, mehr aus politiſchen Gruͤnden 
als aus innerer Überzeugung, in ſterreich zu dem Syſteme 
Narimilians II zuruͤckgekehrt war, glaubte ber von allen Seis 
ten bebrängte Rubolf auch nicht länger zögern zu dürfen, 
fondern gab am Aiten Julius 1609 den berühmten böh= 1609. 
miſchen Majeftätöbrief?), im Wefentlichen folgendes 
Inhalts, 

Erftens: Niemand foll der Religion halber den andern 
beirängen, fondern alle als treue Freunde für einen Mann 
beieinander ſtehn. Die vereinigten Stände, Herren, Abel, 
Prag, Berg und andere Städte fammt ihren Unterthanen, 
in Summa alle die ſich zu ber böhmifchen, Kaifer Marimis 
lan 1575 übergebenen Confeffion bekennen, Feinen aus» 
genommen, follen dieſelbe frei und ungehindert aller Orten 
üben und verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Priefters 
ſchaft und Kirchenorbnung bis zu einer gänzlichen Bereinis 
gung der Religion im heiligen Reiche, friedlich gelaffen 
werben. 

Bmeitens: Die Proteftanten grümben zur Leitung ih⸗ 
ter kirchlichen Angelegenheiten in Prag ein befonderes Conſi⸗ 
florium, befegen die Stellen bei der Univerfität und ernennen 
gewiffe Vertheidiger (defensores) der neuen Einrichtungen, 
welche der Kaifer beftätigt, die aber micht in feine Pflicht 
treten und von dem proteftantifchen Ständen allein Geſchaͤfts⸗ 
anweiſungen erhalten. 


1) Theatr. europ. I, 8-12. 
2) Damont V, 2, 414.76. Khevenh. 185. Belli Lorberkranz 69. 
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Drittens: Wenn auch jemand aus ben proteftantifchen 
Ständen, außerhalb der Kirchen und Gotteshäufer, welche 
fie jegund halten und ihnen vorhin zuftändig, irgend in Gtäb- 
ten, Städtlein und Dörfern, ober anderswo wollten ober 
ſollten mehr Kirchen, Gotteshäufer oder Schulen aufrichten 
und bauen laſſen, baffelbe ſoll gleichwie dem Herren- und 
Nitterftande, alſo auch den Pragern, Berg» und andem 
Städten und einem Jeden inſonderheit anjego und ins⸗ 
kuͤnftige zu thun, vor maͤnniglichen ungehindert frei und offen 
flehn. 

Viertens: Weber ber Kaifer, noch feine Exben, noch 
andere weltliche ober geiftliche Perfonen, haben jemals bad 
Recht. diefem Frieden irgend zu nahe zu treten; ſondern Alls 
was in biefee Art gefhähe, wird fuͤr nichtig erklärt. 

Fünftens: Etwa entfichender Streit wirb nicht von 
einer Partei, ober von Faiferlichen Beamten, fonbern durch 
ein Gericht entſchieden, welches mit zwölf, von und fir jeden 
Theil erwählten Perfonen befegt ift. 

Bald darauf fehloffen die Fatholifchen und proteftantifgen 
„ Stände untereinander einen Vergleich‘), in bem es zwar 
beißt: jeder Theil folle im Beſitz bleiben; was aber, ohne 
Widerſpruch mit obigem, unmöglich unbebingte Unveraͤnder 
lichkeit aller Verhältniffe in ſich ſchließen Eonnte, oder follte. 

Am 20ften Auguft 1609 ertheilte Rubolf den Säle: 
fiern einen, dem böhmifchen im Ganzen ähnlichen Majeftätts 
brief ?); nur find bei dem britten obiger Punkte Fürfien 
und Stände genannt, und ber erfte lautet abweichend und 
deutlicher: alle und jede Einwohner des Landes, 
fie feyen unter geiftlihen oder weltlichen Zürfen 
Herren, Commendatoren, ober kaiſerlichen Fürftenthimern an: 
gefeflen, auf dem Lande, Städten und in Dörfern, ſollen 
freien Gotteöbienft haben u. f. w. 

Während Viele dieſe urkundlichen Bewiligungen als 


1) Belli Lorberkr. 70. 
2) Theatr. europ. 11. 
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beilbtingend priefen, fagten Andere: bie Böhmen haben ben 
Kaifer gezwungen bie abgefchmadteften, unfinnigften Bedin⸗ 
gungen einzugehen '). — Auf einen Fall waren ale Gemüther 
dadurch beruhigt, am wenigfien das des Kaiferd. Nachdem 

der Verſuch Böhmen an feinen Vetter Leopold, flatt an feis 

nen ihm verhaßten Bruder Matthias zu bringen, zum zweis 

ten Male fehlgefhlagen war, mußte er es biefem ben 12ten 

April 1611 ebenfalls abtreten und wuͤrde vieleicht auch die 1611. 
Kaiferfrone verloren haben, wenn nicht der Tod am 20flen 
Januar 1612 feinem miühevollen aber thatenlofen Leben ein 1612. 
Ende gemacht hätte. Am Tage wo Matthias zum. König 

von Böhmen gekrönt wurbe (2äften Mai 1611) ging Rubolf 

in dad entlegenſte Gemach des Schloffes um bie Trompeten 

und das Beifalljauchzen nicht zu hören, und vief weiſſagend: 
undankbares Prag, ich habe bich erhöht und du flößeft mich 

von bir; die Rache Gottes fol dich verfolgen und ver Fluch 

über ganz Böhmen Tommen!?) 


Vierter Abfhnitt. 


Vom Tode Kaifer Rudolfs IT bis zum Tode des 
, Raifers Matthias. 
-  (1612— 1619.) 

Nach einigen Zweifeln, wen man aus bem öfterreichifchen 1612, 
Haufe zum Kaifer erheben fole, ward Matthias ben 12ten 
Sunius 1612 in Frankfurt einftimmig gewählt. Ob bes 
Scheines großer Dulbfamkeit, welchen er überall verbreitete, 
begümftigten ihn die Proteftanten faſt noch mehr als bie 
Katpotiten 5 doch hätte man, wenn der Iutherifche Churfürft 
don Sachſen nicht aus Eiferfucht gegen den teformirten von 


1) Eremita iter germanicum 359, 
2) Woltmann Geſchichte von Böhmen IT, 168. . 
3) Wolf III, 6, 298, 
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der Pfalz abgefprungen wäre, feiner Wahlfapitulation wohl 


noch manche ‚fichernde Bedingung, z. B. Über bie Befegung 
des Reichshofsraths hinzugefügt. Die großen Feſte und 
Schmaufereien, welche feiner Wahl und Krönung vorhergins 
gen und folgten, verdedten nur kurze Zeit wie groß und tief 
die innem Gründe des Zwiſtes bereits waren, und wie fie 
ſich täglich mehrten. Kaifer Rudolfs Unfähigkeit, Ferdinands 
von Steiermark gewaltfame Maaßregeln, die Wegnahme 
Donauwerths, die Weigerung der Katholiken den Religions: 
frieden nach den Wuͤnſchen ihrer Gegner zu beflätigen u. {.w, 
trieben, beſonders auf Anrathen von Pfalz, zum Abfchluffe 
eined engeren Bundes zwifchen mehren proteftantifchen Stäns 


1608, den‘). Diefer Union, gefchlofien am 4ten Mai 1608 zu 


Anhaufen im Anfpacifchen traten bei: Churfürft Friedrich 
von ber Pfalz, Pfalzgraf Ppilipp Ludwig von Neuburg, die 
Markgrafen Chriftian von Kulmbach und Joachim von An 
ſpach, Herzog Iohann Zriebrih von Würtemberg, Markgraf 
Johann Friedrih von Baden: Durlach. Almdlig folgten 
mehre ihrem Beifpiele und zu ben eigentlichen Theilnehmern 
gefellte man eine zweite Klafe correfpondirender Stände‘). 
Die Stiftungsurfunde fpricht, ohne ber Religion zu gebenten, 
ald Zwei des Bundes aus: Beiſtand mit Rath und That 
gegen Angriff und Gewalt; und felbft fpäter, als Beſchlüſſe 
über Ruͤſtungen und Steuern gefaßt wurden, hieß es noch 
immer: der Bund fey nicht gegen Kaifer, Reich, Gefege, Ab⸗ 
ſchiede und dergleichen gerichtet, fondern nur beftimmt zur Ber: 
theidigung ber Reichöverfaffung gegen künftige Verlegungen ’). 


1) Schon 1601 einigten ſich mehre proteſtantiſche Fuͤrſten in 
‚Heidelberg zu gewiſſen Zwecken. Senkenberg I, 56, 538. 
2) Spieß ardival. Nachrichten I, 73. Roͤſe Bernhard von 


- Weimar I, 310, Ich erzähle dies Alles erft hier um bie engere Ber: 


bindung mit dem Bolgenden feft zu halten, und bei der nothwendigen 
Kürze, die allgemeinen Überfichten nicht durch ſtrenges Anfchliepen an 
die Ghronologie auseinander zu reißen. 

8) Wolf I, 415—421. Sattler Geſchichte von Wuͤrtemderg 
VI, 40, 
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Auch wolle man mit fremden Mächten zwar in freunde - 
lichem Briefwechfel bleiben, fich jedoch in Fein engeres Buͤnd⸗ 
niß einlaffen. Der Einwand: Öfterreih, Spanien und ber 
Vapſt feyen ist minder mächtig und gefährlich als in frühen 
Beiten, machte,” bei dem fleigenden Argwohne ber Proteftans 
tm, fo wenig Eindruck ald die Bemerkung: durch ſolche eins 
zelne Verträge und Bündniffe werde das allgemeine deutfche 
Rechöverband auf nachtheilige Weife in den Hintergrund 
geſtellt. 


Deßhalb ſchloſſen andererſeits den 10ten Julius 1609 1600. 
Herzog Maximilian von Baiern, Erzherzog Leopold von 
Öferreich, die Biſchoͤe von Würzburg, Regensburg, Auges 
burg, Konflanz, Straßburg und Paffau, fowie einige Äbte 
ein Gegenbändni in München unter vem Namen ber Liga‘), 
am Handhabung des Friedens umb ber, Reichögefege, zum 
Schuge der katholiſchen Religion und ber ihr zugethanen 
Stände. Streitigkeiten unter Mitgliebern follten im Wege 
der Güte gefchlichtet und ber Kaifer (den man nirgends vers 
Isgen wolle) zu ünftiger, gelegener Zeit benachrichtigt 
und um feine Ginwiligung gebeten werden. Im Auguſt 
deſſelben Jahres traten die brei geiftlichen Churfürſten und 
allmalig mehre, jedoch nie alle katholiſchen Staͤnde in den 
Bund. Durch Herzog Mar, welcher Urheber und jetzo thaͤ— 
figed Haupt der Liga war, gewann fie einen beftimmteren 
Charakter und Zufammenhang ald die Union. Die Relis 
gion war theils med, theil bloßer Vorwand, weil man 
tur mit Bezugnahme auf dieſelbe viele Kräfte in Thaͤtigkeit 
ftgen, fremde Herrſcher und insbefondere den Papft gewinnen 
kinne. Inſoweit als die Proteftanten bei völigem Obfiegen 
wohl alle geifttichen Staaten würden zerftört haben, war das 
Intereffe der Liga und. Oſterreichs im Wefentlichen daſſelbe ; 
andererfeitö aber bezweckte jene (hierin einftimmig mit ben 
Proteflanten) auch bie Erniebrigung der letzteren Macht und 
wollte von ihrem Einfluſſe ganz unabhängig bleiben. Daher 


1) Dipfomatifche Geſchichte der iga 6—87. 
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1610. Keg fih Mar im September 1610, nach Erweiterung be 

Bundes, zwar gefallen‘ daß Mainz Direktor für bie rheini⸗ 

ſchen, gleihwie er für die obern Lande werde, wiberfeßte 

fi) aber behartlih dem Plane einen britten Direktor aus 

dem oͤſterreichiſchen Haufe für gewiſſe Bezirke anzuftellen. 

5 Und ald der Kaifer welchem, mit Recht, Liga wie Union 

„03 fehr bedenklich erfchien) dies im Oktober 1613 bdurchfegte, 

brachte es Mar dahin daß den Ständen die Wahl blieb fih 

ihm, ober dem öfterreichifhen Direktorium unterzuorbnen. 

Sie erflärten ſich flr ihn, weil er ihrer Unabhaͤngigkeit we 

niger gefährlich ſey; wodurch das oͤſterreichiſche Direktorium 

auf bloß öfterreichifche Laͤnder beſchraͤnkt warb und Beine Be: 
beutung erhielt. 

Sonderbar genug hatte auch Churſachſen die Aufnahme 
in die Liga nachgeſucht, was dem Bunde eine ganz Aber 
Richtung gegeben und ben Herzog von Baiern zurldgefelt 
haben würde. Deshalb fuchte dieſer Winkelzüge ') und er 
klaͤrte endlich: alle Theilnehmet, auch Spanien und ber Papk 
müßten vorber einwiligen. So ging, nachdem ſich Sadfen 
von dem Irrigen feines Plans felbft überzeugt hatte, auch 
diefe Gefahr für Mar vorüber, und er wuͤrde rafcher zu ge 
waltfamen Mitteln wider bie Proteftanten gegriffen haben, 
wenn fie nicht gleich gut gerüftet, bie meiften Glieder ber 
ga zum Frieden geneigt und alle ohne Geld geweſen w& 
ven. Deöhalb Fam es ſchon den 10ten November 1610 zu 
einem Bertrage, wonach Ligiſten wie Unirte ihr Kriegsvoll 
entlaſſen ſolltenz doch beharrten jene bei der Anſicht: fit 
wollten ben Religionsfrieden nur buchftäblich halten, keine 
Ünderungen geflatten?), neue, durch Theilung der Länder 
entſtehende proteſtantiſche Stimmen um fo weniger bulben, 
da bie geiftlichen Stimmen ſich nicht gleicherweife mehren 
koͤnnten, die Entſcheidung nach Stimmenmehrheit auf Reicht 
und Deputationdtagen aufrecht halten, Feine Abgeorhnetim 


1) Wolf II, 682, 650; III, 4, 19— 9. 
2) Diplom. Geſchichte der Liga 42— 56, 
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geiſlicher Stifter welche nach dem Beligiondfrieben in prote⸗ 
Rantifche Hände gekommen, anerkennen und Kaifer, Kams 
mergericht und Reichshofrath gegen die Proteflanten vers 
theibigen. " 

Diefer feindliche Gegenfag der Gefimmungen und Anſich⸗ 
ten zeigte fich nur zu fehr auf dem regensburger Reichötage 
von 1613. Kaifer Matthias verlangte naͤmlich: man folle 
die Rechtöpflage wieder in ben gehörigen Gang bringen, das 
zunehmende Mißtrauen fahren laffen, das Mimzweſen beſſern, 
die Reichsmatrikel ergänzen und den Türken nachdrücklichſt 
entgegentreten. Die Proteftanten wandten hiegegen im Gans 
zen nichts ein, drangen aber zumächft auf Abftelung ihrer 
Beſchwerden über Gerichtöbarkeit, Belebung des Kammer⸗ 
gerichts und Reichshofraths, Ausfchliegung proteftantifcher 
Biſchofe vom · Reichötage, Belchlagnahme' von Gütern und 
Eimmahmen die zu proteftantifchen Stiftern gehörten, Hem⸗ 
mung der Reformation in Reichsſtaͤdten, Mißdeutung bed 
Religionsfriedens u. f. w. Insbeſondere leugneten fie, daß 
in Religions = und Steuerfa_hen die Stimmenmehrheit unbe» 
bingt entfcheiden, und Mecht, Freiheit und Überzeugung ber 
Ninderzahl vertilgen bürfe; fie behaupteten, nur im Wege 
der Güte und des Vergleichs inne über die flreitigen Punkte 
etwas fefigefegt werden. — Dem Allem widerfprachen bie 
Katholiken, unter Wiederholung fon oft erwähnter Kla⸗ 
gen '); indeß wuͤrden Matthias und fein Rathgeber, ver Kar⸗ 
dinal Kleſel, wohl mehr eingeräumt haben, wenn nicht Her» 
309 Marimiltan und einige Gleichgefinnte*), alle gelinderen 
Nittel ſich mit den Proteftanten auszuſoͤhnen, verworfen haͤt⸗ 
ten Und wiederum Eonnten biefe, während fie hierüber und 
Über des Kaiſers Unbankbarkeit klagten ), ſich felbft nicht bis 

1) Lehmann Historia pacis relig. I, 5675 II, 84. Eubolf 
Shaubäpne I, 427. \ 

2) Wolf III, 353. 

8) Sachſen Hatte bei Rudolf firenge Maaßregeln tiber bie He 
ſormirten betrieben, Brandenburg dagegen teformirte 1614 wenigſtens 
ne arge Undulbfamkeit, Spittier Geſch. von Hannover 1, 328. 

23 


"356 Drittes Bud. Drittes Hauptfiäd. 


zur wechfelfeitigen Dulbung der Reformirten und Lutherans 
erheben! So wurben num, leider, Beſchwerden aller und 
einzelner Stände, Fragen über Thatſachen und Rechte, ohne 
Sonderung zufammengeworfen, nichts verglichen, nichts ge 
meinfam befchloffen und biefer, das Ganze und alle einzel 
nen Xheile auflöfende Buftand von ben Hartnädigen wohl 
gar als erfreuliche Anzeige betrachtet daß nur gemaltfame 
Mittel übrig blieben, dieſe aber zu dem Untergange der ver 
dammlichen Proteftanten führen müßten! 

1615. Im Februar 1615 drangen bie Unirten nochmals auf 
einen Vergleich und behaupteten: freiwillige Aufnahme 
von Proteftanten in geiftlihe Stifter fey durch den Religionts 
frieben nicht verboten, und Zweifel über die Deutung die, 
wie jedes Vertrags, müßten auf gütlichem Wege, nicht aber 
durch parteiifche Richter befeitigt werden ). Die Katholiken 
entgegneten, hauptfäghli auf Antrieb von Mainz und Baiem: 
auch jene Wahlart fey durch den Meligiondfrieben verboten; 
ohne ben kirchlichen Vorbehalt wuͤrde Heirathsluſt, Sorge 
für Kinder und Verwandte und dergleichen, bald alle gef 
lichen Staaten auflöfen, und fie fähen nicht ab weshalb fe 
fih auf einen neuen Vergleich einlaffen folten, da Beide 
Tammergericht und Reichshoftath, die gefegten Richterftühle, 
faft alle Streitigkeiten zu ihrem Vortheil entfcieden. Doh 
überreichten fie endlich fogenannte Präliminarartitel, als 
Grundlage zu weitern Verhandlungen, welche aber felbft der 
Kaifer verwerfen mußte, weil bie Proteftanten dadurch von 
vorn herein in allen-Punkten abgeriefen wurben. 

Bei folhen Anſichten und Stimmungen wurben Ertig 
niſſe, bie fonft nur geringere Bedeutung gehabt hätten, ſchnel 
mit den religiöfen Parteiungen- in Verbindung gefegt und zu 

1609. doppelter Wichtigkeit erhoben; fo ber Streit über bie juͤlich⸗ 
kleviſche Erbſchaft. Herzog Johann Wilhelm?) far 

1) @entenberg V, 12. Pfanner historia pacis Westphalicae 9, 
18. Ludolf Schaubäpne I, 486. Wolf IV, 8843. Henke Ill, 246. 

j 2) Über das Teufelaustreiben und andere Poffen, die man mit 
bem Herzoge anftellte, fiehe Wolf IL, 515, 
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bereits am 2öflen März 1609 kinderlos und hinterließ das 1000. 
Herzogthum Jülich, Kleve und Berg, die Grafihaften Mark 
und Ravensberg und bie Herrſchaft Ravenftein. Hierauf 
machten Anfprüche: 

1) der Churfürft von Sachſen, als Nachkomme einer 
frühen Erbtochter Sibylle und als Inhaber einer kaiſerlichen 
Anwartfchaft von 1483. 

2) bie Schweſtern des letztverſtorbenen Herzogs und des ” 
m Nachkommen. Wenn man hiebei auch die beiden jüngeren 
Schweſtern überging, welche an den Pfalzgrafen von Zwei⸗ 
brücken und den Markgrafen von Burgau verheirathet waren; 
fo entftand doch bie Frage: ob den Vorzug verdiene ber Ehurs 
fit Johann Siegmund von Brandenburg, ald Gemahl Anna's, 
einer Tochter ber Alteften Schwefter des Erblafferd, ober 
der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, ein Sohn ber zwei⸗ 
ten Schweſter des Erblaſſers. Jener behauptete den Vorzug, 
weil Anna von der älteften Linie abſtamme; dieſer weil er ein 
männliher Nachkomme und Anna's Mutter ſchon vor bem 
Exblaffer geftorben fey. — Kaifer Rudolfs Befehl, die Lands 
ſchaften bis zu ausgemachtem Streite ihm zu überlaflen, 
hatte bloß die Folge dag Brandenburg und Neuburg fich 
über den gemeinfchaftlichen Befig einſtweilen verglichen, und 
der Ghurfürft von Sachſen (welcher nunmehr vom Kaifer 
allein bie Belehnung erhielt), warb durch einen ähnlichen 
Vertrag beruhigt ). Bald aber erneuten ſich die Zwiſtigkei⸗ 
ten: Pfalzgraf Wolfgang warb hauptfächlic auf Betrieb 1614. 
Wortnilians von Batern im Mai 1614 Fatholifch, bie Union 
und Liga nahmen eifrig Partei, und nachdem Frankreichs 
bevorſtehende und keinesweges wmeigennügige Einmiſchung 
duch den Tod Heinrichs IV”) gehindert war, wandte ſich 
der katholiſche Theil an Spanien, ber proteftantifche an die . 

1) Dumont V, Urt. 70, 88, 85, 98. Carafa Germania Sacra 
®. Rousset Histoire de la sucoession de Cleves. Wolf HI, 511. 

2) Merkwuͤrdige Rachrichten über Heinrichs Anfichten und feine 


— mit ben deutſchen Juͤrſten und dem paͤpſtlichen Run 
tus ubaldini, in Kanmers Briefen I, 417 — 48. 
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Niederländer. Beide gaben einer Aufforderung gern Gehör, 
welche ihnen erlaubte deutfche Länder mit Heereßmacht zu 
übergiehn und: auf deren Koſten zu leben). Insbeſonden 
hielt der päpftliche Nuntius in Brüffel, Kardinal Bentivoglie, 

. bie Wegnahme von Wefel für nöthig und nuͤtzlich; denn es 
fey ein Sit der Ketzer und das rheiniſche Genf. Bei der 
Übergabe der Stadt warb ausbedungen, es follten 1000 
Spanier hineingelegt werben; ſtatt deren kamen 3000, und 
auf bie gerechten Klagen ber Bürger antwortete Spinola 
ſpoͤttiſch: es flehe nicht ausbrüclich im Vertrage daß Feine 
über die 1000 erfcheinen binften?). Die Fremden (ſagt 
ein verflänbiger Geſchichtſchreibet jener Zeiten ) ) beförs 
derten arglifiig die Parteiungen, damit das 
maͤch tigſte Volk, durch innern Zwiſt getrennt, 
ſeinen Nachbarn verwundbare Seiten darbiete 
und durch die Willkür übertriebener Freiheit zu⸗ 
ſammenſtuͤrze. 

Matthias, der ſich von Jugend auf ehrgeizig in immer 
größere Wirkungskreiſe hineingedraͤngt, nie aber die gewons 
nenen tlichtig ausgefüllt hatte, täufchte auch als Kaifer die 
großen Erwartungen, welche er bei Rudolfs Befeitigung ben 
Katholiken, und noch mehr den Proteflanten erregt hatte, 
Die öfterreichifchen Landſtaͤnde Iehnten deshalb ernftere Theil⸗ 
nahme am Türkenkriege ab, und noch viel bevenklicher wur 
den die Streitigkeiten, welche in Böhmen über die Aus 

41611. legung des Majeftätöbriefs entftanden. Am 2iften Mai 1611 
beftätigte Matthias nicht bloß biefen, nebft den Rechten unh 
Breipeiten des Landes *); fonbern auch ausbrüdlich alle Ver 


1) Wolf IV, 15, Bentivoglio lettere 27. 

2) Ludolf Schaubühne I, 491. Graf Geſchichte der borbregtr 
Synode 45. Erſt 1624 kam zu Düffelborf ein neuer Vergleich zu 
Stande, wonach Kleve, Mark und Ravensberg dem Ghurfürften von 
Brandenburg, Juͤlich, Berg und Ravenſtein dem Pfolsgrafen vor 
Neuburg zugetheilt wurden. 

‘8) Pappus epitome rerum germanicarum 6. 

4) Dumont V, 2, urt. 73, 102, Piasecus 812. 
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träge, welche die Stände umter ſich und im Jahre 1609 mit 
den Schlefiern, hauptſaͤchlich zur Vertheibigung der Religion 
gegen Jedermann, ben Kaifer auögenommen, gefchlofien hats 
ten. Klagen über Bedrückungen trafen aber in Iegter Stelle 
immer den Kaifer ſelbſt), und bie Schlefler (deren Majes 
Rätöbrief noch deutlicher und vortheilhafter als der böhmifche 
gefaßt war) befchwerten ſich unter Anführung von Thatfachen 
aller Art: man fchließe die Schulen ber Proteftanten, hinbere 
fo Grundſtuͤcke zu erwerben, verweigere ihmen kirchliches Bes 
graͤbniß, traue Keinen welcher dad Abendmahl in beiderlei 
Geftalt nähme, gebe ihnen weder Bürgerrecht .noc Amter, 
beſtrafe den Beſuch proteftantifcher Kirchen mit Gefängnig 
u. ſ. w. Am lautefien Tam in Böhmen bie Frage zur 
Sprache: ob die proteftantifcgen Unterthanen des Abtes von 
Braunau und des Kloſters Grab dad Recht hätten Kirchen 
u bauen. Sie ward durch eine Behörde, die aus Faiferlis 
hen Räthen und Abgeorbneten beiver Parteien befand, nach 
Vorfehrift des Majeſtaͤtsbrief geprüft und bejahend entfchies 
den ); während Matthias auf die Beſchwerden bes Abts bie 
Fortfegung bes Baues verbot, weil nur der Herten» und 
Ritterftand und die Föniglichen Staͤdte, nicht aber Untertha⸗ 
nen und Hinterfaflen "irgend eines Standes bazu berechtigt 
ſchen. Die Defenforen behaupteten nunmehr: ihre entgegen» 
geſette Auslegung des böhmifhen Majeftätöbriefes (welche 
durch die volfommen deutlichen Worte des fchlefifchen beflds 
tigt werbe) ſey um fo richtiger, ba die Schlefier den ihrigen 
lediglich durch die Böhmen erhalten hätten, dieſe aber uns 
wöglich ſchlechter geftellt feyn koͤnnten, als jene. Nach ber 
einen Auslegung hing Religion und Gottesdienſt allein vom 
Könige oder den erfien Ständen, nad) der zweiten auch von 
der Überzeugung und dem Begehren des Volks und der Ges 
meinen ab. 

So lagen die Verhältniffe, als die Anordnung der Erb: 


1) Londorp. I, 75%. 
2) Theate, europ. 1421. ahevenh. 26, 43. 
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folge des Hauſes Öfterreich immer Iebhafter betrieben warb '), 
weil Matthias zwar einflußreiche Veifcläferinnen, aber von 
feiner Gemahlinn Feine Kinder hatte. Nach langen Verhand⸗ 

1617. lungen entfagten des Kaifers bejahrte Brüder, Marimilin 
und Albert, fowie der König von Spanien, allen Anfprchen 
zum Beften ihres Vettern Ferdinands von Steiermark und 
feiner männlityen Nachlommen ?). Darüber, daß hie 
Böhmen wie ein Exbreich behandelt ward, zuͤrnten fer 
Viele; ja die Grafen Thurn, Kolonna und einige andere 
entwidelten die Gründe, warum man Ferdinand auch nicht 
einmal erwählen fole. Seine Freunde, inöbefondere bie 
Jeſuiten, wußten aber bie Sache in die Länge zu ziehen, 
bis ſich die Proteflanten anderer Geſchaͤfte wegen entfernt, 
die Katholiten bagegen in größerer Anzahl eingefunden hat 
ten®). Unter ber Bedingung, daß Ferdinand alle Redte 
und Freibriefe, Begnabigungen, Landesordnungen, gute Ges 
wohnpeiten*) u. f. w. in allen Punkten ohne Ausnahme an: 
erkenne, beftätige und fi) bei Lebzeiten des Kaiferd nicht in 
die Geſchaͤfte mifche, warb er am 9Iten Sunius 1617 vum 
der entfchiebenen Mehrzahl angenommen ober erwaͤhlt; wes 
nigſtens ift in feinen Reverſalien beutlih von Wahl und 
Wahlrecht die Rebe‘). Die Laufig und Schleſien traten 
jenem Befchluffe bei. 

Die Leichtigkeit mit welcher faft unerwartet eine fo wid? 
tige Angelegenheit zu Stande gebracht warb, erhöhte nicht 
die Milde fondern die Kühnheit der Obſiegenden. Graf Thum 
verlor den Oberbefehl in der Burg Karlflein, wo die Krone 
und bie Sreibriefe des Reichs aufbewahrt wurden; welches 
Einige, feines Benehmens halber natürlich fanden, während 


1) Wolf I, 120. Khevenh. 882. 

2) Belli torberfrang 16. Londorp. bellum sexennale 2, 140. 
Dumont V, 2, Urf, 166—168. 

3) Habernfeld bell. bohem. 80. Eogel Ungern 386. 

4) Belli Sorberfrang 20. Ahevenh. 1114. 

5) Londorp. acta publ, I, 164, 169, 195. 
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Andere behaupteten: des Kaiferd Verſprechen, obne Zuſtim⸗ 
aumg der Stände Feinen Befehlöhaber in Karlſtein anzuftels 
In‘), fey dadurch nicht aufgehoben. Wei Ferdinands Eins 
zug in Olmüg errichteten die Jeſuiten, deren Anfichten und 
Beftrebungen immer beutlicher hervortraten, einen Sieges⸗ 
bogen?), wo der böhmifche Löwe und mährifche Adler dem 
öflerreichifchen Wappen angefchloffen waren, und barunter 
ſah man einen mit offenen Augen fcplafenden Hafen, mit 
der Infcprift: ich bin daran gewöhnt, adauevil — Jene 
erflärten ferner, der Majeftätöbrief ſey ein erzwingen Ding; 
auch gelte ber Ausfpruch: neue Könige, neue Geſetze. 

Die Kirchen in Braunau und Kloftergeab wurden vers 1618. 
ſchloſſen ober niedergeriffen, Widerfpenftige eingefperrt und 
auf erneute Vorflellungen der Proteftanten uͤber mannichfals 
tige Bedruͤckungen Feine Rüdficht genommen’). AS die 
böhmifchen Defenforen wegen biefer Dinge Berfammlungen 
und Berathungen hielten, unterfagte man beides, weil es 
Unruben bezwedte und berbeiführe*): worauf jene Öffentlich. 
in ben proteftantifchen Kirchen bekannt machen ließen: daß 
fie Nichts gegen den Kaifer im Schilde führten, fonbern 
lediglich die Erhaltung ihrer Religion und des Majeftätöbries 
fes wünfchten. 

Dennod wurden fie am 21ften Mat 1618 auf bie böhs 
mifhe Kanzlei geforbert und ihnen Schreiben vorgelegt des 
Inhalts: ihre Zufammenkünfte feyen wider des Kaiſers eigene 
Perfon gerichtet, die Wegnahme der Kirchen und bie Beſtra⸗ 
fung der Ungehorfamen auf feinen Befehl gefchehn, ihre 
Auslegung des Mojeftätsbriefes einfeitig, irrig und nur ers 
funden um Öffentlichen Aufftand damit zu befcpönigen. Mat⸗ 
thias werbe, wie es ihm als König und Herm gebühre, 


1) Dumont V, 2. ‚Urt. 108. 
2) Histor. Persecationum 144. 


u 8) Brachelius 5. Gonzalo de Cespedes Historia de Felipe 
»Pp. 19. 


4) Khevenh. 28. 
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1618, Maaßregeln ergreifen che das Feuer weiter um ſich greife 
und jeben behandeln wie er ed verdiene. Bis bahin follten 
fie eine Zuſammenkuͤnfte halten, keine Urfach zu Zwietracht 
und Aufruhr geben, fi in die braunaufche Sache nicht eins 
mifchen u. f. w. Diefer Befcheid, welcher den Rechten und 
Freipeiten gerabehin zu wiberfprechen fchien, ſetzte die Ge 
muͤther in Zorn und Furt, und · die Bebrohten fragten am 
folgenden Zage: ob gewiſſe Anftalten bei der Wache gegen 
fie gerichtet fegen und man Gewalt gegen fie brauchen wolle} 
Obgleich der Oberfiburggraf von Sternberg dies leugnete 
und eine Verleumbung Böswilliger nannte, erfchienen die 
Proteftanten am 23ften Mai in großer Zahl und bewaffnet 
auf ber Kanzlei, wo Paul von Titfhin, ald ihr Wen⸗ 
führer, die Statthalter befchuldigte fie hätten zu Verkürzung 
des Majeftätöbriefes, zur Gewalt und zu jenem Schreiben 
gerathen, welches gefährliche, das Leben ber proteftantifhen 
‚Häupter bedrohende Äußerungen enthalte. Die Statthalter 
wollten ſich über ihren Antheil an dem Beſcheide nicht beuts 
lich erklaͤren, weil dies ihrem Eide der Verſchwiegenheit zu 
widerlaufe, und baten, die Proteſtanten moͤchten ſich deshalb 
an den Kaiſer felbft wenden). Als ſich hieran ein weiterer 
Wortwechfel reihte, forderten bie Beklagten Zeit, Gehör und 
rechtliches Erkenntniß, aber ohne Erfolg, Die Herm von 
Sternberg, Loblowiz und noch Einige ‚wurden von Thum 
und Andern hinweggeführt, die Faiferlihen Räthe, Maxtinit, 
Stawata?) und ihr Schreiber Fabritiud Hingegen aus dem 
Benfter- achtundzwanzig Ellen tief, hinabgeftürzt. Keiner fi 
zu Tode, und auch die ihnen nachgefchoffenen Kugeln trafen 
nur die Mäntel, 


1) Siawatas Beriht in Genkenberg IL, 182—203. £ubelf 
Schaubuͤhne I, 678, " 

2) Slawata und Martinig waren doppelt verhaßt, weil fie frü⸗ 
her einer allgemeinen Amneftie widerſprochen und für Vertriibung aller 
Proteftanten geftimmt haben follten. Glawata war von ben utraqui 
fien zu den Katholiten übergegangen. Woltmann I, 155, 18% 
Menzel V, 441. - " 
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Zweifelhaft bleibt es, ob ber Plan zu biefer Gewaltthat im 1618. 
Voraus entworfen, ober Erfolg des augenblicklich ſteigenden 
Boms war, ob Thurn und feine Genoffen mehr aus Ehr⸗ 
geiz ober aus andern Gründen handelten; gewiß freuten fich 
die Eiferer des Gefchehenen, während Khevenhiller fagt: 
man hat jene würdigen Männer Ihinabgeworfen wider göttlis 
ches und menſchliches Recht, wider aller Konigreiche und 
Länder Herkommen, wider aller ‚Heiden und Völker Gebrauch, 
wangeflagt, ungehöst, ungeurtheilt, ohne Bekenntniß, mit 
Berfagung von Beichte und Abendmahl '). — Auch antwors 
tete die Gräfin Thurn weiflagend, als des aufgegriffenen 
Slawata Frau bei ihe Vorbitte einlegte: was Ihr jego von 
mir, werbe ich bald für meinen Mann und feine Gehülfen 
begehren muͤſſen. Und body hätte fich eher der Fenſterſturz 
(als einfeitige, Teibenfchaftliche Handlung) denn fo mancher . 
fpätere Schritt entſchuldigen laffen. 

In dem erften Rechtfertigungefchreiben, der Apologie 
vom 2öften Mai*), befchwerten fich die Böhmen Über Drang» 
ſale vielfacher Art, Mißdeutungen umd Verlegungen bed Mas 
jeſtaͤtsbriefs, Umtriebe, Schmaͤhſchriften und Verleumdungen 
der Jeſuiten, welche lehrten: man muͤſſe den Ketzern Fein 
Wort Halten, ſondern fie zur katholiſchen Kirche zuruͤckbrin⸗ 
gen, ober ausrotten. Daher argliſtige Bekehrungen, Befoͤr⸗ 
dermg nur der Katholiken oder Abtruͤnnigen, Verdraͤngen 
oder Abfegen proteftantifcher Pfarrer und ſtetes Bemühen bie 
Defenforen einzufchüchtern, oder ihren Wirkungskreis zu bes 
ſchraͤnken. Die Frage über Kirchenbaue auf geiftlihem Lande 
(fo heißt es weiter) darf, fofern fie zweifelhaft feyn Könnte, 
nicht einfeitig von unfern Gegnem oder vom Kaifer entfchles 
den werben; vielmehr beftimmen bie Gefege baß, im Fall 
ehnes Rechtsſtreites, Perfonen beiderlei Bekenntniſſes zuſam⸗ 
mentreten und Recht ſprechen ſollen. Dieſer Spruch muͤßte 
aber fuͤr und ausfallen, weil 


1) Ahevenh. 32. 
2) Khevenh. 35. Belli Eorberfrang 5%. 'Theatz. eur. I, 17. 


HR. Drittes Bud. Drietes Hauptſtuͤc. 


1618. erftend die geiftlichen Güter unter bem Majeflätsbriefe 
begriffen find; 
zweitens, bie Proteftanten laut beffelben ihre Religion 
an allen Orten frei üben, koͤnigliche Befehle aber hierin 
Richt ändern dürfen, auch Niemand mit Gewalt von feinem 
Glauben ab, und zu einem andern gezwungen werben fol; 
drittens, weil ber ſchleſiſche Majeftätöbrief hierüber noch 
beutlicher lautet, ald der böhmifche und man 
viertend, bei Abfaffung des legteren um fo mehr an 
nahm daß bie Kloftergüter der Oberherrſchaft bed Kaiſers 
unterworfen feyen, als die Geiftlichen nach der Landesorbnung 
in Böhmen keinen befondern Stand bilden und auf Lands 
tagen nicht mitflimmen. — Nur für dieſe geleglich einge: 
raͤumten Rechte, fahren bie Böhmen fort, haben wir unge 
mein große Steuern bewilligt, auf alle Beſchwerden aber 
erft gar Feine und dann eine Antwort erhalten, welche unfer 
Verfahren gefegwibrig und gegen feine Majeftät den Kaifer 
gerichtet nennt, während fie das Verfahren in Braunau und 
Stab billigt und und mit Strafen bedroht )! So hat man 
entſchieden und und verurtheilt ohne Rechtögang und unparr 
telifches Gehör, und im Widerfpruch mit Wort und Sinn des 
Majeſtaͤtsbriefs. Es ſtehet gefchrieben: jeder Übertreter deſ⸗ 
ſelben ſoll als Zerſtoͤrer des gemeinen Weſens ergriffen, es 
ſoll kein Befehl gegen denſelben erlaſſen oder angenommen 
werben. Slawata und Martinitz haben aber jenes Schreiben 
gefhmiebet, Recht und Frieden zerftört, Unſchuldige verleum⸗ 
det, ihr Amt mißbraucht, ihre Pflichten verfäumt; fie find 
eben deshalb mit ihrem Helferöpelfer Fabritius nach altem 
boͤhmiſchen Brauche zum Zenfter hinausgeworfen worden, fo 
wie dies mit Recht ber Königinn Jeſabel widerfuhr und bie 
Romer aͤhnliche Verraͤther zum tarpejiſchen Felſen hinabftin: 
ten. Alles was wir gethan haben, iſt mithin nicht gerichtet 
gegen den Kaifer, unfere Tatholifchen Mitbürger, ober zum 
Angriff; fondern zur Erhaltung des Friedens und bei ur 
kundlichen Rechts! 
1) Theatr. europ. 8. 
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* Im ber gegründeten Beforgniß, daß biefe und ähnliche 1618. 


Auseinanderfegungen das Geſchehene am kaiſerlichen Hofe 
nicht hinreichend rechtfertigen duͤrften, ſchritten bie proteſtan⸗ 
tiſchen Boͤhmen weiter vor. Sie ordneten, wie Matthias 


früher ſelbſt gewuͤnſcht hatte, dad Steuer⸗ und Kriegsweſen, 


und uͤbertrugen big Regierung gewiſſen aus dem Herren⸗, 
KRitter⸗ und Buͤrgerſtande erwaͤhlten Direktoren. Den Ka⸗ 
tholiken, dies warb ferner verkündet, wolle man nirgends zu 
nahe treten, hoffe aber, fie wuͤrden das heilfame Vertheibis 
gungswerk billigen und bad gemeinfame Vaterland vertreten 
md (hügen helfen. Und in der That (gegen bie Erwartung 
Vieler) nahmen bie drei Stände beider Bekenntniſſe jenes 
Defenfionswer? Montag nach Johannis an, und in ber dar⸗ 
über erlaffenen Öffentlichen Erklärung Plagen alle gemein» 


ſam über Mißgriffe, böfe Rathgeber, Ränkemacher, unerträgs - 


lich hohe Steuern, Anmaafung und Tyrannei der Beamten, 
Anſtellung von Fremden, rechtswidrige Verfügungen, Verzoͤ⸗ 
gerungen ber Prozefle, Vergeudung der Gelder, Eingriffe in 
ſtaͤndiſche Rechte u. f. w. 

Wenn man auch die augenblidtiche Überlegenheit der 
Proteftanten in Anfchlag bringt, geht boch aus biefer Erklaͤ⸗ 
mung hervor, wie allgemeine und große Übelftände vorhanden 
waren, beren Abftellung fo dringend ſchien daß ber Religionds 
haß in den Hintergrund trat. 

Schon vor biefer Vereinigung aller Stände, am 9ten 
Junius 1618, wurden die Jeſuiten aus Böhmen vers 
bannt ) und im nächften Jahre folgte Mähren, Schlefien 
md Ungern biefem Beifpiele unter Anführung aͤhnlicher 
Seinde. Sie find (Heißt es in ben öffentlichen Erklärungen) 
hoͤchſt eigennügig, trachten nach weltlichen Einfluſſe, fiften 
Unfrieden, mißbeuten alle Rechte insbeſondere den Majeſtaͤts⸗ 
brief, verketzern die Proteflanten und üben Gewalt wider dies 
felben, hegen ſchlechte moraliſche Grundfäge u. ſ. w. In ihs 


1) Belli Helbenbuch 10, Lorberkranz 54. Londorp. acta publ. 
32. Theatr. europ, 23. Imago societ. Jesu 517. Khevenh. 118. 
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1618. ver Rechtfertigungöfchrift leugneten die Iefuiten diefe Anklage 
und fügten binzu: wir uͤben nicht, ſondern wir leiden Ge 
walt und find ungehört von Richtern verdammt worben, die 
gar Fein Recht haben über und zu ſprechen. Keinesweg 

. wollen voir alle Obrigkeit vernichten und alles Weltliche 
ſchlechthin dem Papfle unterwerfen; wohl aber möchten wir, 
nach der durch funfzehn Sahrhunderte bewährten Lehre, alle 
Chriſten unter den Gehorfam des Statthalters Chriſti brin 
gen, was Gott zu Ehren und. ben Menfchen zur Seligkeit 
gereicht. Keineswegs halten wir jeden Irrthum und Bahn 
(inöbefondere ohne Verlegung der wichtigften Glaubenslehren) 
für Kegereiz wohl aber iſt diefe vorhanden wenn man fih 
gegen beffere Überzeugung, Gründe, dargebotene Mittel und 
Gelegenpeit, aus Halöftarrigkeit, Haß ober Neid von ber rd 
mifchen Kirche trennt. Wir meinen ferner: einem jeben, auch 
dem Ketzer fey Glauben zu halten, fofern das Verſprochene 
an fi billig und gerecht iſt; mit Unrecht Verheißenes oder 
Beſchwornes braucht aber Niemand irgend einem Menſchen 
zu halten. Nach weltlichen Dingen trachten wir nicht, ms 
ſchen uns in nichts und urtheilen keineswegs Über den Ma 
jeftätöbrief; allerdings aber glauben wir, daß ohne den Papk 
über Religion, Gotteöbienft, Duldung und dergleichen nichts 
zu beſchließen, oder zu dnbern fey. 

So geſchickt dieſe Vertheidigung auch durchgeführt war, 
meinten bie Böhmen doch: bie Jeſuiten ſtellten nach ihrer 
Weiſe Aled auf Schrauben, verwürfen (dad fehe man beut: 
ch durch alle kuͤnſtliche Decken hindurch) den Majeftätöbrief, 
hielten jeden Proteftanten ber ſich nicht eiligft von ihnen 
wolle bekehren laſſen, für einen verdammlichen Keger und 
glaubten alles ihnen Unbequeme fey vechtöwibrig verfprochen, 
alfo nicht zu halten. 

Über diefe Ereigniſſe geriet) man am kaiſerlichen Hofe 
im bie größte Sorge und Berlegenheit. Manche Übelflände 
waren unleugbar, bie Macht der Böhmen (wie die Huſſiten⸗ 
kriege nur zu ſehr bewiefen), an ſich ſchon groß und, bi 
ähnlichen Verhältniffen, der Zutritt Oſterreichs, Schleſiens und 
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Mährens zu befürchten. Auch im gänfligften Falle, wenn 1618, 
der Krieg ohne fremde Einmiſchung glüͤcklich beendet werbe, 
blieben nur zu Grunde gerichtete Lanbfchaften und mißvers 
grügte Einwohner übrig, weshalb (fo ſtimmte ſelbſt der, fonft 
Afrige Kardinal Klefel) man biefe Händel auf jeden Fall in 
Güte befeitigen müffe. ’ 

Den 28ften Junius 1618 fehrieb der Kaifer den Boͤh⸗ 
men: nie habe er ihren Rechten zu nahe treten wollen, und 
Geruͤchte, ober Unbilden einzelner Beamten, koͤnnten ihm Leis 
neswegs unmittelbar zugerechnet, ober von Unterthanen eigens 
mächtig und ohne Prüfung geſtraft werben. Ihre Maaßre⸗ 
gein, welche großentheils feine Rechte unmittelbar verlegt und 
mit ber Religion Nichts zu ſchaffen hätten, müßten aufges 
hoben, neue Steuern und Ruͤſtungen eingeftelt und der ges 
feglichen Obrigkeit Folge geleiflet werben ). — Als die Böh- 
men ſich in fpätern Schreiben beflagten, daß ber Kaifer frems 
des Kriegsvolk im ihr Land führen wolle, was Aufftände des 
Pbel gegen Kloͤſter und Geiftliche nach ſich ziehen duͤrfe, 
antwortete ihnen Matthias ben Iten Julius: fie hätten Uns 
tuhen und Werbungen begonnen, und koͤnnten Mannfchaft 
aus feinen und den beutfchen Ländern nicht ald fremd bezeich⸗ 
nen; nur gegen halsſtarrig Ungehorfame vichte fich feine Macht, 
md Furcht vor dem Pöbel dürfe ihm nicht abhalten das - 
Rechte zu thun und bie Unfchulbigen zu felgen. — Hierauf " 
entgegneten bie Böhmen am 19ten Julius: wenn der Kater 
wirffich Teine Rechte verlegen wid, ift eine friedliche Weile 
gung aller Streitigkeiten leicht und möglich. Wir find ihm 
mehr zugethan als feine einfeitigen und ſchlechten Räthe, und 
wirken heilfanier ald diefe zum Beſten unferes geliebten Va⸗ 
terlanded, Nur durch böhmifche Verathungen, Mittel und 
Schlüſſe dürfen böhmifche Sachen georbnet werben, und bie . 
Einführung öfterreichifcher und beutfcher Völker widerfpricht 
dem Kroͤnungseide. Won ber Abficht, unfern katholiſchen 
Nitbuͤrgern zu nahe zu treten und ihre Rechte. zu verlegen, 


1) Belli vkorberkranz 59. Khevenh. 97. 
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4618. find wir (fobald man nur bie unſern umangetaftet Iäßt) weit 


entfernt. — Hierauf erklärte der Kaifer am Ziften Iulus: 
Teine Unterthanm, am wenigften bie der Tatholifchen geifllis 
hen Herren, bürfen laut des Majeftätöbriefes Kirchen baum. 
Diefer Urkunde entgegengefegte Deutung ift Hauptgrund des 
Ungehorfams, zulegt aber die Religion nur Deckmantel bin 
gerlihen Auftuhrs. 

Die Haupturſach der fleigenden Heftigkeit und Strenge 
war, baß die Anfichten der Erzberzoge Marimilian und Fer 
dinand über die des Kardinal Kiefel obfiegten. Ja dieſer 
einflußreichſte Rathgeber des Kaiſers ward, ohne deſſen Wiſſen 
und zu feinem und feiner Gemahlinn hoͤchſtem Verdruſſe, am 
20ften Julius unter dem Vorwande verhaftet: er gehe damit 
um, im Ööfterreichifhen Haufe Unfrieden zu fliften ‘). Ob ber 
Papft, wie man fagte, in die Verhaftung gewilligt habe, 
bieibt fehr zweifelhaft; gewiß ward Kiefel fpäter in Rom für 
unſchuldig erklärt und der bejahrte ſchwache Matthias, vom 
Könige Ferdinand (angeblich zum allgemeinen Beſten des 
Hauſes Öfterreich) eben fo behandelt, wie er früher feinen 
Bruder Rudolf behandelt hatte! 

In welchem Sinne König Ferdinand dies Alles betrach ⸗ 
tete, zeigt auf eine für die ganze Folgezeit lehrreiche Weit, 
eine Erklärung, bie er auflegen und dem ſpaniſchen Hofe 
überreichen ließ ). Es heißt bafelbft: feit die Ketzerti in 
diefen Königreihen und Ländern eingeriffen ift, hat allezeit 
Drohung, Ungehorfam, Trotz, Widerfeglichkeit, Aufruhr, Ber 
achtung aller Obrigkeit u. f. w. vorgemaltet, und 
die Katholiten um des Friedens und der Ruhe willen immer 
dar Gnade und Milde geübt, find die Sekten täglich an 
maaßender und ſtaͤrker geworben, und haben unter religiöfen 
und Gewiffensvorwänden, Schmähfchriften verbreitet, Berbin 


1) Belli korb. 121. Khevenh. 201. Wolf IV, 140, Gage 
Ungern 895. Aubery Mem. de Richelien I, 52, 53. 

2) Khevend. 78. Kleſel Hat diefe Erflärung zwar niederſchreiben 
möffen, aber fie enthoͤlt (wie ale Geſchichtſchreiber annehmen) lediglich 
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tungen mit bem Auslanbe angeknuͤpft und bie landesherrliche 1618. 
Gewalt an fi zu bringen gefucht. Nicht minder. haben fie 
mit Bezug auf bie, ben Herrſchaften abgezwungenen Frei⸗ 
briefe behauptet: außer feinen Kammergütern habe ber Fürſt 
keine Einnahmen, es ſey benn durch freie Bewilligung der 
Stände; welcher Grundfag notwendig die Obrigkeit ganz 
don der Willkuͤr der Unterthanen abhängig macht. Iſt nun 
die Obrigkeit aus Gott, fo ift alles das, was jene, beſonders 
in den legten Zeiten gethan, aus bem Zeufel und muß von 
Gott dem gemäß beftraft werben. Aber eben fo wenig if 
der Obrigkeit zeitheriges Benehmen Gott gefällig: daß fie 
udmlich immer nachgegeben, gewichen, conniviet, diffimulict, 
alles nach dem Willen der Ungehorfamen gethan, bis man 
an die Spige gekommen; beöwegen Gott dergleichen absurda 
verhängt, damit bie Obrigkeit ſolcher Dienftbarkeit auf eins 
mal entlebigt werbe. Denn gefchieht dies nicht bald, fo moͤch⸗ 
tn viele Ränder de facto eine Republik unter fich errichten, 
oder doch ihre Herren in noch größere Sklaverei flürzen. Die 
eingetretenen Verhältniffe bieten aber dem Haufe Üfterreich 
die befte Gelegenheit dar, ſich auf einmal von aller Abhäns 
gigkeit zu befreien und das volle unbefchränkte fürftlihe Ans 
fehn wieder herzuftellen. Auch wirb der Gehorfam, welcher 
durch Strafe und Erecution entftehen muß, in der Zolge auf 
Landtagen umb bei andern Veranlaffungen Alles reichlich wies 
der einbringen. Und wäre dieſes auch hicht, fo muß man 
fih doch auf Eins entfchließen, entweder ganz um Land und 
keute, ober in viel größere Knechtſchaft zu Tommen. Wenn 
nun daB Letzte weder zu rathen noch zu wagen ift, fo bleibt 
nichts übrig ald daß man zu ben Waffen greift '). 


1) Schon den 7ten September 1609 ſchrieb Ferdinand an König 
Pilpp II. „Wäre die Roth, welche mich zum Schreiben antreibt, 
nicht fo groß und offenbar, würde ich Sie nicht in Betreff der uner⸗ 
mehtichen Ausgaben beläftigen, welche immerdar und meift unvermeids 
lid) bevorftehen. Aber die Noth hat kin‘ Gebot und kann es nicht 
haben, und durch fie iſt nicht allein die Würde. eines ſolchen Haufes 
"L Öfterreichifche niebergebeugt und faſt vernichtet, fondern auch 
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1618. Dielen Anficten gemäß zogen bie kaiferlichen Jeloherren 
Bonquoy und Dampierre im Auguf nach Böhmm, 
wurden aber im September zuruͤckgeſchlagen und am 2öfm 
deffelben Monats der Kaifer in einer neuen Bittſchrift von 
den Machthabern gebeten: er möge, mit Beiſeitſetzung ber Fehde, 
alle Streitigkeiten durch die Churfürften vermitteln Laffen '). 
Matthias nahm -diefen Vorſchlag an, fofern die Böhmen un 
verzüglih und vor dem Mergleiche bie Waffen nieberlegm, 
das fremde Kriegsvolk entfernen und die Landesverwaltung 
an bie Berechtigten zuruckgeben wollten. Diefe Bedingungen 
erfchienen den Böhmen (welche ohnehin jegt beffer gerüfte 
waren als der Kaifer) zu gefährlich, und gleichwie dieſer bei 
den Spaniern und Katholifen, hofften fie bei dern Proteſtan⸗ 
ten Hüffe zu finden. Am ten Sftober verwandten fih 
die unirten Fuͤrſten beim Kaifer für gütliche Beilegung de 
Zwiſtes; Sachfen und Polen ermahnten bagegen bie Böhmm 
zum Gehorfam, und Marimilian von Baiern fchrieb ihn: 
fie Hätten ungehört gerichtet und fich deſſen ſchuldig gemadt, 
worüber fie den Kaifer anklagten; nur wenn fie zum Gehor⸗ 
fam zwrüdtehrten, koͤnne er ſich für fie verwenden *). 


das Wichtigere, der rechte Gottesdienſt und der allerheiligfte katholiſche 
Glaube, wie fi, zum Schmerze jedes Ghriften und zum Skandal je 
des guten Gtaatömannes, elendiglicher Weife offenbart. So geſchiehes 
in allen Reichen und Landſchaften unferes Haufes, umb wenn mei 
Befigungen zeithes äußerlich mehr Ehrfurcht und Gehorfam yign 
fo danke ich dies, naͤchſt Gott, ber unermüblichen Wachſamkeit und 
den unerträglichen Ausgaben. Dennoch find die Beifpiele und Anris 
gungen ber benachbarten aufruͤhreriſchen Keger fo groß, daß id) nicht 
bloß vermuthen, fondern mit Beſtimmtheit fürchten muß, fie werben 
ſich zu demfelben Zange verführen Laffen, fobald fie meine Mittel en 
ſchopft und mich fremder ‚Hütfe beraubt fehen. Daher bin ich gegwun 
gen meine Zuflucht zu Ihnen, als dem einzigen und ſicherſten Be 
ſchuͤter, zu nehmen und Gie zu bitten, mir igt fo gegen die bearke 
hende Verfolgung ber Keger Hülfe zu leiſten, wie vor einigen Jahrea 
wider den wüthenden Anfall der Türken.” Baumers Beiefe I, 418 

4) Theatr. eur. 74, Belli Losberfranz 64, 126, 182. 

2) Wolf IV, 136. . 
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Um dieſelbe Zeit, im Noeember 1618, erfiäzten bie pen» 1618. 
teſtantiſchen Stände Oſterreichs auf einem Landtage: vor Abs 
helfung ihrer gerechten Befchwerben und einer voͤlligen Gleiche 
flelung beider Religionsparteien Tönnten fie Feine Hülfe bes 
willigen; auch habe der Kaifer ohne Rath und Beiftimmung 
der Stände einen fo gefährlichen Krieg mit ben Böhmen 
nicht beginnen follen. Weit beffer ſich billig zeigen, vergleis 
hen und die Macht gegen. den türkifchen Erbfeind wenden. 
Gleiche Geſinnung hegte Schlefien und Mähren. Den Klas 
gen der Proteftanten uͤber ungerechte Verfolgung flellten aber 
die Katholiken andere gegeniber, welche dahin Tauteten: fie 
find nicht die Unterbrüdten, fondern bereit die Übermächtigen 
md fchelten Nothwehr ein Verbrechen. Keinen Katholiten 
nehmen fie mehr in ben Rath, ja nicht einmal als Dienfts 
boten auf. Mönche und Nonnen werben vertrieben, Kirchen 
md Kiöfter geplündert, Bilder zerfchlagen, katholiſche Pfars 
reien nicht befegt, kirchliche Einkünfte anderwaͤrts verbraucht 
und überall dahin gewirkt, daß die Katholiten in Bildung 
und Unterricht zuruͤdbleiben und ihren Geiftlichen jedes Mits 
tel höherer Entwidelung entzogen werde, bamit fie in eigenem 
Unmerthe und den, brüdendften Nahrungsforgen zu Grunde 
en H. 

Unterbeffen war Graf Mans feld mit 4000, urfprängs 
fh fire Savoyen geworbenen Soͤldnern, ben Böhmen zu 
Hilfe gezogen und hatte Pilfen, naͤchſt Prag die wichtigfte 
Stadt des Reiches, am 2iften November eingenommen ). 
Leider verfuhren die Sieger, ein böfes Beifpiel für dreißig 
folgende Jahre, fehr graufam und theilten Amter und Güter 
der Katholiten unter die angefehenften Haͤupter ihrer Partei, 
wos Zorn und Furcht nicht wenig erhöhte ). Faſt ganz 
Böhmen Fam in ihre Gewalt und Graf Thurn drang bis 
Öferreich vor. Ungeachtet diefer uͤbeln Verhaͤltniſſe wäre, 


1) 0. Hormayr Geſchichte von Wien IV, 2, 20-22 
2) Wolf IV, i44. 
8) Pappus 10. 
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wie alle Gemäßigten wimfchten, vielleicht eine Ausſoͤhmmg zu 
Stande gelommen; mit dem Tode des Kaiferd (er flarb den 
1619. 20ften März 1619) änderten ſich aber Stellung, Furcht und 

’ Hoffnung aller Parteien. 


Fünfter Abfhnitt. 
Vom Tode des Kaifers Matthias, bis zur Belch 
nung Herzog Marimilians von Baiern mit ber 
pfätzifhen Chur. ‘ 


(1619—1623.) 


1617. Die erfte hundertjährige Feier des Reformationsfeſtes im 
Jahre 1617, galt den Proteftanten für eine Beftätigung ih⸗ 
er Lehre ) und ihres Beſitzſtandes; während bie’ Katholiten 
darin eine Aufforderung fahen, den immer tiefer wurzelnden 

j Irrthum und das verdammliche Unrecht auszurotten. Beide 

1618. Theile deuteten einen im Jahre 1618 erfcheinenden großen 
Kometen ?) auf bevorftehendes Unglüd, auch ließ fich leidet 
ohne Weiffagungögabe behaupten: daß, wenn bie immer his 
ber fleigende Gaͤhrung endlich zu offenem Bruche komme, ber 
lang verhaltene Haß mit doppelten Kräften wüthen und auf 
lange Zeit alle Liebe auslöfchen werde. Nicht ungegründet 
war ferner die Klage, daß Hohe und Niebere in Sitten und 
"Wandel gar mannichfach fündigten, und ſich allmdlig eine 
Auflöfung von Zucht und Ordnung vorbereitete. Aufwand 
übertriebener Art in Kleidern, Speifen und Getränfen wird 
Allen, den Fürften aber nachgefagt, daß Leibenfchaft für die 
Jagd, Halten unnüger Zräbanten und eine Eoflfpielige Ver 
waltung, Zeit und Kräfte vom Beſſern abzögen und in Schul⸗ 
den flürzten. 


1) £eiber waren aber Sutheraner und Galviniften uneinig. Erw 
kenberg III, 130. 


2) Theatr. cur. 100, 


Gerdinand und die Böhmen. 373 
König Ferdinand hatte Verſtand genug bie Zeichen ber 1619. 


Beit zu erfennen '), Muth genug ihnen entgegen zu treten; 
aber nicht Hoheit des Geiftes und Unbefangenheit des Sins 
ned genug fie zu beherrſchen und die Gemüther zu gewinnen, 
Und andererfeitd waren die Böhmen auf ihrer Bahn fchon 
fo weit vorgefchritten, daß fie am wenigften in einem Zeit⸗ 
punkte umfehren wollten, wo nach ihrer Meinung nicht bloß 
das Recht, ſondern auch die Übermacht ihnen zur Seite ſtehe. 
Am Tage nach des Kaiſers Tode, den 2iften März 1619, 
befidtigte Ferdinand alle Eirchlichen und weltlichen echte, 
Begnadigungen und Einrichtungen ber Böhmen ?), befahl 
mit den Feindſeligkeiten inne zu halten und lud Abgeorbnete 
zu freumdfchaftlich milder Verhandlung ein. Auf biefe, wie 
# (dien höchft biligen Vorſchlaͤge und Verſprechungen, ants- 
worteten bie Böhmen ): indem ber König alle diejenigen 
Beamten beftätigt, uͤber welche wir Klage erhoben, wird biefe 
von vorn herein für ungültig erflärt; indem er feine Schreis 
ben nicht an bie utraquiftifchen Direktoren, ſondern an bie 
von und abgefegten Räthe richtet, wird unfer Benehmen vers 
damit. So lange ein fremdes Heer im Lande ſteht, bie 
Werbungen fortdauern, bie Iefuiten herrfehen, ift alle Milde 
me Schein und jebe Unterhandlung nur verbediter Zwang. 
Vorher muß man die Kriegemacht entfernen, eine allgemeine 
Anmeſtie erflären, die abgefegten Beamten nicht wieber ans 
fielen, und die niebergeriffenen Kirchen auf Koften der Schulz 
digen neu erbauen. ine bloße Beftätigung unferer Rechte, 
womit der König alles irgend Billige darzubieten meint, reicht 


keinebwegs hin ba man jene willkürlich umbeutet; fie beduͤr⸗ 


fen einer vertragsmäßigen Audlegung und einer neuen Buͤrg⸗ 
haft. Niemand kann, will und darf ſich mit einer Ruͤckkehr 
in den alten gefährlichen Zuſtand begnügen; auch ergeben ſich 
die geheimen Abfichten fchon deutlich genug, wenn es in ber 


1) Schmidt IX, 149, 
2) Belli &orb, 179. Londorp. bell. sexennsle 175. 
8) Piasec. 317. Theate, eur, 109, Woltmann II, 191. 
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1619. Beftätigung bes Majeftätöbrlef8 und ber Vergleiche mit Schle⸗ 
fien ) heißt: „fintemal dies wider die katholiſche Reigen 
nicht gemeint feyn fol.” Ferdinands graufame Gegenrefor: 
mation in feinen Altern Beſitzungen zeigt einleuchtend wie 
wenig er Gefeg und Herkommen achtet, und wie ihm Al 
wider bie katholiſche Religion gerichtet heißt, was fenm 
Beichtvaͤtern und ben Jeſuiten mißfält. 

So im Wefentlihen die Antwort der Böhmen: dem 
während nur der weit geringere Theil behauptete, Pflicht und 
Klugheit ſchrelbe vor ſich Oſterreich anzuſchließen 9), ſchon 
um nicht am Ende aller Rechte verluſtig zu gehn; wollten 
Andere einen Freiſtaat nach Weife der vereinigten Niederlande 
errichten, noch Andere einen neuen König und zwar entweder 
einen Eingebornen, oder einen Fremden erwählen. — Alt 
Entflohenen, barlıber wide die Mehrzahl der Häupter einig, 

ſollten entfernt bleiben ®), ihre Güter eingezogen und ver 
daͤchtigen Katholiten ihre Ämter genommen werden, 

Daß die boͤhmiſchen Eiferer dergeftalt zum Kriege hin 
drängten, war den Eiferem in Wien nicht unangenehm, for 
dern willfommen *) und Ferbinands uͤberaus einflußreichet 
Beichtvater Lamormain, ober Laͤmmermann fchrieb damals: 
wenn es zum Kriege koͤmmt, hoffe ich alles Gute; niemals 
gab es eine beffere Gelegenheit den Böhmen alle Vorrechte 
zu entreißen.“ Diefe Hoffnung trübte fich indeſſen zundäf 
gar fehr: die oͤſterreichiſchen Stände nämlich verlangten dehß 
Ferdinand vor der Huldigung ihren Beſchwerden abhelfe ) 
und dad Kriegsvoll aus dem Lande ſchaffe; und als er, un 
ter Anfuͤhrung wichtiger Gründe, diefe Forderung ablehnte, 
verbanden fie fi, gleichwie beide Lauſitzen mit ben Boͤhmen 
Mähren und Schlefien °) (welches ſchon im Dktober 1618 

i) Londorp Acta publ. I, 422. 

2) Belli Cord. 189. Aahaltiſche Kanzlei 121—128. 

8) Khevenh. 310. Lotichius I, 48. 

4) Theatr. eur. 48. Landsberg bell. germanic. 21. 

6) Belli Zorb. 178, 181. Khevenh. 344. 

6) Khevenh. 172. Theatr, eur. 115, 191. Helbenbud IE 
Londorp. bell. sexennale 212; acta publ. 427. 
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dm Böhmen Hülfe geleiftet hatte) folgten im Laufe bes 1619. 
Sommers, und fpäter auch Ungern biefem Beifpiele. Die 
Jeſuiten, fo einftimmig fahen bie Proteflanten in ihnen ihre 
Hauptfeinde, wurden aus all diefen Ländern vertrieben. Im 
ſolcher Bedraͤngniß richtete ber König feine Augen auf Deutfchs 
land; die Huͤlfe jedoch, welche er von ber Liga erwartete, 
glaubten die Böhmen gleichmäßig bei der Union gu finden. 
Herzog Marimilian von Baiern, obgleich Haupturheber 
der Liga, fand die oͤſterreichiſche Einmiſchung fo unbequem, 
und Viele zeigten fich ernften Anſtrengungen bergeftalt abges 
neigt '), daß er eine Zeit lang bie Leitung bed Bundes aufs 
gab. Auch fand fich in den Jahren 1614 bis 1617 fo wes 
nig Veranlaſſung zu rechter Wirkſamkeit und fo manches 
Hinbenif, daß die Liga faft ganz auseinanderfiel. Daſſelbe 
got in noch größerem Maaße von ber Unis: denn bie 
Staͤdte meinten, dad Übergewicht der Zürften fey unangenehm 
ud ſelbſt ber geößte Gewinn biete feinen Exfag für bie, 
Pr Bürgern and Bauern aufliegenden, Koften und 


Ghäden 9. Hiezu kam, daß die lutheriſchen und reformirs 
ten Glieder der Union weniger übereinſtimmten, als die ka⸗ 
tholiſchen ber Liga. Diefe Verhaͤltniſſe wollte Kaiſer Mat⸗ 


thias benutzen 8 befahl am Zten April 1617 die Aufhe⸗ 
bang aller befondern Bimbniffe im Reiche ), weil dadurch 
Sraltung und Xuflöfung bes Ganzen entftehe, zum Abhelfen 
aber von Klagen und Übelftänden, der Reichötag fo berech⸗ 
tigt als tauglich fey. Weit entfernt diefem angemefienen Bes 
fehle Folge zu leiſten, fahen Liga wie Union darin nur eine 
bedenkliche Einmiſchung, und ſchoben fi wechfelfeitig die 
Schuld des Beginnend, ber Drohungen, ber Feindſchaft zu. 
Kaifer, Reich und Mitftände habe fi Niemand ver: 


* 1) Wolf II, 421, 446; IV, 18. 
2) Kyevnd. zu 1615 ©. 750. 
3) Wolf IV, 71, Beilagen S. 7. Beili Eorberie. 11. 


376 Drittes Bud. Deittes Hauptfäd. | 


.1619. trat Mar wieder hervor und brachte am 2’7ften Mai 1617 

‚eine Erneuerung bed Bundes zunächft zwifchen Baiern, Bam⸗ 
berg, Würzburg, Eihftädt und Elmangen zu Stande '). Yon 
des Kaiferd Theilnahme, oder auch nur von einer Benach⸗ 

. tichtigung beffelben war nirgends die Rede, ber Religion ges 
ſchah keine Erwähnung und Dar zeigte jet ald alleiniger 
Bundesoberſter weit mehr Emft und Zhätigkeit denn zuvor. 
Allmaͤlig traten auch Köln, Zrier’ und andere katholiſche 
Stände zum Bunde, und bie Verſuche ber öfterreichifchen | 
Herzoge größern Einfluß auf denfelben zu bekommen, wurben 
von Mar gefchidt vereitelt; wodurch fich indeß die Span 
nung zwiſchen Baiern und Öfterreich fo erhöhte ?), daß ber 
‚Herzog ben Kaifer weder mit einem Heere gegen bie Boͤh⸗ 
men unterflügen, noch auch bie Vermittlung übernehmen, noch 
zugeben wollte bag man bie Proteftanten jenes Landes durch 
größere Bewilligungen berubige, weil dies für Deutſchland 
ein böfes Beifpiel gebe. Ia im Februar 1619 befhwerte 
fh Mar in Madrit und Rom über die kaiſerlichen Räthe 
und beren Verwaltung, die Abneigung der Katholifen irgend 
etwas aufzuopfern, die Gleichgültigkeit des päpftlichen Hofes, | 
ben Haß Öfterreich8 gegen bie Liga u. f. w. Andererfeit 
ſtellte Matthias vor: wenn Mar ihn ſinken laffe wuͤrden die 
Proteftanten noch mehr ducchfegen, man müuͤſſe Eleine Zwi⸗ 
ftigfeiten um größerer Zwecke willen vergeffen und vergleichen. 

Aus dieſen und ähnlichen Gründen uͤbernahm ber Herzog 
endlich unter gewiflen Bedingungen die Bermittelung zwifchen 
den Böhmen und dem Kaiſer; als aber Matthias wenige 
Wochen nad) diefer Übereinkunft farb, änderten fi nochmals 
die Verhältniffe. 

Nicht bloß mehre proteftantifche, fondern ſelbſt einige 

+ Tatholiihe Stände waren der Meinung: jest fey der rechte 
Zeitpunkt die zur Minderung beutfcher Freiheit faft erblich 
geworbene Kaiferfrene, dem übermächtigen Haufe Oſterrrich 


1) Geſchichte der Liga 111—115, 
2) Wolf IV, 9, 145173, 
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zu entreißen. Gin ohnmaͤchtiger Zürft wäre indeß außer 1619. 
Stande gewefen fie zu behaupten, einen Proteftanten würben 
die Ratholiten nie gebulbet, ja Sachſen dem reformirten 
Pfalzgrafen, diefer dem Iutherifchen Churfürften, folchen Ans 
wachs von Macht und Einfluß nicht gegönnt haben. Daher 
ſey der kluͤgſte, maͤchtigſte Fürft unter den Katholiten, Maris 
milian von Baiern zu erwaͤhlen, fobald er fi nur irgend 
dazu verſtehe die Rechte der Protefianten zu fihern. Games . 
tarius, einer der angefehenften Räthe des Pfalzgrafen, ſchrieb 
deshalb nach Münden: „ift es denn fo ſchwer, zwifchen den 
Ständen bed Reich ihrer Befchwerden halber einen Waffen⸗ 
ſtilſtand zu fehliegen und Buͤrgſchaft daflır zu ſtellen, daß 
bis zu endlichem Vergleiche Alles in jegigem Stande bleibe 
und katholiſchen Geiftlichen die Furcht benommen werde man 
wolle ihnen mehr entziehen, ben Proteftanten man wolle Alles 
zurucknehmen. Denn wenn ein Theil den andern zu 
feinem Willen und Anfihten zwingen wollte, 
würden fie fi felbft aufreiben und einem Frem⸗ 
ben zum Raube werden .“ 

Im Februar 1619 Fam Pfalzgraf Friedrich in Perfon 
nah Münden und betrieb (nachdem ein vorübergehender 
Gedanke den Herzog Karl Emanuel von Savoyen auf ben 
Saiferthron zu erheben, untauglich befunden worden) die 
Sache mit neuem Eifer; felbft Frankreichs Beiſtand warb 
für dieſe Plane nachgeſucht. Defto mehr eilten Spanien und 
Öfterreich fie zu zerflören ) und Marimilians Räthe erklaͤr⸗ 
tn: es ſeyen calviniſche Schliche, man wolle Baiern nur mit 
Üfterreich entzweien, ein langes Zwiſchenreich herbeiführen und 
äulegt wohl die Krone an Pfalz bringen. Marimilian nahm 
fi zurüdpaltend gegen beide Parteien, fürchtete, überall Ges 
fahr und wollte fi) den Weg nach allen Seiten offen ers 


1) Wolf IV, 100, 116, 197218. 

2) Siri Memor. IV, 413. Nach Deagant Memoir. 123 wuünſch- 
ten Martmilten und Friedrich Kaifer zu werden und wandten ſich 
dethalb nach Fraukreich. 
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1619. halten. Ohne Zweifel veizte ihn die Krone, aber er mochte 
fie nicht aus den Händen ber Proteflanten empfangen und 
ihnen bafır Größeres bewilligen; er. wollte bei geringerer 
Gefahr eine unabhaͤngigere Stellung und anderen Gewinn 
erlan⸗ 


gen. 

Unterbeß hatten die Boͤhmen eine Aushebung deö zwans 
Hafen Mannes angeordnet und, wit Ausnahme von Bubs 
weis, das ganze Königreich in ihre Gewalt gebracht. Num⸗ 
mehr zog Thurn nad) Oſterreich hinab und langte dem Gten 
Iumius 1619 vor Wien an. König Ferdinand hatte ben 
Vorſchlag die Stadt zu verlaſſen in ber richtigen Überzen 
gung abgelehnt, fie werde ſich aldbann zweifelsohne feinen 
Feinden zugefellenz aßein es fehlte item. fo ſehr an Unter⸗ 
Küsung und Wonnfhaft, bag Abgeorbnete der Verbündeten 
ohne Schyen in die Burg brangen und ihm fehe Harte Bes 
dingungen, zunaͤchſt die Forderung eier unbedingten Gleiche 
flellung beider Religionsparteien zut Unterſchrift vorlegten. 
Auf feine Weigerung trat Thonradtel, ein Haupt der Miß⸗ 
vergnügten, kuͤhn hervor, ergriff ihn bei ben Knoͤpfen feines 
Woamſes und forach: „Nanbel gieb dich, wirft du wicht ım- 
terſchreiben?“ Im biefam Augenblice hoͤchſter Bedraͤngniß, 
dieſer Gefahr perſonlicher Mißhandluug ploͤblich Trompeten⸗ 
ſchall lautes Geſchreiz Damwierriſche Beiter, zur rechten Zeit 
ia Eil nach Wien geſandt *), ſprengten auf ben Burgplatz. 
In Serge über ihre Zahl, ſonſtigen Kuͤckhalt, Geſinnung ber 
Einwohner, zerfireuen ſich jene Abgeorbnetn und Berdinand 
iſt befoeit. Ex hatte den Muth eines Königs. beiwiefen umb 
würde, wäre er öfter aus feinem Palafle ind Leben und an 
die Spige der Heere gefreten, beffer haben unterfcheiben ler⸗ 
nen, wo und, in wie weit berfelbe Acht und preiswlsbig: fey, 
und wo er in eigenfinnige Halsſtarrigkeit Unguns 
flige Witterung, Mangel an Gelde und Lebensmitteln, ge 
tinge Unterftügung von Seiten der zum Theil katholiſchen 


1) Belli Lorb. 174-198. Wassenberg Pasegyr. 6. Keormaye 
"Bien IV. 2,79. Wolf IV, 265. 
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Gtände Hſterreichs und bie Rachticht daB Mansfeld von 1619. 
Bouquoy gefchlagen fey, zwangen die Böhmen am 12ten 
Junius zum. Abzuge ımb wenige Tage naher ließ Berbis 
nand die Bürger Wiens entwaffnen '), damit während feiner 
Reife zur Kaiferwahl die kaum befeitigte Gefahr nicht in 
derdoppeltem Manße zuruͤckehre. 

Am 19en Julius 1619 kam König Ferdinand nach 
Nimden, ſtellte feinem Jugendfreunde die Größe feiner Bes 
drangniß und bie Gefahr für die Katholiken fo lebhaft vor, 
und gewährte ihm wohl ſchon damals bie fpäter befahnt ges 
worbenen günftigen Bedingungen, fo daß Markmitian mit 
Befeitfegung zeitheriger Bedenken ımb Plane, ſich ganz an 
Hfterrrich aaſchloß ?). Beine Lobrebner ſprechen: ex hat das 
Sichere dem Unfihern, dad Gerechte dem Ungerechten, bad 
Rrligidfe dem Gottlofen vorgezogen, unansführbaren Planen 
weislich entfagt und alte Fteunde nicht fuͤr zweideutige Lockan⸗ 
gen argliſtiget Feinde preis gegeben. Er ſetzte, fo reden feine 
Antiäßer, mit eigennuͤtzigem Frevelmuth um einer Stadt, um 
Donauwerths willen, einſt das ganze Reid) in Gefahr, und 
jeto, da ihm bies unb das Kaiferthum freiwillig dargeboten 
werben, fehlt ihm der Achte Muth. Was wäre Baiern, was 
wäre Deutfchlanb geworden, wenn er, wie einft Kaifer Maris 
milian IT, mit großartiger Unparteilichleit die Führung des 
Ganzen übernommen hätte! Aber leider finden wir bei ihm 
futt eines Böniglichen Überbiictes, mm die Befchdaͤnktheit jes 
Meitifcher Anfichten, wodurch er den breißfgiährigen Krieg, 
von dem er Deutfchland hätte erretten koͤnnen, hauptſaͤchlich 
berbeigeführt und feine Fortdauer veranlaft hat. 

Bon dem Augenblide, wo auf eine Trennung unter den 
Latholiken nicht mehr zu rechnen war, wurden bie meiften 
Sieder der Union allen weitansfehenden Unternehmungen abs 
holdz nur der Pfalzgraf Friedrich, der Markgraf von Anfpad) 
und Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt beparrten auf bem bes 


1) Londorp. act. publ. I, 461, Gämibt IX, 158, 
%) Cancellar. Hispan, 76. 
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1619, tretenen Wege. Diefer hatte in feiner Jugend einen kaiſer⸗ 
lichen Geſandten nach Konftantinopel begleitet, dann Italien 
gefehn, ein dem Könige Heinrich IV im Jahre 1591 zu 
‚Hülfe ziehendes deutſches Heer mit befehligt, die Fehde über 
bie Wahl des firaßburger Biſchofs geführt und mehre Ges 
fandtfchaften beſonders in Sachen ber Union an. Kaifer Rus 
dolf II übernommen *). Insbeſondere er war-jegt unermübs 
lich in Planen, Vorfchlägen, Unterhandlungen, Reifen, Brief 
wechfel u. f. w. In Böhmen, Ungern, ben Niederlanden, 
Venedig knuͤpfte er Verbindungen an ?), mit dem Herzoge 
von Savoyen verhandelte Chriftian im Mai 1619 perfönlich 
wegen Übernahme der böpmifchen ober ber Kaiferfrone und 
ſollte gefagt haben: er gönne fie lieber einem Zürken ober 
Zeufel, ald bem Ferdinand von Öfterreih. Bei ber Union 
war aber bamald alles baufällig und mangelhaft, es fehlte an 
Gelde, Mannfchaft und Einigkeit um etwas Großes durchzu⸗ 
fegen; doch konnte bie nächfle Hauptfrage nicht umgangen 
werben: ob Ferdinands Erhebung auf den Faiferlihen Thron 
bie Böhmen zum Gehorfam vermögen, oder Ferdinands Abs 
ſetzung in Böhmen die Kailerwahl vereiteln werde. Gewiß 
mußte fich, je nachdem die Wahl oder die Entfegung vorher 
ging, das Nachfolgende anders geſtalten; deshalb fuchten die 
Einen auf das Hoͤchſte zu fördern, was die Andern auf alle 
Weiſe zu hintertreiben ſtrebten. 

Im Laufe des Junius fehrieben die Böhmen an alle 
Churfürften ): daB Recht den roͤmiſchen Kaifer zu erwählen 
fey ein fachliche und ruhe auf den Churfürftenthümern; das 
ber koͤnne Ferdinand, der fich nicht in dem Befige Boͤhmens 
befinde, baffelbe auf Feine Weile ausüben. Nach vorherges 
gangener Berathung antworteten die Churfürften: Ferdinaud 
fey Boͤhmens erwählter und gefrönter König und von ben 


1) Bedmann Geſch. v. Anhalt V, 8, c.1. . 

2) Anpaltifcge Kanzlei 98, 111, 118, 153, 213, 284 Köler 
Frid, V.25. ' 

8) Belli ®orb. 198. Khevenh. 405. Londorp. acta publ, I. 
515, 617. Theatz. eur. 175177. 
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Gpurfürften als ſolcher anerkannt, daher muͤſſe man ihn zu⸗ 1619. 
laſſen, die boͤhmiſchen Abgeordneten hingegen von ber Kaiſer⸗ 
wahl ausſchließen. — Ein neues Schreiben der Boͤhmen an 
die Churfürſten vom 13ten Auguſt 1619, entwickelte: Ferdi⸗ 
nands Wahl ſey nicht in freier, gebuͤhrender Form, ſondern 
ohne die geſetziiche Zuziehung der einverleibten Lande ges 
ſchehen ), oder vielmehr mit Schmeicheleien, Verſprechen und 
Drohungen durchgeſetzt worden. Irrig werde Böhmen, in 
den Vertraͤgen Oſterreichs mit Spanien, als ein Erbreich dar⸗ 
geſtellt, und rechtswidrig habe fich Ferdinand (mas ausdruͤck⸗⸗ 
lid) feine Wahl zum König vernichte) noch beim Leben ded 
Kaiſers Matthias in die Regierungdangelegenheiten gemifcht ), 
wie unter anderem bie gewaltfame- Verhaftung ded Karbinals 
Kleſel augenfcheinlich erweife. — Als auch biefe Eingabe vers 
geblich blieb, widerſprachen die Böhmen jeder ohne ihre Zus 
äthung. vorzunehmenben Kaiferwapl; wogegen bie Churfür⸗ 
fen fi am 2Often Auguft zur Vermittelung zwiſchen ihnen 
und Ferdinand erboten, was biefer auch höflich annahm. 
Nunmehr fehlugen die Churfürften von Trier und Brans 
denburg in Frankfurt den Herzog Marimilian und den König 
derdinand zum Kaifer vor; Pfalz empfahl vorzugsweife ben 
erſten, erklaͤrte fich indeß bereit, der Mehrheit beizutreten, fos 
fern fie fich für Ferdinand ausſpreche ). Als nun der Churs 
fürft von Köln feierlich bezeugte: fein Bruder, Herzog Maris 
wilian, bene nicht daran ben Thron zu befteigen, vereinten 
fih alle Stimmen für Ferdinand; er ward am 28flen Aus 
guſt zum Kaifer gewählt. Aus feiner Wahlkapitulation, welche 
Einige Zufäge bekam, erwähnen wir in Hinficht auf fpätere 
Ereigniffe nur Folgendes: die Rechte und Beſitzungen ber 
Staͤnde werben, gleichwie der Religionsfriede, beftätigt *). 


1) Histor. Persecat. 143, 

2) Theatr. eur. 85. 

3) Wolf IV, 221. Belli Eorb. 221. Khevenh. 416. Spanheim 
Men. de Louise Juliane 187, 

9) ehevenh. 427. 
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41619. Der Kaifer ſoll nicht eigenmächtig Steuern außfchreiben, Aus⸗ 
länder anſtellen, oder Buͤndniſſe mit fremden Mächten ohne 
Beiſtimmung aller, oder der meiften Churfuͤrſten eingehn. Ju 
Geſchaͤften braucht man mus die deutſche ober lateiniſche 
Sprade. Niemand wird unxerhoͤrt geächtet, ſondern nad 
gehörigem Prozeßgange und ben in ber Kammergerichtäorbs 
nung enthaltenen Borfchriften gemäß. 

In dem Augenblide als die Churfärften herortraten 
und verfünbeten: Ferdinand ſey zum Kaifer gewählt; traf 

„bie Nachricht ein: Ferdinand fey von den Böhmen am 19ten 
Auguft des Koͤnigthums entfegt worden '). Hätten die Chur⸗ 
fürften biefe, ober die Boͤhmen jene Kunde früher gehabt, 
vielleicht wäre bie Kaiferwahl ober bie Abſetzung unterblies 
benz jegt traf beides der Zeit nach faſt zufammen und trieb 
Burcht, Hoffnung, Parteiung von neuen in ſchrankenloſerem 
Maaße hervor. 

Die Böhmen, ſagte Ferdinand, find närriſche überwitige 
Zeute 9); ein Vorwurf, nicht ungerecht, der aber in gewiffem 
Sinne leider allen Parteien gemacht werben konnte! 

Nachdem Graf Thum mit dem Heere aus Oſterreich 
zurüdgelehrt war, behielt ex nebft feinen Anhängern in Boͤh⸗ 
men bergeftalt die Oberhand, daß fie, unbefimmmert um bie 
Minderzahl katholiſcher Gegner, auf einem im Julius und 
Auguſt abgehaltenen Landtage mehr ald hundert Punkte nah 
ihrem Billen durchſetzten ). Bor allem wichtig war indeß 
jener am 19ten Auguft von Böhmen, Schleſſen und Maͤh⸗ 
sen gefaßte Beſchluß: man koͤnne Ferdinand nicht für einen 
rechtmaͤßigen König achten, benn ex fey keineswegs gehörig, 
feei und unbefangen erwählt worben, habe bie Bedingungen 
übertreten, ſich feindlich gezeigt, rechtswidrige Verträge mit 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 45. Gentenberg II, 344. An 
haltſche Kanzlei 150, 161, \ 
2) Mofer Achio VII, 71. | 
8) Belli Lorb. 224-234. Londorp. bell. soxenn. 219. Kfemb 
452, Gentenberg III, 851. 
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Spanien. über die Erbfelge errichtet’), hiedurch bie Wahlfrel» 1619, 
beit mittelbar zerftört u. f. w. — Ans ben fehr weitläufigen 
Streitſchriften uͤber bie Rechtmäßigkeit oder Unrechtmaͤßigkeit 
des Schritted geht hervor : Oſterreich konnte eine unbebingte &s 
nealerbfolge nicht erweifen, denn ob man gleich in ber Regel 
beim regierenden Haufe geblieben war, zeigten ſich doch ims 
mer Spuren der Mitwirkung, Einwiligung und Beftätigung 
der Stände. Auch durfte ihr, von ber goldenen Bulle Karls 
IV?) ausprüdich anerkanntes Wahlrecht, nicht wegen Vers 
gehen Einzelner zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges einfeitig 
und willkuͤrlich aufgehoben werben. Aus biefen Gründen, 
und weil ſelbſt bie Urkunde über bie Erhebung bed Mats 
thias ) noch ausdruͤcklich von einer Wahl rebet, kann ben 
Bohmen bad Wahlrecht nicht abgefprochen werben; wohl aber 
fragt fich nun weiter: ob fie es bei Ferdinand gehörig übten, 
oder er ſich Dinge zu Schulden kommen ließ, welche eine - 
Vemichtung feiner Wahl rechtmäßig nach fi ziehen konnten 
Fr diefelbe, dies fahen wir, hatten fich auf ber Landſtube 
faſt Alle erklaͤrt *) und diejenigen, welche wie Thum und eis 
nige Andere, bie einverleibten Lande Schlefien und Mähren 
bien wollten, wurben überflimmt. Es verführen alfo bie 
Katholiten damals ungefähr fo, wie jest, nach Umflellung 
der Machtverhältniffe, die Proteftanten. Daß Ferdinand ſich 
in die Regierungsgefchäfte beim Leben des Matthias gemifcht 
hatte, und bie Faſſung der Exbverträge mit Spanien des 
böhmifchen Wahlrechts nicht erwähnte, leidet Beinen Zweifel; 
der Grund aber weshalb man fi über dieſe Dinge nicht 
leicht verftändigte, lag lediglich darin, daß Ferdinands unduld⸗ 
ſamer Sinn die härtefte Behandlung ber Proteflanten vors 
wuößhen ließ, und umgekehrt die Giferer unter diefen, einen 
Allgemeinen Sieg ihrer Lehre, Verjagung ber katholiſchen 


1) Piasec. 819-321. 

2) Auren bulla c. 7, $. 5. Schmidt IX, 168. 
3) Belbin, deo, I, 8, p. 118, 

4) Woltmann IL, 167. 
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1619. Fürften, und Theilung ober Vernichtung ber Öfterreichifchen 
Macht hofften ober bezweckten '). 

Der Gedanke, Böhmen in einen Freiſtaat nah Art 
ber Niederlande zu verwandeln, warb bald ald unauds 
führbar anerfannt; eben fo wenig wollte man einen früher 
gleichgeftelten Inländer auf den Thron erheben, vielmehr 
vereinigten fich alle Stimmen dahin: man müffe einen frems 
den mächtigen Fuͤrſten zum König wählen In Vorſchlag 
Tamen ber Herzog Karl Emanuel von Savoyen, der König 
Chriſtian IV von Dänemark, der Churfürft Johann Georg I 
von Sachſen und Pfalzgraf Friedrich V. Die beiden erfien 
wurben aus vielen Urfachen bald übergatigen, den für Jo⸗ 
hann Georg beigebrachten Gründen aber entgegnet: er ſey 
ein Säufer ?), laſfe ſich trog feiner ſonſtigen Grobheit von 
wenigen, inöbefonbere geiftlichen Räthen leiten, haſſe die Res 
formirten übermäßig, hege eine Vorliebe für Öfterreich und 
babe zeither den Böhmen mehr gefchabet, ald genügt. Fer⸗ 
ner werde er damit umgehn fich erblich zu machen, die Rechte 
befchränten, den Adel zugiditellen, für Übernahme böhmifcher 
Schulden große Pfandſchaft verlangen u. f. w. Hingegen 
ſey Pfalzgraf Friedrich wohlerzogen ), moderatissimi 
und guten ingenii, behandele den Adel trefflich wohl, Babe 
eine ftattliche Baarfchaft, werde von England, Holland und 
der Union unterftüst, fehe gut mit Frankreich, Venedig, 
Sachſen, Baiern, Siebenbürgen und Ungern, liege zum Schug 
gegen etwanige Feinde bequemer ald Sachen, fey verwandt 


4) Hormayr Wien IV, 2, 62. 

2) Belli Lorb. 23%. Theatr. eur. 201. Khevenh. 533. Sohann 
Georg betrank ſich oft und obencin in Bier fo, daß er.unter ben Tiſch 
fiel. Sein hoͤchſtes Schimpfwort war: du Galvinift. Ludov. Camer. 
epist. in Mauvillon Hist. de Gust. -Adolphe III, 21. Grammont 
Men. II, 54. 

" 8) Friedrich warb zu Haufe und in Sedan beim Herzoge von 
Bouillon forgfältig erzogen, verftand Latein,. Branzöfifh und Hatte 
Kenntniffe in der Geſchichte. Mit dem 19ten Jahre übernahm er die 
®tgirrung. Pareus Hist. Bavar. Palat, 818. Köhler Frideric. Vs 
8. Über Zeiedrichs glänzenden Hof Fontenay Möm. L, 22%. 
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mit Schweden, duldſam in der Religion u. ſ. w. Aus bie 1619. 
ſen und andern Gründen ſprachen ſich gleich) Anfangs bie 
meiften Stimmen, 36 Hochadelige, 91 Ritter und faft alle 
Städte für ihn aus, und am näcften Tage zeigte ſich gar 
kein Widerſpruch mehr gegen feine Wahl 9; fie konnte, fos 
fem Schweigende und Abweſende nicht gezählt wurden, für 
einſtimmig gelten. 
Sriedrich, obgleich er dem Gedanken die böhmifche Krone 
u erwerben fchon oft nachgehangen hatte und feine Gefands 
tm in Prag gewiß in biefer Beziehung nicht unthätig gewes 
fin waren, gerieth, ohnehin ſchwachen Charakters, in große 
Une ais er über den wichtigften Schritt feines Lebens 
beftimmt entſcheiden follte, und bie entgegengefegteften Raths 
[läge von- allen Seiten auf ihn eindrangen. Seine zundchft 
befragten, Raͤthe ſtellten ihm vierzehn Gründe gegen bie 
Amahme der Krone, und nur fieben bafür auf. Er habe 
(fo hieß es im jenen) Ferdinand als Kaifer und König von 
Böhmen anerkannt, die Rechtmäßigkeit der Abfegung beffel- 
ben fey nicht erwiefen, Englands und Hollands Beiftand uns 
gewiß ), aus Stalin Feine Hülfe zu erwarten, der Neib 
Sachſens, die Berwerfung eines vierten proteſtantiſchen Chur 
der Widerſpruch aller Tatholifchen Stände und Reiche 
außer Zweifel. Wie wolle Friedrich) (fo ſprachen Andere) 
Ohne Geld und Kriegemittel allein dem mächtigen Haufe 
widerfiehn? Wie hürfe er dem unbeftändigen Boͤh⸗ 
men vertrauen, bie ihm fo wenig treu und .gewärtig bleiben 
wirden, als ihrem früher erwaͤhilen rechtmäßigen Könige? — 
Am 24ften September 1619 erklaͤrte ſich Baiern beſtimmt 
und verftänbig gegen die Wahl ’), und alle Churfuͤrſten (es 
blieb nicht Tange geheim) traten, nach einigen Bedenken, bies 
Reinung bei. Frankreich ſchrieb am erften Oktober bem 


1) Londorp. bell, sezenn, 219. Theat, eur. 198. 
9 Gentenberg III, 871. 


5) Bein act, 258, 268. Adiereit. 46. Volf IV, 229. 
1 — 25 
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1619. Pfalzgrafen ): es werbe ihm, wenn er bie Krone annehme, 
wie Hülfe leiften, und ber König Jakob von England, den 
es fine dieſelbe Anficht zu gewinnen fuchte, tieth feinem Schwie 
gerfohn aus Gründen der Klugheit und des Rechts, von fo 
übereiltem, "geroagten Schritte abs Auf einem Uniondtoge 
ſtimmten Anſpach, Baden und Anhalt meift für die Annahme 
der Krone, Wirtemberg, Heflen und Kulmbach dagegen; 
Straßburg, Nürnberg, Um und andere Städte ftellten dem 
Churfürften den Schluß anheim *), welcher (laut den Bon 
"ten bes Berichts) fich nichts Gewiſfes barauf-refolviren fonate. 

Diefem Schwanken ein Ende zu machen, fanden fih 
ehrgeizige, leichtſinnige, falſcher Begeiſterung hingegebene Min: 
ner; man nennt barunter ben pfälzifchen Rath Ludwig Ca⸗ 
merarius und ben Hofprediger Skultetus ”), obgleich 
beide fpäter die Beſchuldigung leugneten. Sie flelten dem 

vor: Böhmen ift, wie die Huffitenfriege erwieſen 
Für fich ſtark genug ringsum allen Feinden zu widerſtehn; 
auch werben fich, bei dem allgemeinen Wunſche einer Emir 
drigung Oſterreichs, bald Verbimdete finden. Denn Frank 
reich widerfpricht mehr zum Scheine ald im Ernſte, und ob 
gleich König Jakobs Beiſtimmung noch nicht eingegangen i#, 
haben doc) feine Räthe deutlich genug erklärt: wenn bie Bade 
me erſt gefchehen fey, werde jene nicht auebleiben Dafiebe 
gilt von den Nieberlanden und allen proteftantifchen Gtäw 
den. Die Frage nach dem Rechte Tann nicht aufhalten ) 
da ber einflimmige Beſchluß eines wahlberechtigten Bolled 
eben das Rechtliche iftz oder fol man abwarten daß zum 
größten Schaben ſterreichs und Deutſchlands ein Fremde, 
ia in der Verzweiflung vieleicht der Tuͤrke herbeigeruſen 
werbet Weit mehr ald Friedrich gegen Ferdinand, hat Rab 


1) Siri Memor. V, 61. 
2) Moſer patriot. Acchio VIL, 47. 
8) Gualdo Priorato Histor. 86. Pufendorff Hister. belli me 
dei 1%. , 
4) Belli &orb. 248, Spanheim Memor. 147. @demat IX, 171. 
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thias gegen Rubolf gewagt, und Marimilien von Sſterreich 1619. 
nahm bei einer zwiefpaltigen Koͤnigswahl ohne Bedenken bie 
polniſche Krone an. Nicht blos einen vierten proteflantifchen 
Churfiirſten fehen wir (wenn der Muth nicht fehlt) auf dies 
fem Wege bervorgehn, fondern auch einen proteflantifchen 
Kaifer, ja ben vollen Sieg unferer reinen Lehre über Mens 
ſchenſatzungen und Aberglauben. Es ift Pflicht und Gewiſ⸗ 
fenöfache nicht hinter feinem Glücke zuruͤchzubleiben, es ift ber 
berrlichfte Beruf die Freipeit und Religion ganzer Völker zu 
retten; es exfcheint thöricht und gottlos, da Angftlich zu übers * 
legen und zu berechnen, wo bie göttliche Fuͤgung, ber göttliche 
Bils fo unverkennbar hervortritt. 

Üynlich dachte ber Herzog von Bouillon, Friedrichs 
Dheim ') und dußerte ſtolz bei einem Zefle des Heiligengeift« 
Drdend: während fie in Frankreich Ritter‘ ernennen, erfchaffe 
id in Deutſchland Könige! Elifabeth, Friedrichs Ges 
mohlinn, ſprach zu ihm: bu haſt eine Koͤnigstochter geheiras 
thet und bedenkſt dich eine Koͤnigskrone auf bein Haupt zu 
ſchen? Ich will, fagte fie laut Anderen, lieber mit einem 
Krige Sauerkraut, ald mit einem Churfürften Gebratenes 
fen I — Ernſter und befonnener war Friedrichs Mutter, 
ouife Juliane, bie Tochter des großen Wilhelm von 
Dranien. Die Unbefländigkeit des Glüds und den Wechfel 
menfchlicher Gefinnungen wohl erkennend, weiffagte fie ihm 
mit tpränenden Augen: nur Eiferfucht und Haf würden die 
Folgen feiner, Erhebung feyn, und, im Fall Proteftanten ihn 
unterflüßten, alle katholiſchen Mächte zu feinem Untergange 
heibei eilen ). Schon war Friedrich durch dieſe Vorftelluns 


1) Bentivogl. lett. 216. Brienne dMMém. XXXV, 296 in Petitots 
Emm, 

2) Köhler de Frid. V, 89. Auch Morig von Dranien habe zur 
Annahme gerathen. Aubery Mömoir. 248. Rad). Fontenay Me. 
1,22, verſtand Eliſabeth kein Deutſch, die Anekdoten wären alfo 

ſat. 


3) Die Theologen hegten nicht gleiche Anſichten über dieſe Dinge 
end während 1 MM. die Wittenberger bes erzogs von Welmar Shell: 
25 * 
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1619. gen erfchlittert, da erfehienen in Waldſaſſen bie boͤhmiſche 
Abgeordneten, der Graf von Schlid und ber ‚Here von Rue 
pa !) und hielten über den Hergang, den Eifer und bie Be 
geifterung fo bewegliche Reben daß Friedrich, nach langem 
Schwanken endlich fortgeriffen, erflärte: er halte feine Wahl 
für einen Ruf Gottes und wolle bewegen dem bie Sache 
und ben Ausgang anbefehlen, in beffen Namen er fie an 
nehme ?). 

Während Eiferer diefen Heldenmuth priefen und ſich ben 
beiterften Träumen: überliegen, ging ber Beſchluß Friedrichs 
Mutter fo zu Herzen, baß fie daruͤber erkrankte und lange 
das Bett hüten mußte. Doc; warb ihr nebft dem Herzoge 
von Zweibruͤcken die einflweilige Verwaltung ber pfälzifgen 
Lande aufgetragen; dann brach Friedrich, nachdem er bie ihm 
vorgelegten, Bebingungen über bie Gränzen feiner Rechte, 
Aufenthalt, Befegung der Stellen, Veräußerung ber Kon 
güter u. f. w. vollzogen hatte, von Walbfaffen auf gm 

. Prag. Am erfien November zog er mit feiner Gemahlin 
Elifabeth °), feinem Bruder Hermann, dem Fürften Chriſtn 
"von Anhalt und mehren Anbern, unter dem hoͤchſten Jubel 
in dieſe Stabt ein und warb am Aten November, ſowie 
drei Tage fpdter feine Gemahlinn gekrönt. Feſte folgten af 
Sefte, und Seichtfinnigen fchien Alles abgethan und glädih 
zu Ende gebracht, mährenb Fein Umfichtiger verkennen konntt 


nahme am fpätern Kriege billigten, wiberfpradjen bie Ienenfer, gun 
Theil aus Abneigung wider die Galviniften. - Möfe Bernhard von Bir 
mar J, 40, 820, 

1) Lotichius Historia rerum germanicarım I, 87. London 
bel. sexenn. II, 59—61. 

2) Mofer Archiv VII, 48, 

8) Londorp. acta publ, I, 680; II, 795. Belli Lorb. 281. Thestr. 
ear. 238245. Die boͤhmiſchen Abgeordneten fagen von Ciſebeth 
fie ſey eine ſehr Holbfelige, freundliche Kdniginn und Brau und Je 
große Luft an Böhmen. Londorp. act. publ. II, 595. Ginige mir 
ten, la necessit6 d’acoepter la conronne gehe aus Briebriche Mamtt 
hervor: FreDerICVa ft reX boheBilae. Carleton Mia. II, 15% 
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daß ringsum ber Gefichtöfreis immer dunkler werde, und 1619. 
Sorge und Gefahr von allen Seiten nahe. Wenn Lubwig 
Camerarius fich wirklich Anfangs jenen Leichtfinnigen zuge: 
felt hatte, fo waren ihm wenigftens ſchnell die Augen aufges 
gangen, und er ſchrieb fchön vor Friedrichs Ankunft in Prag: 
„ee wird in eine verwirrte, ungewifle Regierung eintreten, 
denn die Böhmen gründen dad Meifte auf feine und feiner 
dreunde Mittel, alfo daß man mit goldener Angel fiſchen 
muß. Der Churfürft aber macht ſich die Sache leicht, und 
feget Alles auf Gott und gute Hoffnung.” — Und am Tage 
nad) deffen Einzuge fährt er fort ): „bie Stabt hat an 
50000 Sulben darauf verwendet, die man aber beffer zur 
Bezahlung des Kriegövolks angelegt hätte. Die Liebe und 
Benevolenz des Volks iſt fehr groß, Gott gebe Beftand und 
tihte Jegliche zum Frieden. Es war hohe Zeit daß bie 
under ein Haupt befamen, denn Alles lag in Verwirrung, 
und aus dem Neide und ber Eiferfucht der Stände hätte 
fonft geoße Ungelegenheit entftehen Finnen. Die Kammer ift 
ganz bloß und Alles ein baufällig Wefen, alfo daß des Pap⸗ 
fe Ausfpruch: der Fürft habe fi in ein ſchones Labirinth 
hineinbegeben, in Bezug auf bie Lage der Dinge nicht uns 
gereimt iſt. 

Am 26ften Oktober erließen die Churfuͤrſten ein Schrei⸗ 
ben an den Pfalzgrafen, worin ſie ihn ſo treulich als ver⸗ 
Rändig am Recht, Pflicht, Macht, Verſtand, Gefahr, Wandel⸗ 
barkeit deö Volks u. f. w. erinnern und bringenb von Anz 
nahme der Krone abrathen. Fremde (fo fahren fie nach Aufs 
felıng überwiegender Gründe fort) werben ſich einmifcen 
md das Reich, das mit aller Welt Verwunderung fo viele 
hundert Jahre geblühet, den Tuͤrken und Ausländifchen zu 
einem Raubhaufe geftelt und bie uralte beutfche Freiheit des 
geliebten Vaterlandes in eine ewige, erbärmliche Dienſtbarkeit 
verändert. Ja die Churfürfiens und Fürftenhäufer, fammt 
vielen tapfern Grafen, Herren und Rittern werben fi, wie 


1) Camerar. epist. seloct. p. 55, 60. Carleton III, 165. 
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1619. in andern Staaten bei inneren Kriege auch geſchehen, unters 
einander. dergeftalt zu Grunde richten, daß deren Namen und 
Gedaͤchtnißz, außer was zu ihrer hoͤchſten Schmach gereichen 

“möchte, nicht dürfte übrig bleiben. Sie hofften und bite 
deshalb: der Pfalzgraf follte, um eigenen nur fcheinbaren Bor 
theils willen, nicht dee chriftlihen Liebe und dem Gebete 
Gottes zuwider, mit dem Kaifer (den er zu biefer Hoheit 
mit erheben helfen, dem er Ehrfurcht, deſſen Haufe er und 
feine Vorgänger vielen Dank ſchuldig, dem er verwandt fer) 
ohne gegebene Urfach eine blutige Fehde beginnen, deren Aus⸗ 
gang fie nicht erlebenwürben, bie aber ihn und alle inum 
abfehbares Elend und Unglüd fürzen müßte! )" 

Died trefflihe, weiflagende Schreiben kam (obgleih 
der Pfalzgraf die Gefinnungen der Churfürften ſchon früher 
Tannte) erſt an, nachdem bie entfcheidenden Schritte bereits 
geſchehen waren ?). Friedrich erließ eine umfländliche Rechtfertis 
gung feines Benehmens, bie aber kaum Befreunbeten, vis 
weniger Feinden genligte und ſeitens bes Kaiſers umſtaͤndlich 
widerlegt wurde ?). Anſtatt in biefer bebenflichen Lage die 
Böhmen und Proteftanten durch ein Fräftiges, kluges Vench 
men zu gewinnen, gefchah gar Vieles die Gemüther abzulm 
Een und zurädzuftoßen. Um ber Hofleute und Hoffeſte wis 
Ien vergaß Friedrich Krieg und Heer *), fein Benehmen m 
fehlen Vielen mehr unkoͤniglich als herablaflend, und bie firens 
gern Huffiten fanden es höchft anſtoͤßig daß eine neue Mode 
Hals und Bruft nicht zu bedecken, bei den Weibern uͤberhand 
nähme. Den Katholiken verfprach ber König zwar Schut 
und ungeftörten Gottespienft; bald aber vernehmen wir ie 
Klage: fchon zur Zeit der Wahl wären Mansfeldiſche Sole 
ten in den Strafen aufgeftellt ), mancher Katholik entwaf⸗ 

1) Belli £orb. 267269. Theatz, ourop. 208. Londorp ada 
pabL I, 686. Khevenh. 490, 

2) Wolf IV, %7. 

8) Londorp. act, publ. I, 752. 

4) Camer. epist. 82, 84. Woltmann II, 215. 

5) Spanheim 149. Anhaltſche Kanzlei 167. Lomd. ap. I, @T. 
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net und fpäter erklaͤrt worden: wer ben neuen Koͤnig nicht 1619. 
anerkenne, oder einen Eid (der die Gewiſſen beſchwere) nicht 
leiten, wolle, werde geſtraft und feine Güter eingezogen '). 
Diefe und aͤhnliche Maaßregeln und Forderungen laſſen fi) 
durch die Lage der Dinge vielleicht mehr oder weniger ents 
ſchuldigen; gewiß aber war es eine thörichte Übereilung, daß 
ſich der ſchwache König durch feine puritaniſche Gemahlin, 
den Hofprebiger Skultetus und einige anbere Eiferer verleis 
ten ließ die Hauptlicche in Prag und den Gosteöbienft in 
derfelben ganz umzugeftalten ). Am 2iften December 1619 
(fo erzählen die Klagenden) erfhienen auf höheren: Befehl 
Irbeitöleute in der Kirche, um alle Gemälde, Bildwerke, Res 
liquien und dergleichen wegzunehmen. Eifrige Katholiken und 
Kunſtfreunde eiiten herbei und wollten das Verachtete retten 
ober kaufen, erhielten aber zur Antwort: man dürfe zur Forts 
dauer folchen Goͤbendienſtes nicht die Hand bieten ). Und 
fo warb denn Alles zerichlagen, verbrannt, ein ſchoͤnes Altars 
gemälde von Kranach herabgeworfen und frecher Spott ber 
argen Gewalt hinzugefügt. Beim Abbrechen ber Cpriftusbils 
der fagte man 3. B.: hilf bir felber, fo bu Gottes Sohn 
bift; beim Wegwerfen ber Reliquien: man habe bie ‚Heiligen 
mit dem Gefchrei „bitte fr und” immerdar beunruhigt, nun 
würden ihre Gebeine Ruhe haben. — Angezimbete Kerzen, 
Zaufbecken, Kriebeugen, Zeichen des Kreuzes, Singen der 
Kollekten wurden nicht mehr gebulbet und jedes Denkmal, 
jede Erinnerung früherer Beiten, bis auf bie Infchriften vers 
fügt, Keine Glode durfte mehr Iduten, flatt der Altaͤre wur: 
den Tiſche hingeftellt, die goldenen und filbernen Kelche zu 
‚Hofe abgeliefert, hölzerne baflır angefchafft und das, Abends 
mahl ohne alle Zeierlicpkeit und Winde auögetheilt, Nicht 


1) Lotichius I, 78. Anhaltſche Kanzlei 830. . 
2) Belli &orb. 817. Helbenbuch 14. ondorp. bell, sexenn. 119. 
Khroenh. 661. 


8) Gin Herzog von Weimar war bei ber Bilderſtuͤrmerti gegen» 
wärtig, Gidſe Vernhard von Weimar I, 311. 
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4619. bloß Katholiken, fondern auch Huffiten, ja faft alle Stände 
waren hiemit fo unzufrieben, daß ber Graf von Thurn bem 
Könige Vorftelungen machte Üiber die Gefährlichkeit und Zweck⸗ 
Widrigkeit ſolchen Verfahrens. Schwach gab biefer zur Aut 
wort: er habe es nicht geheißen, fondern nur geſchehen laſ⸗ 
fen '); doch warb der Plan, auch des geliebten Schutzheiligen 
Nepomuk Bildfäule von ber prager Brücke ind Waſſer zu 
flürzen, kluͤglich bei Seite gefegt. — Skultetus, ber Hofpre⸗ 
diger, will nach fpäteren Erklärungen bier fo wenig al& bei 
ber Annahme ber Koͤnigskrone mitgewirkt haben und fagt 
entſchuldigend: jene Maaßregeln und Vorfchriften wären ja 
nur bei einer Kirche in Ausübung gebracht worben. Allein 
ex hatte in einer Predigt zu erweiſen gefucht: „alles feyen 
Goͤtzenbilder und Gott habe befohlen fie zu zerſtoͤren.“ Dies 
fer allgemeine Ausſpruch führte natürlich zu allgemeiner Furcht 
und allgemeinem Widerſpruche. Auch legte Skultetus (der 
ſchon auf der Kirchenverfammlung zu Dordrecht bie Armis 
nianer unchriftlich verfolgen half) dem Regenten das unbes 
Bingte Reformationsrecht bei, woraus ſich jede Religionsty⸗ 
rannei ableiten und rechtfertigen läßt ). 

Der kaiſerliche Beichtvater Laͤmmermann, der ſaͤch⸗ 
ſiſche Oberhofprediger Hoe von Hoenegg und ber pfaͤlzi⸗ 
ſche Skultetus waren (dies iſt das Hoͤchſte, was wir zus 
geben koͤnnen) von ber Wahrheit ihrer Anſichten volfommen 
überzeugt; aber eben biefe, zugleich beſchraͤnkte und hochmuͤ⸗ 
thige Anficht, welche außerhalb: des eigenen Geſichtskreiſes 


1) Londorp. acta pobl. I, 885. Pessina Phosphorus 851-855, 
688, 639. Woltmann 207. 

2) Sculteti vita 75, 78, 89. Holberg bänifche Gefchichte IL, 
672. Religionem et ditionem juxta aestimant, sed in se jus, in 
aliis licentiam vocant, äußert Pappus 37 von ben Proteftanten. — 
Skultetus fagte in Dordrecht von ben Remonftranten: nihil praeter 
mendacia, dolos, sühterfugia, seditiones.ac contemtum, tam legitime- 
rum Magistratuum, quam Synodi prodidisse. Limborch vita Epi- 
scopii 202. — Scultetus acerbe in eos dixit; nec est in tota Synode 
vehementior Theologus, Epistolae theolog. p. 526. 
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alle Wahrheit, Meblichfeit und Tugend leugnet '), jede Ab⸗ 1619 
weihung verdammt, tobte Gleichförmigkeit mit Gewalt eins 
auführen ſtrebt und folder Siege fich unchriſtlich erfreut, hat 
die unfäglichen Leiden des breißigiährigen Krieges herbeiges 
führt ): jene drei einflußreichen Männer beweifen (gleichwie 
viele Andere) daß man. innerhalb jedes der brei 
Hauptbetenntniffe bas wahrhaft Chriſtliche vers 
geffen und fi in übertriebenen heillofen Eifer 
verfiriden kann. Daher bie lange Reihe grober, gehaͤſſi⸗ 
ger, ckelhafter Streitfchriften und Predigten uͤber bie Religion 
der Liebe, daher bed Skultetus Aberglauben getrieben mit 
puritaniſchen Kleinigkeiten, Laͤmmermanns Freude an den ſpaͤ⸗ 
tern graufamen Berfolgungen, baher das Urtheil der tübingts 
fen Theologen ): durch den Sieg ber Reformirten werde 
reigeifterei und Atheismus entftehn; daher Hoeneggs an ben 
Grafen von Schlid gerichtete Worte: wie Schade daß fo 
herzliche Länder dem Calvin in ben Rachen follen geftedt 
werden! Vom occidentaliſchen Antichrift fi Tosreißen und 
den orientalifchen dafuͤr befommen, iſt ein fchlechter Vortheil. 

Wie konnte Friedrich von den Proteftanten, die hienach 
bereit im zwei feinbliche Hälften zerfallen waren, erhebliche 
Hülfe erwarten? Im November 1619 begab er fid) begleis 
tet von einem englifchen Gefandten zum Uniondtage nad 
Nimberg ?), und ſtellte feinen Freunden vor: laſſe man bie 
Böhmen finken, fo komme die Reihe an alle Übrigen Protes 
flanten, weshalb man jest, in biefem günftigen Augenblide 
Abftellung aller Beſchwerden, gleiche Belegung ber, höchften 
Reichsgerichte, Überlaffung der geiſtlichen Güter u. f. w. durch⸗ 
fegen müffe. Andere hingegen, insbeſondere die Stäbte, was 
ten allen feindlichen Maaßregeln fehr abgeneigt und wollten 
hoͤchſtens die beutfchen Länder Friebrichs ſichern ); unb noch 

2) Bolf IV, 319. 

2) Wolf IV, 271. Londorp. acta publ. I, 1425. II, 889. 

8) Murr's Beiträge zur Geſchichte des BOjäprigen Krieges 5. 

4) Londorp a. p. 1, 1695. Khevenh. 635. 649. Belli Lord. 
9,29. Wolf IV, 278-277. Gämidt IX, 184. 
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4649. ungünfliger ſtellten ſich die Ausfichten für biefen, als ber kai⸗ 
ferliche Geſandte und Präfivent des Reichshofraths, Graf 
von Hohenzollern, muthig feines ‚Herren Rechte barlegte. So 
Tam man am Ende, ohne forgfältige Erhöhung der Kriegs⸗ 
oder Geldmacht, zu dem Befchluffe: Friede fey dem Kriege 
vorzuziehen, inbeß wolle man bie Beſchwerden ber Unirten 
nochmals darlegen und (fo leid auch allen das böhmifche Un 
weſen fey) nach dem Vorgange der Katholiken für den Fall 
gerüftet bleiben, daß der Krieg ins Reich gefpielt werde. Mit 
Baiern (auf beffen Parteilofigkeit Ale Hofften) und der Liga 
entfpann fich ein umftändlicher Briefwechfel und am 2iften 
December 1619 ſtellten Abgeordnete in Münden vor: bie 
Union wuͤnſche den Frieden und habe nur zur Vertheibigung 
gewaffnet ). Man möge bie alten Streitigkeiten vergleichen, 
wie auch Matthias gewollt, und die Katholiten weldye zuerft 
die Waffen ergriffen hätten, folten fie auch zuerft nieberles 
gen. Auf jeden Fall erwarte die Union binnen zwei Mona⸗ 
ten eine beftimmte Antwort über Krieg ober Frieden. 

In München hatten fi) aber die Umſtaͤnde feit wenis 
gen Monaten weſentlich verändert. Nachdem Friedrich zum 
König von Böhmen erwählt worden, fuchte Ferdinand den 
Herzog Mar mit verboppeltem Eifer auf feine Seite zu 
bringen, und biefer beſchloß von der Bebrängnig Sſterreichs 
möglichft Vortheil zu ziehen‘). Am Sten Oktober 1619 fam 
zwiſchen ‘beiden ein Vertrag zu Stande, wonach Marimilian 
dem Kaifer die Hülfe der Liga gegen alle Feinde, Ferdinand 
aber verfprach: er wolle nur mit des Herzogs Beiffimmung 
Frieden fhließen, ihm die Leitung jenes Bundes ohne ale 
Einmifhung und Störung laffen, und feine oberften Feld 
herren anweifen ihn von allen Unternehmungen und Abſichten 
zu unterrichten und mit ihm darüber Ruͤckſprache zu nehmen. 
Ferner follten dem Herzoge Koften und Schäden erfegt und 
bis dies gefchehn und abgethan ſey, oͤſterreichiſche und dem 


1) Wolf IV, 298, 258; Beilagen &. 10. Geſchichte der Pipe 
9) Wolf IV, 856, 
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Feinde abgenommene Landfchaften. einfweilen pfanbweife eins 1619. 
geräumt werben. Bann und in wie weit bie Überlaffung 
pfaͤlziſcher Länder und der Churwuͤrde zuerft mündlich ers 
wähnt ober fchriftlich zugefichert fey '), iſt ziemlich unbebeus 
tend; gewiß war ſchon fehr früh und für den Fall davon die 
Rede, daß Friedrich die böhmifche Krone annehme. Die 
Möglichkeit und Art der Ausführung bing freilich von ben 
weitern Ereigniffen ab. 

So wie Öfterreich früher die Liga gem aufgelöfet hätte, 
winfchte" es jegt deren Verſtaͤrkung. Im December 1619 
beſchloſſen die Glieder auf einer Tagſatzung in Würzburg: 
& fol ein Heer von 21,000 Mann zufammengebract, und 
dazu von Geiftlichen und Stiftern aller Art beigetragen wers , 
den?). Erhöhung alter Abgaben, neue Steuern von Ges 
teide und andern Erzeugniffen, fo wie nöthigen Falls Ans 
leihen, dienen zur Herbeiſchaffung des Geldes. - Mittlerweile 
beiwilligte ber Papft und, nach manchem Zweifel, auch Spas 
nien®) dem Kaifer bedeutende Unterflügung und aus Italien 
nahte fpanifche und italienifche Mannſchaft. 

So Tagen bie Dinge als die Abgeordneten der Union 
in Münden eine beftimmte Antwort Über Krieg und Frieden 
verlangten. Sie lautete *): wir wünfchen den Frieden und 
haben weber früher noch mehr gerüftet, wir haben nicht fo 
beſtimmt gefordert und gebroht als unfere Gegner. Über die 
obwaltenden Streitpunkte, welche vor Kaifer und Reich ges 
hören, Läßt fich kurzweg nicht entfcheiden, boch find wir bes 
weit Recht zu geben und zu nehmen. — Diefe Antwort 
wäre gewiß heftiger auögefallen, wenn man nicht hätte Zeit 


1) Adlzreiter Annal. 237 leugnet ein folk Verſprechen, auch 
[neigt natürlich der Vertrag darüber. Siehe indeffen Wolfe (IV, 
254) Zeugniß für das in den Text Aufgenommene. 

2) Gefhiäte der Liga 128, 135. 

8) Londorp. bell. sexene, II, 55, 141. Riccius de bell, germ. ' 
16. Belli &orb. 835, 899, 

4) Wolf IV, 813. 
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gewinnen wollen. \ 

Gar mannichfache Gruͤnde und Umſtaͤnde wirkten auf ben 
CHurfürften Johann Georg‘): einerfeits loͤbliches Gefühl 
der Gerechtigkeit und Sorge für das wahre Wohl Deutfc- 
lands, anbererfeitd Ehrliebe, Ländergier, Verdruß Liber bie 
Erhebung des Pfalzgrafen, Furcht vor den Anfprlichen ber 
weimarfchen Linie und Haß gegen bie Galviniften, welde 

. He?) (ein perfönlicher Feind des Skultetus) täglich erhöhte. 
. Auf einem im Januar 1620 gehaltenen oberfächfiihen Lands 
tage wurben die Verhälmiffe erwogen und endlich beſchloſſen: 
man wolle zwar rüften aber parteilos bleiben; umb am 
22ften Ianuar ſchrieb Sachſen an Mainz: es halte des Kais 
ſers Sache für gerecht, die Verbindung Friedrichs mit Gas 

ö bor und den Türken, fowie den Fall Sſterreichs ) für ums 
beilbringend und die Reichöverfaffung umflürzend. Gem 
werbe es deshalb für dad Rechte mitwirken, wenn nur ber 
Kaifer und bie Katholiken, den fo oft beſtrittenen Beſitz der 
geifttichen Güter den Proteftanten feierlich und förmlich ſichem 
wollten. Zum Theil biefe Forderung veranlaßte einen Chur: 
fürftentag in Mühlhaufen, wo Landgraf Morig von Heſſen 
den Churfürften von Sachſen vergeblich warnte: er möge ſich 
nicht in die leidenfchaftlichen Plane der Katholiken verwideln 
laſſen, fondern Iebiglih auf milde Auswege beſtehn. Es 
kam am 10ten März 1620 zu einem Bertrage, woburd 
Mainz, Trier und Köln erklärten‘): fie wollten die protes 
flantifchen Stände des ober» und nieberfächfifchen Kreiſes 
als Inhaber geiftliher Güter, weder jegt noch in Zukunft 


1) Pinsec. 825. 

2) Schrödh Leben Hoes II, 207. Reubur Geſch. des bojaͤht. 
Krieges B. Weiße IV, 269. 

) Wolf IV, 890. 

4) Rur über ben Umfang ber Bedite, Keihötageftimmen und 
bergl. blieb Einiges noch unerlebigt. Dumont V, 2, Urt. ME 
Theatr. eur. 308: Gentenberg III, 508. . 
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auf irgend eine Weife bebrängen, ober mit Gewalt daraus 1620, 
vertreiben; fofern fie nicht auf die Geite der Böhmen treten, 
ober fonft weiter um fich greifen würben. . 

Nah dieſer günftigen Wendung glaubte der Kaifer 
(welher ſchon am 29ften Januar Friedrichs und der Boͤh⸗ 
men Unternehmen für firafbaren Aufruhr erfldrt hatte), er 
werde fogleich die Beiftimmung zum Achten deſſelben von 
den Verfammelten erlangen; fie mochten ſich aber vor Bes 
fragung aller Churfürften. auf Nichts einlafien, weshalb Fer⸗ 
dinand zomig an Mainz fehrieb: ed werde (obgleich bie 
Wahlkapitulation das Gegentheil feftfegte) dennoch bei ihm 
fichen, was er thun ober laſſen wolle‘) — Auch hatte er 
ia bereits über die Verleipung der Churwürbe und pfälzifcher 
Kinder an Baiern, unabhängig von Reichbefchlüffen, Iäflige ° 
Verpflichtungen übernommen. 

Am 20ften März gaben die in Mühlhaufen Verſammel⸗ 
ten Nachricht vom Befchloffenen an bie Union, an Ungern, 
Böhmen, Mähren, Schlefien, die Laufig, bie Ritterfchaft 
und Städte des Reichs; fie ermahnten insbeſondere Friedrich 
nochmals aufs Dringendfte, er möge bedenken baß der boͤh⸗ 
milde Thron nicht erledigt ?), Ferdinand weber gelaben noch 
gehört worden, und Beharren im Unrechte das größte Unheil 
über die Urheber, ja über ganz Deutſchland bringen werde. 
Üpnlich lauteten kaiſerliche Schreiben an Friedrich und bie 
Stände des Reichs. Anflatt nun entweder durch bie höchfte 
Tätigkeit Macht zum Siege herbeizufchaffen, oder ſich Wege 
behufs einer Ausföhnung zu eröffnen, begnügte ſich der neue 
Vonig mit fchriftlichee Rechtfertigung feines Thuns ), wobei 
die Bezugnahme auf göttliche Zügung nicht - fehlte und der 
verkehrte oder verkehrt gebeutete Sag zum Vorſchein kam: 
der Kaifer fey (als folder) einem Pfalzgrafen und Churfürs 


1) Wolf IV, 818, 834, 879, 882. 
2) Londorp, act, publ, I, 775, Theatr. eur. 815-818. Beli 
deldenb. 15, 


8) Ambassade du Duc d’Angonleme 95, 119, 
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1620. fien Rebe und Antwort ſchuldig ) ımb koͤnne ihm daher feibf 
- nicht Recht fptehen. — Am 3Often April ließ Ferdinand 
den König mit der Acht bedrohen, wenn er nicht Böhmen 
bis zum Aften Junius berausgebe ?) und ein allgemeiner Krieg 
ftand ſchon bevor, als noch einmal bie Friedenshoffnungen 
bei ber Nachricht wuchfen: umter franzöfifcher Wermittelung 
würden ale Parteien fi in Ulm zu verftändigen und zu ver 
ſoͤhnen fuchen. 

Nach dem Ausbruche ber boͤhmiſchen Unruhen hatte der⸗ 
dinand erft im December 1619 den Grafen von Fuͤrſten⸗ 
berg, dann einen Herm von Senftenau nach Paris gefandt ’), 
und die für alle Tatholifchen Reiche obwaltende Gefahr nach⸗ 
druͤcklichſt hervorheben und um Belftand bitten laſſen. Ob 
num gleich Frankreich hierauf zundchft erklärte: es wolle par 
teilos bleiben und den Pfalzgrafen weder angreifen noch al 
König anerkennen*), drangen doch die meiften Stimmführe 
«darauf: man müffe entweder für ober gegen Oſterreich thätig 
werden. Der Herzog von Bouillon ftellte dem Könige Lubs 
wig XIII vor: keineswegs beträfen die böhmifchen Unruhen, 
wie ber Kaifer irrig behaupte, vorzugsweiſe die Religion; 
weit mehr handele es fi um Gtaatdangelegenheiten und 
politifche Rechte. Deshalb müffe Frankreich nicht von ben 
weifen Anfichten und Grundfägen Heinrichs IV abweichen, 
nicht den Kaifer unterftügen, fondern durch Bermittelung zum 
Abſchluß eines billigen Friedens wirken‘). Jeannins, dei 
franzöfiihen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Be 
richt an den König Taufete hingegen: ber Kaifer ift gam 


1P Seſchichte der Hohenſtaufen V, 50. 

2) Th. eur. 823. Londorp. act, publ. I, 777. 

8) Belli &orb, 345, Spanheim Mem. 152. Mercure frang- VI, 
sa, 

4) Biri Memor. V, 66, 87, Ambassade du Due d’Angenltae 
publi6 par Bethune p. 62. 

5) Ambass, 97. Pontchartrain Men. XVII, 296, 299. Mar- 
eure VI, 871 zu 1619, 
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ſchwach und darf auf ſpaniſche Hülfe fobalb nicht reinen '). 1620. 
Die hieraus entſtehende unleugbare Übermacht der Proteftans 
ten Rürzt die Katholiken in Gefahr, und das pfaͤtziſche Haus, 
welches [6 oft bie Huguenotten unterftügte, hat Beinen befons 
den Anſpruch auf ftanzöfifchen Beiftand. Beſſer iſt es durch 
Verträge das Gleichgewicht zwifchen beiden Theilen erhalten, - 
als einem ben vollen Sieg in die Hände fpielen: follten alfo 
die proteſtantiſchen Fürften billige Friedensbedingungen zurück⸗ 
weilen, müßte man bem Kaifer Hülfe leiften. — In dolge 
diefer Darſtellung warb befchloffen, den Herzog von Angons 
leme nebft. andern Fenntnißreichen und angefehenen Männern 
zur Vermittelung nach Deutfchland zu fenden, welche, unter 
Afriger Mitwirkung des paͤpſtlichen Gefanbten, Karbinals 
Bentivoglio, am Sten April 1620 folgende Anweiſung erhiels 
ten): Sie ſollen, unter Iebhafter Darſtellung der Gefahren 
des Kriegs und frember Einmifhung, Alle zum Frieden bes 
wegen, bie katholiſche Religion fördern, zugleich aber auch 
dem Kaifer und ben katholiſchen Ständen vorſtellen, wie es 
ſeht nachtheilige und gefährliche Folgen haben fan, wenn 
fie bilige Verſoͤhnung ablehnen und Alles gegen bie Protes 
flanten auf bie aͤußerſte Spige treiben. Umgekehrt mögen 
jene Bevollmächtigten, wenn es bie Umſtaͤnde erfordern, bie 
Lutheraner von den heftigern Katholifen trennen, und den 
Neid Johann George von Sachſen über die Erhebung bes 
"formisten Pfalzgrafen benugen. Die Frage beffen Abbans 
fung betreffend, wird, fofern fie zu große Schwierigkeiten 
haben möchte, am Beſten ganz umgangen; doch muß man 
den Kaiferlichen nachdruͤclich vorflellen: wie vortheilhaft es 
für fie feg in Unterhanblungen zu treten, ohne vorher Überall 
die Herſtellung in den vorigen Stand zu verlangen. 

Im Anfange des Junius trafen bie franzoͤſſchen, ſo 
wie die Abgeordneten der Liga und Union in Ulm ein’), 


1) Ambass. 25.- Richel. Mem. II, 115. 
2) Amb. 1—13. Bentiv. lettere 175. Wolf IV, 898. 
8) Amb. 184—141, Rad) Fontenay Memoir, in Petitot L, 
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16%. und bie legten Übergaben ein Verzeichniß Ihrer Beſchwerden 
über Reichögerichte, Rechtöverfahren, Zutritt zu den Reiche 
tagen, Entfceidung nach Mehrheit der Stimmen, Mißden 
tung des Religionöfriedens u. f. w. Imöbefondere erklärten 
fie in Bezug auf die böhmifchen Angelegenheiten: Friedrich 
that weder Unrecht als er die böhmifche Wahlkrone anmahın, 
noch handelte er aus Eigennug. Der Kaifer kann hiebei 
nicht zugleich. Partei und Richter ſeyn und über den Pfalz⸗ 
grafen (gegen Reichögefege und gefchworene Kapitulation) 
zur Erhöhung ber Unordnung und Zeindfchaft, aus eigen 
Machtvollkommenheit bie Acht ausſprechen. Er barf am 
wenigften Unfchulbige in biefe Sache verwideln und den 
Krieg nach Deutfchland fpielen; fonft müßte die Union (wie 
es Recht, Geſetz, Bund, Religion, Nachbarſchaft, Klug 
und Nugen gebieten) den Verfolgten beiftehn. 

Die geiftlichen Churfürften und mehre Prälaten ſprachen 
bierauf: fie wollten in ben boͤhmiſchen Sachen parteilos bie 
ben, ſofern man ihr Intereffe wicht unmittelbar verletze ) 
und aud Mar theilte Anfangs biefe Stimmung, damit er 

. ‚bie Gefahren von Baiern ablenke und nicht für dem Urheber 
des Krieges gelte. Doch erklärte er am Sten Junius: bie 
Katholiten hegen nicht die Abficht den Proteflanten zu nahe 
gu treten, wohl aber verlegt bie Union auf feindliche Beil, 
Drdnung und Ruhe. Sie mag beöhalb offen und rund kr 
aus erklären ob fie, zur Vermeidung heimifcher Kriege und 
fremder Einmifhung, vechten Frieden halten wil. Berpfär 
det bie Union hiefür Wort und Ehre, fo wird Baiern daß 
fee von ben kathbliſchen Zürften der Liga herbeifchaffen ) 
welche aufrichtig und eifrig bem Frieden nachtrachten. — 

: Die Unirten gaben hierauf jene geforderte Zuficherung mund 


456 Hätte eine Liebesgeſchichte und Heiratheangelegenheit, Hauptfählih 
Luynes beftimmt den Wünfchen der Spanier nachzugeben! — Mer 
eure frang. zu 1620, ©. 189. 


1) ®olf IV, 891. Ambass, 144, 
2) Ambass. 149 — 155, 
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heraus umd als gültig fo lange bie Katholiken bie ihrige nicht 1620, 
überträten; auch lebten fie, da ihr Bund ja lebiglich auf 
Bertpeidigung gegen ungerechten Angriff gerichtet fey, zufolge 
jener Rußerungen der Überzeugung: daß Baiern und bie Liga " 
nicht willfürliche Achtungen fördern, wohl aber die Hevung 
proteftantifcher Beſchwerden erleichtern würden. — Gegen 
dieſe Erklaͤrung machten die Baiern "allerhand Erinnerungen, 
welche bie Proteftanten zwar gefucht hießen, jedoch eine zweite 
noch feieblicher gefaßte Antwort auöftellten. Daß man befs 
ungeachtet nicht zu einer vollen Ausföhnung Fam, bavan was 
ten mehre Gruͤnde ſchuld: Erſtens, gab es auf beiden Seis 
ten Eiferer (umter den Katholiten befonders die Jeſuiten) 
welhe durch Gewalt Aled zu gewinnen hofften und jebe 
Nachgiebigkeit als Unrecht und, Thorheit bezeichneten. Zwei⸗ 
tens, war es ungemein ſchwer die boͤhmiſchen Angelegenhei⸗ 
ten von den deutſchen ganz zu trennen, oder darin aufzuneh⸗ 
men. Drittens, lagen die Machtverhaͤltniſſe ſo, daß Frie⸗ 
drich für den Augenblick entſchieden in Böhmen bie Oberhand 
hatte, in Deutfchland aber Sachſen mit dem Kaifer ſchon 
verföhnt und bie Liga weit beffer gerüftet war als die Union. 
Daß Heer jener zählte unter Martmilian von Baiern 24,000 
wirkliche Krieger; das ber letzten nur 7000 Fußgänger und 
2500 Reiter’), welche meift ungelibt, unordentlich bezahlt 
und ſchlechten Anfehns waren. Hiezu kam, daß kein Einzel⸗ 
ner hier (wie Maximilian in der Liga) ein entſcheidendes 
Übergewicht hatte; vielmehr trachteten bie unter fich oft uns 
dinigen Häupter der Union meift nur danach, den Krieg 
von ihren Befigungen abzulenken, und auf ein anderes Land 
hinmzuwenden ?). . 
Die Vorftellumgen Friedrichs und feiner Freunde: es ſey 
nicht allein ehrenrährig für ihm die Krong nieberzulegen, fons 
dern auch nuglos, weil die Böhmen ſich alsdann ſogleich an 
einen Andern, wahrfcheinlih an Bethlen Gabor von Sieben 


1) Ambass, 207, 208 
2) Khevenp. 892, 1147. 
18 26 
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1620, bürgen wenben würben; machten nicht einmal auf bie frans 
zofiſchen VBermitteler, vielweniger auf den’ Kaifer Emdrut ), 
„ welcher feinerfeits vielmehr behauptete: er habe ein unleugbars 
Recht feinen Gegner auch in ber Pfalz anzugreifen. Die Ant: 
wort ber Union: Friedrich habe, Boͤhmens Krone annehment, 
nicht als Reichöglied gefehlt und den Frieden gebrochen, wis 
derlegte Ferdinand umd fügte hinzu: ob, wann und wie m 
den Pfalzgrafen Achten werde, hange lediglich von deſſen wer 
terem Beyehmen ab. Eben fo blieb der Vorſchlag, Böhme 
einem Dritten in Gewahrſam zu geben, ohne allen Erfolg. 

Nach diefen und andern Verhandlungen kam endlich am 
3ten Julius 1620 ein Vertrag zwiſchen der Liga und Unim 
zu Stande, des Inhalts *) : 

1) &8 fol vechtfchaffener, ungeftörter Friede zwiſchen 
beiden Theilen feyn und zu biefem Zwecke das in ber Nähe 

liegende Kriegsvolk balbigft abgeführt, und fein anderes in 
die geräumten Drte gelegt werben. Doch kann und fol 
man in gewiffen Fällen freien Durchzug nachfuchen und be 
willigen. 

2) Diefer Briede gilt nur für die Länder und Glieder 
ber Liga und Union, einfchließlich der Pfalz; nicht aber fir 
Böhmen und die einverleibten Lande (Schlefien und Mi 
ven), welchen Sachen man freien Lauf läßt. 

3) Wechfelfeitige Beſchwerden wird man zu bequeme 
Beit unterfuchen und abftellen. 

Zweifelhaft mag es bleiben ob die Unirten nicht geſchil⸗ 
tee und Fräftiger ruͤſen und nächftdem verhandeln konnten, 
oder ob ſchlechte Gründe mitwirkten; gewiß ſtand es abe 
laut des Friedens ben Ligiften frei dem Kaifer, und ben 
Unirten dem Könige Friedrich in Böhmen Beiſtand zu leiſten; 
es war dem Kaifer ‚und feinen Bundsgenoſſen (ſofern fie mır 
nit zur Liga gehörten) umbenommen bie beutfchen Länder 
bes Pfalzgrafen anzugreifen. 

1) Wolf IV, 395, 899. \ 
2) Theatr. eur. 841. Belli &or6.402. Damont Y, &, Urt #6. 
Cancell. hisp. 24, 
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In dieſem Sinne dußerten auch die franzoͤſiſchen Abge⸗ 1620. 
orbneten '): der Unirten Forderung, die Pfalz gegen jeden 

Angriff zu fehügen, fey unausfuͤhrbar und Gewinn genug 

wenn mır ihre Staaten gefichert blieben; follten fie aber der 

Vernunft nicht Gehör geben, werde Frankreich feine heilfame 


Vermittelung ganz zurüdnchmen.. - Mit diefer wollten aber 
bie Gefandten allerdings dem Kaifer nügen, weil fie deſſen 
age (nach dem Abfale von Böhmen, Mähren, Schlefien, 


Ungen und bem größten Theile von Öfterreich) noch immer 


für äußerft gefährlich hielten‘); fie wollten, ſcheinbar aus 
Beſcheidenheit, in Wahrheit aber deswegen ben ulmer Ders 
trag nicht mitzeiehnen, um für bie ft freie Hände zu 
behalten. Zulegt hing jedoch Vortheil und Nachteil weſent⸗ 
lich davon ab: ob ſfich bie Liga, oder bie Union in dem, bei⸗ 
den Theilen freigelaffenen Wirkungskreiſe, am thaͤtigſten und 
machtigſten zeigen werbe. 


Noch hatten die Üfferreicher den Abſchluß des ulmer 


Vertrages vielleicht nicht erfahren, als Marimiffen mit feis 
nem Heere ſchon in ihrem Lande ſtand und einen furchtbaren 
Krieg wider die vom Kaifer Abgefallenen, inöbefondere bie 


Baum, begann). Den zur Zortfegung ihre Vermitte⸗ 


Imgsgefchäfts von Ulm nad) Linz eilenden franzöfiihen Ger 
ſandten, legten die hier verfammelten oberoͤſterreichiſchen Stände 
die Gründe ihres Benehmens vor*), welche jenen aber fo 
ungenligend erſchienen, daß fie zur Nachgiebigkeit und Audr 
ſohnung riethen. Auch blieb durch Herzog Marimiliand Ihr 
tigfeit bald Feine andere Wahl: ben 2Often Auguf mußten 


1) Ambass, 185, 189, 190. Le Vassor Hist. de Louis XIII, 


1,224, 


D) Schon zehn Monate fpäter ſchrieb Grotius (Epist. 144) aus 


arts: Principis Palatini ut primi processus suspecti hie fuerunt, 
ita nunc adversa miserationem hic movent, et metum ne plus aequo 
invalescat Austriaca” potentia. J 


3) Mitte Julius. Khevenh. 900. Schmidt IX, 208. 
4) Ambass, 208, 236. 
2 * 
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1620. die Stände ihm, als einſtweiligem Pfanbinhaber Oberöfter- 
reichs huldigen, dem Bunde mit Böhmen entfagen und ihre 
Mannſchaft mit feinem Heere vereinen '). Auf ähnliche Weiſe 
wurden biejenigen bezwwungen, welche in Nieberöfterreich 
(nachdem die Melften ſchon früher gehuldigt hatten) noch 
Widerftand leifteten. Ferdinands Plan, fogleih den Protes 
ſtanten alle kirchlichen Rechte zu nehmen und fie hart zu 
beftrafen, hintertrieb indeß ber vorfichtigere Maximilian. Am 
Sten September vereinigte fih das kaiſerliche und baierſche 
‚Heer bei Neupolla um nunmehr gegen bie Böhmen aufzubres 
hen, welche um biefe Zeit auch ſchon von einer andern Seite 
ber unerwartet bedroht wurden. 

Der Churfürft von Sachfen, deffen Hinneigung zum 
Kaifer wir bereits oben erwähnt haben, ward ſchon durch 
das in Mühlhaufen von den Churfürften über die geiftlichen 
Güter gegebene Verfprechen ?) in feiner Anficht beftärkt, wöls 
lig aber beruhigt, ald ihm Ferdinand den 6ten Junius 1620 
ſchrieb: er" verfichere kaiſerlich, deutſch und aufrichtig, daB 
gegen bie Religionöfreiheit der Lutheraner und aller Huffiten 
nichts gefchehen folle, und er nur die caloinifchen gefährlichen 
blutbürftigen Anſchlaͤge brechen wolle. — Doch hofften bie 
Böhmen noch immer: wenn ber Churfuͤrſt aud nicht, wie 
es ihm ald Haupt aller Proteflanten gebühre, für fie aufs 
trete, werde er boch parteilos bleiben. ‚Statt deſſen ließ er 
fi vom Kaifer die Vollziehung ber Sprüche gegen die als 
Empörer Bezeichneten am 16ten Julius übertragen und (was 
zweifelsohne entfchieb) die Lauſitz fo als Pfand für die zu 
verwendenden Koften überweifen?), wie Oberoͤſterreich an Baiern 
übermiefen worden war. Gegen Ende Auguft ruͤckten bie 
Sachſen in die Laufig ein*) und eroberten am 23ſten Sep 


1) Belli &orb. 411, 426, Khevenh. 920, 1064. Wolf IV, 405, 
418, 417. 


2) Theatr. europ. 863,.659. 
3) Bell &orb. 409, 442, Meike IV, gras, 
4) Thestr. europ. 874, 
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tember die Hauptflabt Bauen, wobei ber Angabe nach 1136 1620. 
Häufer, zwei Hospitäler, fünf Kirchen und mehre andere s 
Gebäude nieberbrannten. 

Schon im Mai 1620 war in Spanien befchloffen wor: 
den ben Kaifer mit einem Heere zu unterflügen, und am 
Sten Auguft brach Spinola mit 26,000 Fußgänger, 
4000 Reitern und 40 Kanonen aus ben Niederlanden nach 
Deutfchland auf‘), erflärte jedoch: er habe keine feindlichen 
Anfihten und der Kaifer wolle, um feiner Privatanfprüche 
willen, Teine Unruhen im Reiche herbeiführen. Gleichzeitig 
antwortete der Churfürft von Sachfen den Unitten: er wiffe 
nichts von dem Unternehmen, wahrfcheinlich gehe das „Heer 
nach Öfterreich um Unruhige zum Gehorfam zu bringen. Ehe 
nun die Unirten befchloffen, rüfteten, handelten, war der ges 
fhidtere, mächtigere Spinola ſchon raſch durch das Gebiet 
des Churfirften von Mainz, (welcher den Durchzug weder 
hindern Tonnte, noch bazu verpflichtet zu ſeyn glaubte) bis 
in die Pfalz vorgebrungen?). Die Unirten entfchulbigten ihre 
Unthätigkeit (wofür Andere nur zweideutige Gründe anführs 
ten) nachmals bamit, daß falfche Verfprechungen fie getäufcht 
und ber König von England ausbrüdlih erklärt habe: er 
werbe jedes Verhältniß zu ihnen abbrechen, wenn fie Spis 
nola angriffen bevor er Friedrichs Vefigungen feindlich bes 
handele 3! 

König Jakob I, welcher von Anfang an mit dem 
boͤhmiſchen Wefen gar nichts zu thun haben, und nur zum 
Schutze ber beutfchen Staaten feines Schwiegerfohnd mits 
wirken wollte *), ließ ben frangöfifchen Gefandten Dank fagen 
daß die Pfalz durch den ulmer Vertrag gerettet worben. 
Bu ſpaͤt fah er feinen Irrthum ein, und wie fehr ihn Spa> 


1) Richel. Men. II, 116, Theatr. europ. 857. Pufendorfi 
bell. suec. 18. Aitzema 6. 


2) Piasec. 825. 
3) Theatr. europ. 888. 
4) Belli eorb. 851. Ambass, 261. 
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1620. niert durch allerlei Hoffnungen und Verſprechungen getdufdt 
hatte. Im September 1620 ſchickte er deshalb einen Ge⸗ 
fandten Wotton nad) Wien, welcher erklärte: fein König 

x babe keinen Theil an den boͤhmiſchen Unruhen, van dried⸗ 
richs Wahl nichts vorher gewußt und fich zeither parteild 
gehalten. Dafür folle ber Kaifer die Hand zu einem bil 
gen Vergleiche bieten, nicht Alled in den vorigen Stand zu 
ruͤckbringen wollen und einen Waffenſtillſtand bewilligen, des 
mit man ſich unter franzöfifcher und englifcher Wermittelung 
einigen Tonne. "Daß der Kaifer nach den Zortfchritten in 
Öfterreich, der Laufig und der Pfalz abgeneigt war bife 
Vorſchlaͤge einzugehn, erfcheint natürlich; zu verwundern aber, 
daß auch Friedrich fie in feiner eiteln Sicherheit ablehnte’). 
Richtiger fah der Minifter Puiſienr: er ſchrieb am Iätm 
September den franzoͤſiſchen Geſandten (welche der Kaikt 
mit 300 Kammerheren und achtzig fechöfpännigen Wagen in 
Bien hatte einholen laffen): fie folten den Pfakzgrafen auf 
jede Weile zu einem Vergleiche vermögen, da, ſelbſt nah 
dem Urtheil feiner Freunde, aler Anſchein bes SKriegsglids 
wider ihn ſey. Dem Kaifer blieb diefe Umwandlung der 
Anfichten des franzoͤſiſchen Hofes wohl nicht verborgen‘) 
amd er wußte weitere Forderungen dadurch abzulehnen, deß 
ex erſtens verlangte Ludwig XIII folle die Einmiſchung Eng 
lands und der Niederlande abhalten und ihm wo möglih 
Huͤlfe fenden ?), und zweitens behauptete: über einen age: 
meinen Frieden koͤnne er ohne Beratung mit allen Glirden 
feines Hauſes und den ihm anhangenden Reichöfürften nicht 
entfcheien. Zu einer foldhen Berathung kam es aber um fo 
weniger, da ber König vom Böhmen im libertriebener dur 
verficht, und Marimitian von Baiern in ber Ausficht auf 
Landgewinn ben Frieden nicht wollten, und bie franzöfilgen 
Bevollmächtigten über ben ſpaniſchen Geſandten Graf 

1) Ambaus. 208, 287,296, 816, 386. 

9) Der Herzog von Savoyen hatte dem Kaifer Huͤtfe angeboten, 
wenn er ihm dafür den Rönigstitel bewillige. Ambass. 14. 

8) Ambass. 287, 336, 846. 
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Ognate klagend berichteten ): „er iſt ein ſtolzer, einflbiger, 1620. 
anmaaßender, eigennitziger Mann, ber nebſt Bouquoy einen 
Theil des Heerſoldes für ſich behaͤlt, und mit Jahrgeldern 
die erſten kaiſerlichen Beamten auf die Seite ſeines Hofes 
bringt. Durch ſeinen Einfluß erfahren wir faſt nichts von 
der Lage der Öffentlichen Angelegenheiten und er hat, eifer · 
fügtig auf unfern Einfluß, geäußert, er wolle lieber Oſter⸗ 
weich werbe durch die Waffen gewonnen, ober Böhmen gehe 
ganz verloren, ald daß der Kaifer diefe Länder durch fran⸗ 
pͤſiſche Vorfteltingen und franzöfiichen Einfluß wieder er 
bielte.” Doch fehien „den frangöfiichen Abgeorbneten die Ges 
fahr für Böhmen noch nicht bringend, da zwiſchen Herzog 
Narimilien und dem Feldmarſchall Grafen Bouquoy Uneis 
nigkeiten über das Dienflverhältnig entftanden?), im baiers 
ſchen Heere Krankpeiten und Unzufriedenheit derrfchten, unb 
die fortgeruckte Jahreszeit vor dem nächften Fruͤhlinge keinen 
Feldzug zu erlauben ſchien. Durch Marimiliand Klugheit 
wurden aber jene Streitigkeiten beſeitigt und auf ſeine drin⸗ 
gende Forderung beſchloſſen: ohne Zeitverluſt gerade gen Prag 
zu ziehen und mit einem gewagten Schlage den Aufruhr zu 
Boden zu ſtrecken. 

Unterdeß hatte König Friedrich im Laufe bed Februar 
bie Huldigung in Schlefien und Mähren eingenommen, nicht 
aber in der Laufig, weil bie Stände feine perfänliche Übers 
funft verlangten, wozu es ihm an Beit fehlte‘). Auf Lands 
tagen faßte man über die Bildung eine genuͤgenden Heeres 
und die Herbeifhaffung von Kriegsmitteln fo firenge Ber 
ſchluſſe, daß felbft Kirchengut eingezogen und Kirchenfilber 
vermunzt wurde. Deßungeachtet geſchah zulegt nicht viel: 
denn der ſchwache König genoß Feines Anfehens, die Grafen 


1) Ambass. 227, 228, 286, 279, 474. Das Volt hingegen 
daßte den fpanifchen Ginfluß. 231. 

2) Ambass, 256, 376. Schmidt IX, 208, 

8) Chevenh. 974. Bali Sorb. 299, 847. Theatr. eur. 294, 
Voigt Erben des Kardinals Dietrichſtein. 
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16%. Thurn und Mandfeld zürmten, weil der Fuͤrſt von Anhalt " 


amd der Graf von Hohenlohe den Oberbefehl führten ), und 
die Schlefier Tonnten (von den Polen bebroht) faft gar keine 
‚Hülfe fenden. Viele Officiere gingen eigenmächtig davon, die 
unbezahlten Soldner zeigten fid) meuterifch, heimlicher Reis 
gionshaß und Furcht vor dem letzten Ausgange hemmten alle 
Maaßregeln, und die fchlechteften Rathſchlaͤge wurden aus 
Untenntniß, böfem Willen und Verrath oft am lauteflen uw 
terftügt 9). Ein furchtbarer Grundfag, deſſen Ausführbarkrit 
durch dreißig Jahre hindurch man für unmöglich Halten follte, 
kam ſchon jest im erflen Kriegsjahre «bei allen Heeren zur 
Anwendung: nämlich, daß der unbefoldete Söldner zu Ge 
walt berechtigt und es Pflicht fey za zerflören, was man 
nicht felbft verbrauchen, alfo dem Feinde in die Hände falm 
Zönne ?). 

Mit Zögern, Hinmdherziehen, Land verwüften, wolltn 
die Böhmen das Taiferlich=baierfche Heer mindern und aufs 
weiben; aud fand dies durch ſchlechtes Wetter, verborhene 

Wege, Mangel an Lebendmitteln, Krankheit und Wiberfland, 
weit mehr Schwierigkeiten als Mar Anfangs geglaubt hatte. 
Selbft ein Lobrebner Bouquoy’s *) ſchreibt: zu des Feldherm 
großem Schmerze herrſchen Mäubereien, ſchaͤndliche Zend 
und jede Gottlofigkeit ungeflraft in unferem Heere. Die 
franzoͤſiſchen Geſandten erzählen-von ihrer Reife): Oſtertüich 
if ein verwüftet Land, wo alle Dinge auf dem vierfahen 
Dreis geftiegen find; Khevenhiler bezeugt, daß ſchon bei den 


1) Piasec. 325. Schmidt IX, 204. 

2) Spanheim Mem. 163. Die Böhmen fuchten "Anleihen in ben 
Niederlanden, und erhielten auch eine Zeit lang monatlich 50,000 
@ulben. Carleton II, 86%; III, 224. 

8) Schmidt IX, 205. 

4) Buoquoi vetus e Belgio miles, ab Hispanis Caesari tred- 
tun. Pappus 9, . 

5) Bucquoi iter quadrimestre 10, 88, Londorp. act. pahl Il 
816—827. Ambass. 210. 
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früßeren Buge gen Wien über 2000 Böhmen vor ‚Hunger 1620. 
umfamen *); Herzog Mar endlich ſchildert dem Kaifer die 
Bügellofigkeit feiner Mannfchaft mit den ſchrecklichſten Farben: 
Mord, Brand, Nothzucht, Plimderung komme ohne Untets 
ſchied über Laien und Geiftlihe, und treibe Katholiken wie 
Proteflanten zur Verzweiflung. Auch waren einige Gegen⸗ 
den Boͤhmens bereitd um diefe Zeit von den Heeren beiber 
Parteien fo mitgenommen, baß bie Bauern wegen höchften 
Elends 2) ihre Herren erfchlugen, deren Schlöffer plünderten 
und niemand außerhalb ber Stadtmauern feines Lebens 
ſicher war! 

Das boͤhmiſche ‚Heer, fchwächer und minder gut geführt 
als das Faiferliche, verlor allmflig eine Stellung nach ber 
andern und warb immer mehr gen Prag zurüuͤckgedraͤngt. 
Deshalb fuchte Friedrich eine perfönliche Zufammenkunft mit 
Dar, erhielt aber (weil diefer glaubte er wolle bios Zeit ges 
wimen und ihn während des Winters vernichten) die Ant» 
wort: nur wenn er der Krone entfage, koͤnnten Verbands 
lungen und ein Waffenftillftand eintreten °). 

Erft Sonnabends, den 7ten November 1620, ge 
lang es den Böhmen einen Vorfprung zu gewinnen und 
Prag zu erreichen. Anfangs zweifelte man, ob es nicht am 
Beften ſey das Heer in die Stabt zu legen, bamit bie 
deinde bei ber Belagerung aufgerieben würden; allein Furcht, 
man werde ganz eingefchloffen und alle, felbft ber König 
gefangen werben, ober bie unbezahlten ungehorfamen Soͤld⸗ 
ner dürften die Stadt plündern, führte zu dem Befchluffe: 
dab Lager vor Prag auf dem fogenannten weißen Berge 
aufzuſchlagen unb bafjelbe fo ſchnell und fo gut als möglich 
zu befeftigen. Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt hatte ben nad) 
Prog voraneilenden König dringend gebeten hiefuͤr zu forgen, 


1) Apevenh. 696. Wolf IV, 432, 452. 


2) Propter summam miseriam. Londorp. bell. sexean, II, 815. 
Khevenp. 992, 1008, 


8) Adlareit. 68. Piasec. 829. 
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1620. fand aber als er um ein Uhr Nachmittags anlangte, fa 
nichts gethan: theils weil Friedrich die Eile nicht für fo 
noͤthig hielt und überhaupt Fein Mann war etwas mit Nach⸗ 
druck burchzufegen; theils weil (fo lauten aufgefangene Nach⸗ 

richten) die Böhmen, fo. wie immer, den erhaltenen Befeh⸗ 
len nicht gehorchten‘). Bid zum Anbruche deö folgenden 
Tages (Sonntag den Sten November) gefchah wenig, weil 
das Heer der Ruhe bedurfte, und um neun Uhr, als der 
Morgennebel fich legte, erblidte man ſchon ben Vortrab der 
Feinde. Mar wollte, einffimmig mit feinem Feldherrn Tilly, 
fogleich angreifen, bevor die Befeftigung des boͤhmiſchen La⸗ 
gers fortfchreite; Bouquoy hingegen, ber mit der Taiferlichen 
Mannſchaft noch weiter zuruͤck ftand, warnte por Übereilung 
und flug vor: man follte bad boͤhmiſche Heer zur Seite 
laffen und ſich Prags bemächtigen?), was die Übrigen jedoch 
„ verwarfen weil zu viel Gefahr damit verbumben wäre. Die 
Böhmen, von ben verfchledenen Anfichten im kaiſerlich⸗ baier⸗ 
ſchen Heere und davon unterrichtet, daß Bouquoy wech nicht 
eingetroffen fey ?), lebten der feften Überzeugung fie würben 
an biefem Tage nicht. beunruhigt werben; ber Fuͤrſt von Ans 
halt aber drang lebhaft darauf man müfle die ermübeten 
Baiern auf der Stelle und vor ber Anfunft der Kaiferlichen 
angreifen; wogegen Graf Hohehlohe es thöricht nannte fih 
von ber Höhe hinab, die feſte Stelung verlafiend, in dab 
umvortheilhafte Thal zu begeben. Als Zily in diefem Aus 
genblid mit den Baiern über eine Brucke zog, behauptete 
Fürft Chriſtian mit erneutem Eifer‘): es fey unverantwort⸗ 
lch wenn man ſolch eine Übereilung nicht benuge und bie 
von den Kaiferlihen Abgefchnittenen . vernichte! Während 
dieſes thörichten Streites ging aber ber günftige Augen⸗ 


1) Sed obedienia Bohemica tum et semper nulla fuitz hisc 
nostra ruina. Constant, Peregt. iter Bucquoji 78, 

2) Rauchenstein Constant. Peregrin. castigatus 65. 

8) Woſer patriot. Archiv VII, 68. Khevend. 1002. 

4) Peregrin. 94. Pessina 874, Adlzreit, 73. 
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blick verloren, Bouquoy langte an und flelite fein Heer auf 1620. 
dem rechten Flügel, Mer und Tilly das ihrige auf dem lin⸗ 
ten in Schlachtordnung. Noch zweifelten fie, ob ein Treffen 
gegen die auf der Anhöhe günfliger Geftellten zu wagen fe, 
als die Jeſuiten (deren viele bas ‚Heer begleiteten) und ans 
dere Bettelmönche fich dafür ausſprachen; auch galt es für 
ein günfliged Wahrzeichen daß das Evangellum dieſes Sonn 
tags lautete '): gebet dem Kaifer was bes Kaifers if. Den 
legten Ausſchlag bewirkte indeß bie begeifterte Rebe eines 
fpanifchen Karmeliterd Dominikus, der in dem Geruche ber 
Heiligkeit Rand. 

Über die Stärke beider Heere weichen die Nachrichten 
ſehr von einander ab. Das böhmifche follte 18,000 Zußs 
gänger, 10,000 Reiter und 6000 Ungern zählen; in der That 
waren jedoch nur 20,000 ?), ober wie Andere nach Ausfage 
von Gefangenen berichten, 25,000 gegenwärtig, Die Zahl 
der Kaiferlihen wird, (weil viele anderwaͤrts befchäftigt was 
rem ober umberfchweiften um Lebensmittel aufzutreiben °)) 
nur auf 12,000, bed gefammten ‚Heeres mit Einfchluß ber . 
Baiern aber auf 25,000 Fußgänger und 5000 Keiter ange 
geben. Gewiß war es flärfer, wenn auch nicht (wie Einige 
wollen) dreimal fo ſtark als das böhmifche. 

Zwiſchen zwölf und ein Uhr begann bie Schlacht an 
der Stelle wo die Böhmen Friedrich zuerſt ald König begrüßt 
hatten. Ihre ſchlecht gerichteten Kanonen thaten ben Anriiks 
kenden von oben herab wenig Schaden; als aber Fuͤrſt Chris 
ſtian der jüngere von Anhalt (nach den Worten feiner Feinde) 


1) Eblanius de praelio pragensi 4, 9. Peregrinus 97; Wolf 
IV, 436, Theatr. europ. 418. Brachelius 31. Gonzalo de Cos- 
pedes 53. A . 

2) Fürft Chriſtian meint: wahrhaft in die Schlacht wären nur 
500 Reiter umd 8000 Zußgänger gelommen, und fhlägt das kaiſer⸗ 
liche Heer auf 82,000 Bußgänger und 5550 Reiter an. Mofer a. a. D. 

8) Panis quzerendi causa palantibus. Peregr. 90, 202. Äm- 
bass. 262, Moferd Archiv VII, 68, 
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1620, wie Blig und Donner in die Faiferliche Reiterei einbrach '), 
“wich biefelbe und verlor drei ahnen. Im dieſem Augenblide 
großer Gefahr langte Hülfe vom baierfchen Fluͤgel an, Chi: 
ſtian flürzte verwundet zu Boden und ward gefangen; wel: 
er Unfall indeß nichts weniger als entfcheibend geweſen 
wäre, wenn bie Übrigen irgend ihre Schuldigkeit gethan hät: 
ten. Allein 6000 Ungern, ohnehin feit ihr Anführer Borne⸗ 
miſſa in Prag trank lag, aller Zucht entwöhnt, flohen ohne 
das Schwert zu ziehen ); und nun Bam über die Anden 
ein panifches Schreden, oder vielmehr Alle zeigten, (nur mit 
* Ausnahme ber unter bem Grafen Schlid bis zulegt tapfer 
fechtenden Mähren) eine folche Zeigheit, daß wenn tapfere 
Befehlöhaber, wie Fuͤrſt Chriftian ber Altere, Graf Thum 
und Andere vorführten, fie hinter ihnen bavonliefen und (wie 
jener Fuͤrſt berichtet) ein Merander, Julius Caͤſar ober Karl 
der Große ſolch Bolt nicht hätte zum Stehen bringen können. 
Binnen einer Stunde war der Sieg volllommen. Die Zahl 
der Gebliebenen konnte, nach dem Erzählten, in Wahrheit 
nicht groß feyn )3 Lager, Geihlig und Gepaͤck ging aber 
verloren und von einem wahren Heere war kaum noch eine 
Spur übrig. 

Der König, welcher für die Befeſtigung des Lager und 
für die Herbeifchaffung dringend nöthigen Geldes gleich wenig 
geforgt hatte *), hörte Sonntag Vormittags (während vor bem 
Thore feine Krone auf dem Spiele fland) forglos ben Hof 
prebiger Skultetus prebigen und gebachte ruhig mit feine 
Gemahlin und andern Gäften ein beftelltes Feſtmahl einzu⸗ 
nehmen; aber fchon bei Zifche traf ihn die Nachricht von der 


1) Wassenberg. Florus 19. Peregrin. iter 107, 184. Adiareit 
74. Beckmann Geſchichte von Anhalt V, 8, 854. 

2) Pessina Phosphorus 874. Chriſtians Bericht in Moſers Ir 
&io VIE, 144, und in Eindners Mittheilungen aus ber 
Geſchichte I, 1. Bolli Lord. 455. Peregrin. 84. 

8) Ambass, 848, 

4) Theats, eur. 407, 417. Beulteti vita 90. Khevenf 1116. 
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begonnenen Schlacht, und ehe er das Thor erreichte, Fam ihm 1620, 
Fürft Chriſtian der dltere von Anhalt ohne Hut mit der 
Kunde entgegen, fie fey völlig verloren. Ein Waffenſtillſtand, 
den Friedrich auf längere Zeit nachfuchte, warb nur auf wes 
nige Stunden bewilligt und raſch mußte deshalb ein entfcheis 
dender Beſchluß gefaßt werden. Einige viethen: man folle 
Prag aufs Außerfle vertheidigen, unterdeß ein neues Heer 
fammeln, Beiftand der Union und ber proteftantifchen Mächte 
fuchen und erwarten ); Andere behaupteten dagegen: bie 
wenigen in ber Stadt befindlichen Sölbner wären meuterifch, 
die Batholifchen Bürger feindlich gefinnt, alle Übrigen muths 
los, die Bildung eines Heeres unmöglich und der König in 
hoͤchſter Gefahr von den Feinden gefangen zu werben. Übers 
dies dürfte, wie die Sachen einmal ftänden, Nachgiebigkeit 
eher biligen Frieden herbeiführen, als hartnaͤckiger Wider⸗ 
fand °). Mit dem Anbruche des folgenden Tages floh Frie⸗ 
drich mit feiner Familie unter geringer Begleitung nach Schles 
fien, ging dann, ohne hier die geringften Anftalten zur Her 
ſtellung feiner Macht zu treffen, über Berlin nach dem Hang, 
wo er den 14ten April 1621 anlangte. Graf Thum, deſſen 
Sohn gefangen wurde, rettete ſich nach Ungern °). 

Wenn fehon über dad Maaß des Verdienſtes ober ber 
begangenen Sehler *), zwiſchen ben Kaiferlichen und Baiern 
Hänbel entftanden und Streitfcpriften erfchienen; fo waren 
bie Klagen und Wechſelbeſchuldigungen feitend der Boͤhmen 
noch viel lauter und heftiger. Während dieſe behaupteten, 
Friedrich ſey weder ein großer Menſch, noch ein tüchtiger 
König, noch ein geſchickter Feldherr, die Schuld alles Uns 
glüds, falle auf ihn und er habe fie zulegt übereilt und wis 


1) Schmidt IX, 212, Riccius 46, 

2) Spanheim 166. Senkenberg IV, 5, Groberte Bahnen ſchickte 
der Kaifer nad) Rom. Riccius 45. 

8) Ambass. 435. Belli Heldenb. 19. Aitzema I, 46. Im 
Brandenburgifchen freuten ſich die eifrigen Lutheraner über bie Nie 
derlage ber Galviniften. Gosmars Schwarzenberg 899. 

4) Khpevenp. 1105. Rauchenstein Constant. Peregrin, castig. 51, 
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1620.der feine Pflicht verlaffen '); erwiederten feine Freunde: 
Friedrich that mehr, die Böhmen aber weniger als verfpre 
qhen wurde, auch hätten fie ımabwenbbare Laſten nicht fogleih 
unerträglich finden, fondern bedenken follen daß ihr ganzes 
Beginnen, ohne den feften Willen große Anftrengungen ju 
übernehmen, ſchlechthin unausfuͤhrbar und thöricht war. Daß 
die Union, England, Bethlen Gabor und Andere, jede Ex 
Wartung täufchten, bie katholiſchen Böhmen ihrer Beligion 
halber alle ſtaatsrechtlichen Zwecke vergaßen *), ja ſelbſt Lır 
theraner fi von der gemeinfamen Sache Iosfagten, kam 
dem Könige nicht zugerechnet werben. Nirgends (Spricht en 
Engländer welcher fich bei dem Könige befand) zeigte ſich 
Einigkeit im Beraten ımd Kraft im Handeln, die beim 
Plane des thätigen und tlchtigen Fürften von Anhalt wur⸗ 
den durchkreuzt und vereitelt, bie böfeften und Iieberlichften 
Menfchen hatten immer den größten Einfluß, und während 
die Gefahr ſchon aufs Höchfte geftiegen war, dauerte über 
mäßige Bankettiren und Wolluſtiren fort. — Fuͤrſt Chriſtian 
klagt in feinem Berichte *) Uber unfähige, vangfüchtige Officien 
und Beamte, Mangel an Berſchwiegenheit, Eiferſucht zui⸗ 
fen Heer und Ständen, ſinkendes Anfehn bes Königs, 
Überläufer, Berräther, falfche Hoffnungen auf’ fremden Ber 
fand, Sachfens Abfall, Krankpeit und Mangel aller Art m 
‚Heere, Ungehorfam und Raubſucht der Soldaten, Glih 
gültigkeit der Meiften über den Ausgang der Sache und dab 
Schidſal des Königs. Mit einem Worte, fo fehließt er, eb 
fehlten die fnf Grundlagen aller Macht: Geld, Bafın, 
Verſtand, Verbimbete, Gluͤck 
AU dieſen Klagenden gegenüber frohlodten bie kaiſerſch 
Gefinnten und ſprachen: Gottlob daß eine fo ungerechte und 
thörichte Empörung mit einem Schlage völlig zu Boden ger 
worfen ift, und flatt’ der willkuͤrlich aufgedrungenen Tyrami 


+ 3) Londorp. act. publ. I, 855. \ 
2) Gentenberg 1IT, 692. Theatz. eur. I, #14, 
8) Wofer patr. Archto VIL, 158. 
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die vaͤterliche Herrſchaft des angeflammten und frei ange: 1620. 
nommenen Königs beginnt. Nunmehr wird ſich ergeben, wie 
boöhaft und verleumberifch die Anklagen, wie ungegrümbet bie 
Befuͤrchtungen waren, mit benen bie Aufrührer ihr Unternehs 
men zu befchönigen fuchten. — Spott aller Art traf die Bes 
fgten: ſo nannte man Friedrich (mit Bezug auf feine kurze 
Hertſchaft) den Winterfönig, und an dem Haufe des englis 
fhen Gefandten in Wien fand man einen Zettel, worin 
& hieß: es fey ein König (er war genau wie in einem 
Stedbriefe befchrieben) verloren gegangen; wer-ihn finde, er⸗ 
halte große Summen zur Belohnung '). Bald aber zeigten 
fih weit ernfthaftere Folgen ded eingetretenen Machtwechfels. 

Am i1ten November, drei Zage nach der Schlacht, 
huldigte Prag; am 13ten entfagten die Stände allen andern 
Verbindungen, erkannten ihr Unrecht an, baten um Verzei⸗ 
bung und ſchwuren Ferdinand als fuccebirendem, ge 
kroͤntem und gefalbtem König ). Karlſtein, wohl befefligt 
und mit großen Kriegsvorraͤthen verfehn, ergab fich ohne Wis 
derfland, gegen freien Abzug °) der, meift aus Engländern 
und Schotten beflehenden, 2000 Mann ſtarken Befagung. 
Gleichzeitig wurden in Prag bie Bürger entwaffnet *) und 
nicht nur Häufer und Güter der Anhänger Friedrichs, fon- 
dern (beim Mangel an Mannszucht) auch vieler Taiferlich ges 
finnten Katholiten geplündert, ober ben Leuten bei hellem 
Tage, auf offenem Markte bie Kleider auögezogen. Und an 
diefen Freveln hatten nicht bloß bie Niebern, es hatten, wie 
ein katholiſcher Schriftfteller bezeugt, auch mehre ber Vornehm⸗ 
ſten Theil *), welche zu nennen er ſich ſchaͤme. Dffener ers 

1) Peregrini iter 184. über bie.&iegsfefte in Rom. Mercure 
frang. VIII, 887. . 

2) Ambass. 878. Dumont V, 2, Urt. 208. Lond. bell. sexenn. 
1,817. Woif IV, 451. . 

8) Peregrini iter 169. Khevenh. 1287, 1834, . 

4) Riecius 45. Londorp. act, publ. IT, 910, Piasec. 830. 

5) Et quidam de praecipnis, quos nominare piget, pudetque. 
Peregr. iter. 165. 
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1620. zählen die franzöfiichen Gefandten: der Fürft Lichtenſtein und 
der ‚Here von Billy ließen fih in Prag unmäßige Diebes 
reien ) zu Schulden kommen und verfchonten nicht einmal 
geheiligte Dinge. Wir erleben, (fagen jene an einer andem 
Stelle, wo fie fiber dad Unangenehme ihres Aufenthalts im 
Wien Hagen) bier eine Unzahl von Graufamleiten ”), bie 
unglaublich find, wenn man fie nicht fieht. 

1621. Vor Allen widerfegten fi die Spanier und Sefuiten 
jedem milden Vorfchlage, und verlangten, daß vermöge des 
Eroberungsrechtes alle Freibriefe und Gerechtfame aufgehoben 
würden. Dem gemäß mußten bie Stände fämmtlihe Urs 
fchriften ihrer Majeſtaͤts⸗ und Zreibriefe, ihrer wechfelfeitigen 
Verbindungen u. f. w. abliefern, und alle eingezogenen geiſt⸗ 
lichen Güter den früheren: Befigern zurüdgeben ). Dhne 
Rüdficht auf den Widerfpruch des Erzbifchofs Harrach von 
Prag und mit Verlegung bes biöherigen Rechtes der Kapi⸗ 
tel, Univerfität, Dechanten und Pfarrer, erhielten die Jeſuiten 
die alleinige Leitung aller Schulz und Unterrichtdanftalten *) 

. und bewirkten daß die calvinifchen Prediger, als Urheber bes 
Aufftandes, fogleih aus Prag, und laut einer Verfügung vom 
13ten März 1621 aus ganz Böhmen verjagt wurden. Nur 
die Beſorgniß vor Sachſen führte zur einfweiligen Duldung 
der Iutherifhen Geiftlihen. Lauter als je lehrten und ſchrie⸗ 
ben die Zefuiten: der Religionsfriede verbinde Niemand, fey 
vom Papfte nicht befätigt, durch bie tridenter Kirchenver> 
fammlung aufgehoben und Fein Eid für einen Irrthum gül⸗ 
tig °). Über die Schenkungen, welche ihnen bei ber unges 
heuern Gütereinziehung zu Theil wurden, fagen fie in ihrem 


1) Voleries excessives. Ambass. 507. 

2) Une infinit6 de eruantes ib. 329, 

8) Ambass, 451. Carafa Germania sacra 89, 90. 
4) Wolf I, 1. Carafa 98. 


5) Decreta in Caraf. Germ. 62. Londorp. bell. sexena II, 
319. Schmidt IX, 228. 
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amtlichen Geſchichtsbuche ſelbſt ): „die Freigebigkeit der 1621. 


Baiern und Öfterreicher flieg fo hoch, daß, wenn man nicht 
auf die Größe und Macht ihrer Frömmigkeit Rüdficht naͤh⸗ 
me, es feinen koͤnnte, fie hätten das richtige Maag übers 
ſchritten!“ Und obgleich ber Beichtvater Lämmermann, in 
einer Schrift zum Lobe Kaifer Ferdinands ?), gefteht, er fey 
iu freigebig, ja verſchwenderiſch geweſen, bergeftalt daß es oft 
an Gelbe gefehlt habe und Schulden gemacht worben, wibers 
ſptach er nebft feinen einflußreichen Amtögenoffen, den Jefui⸗ 
tem Weingaͤrtner und Pazmann, doc; ſchwerlich diefer falfchen 
Richtung, fofern fie ihrem Orden Vortheil brachte °). 
Immer höher flieg des Kaiſers Macht, Kühnheit und 
Gl, Am Ende des Jahres 1620 war ganz Böhmen und 
Nähten in feiner Gewalt, und Bethlen Gabor wurbe mit 
verdoppelter Macht bebrängt. Den 22ften Januar 1621 
aͤchtete er aus eigener Macht den Pfalzgrafen Friedrich, ben 
Finften Chriftian von Anhalt, den Markgrafen Georg von 
Sägerndorf, ben Grafen Georg von Hohenlohe und übertrug 
die Vollziehung des Spruches dem Herzoge Marimilian von 
Baiern, dem Erzherzoge Albert von Oſterreich und ben Bis 
Ihöfen von Bamberg und Würzburg *). Im nächften Mos 
nat (Februar 1621.) unterwarfen ſich Schlefien und Glatz 
dem Kaifer, bezahlten die Kriegskoften, entließen die Manns 
fhaften, entfagten jeder Verbindung und gelobten, Niemand 
wegen ber katholiſchen Beligion zu beunruhigen. Der Churs 
für Johann Georg von Sachfen, welcher die Vermittelung 
übernommen, verſprach Dagegen: er wolle fleißig etinnern und 
intereediven, daß alle bei ihren Rechten gefhägt und ihre 
Beſchwerden abgeflellt würden, auch fie in Schutz nehmen 


1) ®oif II, 182. Imago prini Saeculi 212. 
2) Lamormain virtutes Fordinandi 55, 58. 
3) Engel Geſchichte von Ungern IV, 896. 
4) Bei Lorberfrang 501. Khevenh. 1845. Theatr. eur. 427. 
Lendorp. acta publ. I, 859. 
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1621. wenn fie wegen ber ungefälfchten lutheriſchen Lchre angefod- 
ten würden '). 

Am often März eroberte Tilly Pilfen, am 2ten Bei 
Bouquoy Preßburg ?). Die Union, welche durch alle diek 
Ereigniffe in Schreden gerieth, wandte fi an Ludwig XI 
und erhielt die ermunternde Verficherung: er wolle zwar keinen 
Krieg erheben, aber doch ihre Rechte nicht finken laſſen, fr 
dern für einen ehrenvollen Vergleich mitwirken. Sehr richtig 
bemerkten hierauf die franzoͤſiſchen Geſandten in Wien: Bor 
der Art huͤlfen Nichts gegen bie Taiferliche Übermacht, die 
Union werde zu Grunde gehen und der Kaifer (wenn die 
Zürken nicht dazwiſchen träten) in Ungern bald fo unum 
ſchraͤnkter Here werben wie in Böhmen und ben einverlib 
ten Ländern ?). — Obgleich am 9ten April 1621 ber zwölf 
jährige Waffenſtillſtand zwifchen Spanien und den Rice 
landen zu Ende lief, ſchloß die Union am 12ten April mit 
Spinola einen Vertrag *): fie werde dem Pfalzgrafen nüht 
beiftehen, ihren Bund nicht verlängern oder erneuen, fondem 
dem Kaifer gehorchen; dagegen wolle Spinola fie auch nicht 
feindlich überziehen ober bepandeln. Ende Aprit hielt mar 
den legten Bundestag in Heilbronn, wo fich die Union 
ohne Macht und opne Achtung,’ ja: felbft unter Vonpinfen 
von Verrath und Beſtechung ganz auflöfete. Männer die 
einft Europa umzugeftalten hofften, gaben nur nod Bear 
laſſung zu Spott und Hohn. So Jieß es in einem Lie): 

Der unirten Treu ging ganz verlor’n, 
Kroch endlich in ein Jaͤgerhorn. 

Der Jäger blies fie in den Wind, 

Das macht daß man fie nirgends ſiadt. 


1) Belli orb. 509. Dumont V, 2. Urt. 213. 

2) Th. eur. 505. Belli Eorb. 538, 

8) Ambass. 400, 427, 530, 534, 536, 548. Biri Men. V, 94 

4) Dumont V, 2. Urf. 217. Rhevenh. 1449. Bein Seh 515. 
Gonzalo de Cespedes p. 89. 
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Aller Zeinde ledig, fo meinten Viele, werde ber Kaifer das 1621. 
Gefchehene niemals rügenz er müffe, behaupteten Andere, jetzt 
die firafende Gerechtigkeit üben, welche er aus Beſorgniß 
vor böfen Folgen bisher zurüdgefegt habe. Im Vertrauen, 
weil Anfangs feine Verfolgung über die Theilnahme am 
Kriege eintrat, hatten fich viele Böhmen wieber eingefunden 
und felbft Zily’s Warnungen überhört. Piöglich aber wur⸗ 
den die Gegenwärtigen verhaftet, die Entflohenen vorgeforbert 
und auögeliefert, Mande abweiend zum Tode verurtheilt, 
ihre Güter eingezogen, ihre Namen an ben Galgen gefchlas 
gen und endlih am 2iften Junius 1621 fiebenunbzwanzig 
von breiundvierzig Verurtheilten in Prag hingerichtet, geköpft, 
gewiertheilt '), darunter ber böhmifche Oberlandrichter, Lands 
vogt und Oberkammerhetr Graf Schlick, der Apellationspräs 
fident von Budowa, ber Kammerpräfident von Herandt, der 
Burggraf von Michalowitz und Andere mehr *). Ähnliche 
Secnen erfolgten fpäter in Mähren. Die kühne, edle Weile 
mit welcher faft Alle zum Tode ‚gingen, erregte bie größte 
Theilnahme. „Wie kann der Kaifer (fprachen Viele) fo ta⸗ 
dellofe Männer, fo wuͤrdige Greife in dem Augenblide grau⸗ 
ſam ftrafen, wo von ihnen gar nichts mehr zu befürchten ift? 
Wie darf er verfennen, daß verfchiedene Anfichten uͤber ſtaats⸗ 
rechtliche Gefege möglich und natürlich, hier aber gewiß fein 
Verbrechen waren; wie, felbft dem höchften Elende kaum ent 
gangen, vafch zu folhem Übermuthe fortfchreiten und dies 
Gerechtigkeit nennen; wie, nad) jenem Blutgerichte (faft zum 
Spotte) eine allgemeine Verzrihung zufichern, und biefer bie 
unwindige Bedingung beiflgen: alle Zheilnehmer an ber 
Fehde follten ſich melden und ſtellen, um nach rechtmaͤß i⸗ 
gem Erkenntniß an Gelde geſtraft zu werben )7 Don 


1) Xheenh. 1193, 1310. Belli 555. Londorp beil. sexens, IT, 
408. Acta publ. II, 975. Haberafeld beil, bohem. 61. Woltm. 
231, 245. 

2) Lotich. I, 240. Belli £orb. 638. > 
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1621. biefer Verfügung wird im Übermaage ber eigennügigfie Ge 
brauch gemacht, die Zahl der WVerakmten und Vertriebenen 
fleigt täglich, und bald muß ſich ergeben daß Noth kein Ge 
bot kennt und Verzweifelnde auch das Verzweifeltſte zu uns 
ternehmen wagen.” _ 

Je lauter die Klagen und Beſchwerden, entgegneten bie 
Vertheidiger der ergriffenen Maafregeln, deſto beffer: fie bes 
weifen daß man bem Übel and Leben gelommen if. Die 

Neuerungsſuͤchtigen, die Empoͤrer find getöbtet, befchagt, ver 
armt, verjagt, Drbnung und. Gehorfam zurüdgelehrt und 
Bahn gebrochen für das ebelfte Ziel: Herftellung des glorreis 
en Kaiſerthums und der heiligen katholiſchen Kirche! 

1622. Nur Könige, Fürften, mächtige Verbuͤndete, fo meinte 
der Kaifer, könnten diefem Ziele in den Weg treten; als nım 
aber die Union aufgeldfet, Bethlen Gabor (1622) zur Ents 
fagung des Königstiteld und zur Annahme geringer Entſchaͤ— 
digung gezwungen ward, bie über Zuruͤckſetzung und bie Lage 
der Dinge mißvergnügten franzoͤſiſchen Gefandten zwar Wien 
verließen, Ludwig XIII aber nicht an Kriegserhebung dachte, 

‘ König Jakob von Freunden und Feinden gleichmäßig verach⸗ 
tet wurde '), und ber Schreden vor Ferdinands Ubermacht 
in ganz Deutfchland fo groß war, daß ſelbſt proteſtantiſche 
‚Städte (wie Straßburg, Nümberg, Ulm) eingeforderte Steu⸗ 
ern ohne Widerrede zahlten ?) —, woher folte da noch Krieg 
und Gefahr kommen? — Allein Innigfeit der Überzeugungen, 
‚Heftigkeit der Leidenfchaften, Furcht vor den haͤrteſten Stra⸗ 
fen, Auflöfung des Reichöverbanded u. dgl. m. gaben den 
Einzelnen ungewohnte Selbſtaͤndigkeit und eine, allen gemein: 
famen Gefegen Trotz bietende Kuͤhnheit. 

Zwei Männer, an ſich ohne ale Macht und Bedeutung, 
übernahmen ed den Krieg auf ihre eigene Hand weiter zu 
führen, überzeugt daß fie Gehülfen in hinreichender Zahl fins 


1) Jakob, fagte man in Paris, ſey plonge dans ses commoditie 
et plaisir. Ambass. 821, 571, 


2) Carafa 91. 
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den und ſich nöthigen Falls mit Vollmachten König Fries 1622. 
drichs rechtfertigen koͤnnten: dieſe Männer waren Ernſt von 
Mansfeld und Fürft Chriftian von Braunſchweig. 
Jener, ein unehelicher, nachmals von Rubolf IE geächtigter 
Sohn des gleichnamigen Statthalterd der Niederlande '), 
hatte ſchon vor Anfang des breißigjährigen Krieges mehren 
Feldzügen in Ungern und dem Elfaß beigewohnt und bem 
Könige Friedrich die Mannfchaft zugeführt, welche urſpruͤng⸗ 
lich für den Herzog von Savoyen geworben, ihm aber nach 
feiner Ausſoͤhnung mit Mailand entbehrlich ward. Mansfeld 
(fo Iauten die Berichte) war ein Pleiner, blonder, wohlges 
wachfener, fonft aber früh zuſammengeſchrumpfter, , bäßlicher, 
durch eine Hafenfcharte entftelter Mann, der fletd Frauen⸗ 
zimmer mit fi führte. Überall zeigte er Muth, Gewandt⸗ 
heit, Verfchlagenheit in hohem Grabe und, für feine Perfon, 
feine Graufamfeit oder Rachſucht; um aber, ohne eigene 
Mittel, die Solbaten an ſich zu Fetten, mußte er ihnen frem⸗ 
des Gut preis geben, ober fie fo führen daß fie deſſen Here 
werben konnten. Nach unleugbaren Zeugniffen uͤber die ſpaͤ⸗ 
teren Feldzüge fchonten fie weder Heiliges noch Weltliches *), 
beraubten die Kirchen, traten Hoftien mit Füßen, fchmierten 
die Schuhe mit heiligem Dele, vermreinigten Tauffteine, vers 
brannten Dörfer und mißhanbelten die Einwohner. 
ChHriftian von Braunfhweig, eim nachgeborener 
Sohn des Herzogs Heinrich Julius, war zum Bifchofe von 
Halberftabt beftimmt, feiner Natur nach aber ein Krieger im 
gewaltigften Sinne des Worts ). Überall fegte er leichtfine 
nig fein Leben aufd Spiel, verachtete den Tod und ging in 
die Schlachten wie zu iuſiigen Zeſten. Wenn dies auch eis 


1) Pappus 9. Aitzema I, 550, Eudolf Schaubähne zu 1626, 
&. 317. Lotich. I, 35. Anbery Mem. 194. Gngel Geld. v. Un» 
gern IV, 450. Mansfelder Leben und Nitterthaten, ift eine heftige 
Antlageſchrift wider ihn. 

2) Erben Mangfelbs 105, und Portfeg- 10, 5%. Mercure frang. 
VIII, 267, 293. 

8) Lotichius 1, 867, 488. 
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1622. nem Jimglinge zu verzeihen ift, fo gewinnt bod fein Bei: 
name (der tolle Herzog) eine aͤrgere Bedeutung, fofem er 
wirklich (wie Aubery erzählt) in verruchtem Übermuthe zum 
Ergoͤtzen Schieferdecker von den Dächern herabſchoß ). E 
verliebte ſich in die Koͤniginn Eliſabeth von Böhmen, ſtedte 
ihren Handſchuh an feinen Hut und ſchwur ihn nicht eher 
ab⸗ und die Waffen niederzulegen, bis er ihren Gemahl in 
feine Lande wieder eingefegt habe ). Aber fehon bei feinem 
erſten Unternehmen im Jahre 1621 verfuhr er wie ein Fre 
beuter, zeigte fich überall, obgleich dem Namen nach felhk 
Geiftlicher, als deren aͤrgſter Feind, pluͤnderte Die Kirchen 
ließ in Münfter die fübernen Apoſtel vermuͤnzen, denn Chri⸗ 
ſtus habe gefagt: „gehet hin in alle Welt!" und ſetzte af 
feine Thaler die Infchrift: Gottes Freund und der Pfaffen 
Feind! Auch waren bei feinem Heere Brandmeiſter ?), die 
das Anzimden der Dörfer und Städte kunſtmaͤßig betrieben. 
— &o arg (ſprachen die Befreundeten) find bie Werhältnif, 
fo arg verfäumen die Kaifer, Fürften und Stände ihre Pflüch⸗ 
ten, daß nur Männer wie Chriftian und Mansfeld, Helden 
muͤthig ſich opfernd, die Freiheit des Reiche und die Religien 
erretten Tonnen. Diefe Männer (riefen ihre Gegner) birfen 
ſich nicht mit der etwa bereits vorhandenen Aufldfung ale 
Ordnung entſchuldigen, ſondern fie führen dieſelbe ſelbſt frech 
herbei, treten alle Geſetze mit Füßen und opfern nicht ſich 
ſondern vielmehr das Leben und Gut der Unſchuldigen *), um 
ihrem Ehrgeize, ihrer Habfucht zu fröhnen und gerechte Stra 
fen von ihrem Haupte abzuhalten. . 

Nachdem Mansfeld Geldanerbietungen für bie völlige 


4) Aubery Mem. 196. Es warb aber auch viel über Chriſtier 
gelogen, 3. B. er laffe ſich von nadten Mäddyen bedienen, gebt ſe 
dann feinen Beuten preis und laffe fie zulegt crfäufen. Malingre His 
des troubles de France II, 206, 

* 2) Theatr. eur. 548, 630. Gententerg IV, 96. 

8) Theatr. eur, 631. 

4) Florus 67. 
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Räumung Böhmens ausgeſchlagen hatte ), warb ein hoher 1622. 
Preis auf feinen Kopf gefegt und er gerieth in ſolche Noth, 
daß er mit den Seinen nach ber Oberpfalz entweichen mußte. 
‚Hier von Neuem bebrängt, Tnüpfte er mit Tilly Unterhands 
lungen an, entwicd aber dann unerwartet in ber Nacht ) 
und eilte, Nuͤrnberg vorliber, nach der "Rheinpfalz , um ba 
den Krieg mit verſtaͤrkter Macht zu führen. „WMandfelds 
Heer (fo Tautet"eine gleichzeitige Nachricht) beging bei Nuͤrn⸗ 
berg mancherlei Außfchweifungen; aber das ihm nachſetzende 
baierfche Heer unter Tily, hat mit Plündern, Ausdreſchen 
des Getreides, Niederftechen bed Viehes u. f. w. uͤbler ges 
hauſet als Mansfeld der ein Feind gewefen, bie Bauern mit 
Schlägen übel behandelt daß faft alle entlaufen müffen, 
umangeſehn jene mit etlichen hundert Wagen voll Brot, 
Fleiſch, Wein und Bier find verfehen worden ).“ 
Anfangs war dad Kriegöglüc dem Mansfelder fo gim⸗ 
fig, daß felbft Pfalzgraf Friedrich aus den Niederlanden her⸗ 5 
beieilte, aber den 6ten Mai ward fein neuer Vertheidiger 
Markgraf Georg Friedrich von Baden-Dinlach bei Wimpfen 
durch Tilly und Cordova, hierauf Mansfeld bei Darmflabt 
umd am’2Often Junius Chriſtian von Braumfchweig durch 
Ailly bei Hoͤchſt voͤllig geſchlagen *); Pfalzgraf Friedrich 
kehrte nach den Niederlanden zurlick und entließ, in der Hoffe 
nung dies werbe die Ausföhnung mit Ferdinand erleichtern, 
am 13ten Julius Mansfeld und Chriftian feiner Dienfte. 
Beide boten fie hierauf dem Kaifer an, fofern er nur gewifle 
ihnen zuſtehende Forderungen übernähme; ober fie wollten, 
wenn er darauf nicht eingehe, ben Reichsboden verlaffen fr . 


1) Theatr. eur. 469. Ehevenh. 129%. Lotich. I, 230. Belli 
torb. 497. 

2) Wassenb. Flor. 56 fagt: Mansfeld habe Gelb genommen und 
nachher den Bund gebrochen. 

3) Wurr Beiträge 11, 18. 

4) Khevenh. 1780. Londorp. acta publ. I, 1045. Bellus 672. 
Spanheim Mem. 219. 
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1622, bald er ihnen Verzeihung und Aufhebung ber Acht zufichere. 
Thoͤricht verfäumte man es dieſe gefährlichen Männer zu be 
ruhigen .ober zu gewinnen '), weshalb fie ihre Heere, welde 
abzulohnen fie außer Stande waren, erfi nach bem Elſaß, 
dann auf franzöfifhes Gebiet führten. Chriſtian, fagt ein 
gleichzeitiger Schriftfteler, gab zuerft das unſelige Beiſpiel 
ein armes ‚Heer lediglich durch Raub und auf Koften der Lan 
deseinwohner zu erhalten °); und über dad Schickſal weldes 
Freunde und Zeinde dem Elſaſſe zugezogen, heißt es bei es 
nem anderen’): biefe eble und fruchtbare Landſchaft ift duch 
Brand und Verwüflung aller Art in ſolches Elend geftimt, 
in Staub und Afche gelegt, daß man zwiſchen Hagenau und 
Babern auf dreizehn Meilen keinen Sandmann, und in ben 
etwa nicht verbrannten aber wüften Dörfern kaum einige 
Stüde verhungertes Vieh antrifft, welch unermeßliches Elend 
mit Worten gar nicht gefchilbert werden Bann." 

\ Ludwig XIII erſchrak ob der Ankunft jener Gäfte, und 
fürchtete ihre Vereinigung mit den Huguenotten. Nach ds 
nigen, be Zeitgewinns halber angefnüpften Unterhanblungen 
über ihre Aufnahme in feine Dienfte, wurden fie zuruͤck und 
gegen bie nieberlänbifche Gränze gedrängt. Bei Fleury ſchlu⸗ 
gen fie fi) am 28ſten Auguft durch die Spanier unter Cor 
dova durch, wobei Chriftian höchft tapfer fechtend einen Arm 
verlor *), flatt deſſen er ſpaͤter einen eifernen, fo kunſtvoll ges 
fertigten trug, baß er ihn bewegen und ‚mit der Hand (fo 
erzählt man) Alles greifen konnte. Mandfelb, mit Chriſtian 
nicht immer einig, verbrannte Wagen und Gepäd, ließ Ka 
nonen zurüd, litt manchmal mit den Seinen auf den raſchen 


1) Theatr. eur. 612, 663. 

2) Pappus 25. 

8) Lond. bell. sexenn. IT, 568. 

4) Siri Mem. V, 408. Th. eur. 666. Grammont Men. 58. 
Altgema 110. Richel. Mem. II, 210, ie Vassor IT, 488. Fontemi 
Mm. L, 548. Malingre Hist. de la Rebellion da France II, 8%5, 
405. Mercure frang. zu 1622, ©. 710. Gonzalo de Cespedes 221. 
— Avrigny I, 156 fegt die Schlacht auf ben. 2ften Auguſt. 
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Zügen (ta alle Einwohner vor ihnen flüchteten) ben bitterfien 1622. 
‚Hunger, langte endlich mit Chriftian bei Breda an und trat 
in nieberlänbifche Dienfte. j 

Unterbeß hatte Herzog Mar die Oberpfalz, Tilly Hei⸗ 
belberg (den 20ften September) und Mannheim (den 2ten 
November) erobert '). Die herzliche Bibliothek, welche ſich 
in jener Stadt befand, ſchenkte Marimilian (undeutſch und 
unwiſſend zugleih) auf das Vorwort bed Nuntius Garafa, 
dem Papfte ?); body wurden viele Bücher verloren, verberbt, 
oder um Spottpreife verkauft. 

So endete die erfte Hälfte des höhmifchen Krieges mit 
dem Wiedergewinn aller dem Haufe Öfterreih zugehörigen 
Länder, bie zweite mit der Eroberung aller angeflammten 
Befigungen des Pfalzgrafen. Mansfelds und Chriſtians von 
Braunſchweig Entlaffung welde, fo hieß es, den Friedensun⸗ 
terhandlungen vorhergehen müffe und fie fördern werde ?), 
hatte jenem nur geſchadet, nicht genügt; und neue Verhand⸗ 
ungen, durch welche man hatte Zeit gewinnen, fowie Engs 
land und Dänemark beruhigen wollen, ſchloſſen in Brüffel 
damit baß "Ferdinand erklärte: die Sache müffe auf einem 
Reichötage berathen und geenbet werben. Eine ſolche Theils 
nahme hätte der Kaifer wohl umgangen, wenn er nicht noch 
andere Dinge bezwedt ober feine Entſcheidung dem Herzoge 
von Baiern vollfommen fichernd erfchienen wäre. Bevor jes 
doch diefer Reichötag in Regensburg begann, erließ der Kais 
fer am 24ften Ditober 1622 eine Verfügung, wonach aller 
nichtkatholiſche Gottesbienft erft in Prag *), dann in ganz 
Böhmen verboten und alle proteſtantiſchen Kirchengüter eine 
gezogen wurden. Viele kaiſerliche Räthe, die Churfürften, 


1) Belli &orb. 578, 678, 687. Khevenh. 17341736. Gchmibt 
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1622. felbft die Spanier hielten dies Werfahren für unzeitig und 
bedenklich; aber katholiſche Eiferer, beſonders die Iefuiten bes 
haupteten: Recht und Pflicht geböten daffelbe und die Macht 
reihe volllommen bin, es gegen alle Widerfprüche durchzu⸗ 
fegen. Diefe legte insbefondere der Churfürft von Sachfen 
fehr lebhaft ein und ſchrieb dem Kaifer: die ergriffenen Maaß⸗ 
regeln verlegen alle Rechte und Urkunden,” ftehen in feinem 
Bufammenhange mit dem böhmifchen Aufruhr, (welcher nicht 

“ von ber Geiftlichkeit, fondern vom Adel ausging) find Feine 
weltliche, fondern eine geiftliche Strafe und treffen unſchul⸗ 
dige, immerdar getreue Unterthanen. Dber warum follen 
ſchuldige Katholiken anders und gelinder geftraft werben, als 
ſchuldige Proteftanten, und was hilft eine Ammeflie bei fo 
unzähligen, grundlofen Ausnahmen )? Euer kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt haben mir in einem eigenen Handbriefe vom bten Ju—⸗ 
nius 1620 verſprochen, die Lutheraner nicht anders zu be⸗ 
handeln als die Katholiken und verſichert, der Krieg bezwece 
nur die Wiedererwerbung der Länder, folle aber keineswegs 
zum Nachtheile der Religion gereichen. Daher bin ich erf 
parteiloß geblieben, habe dann Euer kaiſerliche Majeftät Erd: 
tig unterftügt, und hiefuͤr Dan? und firenge Erfüllung des 
Bugefagten erwartet; auf dem jetzt betretenen Wege wirb aber 
flat des nahen Friedens nur neues größeres Unheil entfles 
ben ?). — Auch ber fächfiiche Dberhofprebiger Hoe ſchrieb 
dem Statthalter Fürften Lichtenflein über die Nachtheile ge 
waltfamer Maaßregeln und fügte hinzu: bie Caloiniften her 
ben nur allzumahr geweiffagt, wenn der Kaifer obfiege werde 
es den Rutheranern viel uͤbler ergehen, als unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft. Dies alles wird jedoch weber dem Kaiſer, noch fer 
nem Haufe zum Frieden gereichen. — Lichtenftein nahm hier: 
auf nicht die geringfte Rücficht, ſchloß die Kirchen und ver- 
jogte die Prediger. Des Kaiferd Antwort an den Chinfür 
fen vom 2iften November 1622 ewörtert die Frage, „ob das 


1) Bali £orb. 695. Pinsec. 859. 
2) Theatr. eur. 657. Londorp acta publ. I, 1049. 
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Verfahren gerecht und klug fen,“ nirgends gentigend und geht 1622. 
nad langem Hins und Herreden im Wefentlihen darauf 
hinaus: weil bie Böhmen ohne allen Grund Aufruhr began⸗ 
nen, alle friedlichen Vorſchlaͤge verwarfen und durch Kriegs» 
gewalt bezwungen wurden, find alle ihre Rechte und Freihei⸗ 
ten von Rechtöwegen verloren, und die, mitfchulbigen Geiſt⸗ 
lichen ber Lutheraner und Galviniften zu beftrafen. — Diefe Anz 
fiht, welche von Feiner väterlichen Verföhnung zwilchen Herr⸗ 
ſcher und Bolt wiffen wollte, Schuldige und Unſchuldige ums 
gefichtet zufammenwarf, und ‚alles Recht nach der Macht des 
Schwertes abmaß, hieß den Eiferern folgerecht, großartig, 
gottgefälig! 

Am 24flen November 1622 hielt Kaifer Ferdinand mit 
einem ungeheuern Gefolge feinen Einzug in Regensburg. 
Bu jenem gehörten (es bezeichnet die Sitten der Zeit) unter 
andern 2 Leibärzte, 7 Beichtväter und Kapellane, Kams 
merbiener, Kammerheizer, Kammerthürhüter, Rammertrabans 
ten, Kammerzwerge, Jodelnarren, Küchenfchreiber, Mundkoͤche, 
Einkaufer, Zufchroter, Kellerfchreiber, Kellerbiener, Keller 
pindter, Silberdiener, Lichtlämmerer, Meifterköche, Pafteten» 
koͤche, Gemüfetöche, Fiſchmeiſter, Brotmeiſter, Unterköche, 
Dundjungen, Markttraͤger, Küchenthürhüter, Kuchentraͤger, 
Zuſetzer, Kuͤchenjungen, Kuͤchenkehrer, Kuͤchenwaͤſcher, Futter⸗ 
ſchneider, Stiefelwichſer u. ſ. w; ferner ein Kapellmeiſter, 3 
Drganiften, 3 Baſſiſten, 7 Tenoriſten, 5 Altiſten, 3 Diskan⸗ 
tiften, 24 Inftrumentiften, 12 Kapellfnaben, ein Calcant 
u. ſ. w.) 

Bu dem Reichstage hatte der Kaiſer nur diejenigen be⸗ 
zufen, welche er ihrer Wichtigkeit halber nicht übergehn durfte”), 
ober deren Bereitwilligkeit ex fiher zu feyn glaubte: nämlich 
die Churfürften, den Erzbiſchof von Salzburg, die Biſchoͤfe 
von Bamberg und Winzburg, die ‚Herzöge von Baiern, 


) Rhevenh. 1687. " 
2) Theatr..europ. 712. Londorp a. p. 1062. Ahevenh. 4. 
Gentenberg IV, 187. 
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1623. Pommern und Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, und den Lands 
grafen von Heſſen⸗Darmſtadt. Nachdem ſich die Meiſten 
in Perfon und für die weltlichen Churfürften Abgeorbuete 
eingefunden hatten, eröffnete der Kaifer den Reichötag am 
Tten Januar 1623. Sein Antrag begann mit einer umſtänd⸗ 
lichen Erzählung der böhmifhen Unruhen, fo wie de gan: 
zen Kriegs und ſchloß mit der Erklärung: man koͤnne ten 
Pfalzgrafen nach folder Untreue nicht wieder in den Rath 
der Ehurfürften aufnehmen, vielmehr habe er bie Churwinde 
und einen großen Theil der, Kaifer und Reich anheimgefal: 
Ienen Befigungen beffelben, dem Herzoge von Baiern wegen 
feiner großen Verdienfte aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
übertragen, und es fey jego nur bie, biöher auögefegte feier⸗ 
liche Belehnung vorzunehmen. Die andern Punkte des kai⸗ 
ferlichen Antrags betrafen Kriegshülfe wider die Türken und bie 
abgefallenen, dad Reich verlegenden Holländer, Abſtellung der 
Beſchwerden über Rechtöpflege, Muͤnzverwirtungen u. f. w. 
So wichtig biefe Gegenflände auch waren, richtete ſich doch 
alle Theilnahme auf die pfälzifche Angelegenheit. Am often 
Januar antworteten die Churfürften und Stände ): die Acht 
bat Friedrich verdient weil er ſich nicht warnen ließ, doch 
wäre es (zur Abhaltung mancher Einreden und Bonwirfe) 
wünfchenswerth gewefen, wenn ber Kaifer gewiffe Formen 
beobachtet und die Vorfchriften feiner Wahlkapitulation berüd: 
fichtigt Hätte. Was nun die weiter zu ergreifenben Maof 
regeln’ anbetrifft, fo find uns allerhand Bedenken entflanden, 
die wir unterthaͤnig vorlegen wollen. 

Erftens, erfcheint es hoͤchſt nothwendig daß Böhmen, 
woher alles Übel ‚auögegangen ift, völlig beruhigt, bie ange: 
ſtellte Reformirung unterwegs gelaffen, der Unterthanen Ge 
müther wieder gewonnen und alfo bie Furcht und das, geringe 
Liebe gegen bie orbentliche Obrigkeit ermedende Mißtraum, 
ganz aus dem Wege geräumt werbe. Bei anderem Verfah⸗ 


1) Lotichius I, 885. Londorp I, 1067. Belli &orb. 7®. 
Piasec. 868, 
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ven muß Ungebulb und Verzweiflung neue Aufflände herbei: 1623. 
führen. 


Zweitens erfreuen ſich die Bekenner der augöburger 
Eonfeffion Feiner Amneftie, fofern man fie erbärmlicher Weiſe 
ins Elend. jagt, und zugleich Ehre und Gewiſſen verlegt. 
Beffer,. wenn ber Kaifer eine wahrhaft allgemeine Verzeihung 
angekündigt hätte; fonft der erwünfchte Friede und werthe 
Einigkeit im Geringften nicht zu hoffen find, fondern im 
Gegentheil eine gänzliche Trennung, und mit dußerfiem Ruin 
und Verheerung übereinflimmenbe Wüftenei und Einoͤde zu 
beflicgpten ft. Obgleich 

Drittens, der Kaifer überflüffige Urfach hat auf ben 
Pfalzgrafen (deffen Vergehen wir nicht im Geringften billigen) 
zu zümen, waͤre es nichtödeftoweniger eine lobenswuͤrdige 
Sache, wenn er angeborene Gnade und Barmherzigkeit der 
Schärfe Rechtens vorzöge unb den. Pfalzgrafen, nach vorher⸗ 
gegangener Unterwerfung, Abbitte und Entfagung wieder zu 
Gnaden aufnähme und ihm, im Betracht daß er genug ges 
ſtraft worden, das Seine wieber erftattete. Er war durch 
Jugend und üble Rathgeber verführt und wird ſich nach fo 
bittern Erfahrungen künftig zu hüten wiffen, wenn man ihm 
aber Alles abfchlägt und nur das bloße Leben läßt, überall 
neue Unruhe zu fliften fuchen. Durch diefe Unruhen muß 
das ganze Reich leiden und mit fletem Kriege angefochten 
bleiben; wobei überdies die wichtige Frage entſteht: ob man 
zur Erhöhung der Klagen und Zehden) die unſchuldigen Kins 
ber und Verwandten Friedrichs uͤbergehen darf. Noch läßt 
ſich alles mit leichten Mitteln in einen fichern Friedſtand 
bringen ; wird dies jegt verfäumt fo giebt man Jegliches der 
Gefahr eines ungewiſſen Ausgangs und dem wanfelmüthigen 
Glüucke preis. 

Dfalzgraf Friedrich ließ zu gleicher Zeit feine Rechte 
und feine Neigung zu einem billigen Vergleiche, der Hers 
308 Wolfgang von Neuburg nebft andern Seitenverwands 
ten aber darthun), wie ungerecht und dem Herkommen 

1) Theater. europ. 798. 
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1623. zuwider es feyn würde, bie Strafe auf ganz Unſchuldige 
aus zudehnen. 

Der Kaiſer. antwortete am Oten Februar: bie Zeitläufte 
haͤtten naͤhere Verhandlungen mit ben Churfuͤrſten über bie 
Achtung des Pfalgrafen verhindert, und folle das Geſchehene 
demfelben nicht zum Präjudiz und Nachtheil gereichen ) 

. Gegen bie Übertragung ber Churmürde an Baiern werde 
* hoffentlich Niemand etwas einwenden; body wolle der Kaifer 
(wenn fih Alle im Übrigen feiner Anfiht fügten) ihnen, for 
wie den Königen von England und Dänemark zu Gefallen, 
den Vorbitten einigermaaßen Pla geben und milder verfah: 
ven. Die Churwinde fey, durch Verrath und Krieg, dem 
Kaifer ganz und ohne Rüdfiht auf Kinder und Verwandten 
anheim gefallen, auch müffe ber Pfalzgraf (ber obenein durch 
Mandfeld wieder Fehde erhebe und Beine Reue zeige) doch 
"mehr geftraft werben ald Durch bloßen Kriegsfchaden un 
Landverwüftung, welche ben, im echte fich befindenden 
Kaifer, in gleich großem Maaße getroffen hätten. Die Re 
Üigiondangelegenheiten Boͤhmens gehörten nicht hieher, und 
den Religionöfeieven wolle der Kaifer auch fonft nicht wer: 
legen. . 

Diefen Darftellungen ‚und Grimden fügten Freunde 
Gerbinands und Marimilians *) hinzu: ber Pfalzgraf iſt um 
gluͤcklich duch eigene Schuld, fowie durch Werachtumg dei 
weifen Rathes aller Geneigten unb Abgeneigten. Gnade gegen 
Halsſtarrige erhöht nur das Übel, und wie lange fol man 
auf Unterwerfung warten und einen Churfürften entbehrent 
Johann Friedrich von Sachſen war viel weniger ſchuldig 
hatte viel mehr Gruͤnde, Veranlaflungen unb Aufforderungen 
zu feiner Hanblungsweife, und verlor dennoch bie Churwinde 

. Sie fehre jetzo von Pfalz zu Baiern, welche biefelbe immer 
für ſich verlangte, zurüd, wie es bad alte Recht und bad 
Verdienſt Marimilians, im Gegenfa der Verbrechen Fre 


1) I. 716, Bellus 725. 
2) Adizreiter 128, Gentenberg IV, 209, 
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drichs fordert. So erfpart man ben Erſatz der Kriegskoſten, 1623, 
erhält vier katholiſche Churſtimmen, ein katholiſches Reiches 
vikariat und den Beifall aller katholiſchen Stände und 
Maͤchte. 

Naͤchſt dieſen Gründen wirkte auf den Churfuͤrſten von 
Mainz der Wunf die Bergſtraße zu erhalten, auf den von 
Trier die Ausficht Ppilippsburgs Schleifung durchzuſetzen ’), 
und ber von Köln war ja ber Bruder Herzog Marimilians. 
&o blieben nur Sachſen und Brandenburg im Widerfpruche, 
vechtfertigten ihr Außenbleiben vom Reichstage und fügten, 
nach verftärkter Wiederholung der ſchon berührten Gründe, 
mit großer Lebhaftigkeit hinzu I: Ohne Böhmens Beruhigung 
und Dulbung bed augöburgifchen Belenntniffes wird nie 
ficherer Friede im Reiche herrſchen. Bleiben die Proteflanten 
in jenem Lande ohne Religion, fo werben fie ruchlos; vers 
laſſen fie diefelbe gezwungen, fo werden fie Heuchlet: mit 
beidem Tann weder dem Kaifer noch Andern gedient feyn. 
Unfere Einreden beruhen nicht auf perfönlichen und ungenüs 
genden Gründen, fie beruhen auf Natur, Biligkeit, Reiches 
gefegen und Wahlkapitulation. Diefe fagt Abfag 25: „wir 
ſollen und wollen auch die Churfürften, Fuͤrſten u. f. w. 
nicht vergewaltigen, folches auch nicht ſchaffen, noch Andern 
zu thun erlauben; fondern wo wir, ober jemand anders eine 
Forderung hätten, es zum Verhoͤr und gebührlihem Rechte 
tommen laſſen, ohne Raub, Fehde und Krieg.” — Unb 
Abſatz 26 heißt ed: „wir wollen und follen Keinen ohne Urs 
fach, oder umverhört Achten, ſondern ordentlichen Prozeß nach 
den Meichögefegen, insbeſondere nach ber Kammergerichtös 
ordnung wider ihn einleiten.” Hienach muß ber Kaifer vers 
fahren-und die Beiftimmung der Stände einholen, fonfl wäre 
jeber polnische Edelmann beffer daran wie ein beutfcher Fuͤrſt. 
In diefem Sinne handelte Karl V wider Johann Friedrich 
der ihm Lehn und Pflicht aufgefündigt hatte, während ber 


1) Spanheim 244. 
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1623. Pfalzgraf als deutfcher Fuͤrſt Nicht verſchuldete. Dder 
warum hat man nicht vom Verbrechen beleibigter Majeftät 
gefprochen, als Eigennüsige Rudolf II aus Böhmen verties 
ben. Wenn Karl V bei Übertragung der Churwürde auf die 
nächften Verwandten Rüdficht nahm, wie darf Ferdinand fie 
übergehen? Selbſt die Infantinn in Brüffel ſpricht fich fir 
die Begnabigung aus, und Baiern würde wohl thun, wen 
es ben Bitten für Friedrich beiträte und nach mandem em 
Iangten Siege den größten davontruͤge, indem es ſich felbk 
befiegt. Ist kann der Kaifer mit größter Ehre Frieden fhlie 
Ben, bei wechfelndem Kriegeglüd dürfte dies vieleicht niht 
immer in feiner Macht fiehen. 

Im gleihem Sinne fprachen Friedrichs Freunde ): der 
Kaifer kann nicht in feiner eigenen Sache entſcheiden, nicht 
ſtatt der Churfürften und Reichöftände, feine Räthe zu Ride 
tern fegen. Die Annahme einer Krone nah Wahl alt 
Stände ift weder unerhört, noch rechtswidrig, und dad Be 
nehmen des Erzherzogs Matthias wider Kaifer Rudolf UI 
viel firäflicher. Aber erft nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Prag find jene Anfihten aufgefunden, jene Behauptungen 
auögefprochen worden, und wenn ber Kaifer einft dem 
englifchen Gefandten Digby antwortete: er koͤnne ben Pal: 
grafen nicht ohne Reichsberathungen zu Gnaben aufnehmen, 
warum barf er ihn denn allein verbammen? Barum dem 
Markgrafen von Anfpach, dem Fuͤrſten von Anhalt und Ans 
deren Verzeihung ertheilen, und ihn allein ausnehmen? Be 
nigſtens fprechen dafuͤr Feine Rechtögründe, fonbern nur Eigen: 
mug, und wenn der unbefchränktere Karl V die ihm ſchwer 
beleidigenden Fürften nicht aller Befigthlimer beraubte, fo ft 
Ferdinand durch die neuen Gefege über Rechtsgang, Bere 
thungen u. f. w. zu weit größerer Mäßigung und Milk 
verpflichtet. . 

Auf den Widerfpruch ber ohnmaͤchtigen "Freunde Frie⸗ 
drichs und des Churflrftentoon Sachfen, der für einen Ram 
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ohne Geiſt und Kraft galt, nahm Keiner Rüdficht: umer 1623. 
warteter und flörender war es für den Kaifer und ben Her⸗ 
308 von Baiern), als Spanien fih beflimmt gegen die 
Übertragung der Churwuͤrde an dieſen erklaͤtte. Einige nah⸗ 
men an, es ſey den Spaniern mit dieſem Widerſpruche gar 
kein Ernſt geweſen, Andere, er ſey lediglich aus niedrigem 
Eigennuge hervorgegangen. Beides iſt irrig: denn wenn fie 
auch wünfdten, daß ein Theil der von ihnen befegten Pfalz 
ihnen verbleiben und dadurch eine engere Verbindung ihrer 
zerſtreuten Landfchaften entftehen möchte, fühlten fie doch auch 
das Gewicht anderer politifcher Gründe und machten fie gels 
tend. Mar nämlich‘ hatte fi) an Frankreich gewandt und 
deſſen Beiftimmung zu feiner Vergrößerung theils aus relis 
giöfen Gründen erhalten ?), theild weil es der Hoffnung lebte, 
an bem Ghurfürften einen mächtigen Verbuͤndeten wider 
Öfterreich zu finden. Spanien dagegen hielt aus bemfelben 
Grunde, und weil es damals noch in freundfchaftlichen Vers 
haͤltniſſen mit Jakob I fland, des Herzogs Vergrößerung für 
unbillig, gefährlich und nachtheilig, und rieth dem Kaifer 
aufs Beftimmtefte ): er folle in Regensburg alle nur denk⸗ 
baren Mittel für Herfielung der Ruhe ammenden, die Chur⸗ 
würde wegen zu beforgender Weitläufigkeiten nicht an Baiern 
übertragen, ja ben Pfalzgrafen berftellen, fobald man nur 
dadurch alle Keime weiten Unfriebens vernichten koͤnne. 
Richtig fühlten die Spanier daß fie ihre Kräfte nicht in 
Deutſchland verſchwenden, fonbern deſſen Beruhigung auf 
alle Weife betreiben müßten, um für bad ihnen Wichtigere, 
die Bezwingung ber vereinigten Niederlande freie Hände zu 
befommen. 


Der Kaifer, hiedurch in große Verlegenheit gefegt (denn 
er mußte Baiem wo nicht mit pfaͤlziſchen, dann mit eiges 


1) Cancell. hispanica 97. 
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1623. wen Landſchaften entfhäbigen) befragte feinen Beichtoaten 
den Iefuiten Bekanus, welcher jedoch, nur die 
einer Wiederherftellung Friedrichs hervorhebend, bemerkte‘): 
wie folle man Baiern und die Übrigen zufrieden ftellen, welche 
bereitö an der Beute Theil genommen? Wie dürfe man den 
Calvinismus in ber Pfalz neben ber allein wahren Kirche 
dulden, und den Schein erweden alle biefe Wohlthaten oder 
Bewilligungen gingen von Spanien aut — — 
ſchalt der paͤpſtliche Abgeordnete, Kardinal Caraffa, über 
Anmaaßung und Eigenfinn des ſpaniſchen Geſandten Grafen 
Ognate ) und ſchickte, nur eigennuͤtzige Beſtimmungsgrimbe 
vorausſetzend, einen Pater Hyacinth nach Spanien um den 
König anders zu flinimen, Fuͤr benfelben Zwed ſchrieb ſogar 
der Kaifer einen Brief?) am den einflußreichen fpanifchen 
Minifter Zuniga*), bed Inhalts: in diefem Augenblide if 
der Pfalggraf erbrüct und verjagt, es wäre thöricht wenn 
man ihn freiwillig wieder ftärken und auf Dankbarkeit rech⸗ 
nen wollte. Man muß, fo lautet bie hoͤchſte Regel, feine 
Feinde dahin bringen daß fie nicht ſchaden Finnen; Alles 
andere 'erfcheint unficher, gebrechlich, und wer zu viel hofft 
und vertraut,” wird zulegt verachtei. Reizt doch Friedrich 
noch immer die Türken und Bethlen auf, und was winden 
diefe nicht verlangen wenn man jenem fo viel bewilligte? 
Dem Herzoge von Baiern ift die Churwuͤrde und Entſchadi⸗ 
gung verſprochen, er hat beides verdient und man darf eine 
fo günftige Gelegenheit Oſterreichs Freunde zu verſtaͤrken, kei⸗ 
neswegs vorübergehn laſſen. Erſt wenn die Wurzeln des 
Übels in Deutfchland ausgerottet find und eine vierte katho⸗ 
liſche Churftimme aufgeftellt ift, Tann man bie Niederlande 
bezwingen und dort Alles nach Gutduͤnken durchſetzen. Sach⸗ 
fen darf, in der Erinnerung an Moritz nicht viel einwenden 


1) Kyevenh. 97, 106. 

2)  Cancell. hispan, 65, 98, 98. 
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mb wirb, wenn bie Sache abgemacht ift, nebſt den fächfls 1623. 
fen Herzogen um fo weniger beshalb Fehde erheben, ba es 
bie Calviniſten nicht minder haßt als bie Katholiken. Auch 
halt jene Sekte Nichts was für ihre Religionsanficht unters 
nommen wird, für unrecht, betrügerifch ober verbrecherifch; 
fie laͤßt fich weder durch Zurcht vor böfem Leumund, noch 
durch Heiligkeit der Eide in ihren Bahnen aufhalten. 

Ehe noch Spanien feine frühere Anficht aufgegeben 
hatte, beſchloß ber Kaifer, nach Beiflimmung der meiften 
Ehurfürften, ben Herzog von Baiern mit ber pfaͤlziſchen Chur 
zu belehnen '). Der Graf Dgnate, welcher biefen (zum Anftoß 
des päpftlichen Nepoten Ludoviſi und ber eifrigen Katholiken) 
in Regensburg gar nicht befucht und ſich auf die Seite ber 
‚Proteftanten geftellt hatte, widerfprach nochmals, im Namen _ 
feines Königd und der Infantinn Iſabelle als Inhaberinn 
ber Nieberlande, eifrigft jener Maaßregel ): denn fie werde 
zu ewigem Kriege führen, den katholiſchen Maͤchten ſchaden 
und Öfterreich (weil Spanien feine Heere in den Niederlanden 
brauche) allein den Proteflanten gegenüber auf dem Kampf⸗ 
plate bleiben. Deßungeachtet übertrug Kaifer Ferdinand am 
Zöften Februar aus Faiferlicher Machtvollkommenheit die Chur 
dem Herzoge von Baiern ) und fügte zu einflweiliger Beruhi⸗ 
gung hinzu: „unpräjudicirlich was den Kindern und Verwandten 
gebühren möge, welche prätendirte Rechte und Gerechtfame mit 
allereheſten Möglichkeit in Güte, oder vor und mit Zuziehung 
des churfuͤrſtlichen Collegii vermittelt eines ſchleunigen Pros 
zeſſes vechtlich erörtert und ausgetragen werben follen.” 

WS der Papft vom Gefchehenen Nachricht erhielt, ließ 
er vor Zreuben ein Zebeum fingen‘); der Churfürft von 
Sachſen hingegen fchrieb an Mainz, unter Wiederholung bids 
heriger Klagen: es werbe baraud ein ewiger Krieg hervor⸗ 


1) Londorp. acta publ. I, 1081. 
2) Khevenh. 67. 
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gehen. Sobald indeß Kaifer Ferdinand beruhigende Schreiben 
an ihn erließ und ihm ben 23ften Junius wirklich durch eine 
feierliche Urkunde, die Oberlaufig als Pfand für bie Kriegs⸗ 
koſten bis zur Abtragung von Kapital und Zinfen überwies '), 
verfhwand fein Eifer und auf dem vereinzelten Widerſpruch 
Brandenburgs nahm Keiner die geringfte Rüdficht. — So war 
den Böhmen, ben Unirten, den Proteflanten Alles mißglädkt, 
und während kaum Einzelne auf eine Befferung der Verhälts 
niffe zu hoffen wagten, flrchteten die Meiften argen Miß⸗ 
brauch der neu gewonnenen UÜbermacht. 


Sechster Abfhnitt. 
Von der Belehnung Herzog Marimilians von 
Batern mit ber pfälzifgen Churwuͤrde, bis zur 
Abdankung Wallenfieins und dem Ende des b 
tegensburger Reichstags. 
. (1623— 1630.) 

Aus zwei Haupturſachen ging bie Zortfegung des uns 
feligen Krieges hervor: erſtens daraus, daß die Proteflanten 
in allen öfterreichifchen und baierfchen Ländern, ganz dem 
Religiondfrieben zuwider, mit neuer Wuth verfolgt wurden, 
woruͤber wir weiter unten im Zuſammenhange berichten wols 
len; zweitens daraus, daß Herzog Mar bie Oberpfalz erhielt, 
der größte Theil der Nieberpfalz in fpanifchen Händen blieb ), 
dem vertriebenen Friedrich und feinen Kindern aber auch gar 
Feine Abfindung, nicht einmal zur Lebensfriftung bewilligt 
wurde. Während die Spanier, ben Reichögefegen zuwider, . 
in jenen Landfchaften große Steuern auflegten und der Kais 
fer einzelne Stüde verſchiedenen Perfonen zu Lehn gab, 


1) Dumont V, 2, urt. 247. Theatr. europ. 758. Pappus 28. 
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griffen Andere eigenmächtig nach der leichten Beute, und 1624. 

veräußerten dad Gewonnene fo ſchnell als möglich ) um 

Tünftigen Anfprüchen zu entgehen und bie Herſtellung ber 
erſten Eigenthümer zu erſchweren. 

Durch eine doppelte Reihe von unterhandlungen ſuchte 
der Pfalzgraf dad wieder zu gewinnen), was er durch bie 
Waffen verloren hatte: die erſte ging von England, die zweite 
von Dänemark aus. König Jakob hoffte um fo mehr, er 
werde Alles auf milden Wege durch Spanien erhalten), da 
er für feinen Sohn um eine Infantinm geworben und Baiern 
fih an Frankreich angeſchloſſen hatte. Neue Plane (4. B. 
Friedrichs Sohn folle eine Tochter bed Kaiferd, oder eine 
Nichte des Churfurſten von Baiern heirathen, in Wien ober 
Mimchen erzogen werben, Friedrich allein fir feine Perfon 
entfagen u. ſ. w.) dienten nur bie Entſcheidung zu verzögern; 
und als endlich Spanien (nad) bem Abbrechen jener Heiraths⸗ 
verhandlungen) erflärte: es habe bes Pfalzgrafen Herftellung 
nicht verfprochen, fondern baflte nur beim Kaifer gute Dienfte 
‚angeboten, mußte Jakob einfehen daß er getäufcht worden 
war, ober fich felbft getäufcht hatte. Des Pfalzgrafen Freunde 
trieben den König jest zu ernſtlichern Beſchluͤſſen: er aber 
antwortete mit thränenden Augen: wollt ihr mic auf meine 
alten Zage in einen Krieg mit Spanien verwideln *)? - 

Gleichzeitig machte der franzoͤſiſche Gefandte dem Herm 
von Rusdorf, "Friedrichs Abgeorbneten, bemerklich: deſſen 
‚Herftellung werde nie durch Spanien und eben fo wenig 
durch Krieg zu Stande komnien, deshalb fey eine Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Churfürften von Baiern bei weitem dad Raths 
famfte. Seiner volllommenen Sicherung halber, winfchte 
fie auch diefer, und fein geheimer Unterhändler, ber fehr ges 


1) Spanheim 802. Rusdorf Memoir. I, 73. 
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wandte Kapuziner Franzesco della Rota, ſtellte (Bebruar 
1624) in London vor‘): es iſt weit ehrenvoller für ben 
Pfalzgrafen fic mit feinem Wetter zu vergleichen, als durch 
laͤngere Abweſenheit feine Sache ganz zu verderben und auf 


‚elende Weife von der Gnabe Fremder zu leben, welche ohne 


1623. 


Ausnahme eigennütige Nebenzwedke verfolgen. Ale Vermittler 
erſchweren nur die Sache, während Baiern bie Ausföhnung ernfts 
lich wid, der Papft gleiche Winfche hegt, ber Kaifer einwilligen 
wird und Spanien einwilligen muß. Das Sichere follte der 
Pfalzgraf dem Ungewiſſen vorziehn und bedenken daß werm man 
diefe Sache nicht vergleicht, ein größerer, längerer, biutigerer 
Krieg uͤber Europa einbrechen, ben Palzgrafen verhaßt machen, 
ſchwerlich aber zu größerem Vortheil beffelben enbigen wird. 
— 6o richtig dies alled Vielen erfchien, feheiterte doch der 
Plan, weil Friedrich eine unbebingte Herftellung ohne allen 
Verluft forderte, und man ihn amdererfeitö für feine Perfon 
zu einer völligen Entfagung zwingen wollte”). Im Junius 
1624 erkannte Sachſen den Cpurfürften von Baiern auf 
Lebenszeit (jedoch umbefchabet ber Rechte des pfälzifhen Hau⸗ 
fe8) an, und noch mehr befefligten ihn bie Ereigniſſe bes 
mittlerweile von Neuem ausgebrochenen Krieges. 

Der Graf von Mansfeld und Herzog Chriſtian vom 
Braunfhweig waren aus ben Niederlanden wieber nach 
Deutfchland gezogen und mit beiden knipfte Tilly, während 
des Junius 1623, im Auftrage bes Kaiferd und bes Chur⸗ 
fürften von Baiern Unterhandlungen an?). Lange Eonnte 
man fich über den Umfang ber Begnabigung, das Entlaffen 
der Mannfchaft u. dgl. nicht einigen; boch wollten Zerbis 
nand und Mar zulegt unbedingte Verzeihung (nur nicht Ins 
ländern die Rückkehr in ihre Heimath) bemilligen, und Chris 
ſtian fein Heer binnen drei Tagen aus dem niederſaͤchſiſchen 


1) Rusdorf I, 196, 207. 
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Kreiſe, ja ganz vom KReichsboden himwegführen, e8 abbanten 1623. 
oder fremde Dienfte nehmen, fofem nur Tilly mit feinem 
Heere auch Nieberfachfen verlaffe. Diefem war aber mit 
einem Vorſchlage, der ihm zur Unthätigkeit verwieß, gar nicht 
gedient '): er wünfchte mehr ben Krieg als den Frieden und 
flug, nachdem bie Unterhandlung wohl nit ohne feine 
Beranlafjung abgebrochen worden, am 6ten Auguft 1623 
ben Herzog völig bei Steinfurt, ober Stable. Dies fey, 
ſo ſprachen Viele, die gerechte Strafe dafuͤr daß Chriſtian, 
ſelbſt ein Pfaffe, ſich aller Pfaffen Feind nenne und eine 
Bahne führe mit der Infchrift: Alles für Gott und für Sie! 
nämlich die Pfalzgraͤfimn Elifabeth). Diefe Menfchen (fo 
Tautet ein Schreiben bei Khevenhiller) benen bie gebenebeite 
Jungfrau Maria ein Dom im Auge, und fie berfelben Nas 

. men und Bilbniß in Feiner Fahne, Kirche ober Zimmer lei⸗ 
ben mögen, nehmen ſich Fein Gewiſſen einen fierblichen Mas 
denfad, Gott dem Allmächtigen in ihren Unternehmungen al 
pari und an die Seite zu fegen. 

Auch Mansfeld ward allmälig aus allen feinen Stels 1624. 
lungen vertrieben und begab fich endlich im April 1624 nach 
London, wo ihn das Volk mit größten Ehren”), wie einen 
König ober Heiland empfing. Nur Jakob I nahm innerlich 
Anſtoß an einem Manne ber wiber feinen Kaifer Tämpfte, 
und wollte*), obgleich er ſchon mit Spanien zerfallen war, 
keinen entfcheibenden Schritt thun, bevor fich Frankreich und 
Savoyen erflärt hätten. Mansfelb erwieberte: ihm Liege ob- 
Allen fühn voran zu gehn, und brachte es dahin daß Jakob 
ihn unter gewiſſen Bebingungen zu feinem Feldherrn ernannte 
und große Summen verfprach, wofür er 10,000 Fußgänger 
und 2000 Reiter werben und fielen ſollte. Nachdem bie 
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Mannſchaft aber großentheils beifammen war, erhob ber Kö⸗ 
nig neue Schwierigkeiten, das Geld blieb aus‘), bie Hols 
länder zeigten fi den Landenden abgeneigt und Krankheit, 
Mangel an Lebensmitteln, Argwohn, Ausfhweifungen, Uns 
ordnung aller Art wirkten gleihmäßig zur Auflöfung bed 
Heeres. Neue Hoffnungen faßte man, als unter Einwirkung 
Mansfelds am Sten Auguft 1624 ein großer Bund zwiſchen 
England, Frankreich, Savoyen, Venedig, Graubünbten und 
‚Holland wider Öfterreih und Spanien zu Stande am, und 
das Verlöbniß des Prinzen Karl von England mit ber frans 
zoͤſiſchen Prinzeffinn Henriette, bie freundſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe der beiden erfigenannten Mächte bekräftigte). Allein 
aus vielen Gründen blieb diefe ſcheinbar übermädhtige Ver⸗ 
bindung, faft ohne alle Wirkfamfeit, während für Öfterreich 
eine ernftere Gefahe von Niederfachfen und Dänemark her 
entſtand. 

König Chriſtian IV hatte feinen Schwager Frie⸗ 
drich V, wie Einige behaupten, nie ald König von Böhmen 
antrfannt, ober, wie Ale zugeben, doch nicht unterftügt. 
Seine Niederlage ging indeß ihm, und die ſich daran reis 
bende Verfolgung allen Proteftanten diefer Gegenden zu Her 
zen, und es warb 1621 eine Verfammlung in Segeberg 
gehalten, wo außer Chriftian und Friedrich, mehre niebers 
faͤchſiſche Fuͤrſten in Perfon, fo wie englifche, ſchwediſche, 
boländifhe und brandenburgiſche Gefandte erſchienen, und 
über die zu ergreifenden Maaßregeln rathſchlagten. Im Laufe 
bed Aprils und Maid kamen Bündniffe zwiſchen England, 
Holland und Dänemark zu Stande”), auch wurden im 
legten Reiche Steuern für etwanige außerordentliche Beduͤrf⸗ 
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niffe bewilligt. Chriſtian erflärte: er werde nichts Feindſeli⸗ 
ges wider den Kaifer unternehmen, jedoch, wenn es noͤthig 
ſeyn follte, bie Religion vertheidigen; und der allgemeine 
Beſchluß lautete: man wolle Mannfchaft zum Schuge Nies 
derſachſens und zur Unterftügung Oberdeutfchlands zufammens 
bringen. ber die verſprochenen Huͤlfsgelder fremder Mächte 
blieben aus, und anftatt eifrig anzutreiben verwied Jakob I . 
dem Könige von Dänemark '): er fey zu heftig und eilig, 
und erfchwere hiedurch den Frieden. Bei biefen, dem Kaifer 
nicht unbekannt bleibenden Verhältniffen, erging aus Wien 
auf dringende Vorftelungen nur die Antwort: der Pfalzgraf 
babe den Frieden gebrochen und bie Acht verdient. Wenn 
bei Übung der kaiſerlichen Pflichten einige unſchuldige Reichs 
fände zufällig gelitten, fo thue ihm dies leid; Ale aber ers 
mahne er, Friebe zu halten, Rüftungen einzuftellen, und mit 
‚fremden Mächten Feine Bünbniffe zu fchließen. Diefen Rath, 
teils aus Furcht, theils aus Mangel an Einigkeit und Macht 
befolgend, blieb man ruhig bis die Übertragung der Churs 
würde an Baiern und bie heftigern Religionsverfolgungen 1623, 
alle Gemüther wiederum aufreizten und Jakob, nad dem 
Berfallen mit Spanien, ernſtlich Hülfe und zwar nicht bloß 

bei Dänemark, fondern auch bei Schweden fuchte. 

Guſtav Adolf hatte bereits um biefe Zeit großes Ans 
fehn gewonnen und die beutfchen Angelegenheiten aufmerkſam 
verfolgt). Sein Kanzler Orenftierna, welcher in engem Briefs 
wechfel mit Ludwig Gamerarius fland ’), fparte Fein Gelb 
um von allen Seiten ‚her die genaueften Nachrichten über die 
Öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und durch feine Bes 
mühungen wurden unangenehme Streitigkeiten mit Dänemark 
im Schhlinge 1624 beigelegt. Aber der Argwohn, daß ſich ˖ 1624. 
diefe Macht vielleicht mit den offenen Feinden Schwedens, 
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1624, mit ben Polen verbinden werde, dauerte in bem Augenblide 
noch fort, wo der Plan hervortrat Chriſtian IV und Guſtav 
Abolf folten für diefelben Zwecke in Deutſchland wirkfam 
werden. Der brandenbungifche Gefandte von Bellin, wel 

cher im Herbſte 1624 beide Könige hiezu aufforberte, er⸗ 
bielt vom erſten die Antwort: bei ber Unbeſtaͤndigkeit ber 
vorgefchlagenen Verbuͤndeten fege er feine Länder einer zu 
großen Gefahr aus‘); und Guftav Adolf forderte, es follten 
erſt mehre deutfche Fürften fich für die Sache erklaͤren, Gelb 

. aufbringen, und Sicherheit herbeiſchaffen daß er nicht unters 
deß anderswoher angegriffen werde. Nach weiten Bew 
handlungen erflärte er im Februar 1625: ich habe Nichts 
gegen die Unternehmung, aber das wie, womit und auf 
welche Weiſe muß vorher nachgewiefen werben. Ich leiſte 
ſchon bebeutende Hülfe, werm ich die Polen abhalte den 
Kaifer zu unterflügen; will man mich aber wider jene unb 
die Dänen fichern, wollen die Verbündeten ein Heer ftellen 
und es unterhalten, fo erbiete ich mich zu denfelben Anſtren⸗ 
gungen, jedoch dergeſtalt, daB mir der Oberbefehl des Gans 
zen bleibt und Keiner allein füs fi Frieden ſchließen darf. 

König Jakob fand die, mittlerweile von Chriftian IV 
gemachten Vorſchlaͤge, gemäßigter und ausführbarer; fie waren 
indeß anbererfeitd. auch ungentigender und kleinlicher ). Des⸗ 
halb, und weil ber König von Dänemark erklärte, er wolle 
keineswegs bie Sache allein auf fi nehmen und Schweden 
von fo löblichem Vorhaben abwenden, gefchah durch die Nie⸗ 
berlänber ber Antrag: man folle zwei Heere, eins unter 
daͤniſchem und eind unter ſchwediſchem Dberbefehle bilden, 

Steuern umb Hülfsmittel theilen und Feinen einfeitigen Frie⸗ 
den fliegen. Guſtav Adolf hatte hiegegen im Allgemeinen 
nichts zu erinnern, ba ihm aber der Zweck des Krieges fer 
ner und bie Gefahr von Polen her näher lag, fo wollte er 
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er ſich nicht vordraͤngen und aͤußerte): ich Fan mich ohne 1625. 
Bedingungen, welche die Möglichkeit und Hoffnung eines 
gewiffen Erfolgs begründen, in bie Sache nicht einmifchen. 
Unter jenen Bedingungen war bie erfte und wichtigſte, daß 
man ihm ba wo er lande und von wo aus er ben Krieg er⸗ 
bebe, einen fihern Hafen und Platz einraͤume; alfo Bremen 
wenn er an ber Wefer, oder Wismar wenn er an ber Elbe, 
ober Stettin wenn er an ber Ober, ober Pillau wenn er 
von Preußen aus vorrüden folle. Hieruͤber entftanden Zöges 
rungen von Seiten Englands und ber beutfchen Fuͤrſten, 
weshalb Orenftierna am 10ten Junius ſchrieb: auf englifche 
Huͤlfe Tann man nicht rechnen, bie franzoͤſiſche wird nur uns 
ter unerträglichen Bedingungen zugefichert, die beutfchen Fürs 
fim ſchwanken, die Polen drohen: "mithin ift es Har, daß 
Schweben in diefem Jahre nichts mehr unternehmen Tann ). 
Doch erflärte Guſtav Adolf, er wolle Dänemark in feinen 
Planen nicht hindern, ja es unterflügen wenn bie Noth fliege 
und ihm irgend Mittel zu Gebote fländen. Den 30ften Ju⸗ 
nius landete er mit feinem Heere an ber Dina und eroberte 
Liefland binnen zwei Monaten; am dten Auguft fchrieb 
Drenſtierna weiſſagend: wer den beutfchen Krieg nach andern 
Grundſaͤtzen ald die wir vorfplugen ‚beginnt, wird den Ge 
fahren nicht entfliehen, die Freunde in dem Augenblide preis 
geben wo ihnen Beiftand am nöthigften ift und Koften und 
Ruhm einbüßen, worüber (wenn wir am Leben bleiben) 
binnen Jahresfriſt mehr wird zu fhreiben ſeyn ). 

sw Chriftian IV dem nicht, wie feinem Nebenbuhler, ein 
anderer Schauplag des Ruhmes eröffnet war, hielt es für 
Pflicht den Aufforderungen Englands, Hollands und Branden⸗ 
burgs gemäß, für die Rettung der proteftantiichen Freiheit 
zu wirken‘); auch mochte er dem Könige von Schweden 
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1625. nicht die erſte Stelle einräumen, und hegte die Hoffnung für 
feine Söhne deutſche Bisthuͤmer zu gewinnen. Am 2öften 

- März ward Chriftien in Lauenburg zum nieberfächfifchen Kreis⸗ 
oberften erwählt und ein Bund gefchloflen, dem allmdlig bie 
meiften Stände dieſes Kreifes beitraten. Obgleich er nicht 
wider die Geſetze des Reiche fondern nur zum Schug, bes 
ſonders gegen die Kriegsgewalt Tillys gerichtet war, verwarf 
ihm der Kaifer gleichwie jene Wahl, und fügte feinem Schreis 

ben hier Verfprechungen, dort Drohungen hinzu. Beide vers 

loren aber ihre Wirkfamfeit und die Rüflungen der. Verbüns 


beten. dauerten fort, weil Tilly bereitd bad Härtefle.wider _ 


bie Unſchuldigen übte, ober ausüben ließ. Seine Leute, ers 
. zählt der Eaiferlich gefinnte Graf Khevenhiller), fingen an 
ſehr wild und tyranniſch zu haufen, denn fie nicht allein mit 
Pluͤndern und Brennen fehr großen Schaden thaten, fondern 
auch etlichen evangelifhen Predigern Hände und Züße abs 
haueten, anbern Nafen und Ohren, wie auch etlichen Weis 
bem bie Brüfte abfcpnitten und fonft viel barbarifche Thaten 
verübten, alfo daß es Türken und Tataren kaum aͤrger 
machen koͤnnen. — Und an einer andern Stelle fagt er: 
die Völker, welche aus dem Reiche nach Brabant kamen, 
beſonders die Kroaten, haufeten fehr barbarifch, haben Kiften 
unb Kaften aufgefchlagen, die Leute ſchrecllich gepeinigt unb 
gemartert, weder geiftliche noch weltliche Standesperfonen 
verfchont, Drte verbrannt und Felder fchänblich verberbt ). 
Bu Boeßbek (alles in Freundes Land) haben, unter andern 
ſchredlichen Unthaten, etliche Kroaten einem Weibe ihr Kigp - 
aus den Armen reißen wollen um eö lebendig zu braten, auf 
daß fie geflüchtet Geld und Gut herbeiſchaffen folte. Weil 
fie es aber feftgehalten, haben fie ihr die Finger abgehauen 
und ihrem Manne die Gurgel abgefehnitten. . \ 
Solch Benchmen erfchuf Feinde, flatt fie zu vernichten. 
Die aus den Öfterreichifchen Staaten in großer Zahl Mertries 
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benen einigten fich und nahmen eine drohende Stellung an ), 1625. 
der vaftlofe Mansfeld hatte mit englifcher Hülfe ein neues 
‚Heer zufammengebracht und der Kardinal Richelieu, in def 
fen fefte Hand um dieſe Zeit die Herrfchaft Frankreichs kam, 
ließ durch den Churfürften von Mainz im September 1625 
erklaͤren: Ludwig XIII werbe niemals zugeben daß fein Reich 
faft ringsum (am heine, der Pfalz; im Veltlin) von den 
Spanien eingefchloffen werbe; nur wenn biefe bie Unterpfalz. 
raͤumten, wolle er fid nicht in die beutfchen Angelegenheiten 
mifhen?). Richelieus Abficht ging dahin: durch Unparteis 
lichkeit das Zutrauen aller deutſchen Stände zu gewinnen, 
die vertriebenen Fuͤrſten ganz ober zum Theil berzuflellen, 
Baiern dennoch auf feine Seite zu ziehen und Öfterreih und 
Spanien zum Frieden zu zwingen. Alle dieſe Dinge ſetzten 
den Kaiſer um ſo mehr in Beforgniß, da feine Länder ſchon 
ſehr erfchöpft waren und das einzig vorhandene Heer nebft 
deſſen Feldherrn Tilly, mehr von Baiern und der Liga ald 
von ihm abhing. Im dieſer Noth, wo die Paiferlichen Räthe 
verzweifelten wie fie auch nur geringe Mannſchaft aufbringen 
ſollten, erklärte Albrecht von Wallenftein: nicht 20,000, 
wohl aber 50,000 wolle er herbeifchaffen! Im biefer erften 
Außerung liegt feine Natur, und bie Natur des folgenden 
Krieges vor Augen; auch fagt Khevenhiller ): „wo er bins 
Tommen, hat er fo viel Gontribution gezogen, daß er nicht 
allein dad Kriegsvolk verfammelt, fondern auch ſich und- bie 
Seinigen reich gemacht und. alfo ber Exfte gewefen, der biefen 
modam Krieg zu führen, ohne Entgeld des Herm Beutel 
gefunden.” 

Zwiſchen den nieberfähfifchen Ständen und den beiden 
Beldperren Tilly und Wallenflein, kam es nunmehr zu umfländs 
lichen Verhandlungen. Jene Hagten daß Tilly fie ungereizt 
überzogen, die Weſer überfchritten, in Hameln, Minden, Braun⸗ 
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ſchweig und andern Orten arge Ausfchweifungen gebuldet und 
bei Allen, inöbefondere auch bei den Dänen, die größte Beforgs 
niß erwedt habe ). Doch erflärten fie am 12ten November 


- 1625: wenn Ziliy Niederfachfen verlaffe, allen Schaben erfege 


1626. 


und Bürgfchaft leifte daß niemand an weltlichen und geiftlichen 
Rechten befchwert werbe, wolle ber Kreis das Kriegsvolk ent⸗ 
laffen und auch den König von Dänemark dazu vermögen. 
Tilly antwortete: er fey erft nach Nieberfachien gekommen, 
als dazu hinreichenber Grund vorhanden gewefen und habe 
Nichts gegen den Religionöfrieben gethan?). Wenn der Kreis 
mit Entwaffnung des Kriegsvolks den Anfang mache, alle 
fernen Werbungen einftelle, Mansfeld vertreibe, keinem Feinde 
den Durchzug verftatte und die Kriegskoſten erfege, folten 
die kaiſerlichen Heere abgeführt und ber Kirchen⸗ und Reichs 
frleden gehalten werben. Nach langem Hinundherhandeln, 
abnehmen und zufegen, lautete ber am 2öften Februar 1626 
von ben Ständen gemachte Vorſchlag ): 

„Erſtens, die Heere werben gleichzeitig und in gleichen 
Abtheilungen entlaffenz denn ob wir auch in Faiferliche Mas 
jeftät Tein Mißtrauen fegen, ift doch bei den hohen Dfficieren 
keine Parition ober Vollziehung. 

Zweitens, wir wollen gegen Kaifer und eich nichts 
Beindliches vornehmen, fonbern in beffen Devotion verbleiben, 
den Mansfelb fortfchaffen und bei etwanigen Verbindungen 
uns in den Schranken der Reichögrundgefege halten. Dagegen: 
wird das Faiferliche Heer ben Kreis verlaffen, alles in Bes 
flag Genommene herausgegeben, bie kirchliche und weltliche 
Freiheit unverlegt erhalten, etwaniger Streit in frieblichem 
Wege befeitigt, und Liga wie Gegenliga aufgelöfet.” 

Zilly wies biefe Vorichläge mit der Erklaͤrung zuruͤck: 
er koͤnne über Abdankung feines ‚Heeres, Auflöfung der Liga, 
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zeligiöfe und politifche. Rechte Nichts entſcheiden; ſondern nur 1628, 
einen Kriegövertrag ſchließen; — der dann freilich keinen ein⸗ 

zigen Grumb des ganzen Streites gehoben, wohl aber bie 
Stände entwaffnet hätte. Im ihrem legten Schreiben vom 

Sten März Magen biefe laut: daß Tilly und Wallenftein 
überall mit Strafoollziehungen angefangen und, nachbem fie 

fih ſchon früher auf bie genannten Punkte eingelaffen haͤt⸗ 

ten, ito Mangel an Vollmacht vorfchirgten, um ihre Abneis 

gung wider jeden billigen Frieden zu verbeden. 

So begann ber Krieg leider von Neuem, aber nicht zum 
Vorteile der Proteflanten. Wallenftein flug den Grafen 
Mandfeld am 2öften April bei der deſſauer Bruͤcke und 
verfolgte ihn über Frankfurt und Schlefien bis Ungern ). 
Im Begriff durch Bosnien nach Venedig zu gehn, um auch 
bier wiber das Haus Öfterreich zu wirken, erkrankte er Ende 
Novemberd in Rakau, zwifchen Zara und Spalatto 7), Es 
für unwuͤrdig haltend dem nahen Tode unmännlic zu erlie⸗ 
gen, ließ er fich fein beſtes Kleid anziehen und gab ſtehend, 
in den Armen zweier feiner DOfficiere, den Geift auf. Schon 
fünf Monate früher, ben n 2öflen Junius, erlag fein Genoffe 
und Nebenbuhler ), der erſt 27jährige Chriftian von 
Braunfchweig, einer fhweren Krankheit. Beider Männer Ges 
ſchichte zeigt gleichmäßig die Größe ihrer Anlagen und bie 
Auflöfung der Verhaͤltniſſe, welche eine ſolche Anwendung jener 
möglich, oder gar möthig machte. Auf jeben Fall war ihr 
Tod für den Kaifer ein fehr großer Gewinn. Denn zu. ben 
bereits angegebenen Kriegögefahren gefellte ſich in diefem Jahre 
ein großer Bauernaufftand in Öfterreich, herbeigeführt durch 
den argen Druck weldyen die Baiern in dem ihnen pfandweiſe 
uͤberlaſſenen Antheile ausübten *), und durch die Verfolgung 
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1626. der Proteſtanten, welche katholiſche Eiferer übergll für pflichts 
"mäßig hielten. König Chriftian IV und bie nieberfächfifichen 
Stände hofften hiedurch Luft zu bekommen, als andere Er⸗ 
eigniffe ungünftiger Art diefe Hoffnung mehr denn zu Bo⸗ 
den ſchlugen. Die Holländer mit welchen im December 1625 
ein neues Buͤndniß gefchloffen worden '), leifteten kaum mit‘ 
telbare Hülfe, die Engländer fandten das verfprochene Gelb 
nicht (weshalb viele unbezahlte Sölbner davonliefen), König 
Chriftian ward durch einen Fall mit dem Pferde eine Zeit 
lang außer Thaͤtigkeit geſetzt, Landgraf Morig von Hefien 
‚buch Tilly zu einem laͤſtigen Vertrage gezwungen, und Her 
zog Friedrich Ulrich von Braunſchweig im entfcheidenden Aus 
genblide vermocht dem Bunde zu entfagen und auf die Seite 
bes Kaiferd zu treten ?). 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen erreichte Tilly das proteftans 
tiſche ‚Heer am 27ften Auguſt 1626 bei Lutter am Bas 
renberge. Ob es gleich durch ſtarke Märfche und Mangel 
an Lebensmitieln ermattet ?) und ſchwaͤcher ald das ligiſtiſche 
war, ſtellte es doch König Chriftian in Schlachtorbnung und 
begann den Kampf. - Schon drang er mit feinen Dänen mus 
thig bis zu dem Gefchüge Tillys, und viele Baiern wurden 
getöbtet; da geriet er in unguͤnſtigere Örtlichleit und das 
Kriegöglüd wandte fih von ihm *). Aber erft nachdem er 
die Seinigen dreimal wieder in den Kampf geführt und alle 
Pflichten eines tapfern Feldherrn preiswürbig erflt hatte, 
mußte. er die Wahlſtatt räumen und verlor, nach Angabe ber 
Sieger, an 4000 Zobte und Gefangene ), während fie 
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ihren Verluft nur auf 200 fehägten und höhere Wahrzeichen 1628. 
darin fanden, daß fie die Lutheraner bei Butter und am Jah⸗ 
restage ber Kaiferwahl Ferdinands gefchlagen hätten '). 

Entſcheidend warb ber Sieg aber nur dadurch, daß fi 
ein fächfifcher Kreiöftand nach dem andern mit dem Kaifer 
verglich und der, Anfangs mit Eifer waffnende und wirkende 
König von Dänemark, faſt allein auf dem Schauplage blieb. 
Zucht, Ungehorfam, Sorglofigkeit, Uumiffenbeit, Zreulofigs 
keit ) (fagt ein Berichterſtatter) brachen überall hervor, und 
Chriftian verlor zulegt auf allen Punkten, weil er feine Kräfte 
zu fehr zerfiveut hatte und weder Reichsrath noch Adel ihn 
ernſtlich unterflügen wollten ). Imnerhalb Deutſchland trat 
dem Kaifer und der Liga Niemand mehr entgegen, und es 
ſchien nur von ihnen abzuhängen wie weit fie ben König von 
Dänemark in feine Erbſtaaten verfolgen wollten. 

Auf jeden Fall würde Deutſchland einen billigen Frieden 
mit höchftem Dante angenommen, ja ſich einem harten ges 
duldig unterworfen haben. Damit war aber den Feldherren, 
Befehlöpabern und Soͤldnern gleich wenig gedient. Wallen⸗ 
flein und Tilly, überall eiferfüchtig und argwoͤhniſch wider 
einander, ſchienen nur darin einig zu ſeyn Menfchen und Guͤ⸗ 
ter ald eine, fchlechthin ihrer Willkuͤr preisgegebene Beute zu 
betrachten. Pappus, ein koſtnitzer Stiftöherr, welcher den uns 
feligen Krieg mit Verftand und Gemüth befchrieben hat, fagt 
in Beziehung auf Wallenftein und deſſen Heer *): ganz 
Deutfchland ift ob der Bezahlung bes Soldes zum Verkauf 
ausgeftellt, und Sieger wie Befiegte, Freunde wie Feinde find 
den Kriegern preiögegeben, bamit. fie nach Willkür erſt neh⸗ 
men, dann vauben, dann mit Foltern erprefien. Genug bed 


1) Bracheliüs II, 128, fegt die Schlacht auf den 2öften Auguſt. 
2) Rusdorf II, 426, 499. 
8) Babın IV, 94, 27. 


4) Pappus 59. Khnliches in Murrs Beiträgen ”o, 3. Auch 
die Dänen haufeten, 3. B. in der Mark Brandenburg, fehr arg und 
machten ſich dadurch verhaßt. Cosmare Graf Schwarzenberg 47. 
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„1626. Übermuths findet fich bei ihnen mern er auch Feinen Lohn 
trägt, jetzo wurden dafuͤr gleichfam Preife auögefebtz denn 
Nichts was Gewinn brachte galt mehr für unerlaubt, und 
die Feldherren und Vorgeſetzten, die da züigeln follten, gingen 
mit ſchlechtem Beifpiele voran. Sie lebten auf eine fo vers 
ſchwenderiſche Weife daß felbft wahre Fuͤrſten dadurch in 
Dürftigkeit verſunken wären; und doch wollten jene trotz ber 
wilden Vergeudung auch noch haben und befigen, nicht bloß 
seich feyn, ſondern auch bleiben. Indem fie alle Kriegöfteus 
ern und bad Beſte aus der Beute für fi binwegnahmen, 
blieb den Söldnern bloß bas übrig, was fich noch mit Ges 
walt erpreffen ließ. So fing man an felbft das Leben der 
Einwohner den Soldnern als Sold anzuweifen, unb mit 
Golde mußte man fi von ben neuen Martern loskaufen, 
welche Graufamkeit und Habfucht erfanden. Daher täglich 
neue Vorwände, neue Namen für die Frevel und (ein Haupts 
zeichen von Kriegselend) jene Schaffner, Commiffarien, welche 
Schickſal, Gut und Leben Aller in ihre Hand hatten, Gols 
daten ımb Einwohner gleihmäßig plünderten und betrogen, 
und gegen den allgemeinen Haß gefichert blieben, indem fie 
erflärten: das, was ber gemeine Raub war, gehöre zum 
Dienfte des Kaiferd, zum Wohle deö Vaterlandes und zum 
allgemeinen Beften! 

1627. So ſchnell war die Mannszucht, welche Wallenſtein im 
erſten Augenblide fir fich felbft als nüglich und notwendig 
erkannt hatte, entwichen; fehn wir jegt wie, der Kaifer und 
feine Vertrauten in Beziehung auf Religion und Gefehges 
bung wirkten und bie gewonnene UÜbermacht benugten. An 
ber Spige feiner Beamten ftand der Fürft Eggenberg, 
früher ein fehr ſchoͤner Mann, dann durch Gicht und Pobas 
gra hart mitgenommen. Man rlhmt feine Sähigkeiten, Bes 
redtſamkeit, Scharffinn; doch war es aur ein Staatömann 
aus der italienifchen Schule Macchiavells, und bigotter Reli⸗ 
gionseifer galt ihm für bie Religion ſelbſt ). Faſt noch groͤ⸗ 


1) Status regimin. Ferdin, I, 74. 
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Bexen Einfluß übte der jefuitifche Beichtvater Lämmermann. 1677. _ 
Er Hat (fagt ein wohlunterrichteter Schriftſteller) bed Kaifers 

‚Herz ganz in feinen Händen; feine Rathfchläge in geiſtlichen 

und weltlichen Dingen überwiegen alle andern '), an ihn wirb 
Alles und Jedes gefandt und gewiefen; wer ihn zum Vor⸗ 
forecher. hat, führt am Faiferlichen Hofe ſicher feine Angeles 
genheiten zum Biele. Er und der Kardinal Garaffa, ber 
Fürſt Eggenberg und ber Baron Wartenberg leiteten bie 
Derfolgungen, welche in ununterbrochen fleigendem Maaße 

feit 1623 die Proteftanten in allen öfterreichifchen Landfchaf: 1623. 
ten trafen. Zuvoͤrderſt wurden alle Bücherfammlungen durchs 
fücht, die angeblich Fegerifchen Werke (auch die Bibeln) weg: 
genommen, jefuitifche Kollegien in Iglau, Znaim und andern 
Drten gefliftet ) und dem Drden die Univerfität Wien. ganz 
überantwortet. Hierauf entfernte man allmaͤlig alle protes 
flantifhe Beamte und Vormuͤnder, verbot Erziehung ber 
Kinder außer Landes und gemifchte Ehen. Kein Proteftant 
erhielt das Bürgerrecht mehr, Feiner ward bei Handwerkern 

und Kuͤnſtlern in die Lehre genommen, keiner durfte ein Tes - 

. flament machen. Am 9ten September 1624 erging ber 1624. 
Befehl ): alle protefiantifchen Prediger und Schullehrer 
ſallten binnen acht Tagen abdanken und (bei Strafe an Leib, 

Gut und Leben) das Land verlaffen. Endlich hieß es: wer 
bis Dftern 1626 nicht katholiſch ift, muß ausmandten! Alle 1626. 
Bitten, Vorftellungen, Bezugnahme auf Recht, Verſprechun⸗ 
gen, Urkunden, Maieſtaͤtsbriefe und Religionsfrieden blieben 
ohne Erfolg *); allein aus Böhmen wanderten über 30,000 
Samilien (darunter 500 edle Gefchlechter) aus, viele bettel⸗ 
arm, andere -in ihren Gütern dadurch gefährbet, daß fie diefe 
mus an Katholifen verkaufen durften, oder daß fie gar einge 


1) Status regimin. Ferdin, I, 42, 71. 
2) Khevenh. 1621, 490, Caraffa 176-178, 23P, 286. 
3) Belus 849, 926. Lotichius I, 403. Decreta bei Carafla 
75, 79, “ 
4) Histor. persecutionum 284. Boltwann II, 249, 
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1626. zogen wurden. Werzweiflung führte endlich zu furchtbaren 
Aufftänden, die mit entfeglicher Härte beftraft wurden; und 
doch fagt Khevenpiller freudig und’ zufrieden ): Alles ſey 
dergeftalt eingeleitet, daß Fein Menfch mit anderem Zwange 
als — der Emigration zu ber katholiſchen Religion angewie⸗ 
fen worden! . 

Ahnlicher Weife verfuhren die Spanier und Baiern in 
der Pfalz ?), ja Mar vernichtete fogar alle Rechte ber Stände 
in den ihm zugewiefenen Theilen und nahm feine Rüdfiht 
auf die Behauptung ’): fie hätten, indem fie ihrem Landes⸗ 
herrn Friedrich V beigeftanden, Nichts gethan ald was treuen 
Unterthanen zieme. Auch hier mußten, ald ber Katholicismus 
mit Gewalt durchgefegt wurde, Zaufende auswandern, und 

die von allen Seiten herbeigezogenen und bereicherten Moͤnche 
und Zefuiten, konnten den Verluſt nicht erfegen und dad Land 
nicht wieber emporbringen. 

Am Ziften Julius 1627, dem Tage des Ignatius Los 
yola, erging ein neues Geſetz für Böhmen, des Inhalt: der 
Baiferlihen Schulbigkeit gemäß und der Unterthanen Heil und 
Seligkeit halber (wofür Ferdinand Gott Rechenſchaft ablegen 
muß) werben Gefchäftöträger ernannt, welche alles Ernſtes 
forgen baß jeber augenſcheinlich zur katholiſchen Religion zus 
rüdfehre. Widerfpenftige räumen binnen ſechs Monaten das 
Land und verkaufen oder überlaffen ihre Güter an Katho- 
liken ). — Später verkürzte man biefe Friften (um alle 
Auswanderung unmöglich zu machen) auf vierzehn Tage und ers 
zwang die Belehrung duch Mittel aller Art, z. B. durch 
Einlagerung von Soldaten. Der Handel zwiſchen Steier⸗ 
mark, Kärnthen, Krain und Ungern warb verboten, damit 
amd diefem Lande Feine Proteftanten herüberlämen. Deren 
Kinder wurden ihren Verwandten mit Gewalt weggenommen 


1) Khevenh. 496, 509, 770, 1111, 1472; Florus 138. 

2) Struve pfaͤlziſche Kirchenhiſtorie 557562. 

8) 3ſchokke III, 248, 247, 251. 

4) Khevenp. 1488, Dumont V, 2, Urt. 278. Bell, II, 89. 
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und bei Katholiken untergebracht '), proteftantiichen Witwen 1627. 
aber unterfagt ihre Männer zu beerben. Zaufen, trauen und 
begraben fand für Proteftanten nicht mehr flatt, ja man 
flrafte jemand, weil er feinem Sohne ben Namen Friedrich 
gegeben hatte. Wer verborgene Iutherifche Geiftliche angab, 
erhielt Belohnungen: fie folten gebunden nach Wien gelie- 
fert, an Ketten gefchmiebet und zum Feſtungsbau verurtheilt 
werden). In m andern Befehle heißt ed: die Prediger 
welche fi in Kärnthen und Krain noch bliden laffen, follen 
als Kundſchafter, Empdrer und Verbrecher ohne Gnade und 
Verzug an ben erfien befien Baum aufgehängt werben °). 
Im der That erlitten viele die aͤußerſten Mißhandlungen, fie 
wurden, laut einigen Berichten, geprügelt, gefoltert, felbft um« 
gebracht. 

Der Kardinal Cleſel (welcher 1627 alle Befigungen 
zurldterhielt und früher auch ein Eiferer war) erklärte jegt: 
diefe Bekehrungsweiſe fey zu fcharf, es gehe dabei Geld und 
Sut, Liebe und Treue der Unterthanen verloren, und dennoch 
gewinne man die Seelen nicht, weil die Auögewanderten und ' 
ihre Nachlommen immerbar proteftantifch blieben *). Beſſer 
die Leute ruhig und nur ohne Öffentlichen Gottesdienft im 
Lande laſſen, fo würden bereinft ale Kinder katholiſch und 
es finde in Feiner Art Verluſt flatt. Viele andere Katholis 
ten zümten dem SKarbingl Caraffa ob jener Maaßregeln, 

‚nannten ihn Friedensſtoͤrer und weifjagten es werde daraus 
das größte Unheil entſtehen. Dennoch beharrte der ſtolze 
Prieſter auf feiner verwerflichen Bahn und rechnet es ſich 
zum Ruhme daß er den Kaifer, welcher mehre Male darüber . 
in Sorgen gerathen fey, immer wieder vorwärts zu treiben 


1) Khevenh. 498 zu 1633. Decreta bei Carafla 96, 112, 115. 
Historia Persecutionum 197, 306, 817, 873, 408. Mannert Gt: 
ſchichte von Baiern II, 170, 

2) Waldau Geſchichte der Proteftanten in Öfterreih IT, 803. 

3). Riecius 151. Caraffa 287. Hist Persec. 172. 

4) Kgevenh. 1481, 
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1627. verflanden habe ). Und doc muß derſelbe Kardinal Gas 
raffa bekennen: fo viel Anftvengungen, Sorgen und Befchwers 
den hätten faſt gar feine Frucht getragen, und beinahe jeber 
wäre halsftarrig feinem Glauben treu geblieben; — waß freis 

R lich damit zufammenhing daß man flatt der proteftantifhen 
Geiftlichen, beim Mangel katholiſcher Priefter, entweder gar 
Teine, ober unwiſſende und fittenlofe Perfpnen anftellte ?). 

Gleichzeitig fehlte es auch ben kathehſchen Bewohnern 
Boͤhmens nicht an Gruͤnden zu mancherlei Klage °). Die 
Herabfegung ber Mimze z. B. auf ein Zehntel des alten 
Werths, führte zu Verwirrung, Verluft und Betrug; bei Bes 
fätigung der Staatörechte warb der Majeflätöbrief ausdruͤck⸗ 
id) verworfen ımb Böhmen fir ein Erbreich erklart, fo lange 
noch männliche ober weibliche Sproffen des Öfterreichifchen 
Hauſes vorhanden wären, 

. Aber nicht bloß in des Kaiſers Erbſtaaten, fondern auch 
in allen übrigen Theilen Deutfchlands zeigten ſich bie Folgen 
des Sieges bei Lutter. Proteftantifche Stände mußten jenem 
und nicht minder feinen Feldherren große Steuern zahlen, 
vorzugsweiſe die Einlagerung übernehmen, fi) Rechtöfprüche 
über bie Ruͤckgabe geiftlicher Güter gefallen laſſen *); ja in 
mehren Landfchaften, z. B. in Jülich und Berg *), führte 
man ben Katholicismus nach böhmifher Art gewaltfam ein 
und vom Religionöfrieven war nicht mehr die Rede. 

Im Auguf 1627 bot Kaifer Ferdinand dem Pfalggras 
fen Friedrich die Ausföhnung an °), wenn er Abbitte leiſte, 
ſich feiner Gnade unterwerfe, ben Herzog von Baiern ald 
Ehurfürften anerkenne, die Pfalz katholiſch laſſe und bie 
Kriegskoſten bezahle. Friedrich wollte ſich die erſte und, mit 


1) Caraffa 187, 239, 

2) Hist. Persecnt. 192, . 

8) Ibid. 166, Dumont V, 2, Urt. 282, Gcmidt IX, 224. 
4) Caraffa 269. Lotichios I, 608, Adizreiter 160, 

5) Khevenh. 182. 

6) Rusdorf II, 404. Lotich, I, 512. Adizreiter 154 
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geringen Nebenbebingungen, auch bie zweite Forderung ge 1627. 
fallen laffen; an ber Unmoͤglichkeit die legte zu erfüllen, 
ſcheiterte jedoch nothwenbig bie, nur zum Scheine veranlaßte 
Unterhandlung. Churfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, 
der einzige welcher bis jegt noch der Erhebung Marimilians 
von Baiern wiberfprochen hatte, mußte ihn (mie es hieß dem 
Kaifer zu Ehren und dem Frieden zum Bellen) am 22ften 
Mai 1627 anerkennen ') und es für Gewinn halten daß er 
binzufegen durfte: es geſchehe unbefchadet ber "Reichögefege, 
der Wahlkapitulation, fowie der Rechte des Pfalzgrafen, ſei⸗ 
mer Kinder und Verwandten; auch wolle er Nichts zum Bes - 
haupten jener Übertragung der Churwuͤrde thun. Dies hielt 
jedoch den Kaifer nicht ab im Mai des folgenden Jahres die, 
erſt nur perfönlie, Belehnung Marimiliand auf feine und 
feines Vaters Wilhelm männliche Nachkommen auszudehnen 
und für die Räumung Oſterreichs ob der End, ihm die Dbers 
pfalz und einen Theil ber Niederpfalz zu überweifen. Schon 
im Jahre 1623 berechnete Marimilian dem Kaifer dreizehn 
Millionen Kriegskoſten und zwei Millionen Binfen, welche 
Serdinand fo wenig als Pfalzgraf Friedrich bezahlen Fonnte. 
either war indeß Marimilian zweifelhaft gewefen, ob ein 
oͤſtetreichiſches ober pfälzifches Pfand ihm ficherer verbliebe; 
jetzo ließ er fih auf Koften feines Vetters befriedigen, ohne 
für den Fall eined Wechſels der Verhältniffe feinen Anfprüs 
hen an ſterreich ganz zu entfagen?). Während er bied feis 
nerfeitö für die Mügfte Wendung hielt, meinte der Kaifer ex 
fey noch ſchlauer: denn er bezahle mit fremdem Gute, erhalte 
daß feine zurüd und Fette Maximilian für- immer an feine 
Partei. 

Wenn biefe Umftelumg der Rechte und des Beſitzſtan⸗ 
des im Haufe der Witteldbacher fehon ungemeines Auffehen 
machte, fo war bad Erftaunen und die Beftürzung noch weit 


1) Senkenberg IV, 539, 
2) Adlzreiter 167. Mannert Geſchichte von Baiern II, 162, 
Schmidt 1X, 297. 
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größer ald man vernahm daß, nach Werjagung eines uralten 
Geſchlechts, ein böhmifcher Edelmann in die Reihe deutfcher 
Fuͤrſten eintreten fole. Albert Wenzel Eugenius von Wald⸗ 
flein oder Wallenftein warb den 10ten September 1583 
auf dem Gute Hermanic von .evangelifchen Ültern geboren. 
Im zehnten Lebensjahre verlor er feine Mutter, im zwölften 
» feinen Vater. Ein eifrig Tatholifcher Oheim, Johann von 
Ricam, brachte den Knaben in die Schulanftalt nach Ollmuͤtz, 
wo ihn ein Jeſuit, der Pater Puchta vermochte, ben protes 
ſtantiſchen Glauben abzufchwören. Nach Beendigung feiner 
Schulftudien bereifete?) Wallenftein Holland, England, Frank⸗ 
eich, Italien und lag in Padua unter Anderem lange der 
Sternbeuterei ob, welche in fpäteren Lebensverhaͤltniſſen nicht 
felten feine Entfplüffe da beftimmte, wo er unbefangen ben 
Einfichten feines Geiſtes und den Flgungen Gottes hätte 
vertrauen follen. Nicht ohne Hinficht auf weltliche Mittel 
und Zwecke heirathete er nach der NRüdkehr eine bejahrte, 
fehr reiche Wittwe Lukretia Nikeffin von Landek ?), die aber 
feine Gefunbpeit faft zu Grunde richtete, indem fie ihn durch 
einen Liebestrank fefter an fich zu Fetten fuchte. Im mehren 
Feldzuͤgen gegen die Venetianer unter Ferdinand, gegen bie 
Ungern unter Thurn zeichnete er fich fehr aus, erwedte bes 
Kaiferd Aufmerkſamkeit und erwarb die Freundfchaft des, bei 
dieſem vielgeltenben Grafen Harrach in fo hohem Grade, daß 
ex (nachdem Wallenfteins erſte Gemahlinn im Jahre 1614 
geftorben war) ihm feine Tochter zur Ehe gab. Vergebens 


1) Die Berichte über Wallenfleins Aufenthalt und Benehmen in 
Goldberg, Altorf und Burgau (Wagenseil exertitat, 204. Hiſtoriſch 
diplomatifches Magazin I, 223. Murr Beiträge 127, 800— 306. 
Herchenhahn Leben Wallenfteins I, 6.) find zu Bolge neuer Unterſu ⸗ 
ungen von Paladi (Böpmifdes Mufeum II, 78) und ®. Börfter, als 
irrig zu betrachten und bürften auf Berwechfelung von Perfonen bes 
ruhen. 


2) Galenzzo Priorato vita di Walst, 9, 18. Bougeant I, 176. 
Sqhotith, Wallenſteins Privatichen 181. 
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fuchten ihn die Böhmen auf ihre Seite zu ziehn ): er 
führte ein Regiment in der Schlacht auf dem weißen Berge 
und warb nachher Befehlöhaber in Prag. Sein, durch zwei 
umgemein reiche Frauen ſchon fehr großes Vermögen erhöhte 
ex außerordentlich, inbem er gar viel eingezogene Güter für 
Spottpreiſe Paufte ?) und fie obenein mit ber damaligen 
Nothmünze bezahlte *), die $ Kupfer und nur 4 Silber ents 
hielt, nachmals aber zum Verderben der Empfänger und Ins 
baber verrufen warb. Durch diefe mehr als fürftlichen Mits 
tel*) unterftügt brachte er, ald ihm der Kaifer zum erften Male 
den Oberbefehl anvertraute, ein großes’ Heer zufammen, wußte 
aber auf Deutſchlands Koften bald die Auslagen fo zu er 
fegen, daß fein Hof nachmald (während er fich meift einfach 
Bleidete umd mäßig lebte) alle fürftlichen, ja manche Töniglis 
hen feiner Zeit übertraf *). Ex ſprach wenig und war ims 
mer ’ernft, denn Herablaffung vernichte das Anfehn und loͤſe 
den nothwenbig firengen Gehorfam auf. Gemäßigte, zufries 
dene Gemütber hielt er fur ſchwach; nur das Kühne, Unges 
zaͤhmte machte auf ihn Eindrud, Verwegenheit ſchien ihm oft 


4) In einem Briefe vom 12ten Mai 1619 aus Prag Heißt es: le 
Comte de Walstein ( weicher ?) qui s’est enfui avec une somme conside- 
rable d’argent, et a tach& de d&baucher la gendarmerie du Comts, a 
&6 döclar& publiquement poltron et larron. Carleton Memoir. IIT, 
9%. Nah %. Börfter brachte Wallenftein damals die Caſſe ber mähs 
riſchen Landſchaft von Olmüg nach Wien. 

2) Börfter (in Raumers Taſchenbuch V, 10) nimmt an daß Wals 
Ienftein für 7 Millionen Gulden Güter kaufte, und bald nach dem 
Jahre 1620 ein Vermögen von beinahe 20 Millionen Gulden in 
Uegenden Gründen befaß. 

8) Siri Mem. VIII, 54. Richel. Mdm. VIII, 102. 

4) Daß Wallenftein feine großen Befigungen mit ungemeiner Sorg ⸗ 
falt bewirthſchaftete und auf alle Weiſe emporzubringen fuchte, erwei⸗ 
fen die Urkunden in Wallenſteins Privatleben von Schottty, und noch 
vonftändiger Börfters Auffag (in Raumers Taſchenbuche, Ster Jahr⸗ 
gang): „Wallenftein als regierender Herzog und Landesherr ”, auf 
welchen ich der Kürze halber verweilen muß. 

5) Riceius 547. Gualdo 183. Gdottfy 167-188. 
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die Weisheit zu erfegen ) und ben Ehrgeiz namte er bie 
Leuchte, welche allen großen Handlungen voraufgehe. Um 
der Religion willen liebte und haßte er Niemand und die, 
damals für fo ungemein wichtig gehaltenen, Verſchiedenheiten 
der Bekenntniſſe waren ihm gleichgültig. Auf Empfehlungen 
und Vorbitten nahm er felten Rüdfiht, aber jeder Tapfert 
fand bei ihm günftige Aufnahme, umd mit großem ‚Scharfe _ 
ſinn wußte er Perfonen und Dinge zu beurtheilen und zu 
benugen *), fofern ſterndeutender Aberglaube ihn nicht irre 
führte. Seine Belohnungen und Strafen überfliegen oft bad 
richtige Maaß, dort um anzureizen, hier um abzufchreden ). 
Wenn man auch bezweifeln muß daß er wirklich einen Bes 
dienten hängen ließ, weil er ihn zu früh wedte, oder Edel⸗ 
Teute vom Heere ſchimpflich wegjagte, weil fie ohne Stiefeln 
erſchienen; fo offenbart fi) doch in vielen andern Dingen bie 
Härte eines Kriegäfürften jener Zeit *). Wallenftein ſetzte 
etwas darin fich auffallend, uͤberraſchend, geheimnißvol zu bes 
nehmen, ald habe fein Thum überall höheren Grund und Bes 
deutung: er wollte in Jeglichem außerordentlich feyn: — ein 
fo erkünftelter, gemachter Borfag führt jedoch kaum in die 
Vorhoͤfe, vielmeniger in das Allerheiligfte der wahren Größe. 
Was bei Heinrich IV, Wilhelm von Oranien und Wallen⸗ 
ſteins größerem Gegner, Guſtav Adolf, aus dem unerſchoͤpſ⸗ 
lihen Reichthum ihres Geiſtes und Herzens, wie ein Harer 
unverfiegliher Quell hervorbricht, mit fich fortreißt, an fie 
Tettetz ift etwas viel Edleres und Großartigeres als das Eins 
drudmachen bloß durch vereinzelte Mittel ober als bie liebs 
loſe Kraft, welche Ales nur für eigene Zmwede benugt und 
eine Welt in Trümmern ſchlaͤgt um in der Wüſte ſich eins 
ſam einen Thron zu erbaueh. “ 


1) Pappus 41. Gusldo Prior. 29, 67, 167—169, 218, 

2) Gualdo 167; 

8) Schottkys Wallenftein 144, 152, 189. 

4) Grammont Men. T, 15. Burgus conmentarii de bello sue- 
eico 279. 
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Schon im Jahre 1623 hatte der Kaifer Wallenſtein zum 
‚Herzoge von Friedland erhoben ); jegt erflärten feine Freunde: 
ſolche Belohnung fey für unermeßliche, unfchägbare Dienfte 
viel zu gering. Um die Größe Faiferlicher Macht und Dank⸗ 
barfeit zu zeigen und für immer von Aufruhr und Widerfehs 
lichkeit abzufchreden, folle Ferdinand feinem fiegreichen Feld⸗ 
bern das Land der abtrunnigen Herzoge von Medien» 
burg überlaffen. Diefem Vorſchlage festen Andere die ers 
heblichſten Gründe entgegen und fprachen: wenn wir auch 
die Frage umgehen wollen, ob Wallenſtein wirklich. im Kriege 
Toviel als irgend möglich für den Kaifer gethan, und nicht 
vielmehr in Schlefien, Ungern und bei Verfolgung Mansfelds 
andere Rüdfichten genommen, ob ex alfo große Belohnungen 
verbient hatz Tann doch die vorgefchlagene fehlechthin nicht 
für angemeffen gelten. Denn die Herzöge von Medienburg 
sehören zu einem alten, mit vielen hohen Haͤuſern verwand⸗ 
tem Geſchlechte, haben nicht mehr gefehlt ald manche Andere 
und find in der allgemein ertheilten Verzelhung mit begriffen. 
Sie jegt ungehört verbammen und ade Verwandte, Berech⸗ 
tigte und Mitbelehnte bei Seite fchieben, wäre nicht bloß ums 
gerecht, fondern würde auch Sachſen und Brandenburg bes 
Teibigen, Guſtav Adolf (ihren Verwandten) zur Theilnahme 
an dem beutfchen Krieg aufreizen, und allerwaͤrts neue Unrus 
ben und Gefahren herbeiziehen. Überdies hat fi) Wallenftein 
verlauten laſſen ?): „man bebinfe Feiner Churfürften und 
Fuͤrſten mehr, es folle wie in Spanien und Frankreich nur 
ein König feyn;" was, gleichwie fein Benehmen überhaupt, 
ale Stände unluflig, irre und Meinmüthig macht und ben 
Vorwurf erzeugt, der Kaifer habe ihm mehr Macht verlies 
ben, als die Wahlfäpitulation erlaubt. Im Wahrheit iſt es 
auch unverftändig einem Diener zu ſolcher Unabhängigkeit zu 
verhelfen, und, wenn man jeden Feldherrn fo belohnen wollte, 
würde bald das ganze römifche Reich nicht dazu gendigen. 

1) Khevenh. 141 zu 1623; 1680 zu 1627. Friedland in Böh 
men, im bunzlauer Kreiſe. 
2) Khedenh. 62-67, 708, 713, zu 1688, 
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Diefen Einreben widerfprechend vergrößerten Wallenfteins 
Freunde die Schuld der Herzöge, nannten feine Dankbarkeit 
graͤnzenlos und meinten: von den ohnmächtigen beutfchen 
Zürften, dem gefchlagenen Könige von Dänemark und dem 
in Polen befchäftigten Guſtav Adolf fey gar nichts zu bes 
forgen. Gleichzeitig machte Wallenftein '), um Widerſpruͤche 
der Liga abzulenken, den Vorfhlag: man folle dem Grafen 
Tilly für allerhand Anfprüce das Fuͤrſtenthum Kalenberg 
geben; und der Herzog von Braunſchweig mußte froh feyn 
daß dieſer fich vorläufig mit einigen Amtern begnügte ?). 
Vor Allem aber wirkten etliche Geiftliche für Walenfteins 
Plane, denn ex hatte ihnen die Herflelung ber Kirchenguͤter 
und die Grimdung neuer Stifter und Kloͤſter in den ihm zu⸗ 
fallenden Ländern verfprochen. So belehnte dann der Kai 
fer ihn und feine Erben am erſten April 1628 mit Mediens 
burg, wie es hieß zur Belohnung für geleiftete Dienfte und 
um ſich des Landes beffer zu verfihern, endlich als Scha⸗ 
benderfag bis ber große Aufwand Wallenfteind völlig erflats 
tet fey I). Auf Widerfprüche, Rechtfertigungen und flehents 
lie Bitten. der Herzöge und der Stände warb Feine Ruͤck⸗ 
ficht genommen; die legten mußten hulbigen, und wer nicht - 
erſchien, oder nach Stralfund oder zu Guſtav Adolf flüchs 
tete, warb geächtet und fein Beſitzthum in Beſchlag genoms 
men ®). . 

Die Erhebung Wallenfleind zu einem deutſchen Herzoge 
änderte fein Verhältnig in manchen wefentlihen Punkten. 
Einerfeitd Tonnte er nur ald Zaiferlicher Oberfeldherr über bie 
Gränzen Mecklenburgs hinausgreifen und in Wahrheit mehr 
Länder beherrſchen; andererfeitö war ihm, ald Herzog, ein uns 
bedingtes Übergewicht des Kaiſers nicht mehr willkommen und 


1) Khevenh. 771. Senkenberg V, 63. 
9) Um biefe Zeit erhielt Wallenftein auch Sagan. Adlzreit. 169, 


3) Dumont V, 2. urk. 801. Theatr. eur. 1055, Meyern 
Londorp cont. II, 811; IV, 14. 


&) Landsberg 86, 88, 
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bie Nothwendigkeit einleuchtend, feine- eigene Macht zu ver: 1628. 
größern, oder die Gunft mander Nachbarn zu gewinnen. 
Diefe doppelte Richtung erftärt fein weiteres Benehmen, ins⸗ 
befonbere gegen Stralfunt und Dänemark, Auf die Weis 
gerung jener Stadt, Mannfchaft einzunehmen, kam es zu eis 
nem Vertrage, wonach fie für die Vefreiung 30,000 Thaler 
‚zahlen und den fogenannten Dänholm unter der Bedingung 
räumen folle, daß dafelbft Feine neuen Schanzen angelegt 
würden‘). Als fih der Herzog nad) Empfang des Geldes 
bieran nicht kehrte und die Stadt ringsum einfchloß, befegten 
die Stralfunder ben Dänholm von Neuem, trafen unter ihrem 
tüchtigem Buͤrgermeiſter Steinwig die ernſteſten Vertheidi⸗ 
gungsmaaßregeln und fuchten Hülfe und Vermittelung in 
Brandenburg, Pommern, Lübed, Dänemark und Schweden, 
ja beim Kaifer felbft?). Die beiden erfien Fuͤrſten bemühten 
ſich einen Vergleich zu bewirken, aber Wallenfteins Forderun⸗ 
gen waren fo hart, daß man fie verwarf. Defto mehr Hoffs 
nung ſchoͤpfte die Stadt, ald ihre Abgeorbneten am 10ten 
Junius 1628 ein Faiferliches Schreiben an Wallenftein zurüds 
brachten: er folle Stralfund mit Einlagerung verfchonen und 
alles in Güte beilegen. Statt fid) daran zu kehren, ſprach 
er im hoͤchſten Zorne: und wenn ſchon dieſe Zeftung mit 
Ketten an den Himmel gebunden wäre, müßte fie doch hers 
unter. Drohungen dieſer Art erhöhten nur die Standhaftigs 
keit der Bürger, auch erhielten fie Geld aus Hamburg und 
ſchloſſen (nachdem Dänemark Anfangs einige Mannfcaft ges 
ſchict hatte) den 20ſten Junius mit Guftav Adolf einen Vers 
trag ), wonach fie fih auf 20 Jahre, jedoch unbeſchadet 
ber Reichöverbindung und der Reichöpflichten, in feinen Schug 


1) Neubur Gefch. des 80jaͤhrigen Krieges. Lotich. I, 559. Ans 
dere Forderungen an bie Stadt, Atlas, Sammt, Selbe, Gallaunen, 
Bioreetudh, Boy u. f. w. zu liefern. Wallenſt. Briefe von Börfter I, 
208. Bober 120. 

2) Khewenh. 186, 197, 205. 

8) Khevenh. 230. Theatre. eur. 1065. Meubur 158, und Bors 
rede 7. 
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1628. begeben. Sechshundert Schweden, welche bie Stadt beſol⸗ 
dete, kamen nach Stralfund, jedoch nur zur Vertheidigung, 
nicht zum Angriff, ſofern dieſer nisht nothwendig aus jenes 
folge. 

Die allergrößten Anftrengungen Wallenſteins fcheiters 
ten an ber bewunderswerthen Tapferkeit ber Wertheidiger, 
mehre Stürme wurden abgefchlogen, und nachdem bie 
Kaiferlichen dur) das Schwert, Hunger und Krankheiten 
10,800 Enßgäuger und 4200 Reiter bei der Belagerung 
verloren betten '), mußten fie Diefe am ten Auguſt 1628 
aufbeben. Wollenſtein, meinten Diele, habe bei dem 
gangen Unternehmen mehr an ſich und die Vergrößerung feis 
ned. Herzogthums, als an ben Laiferlichen Dienſt gedacht. 
Brandenburg und Pommern waren beleidigt, Schweden aufs 
gereigt und verlegt, und den Hanfeaten in der Mißhandlung 
einer perbünbeten Stadt eine Weifung gegeben, was fie, 
ſelbſt gegen den Wien des Kaiſers, von einem koiſerlichen 
Beldheren zu beforgen hätten. Stralſunds Widerſtand ware 
als ein großartiges Vorbild, als eine heldenmuͤthige Aufopfes 
rung betrachtet; trat doch zu fo vielen Leiden, felbft nad 
Aufheben ber Belagerung, noch ein entfeglicher Berluft hinzu: 
300 raum, die fi nah Schweden geflichtet beiten, er⸗ 
tranken ſaͤmmtlich auf der Rüdfahrt 2)! 

Gleichzeitig mit der Belagerung Stralſunds dauerte der 
Krieg gegen Dänemark fort. Der Kaifer ließ den Hanfeas " 
ten vorflellen: fie follten ſich wit feiner Hülfe von bem 
Aleinpandel ber Engländer und dem Sundzolle des Dünen 
befreien °); aber fie wollten aus zureichenben Gründen weber 
auf Krieg eingehen, noch Rüftungen in ihren Häfen geftatten, 
noch Befagungen einnehmen. Ob nun gleich dieſe Weiges 
rungen bem Könige von Dänemark mittelbaren Vortheil 
brachten, er im Bunde mis England, Holland und Schwe 


1) Khevenh. 205. 
2) Reubur, die legte Geile, besgl, Bober. 
3) Piasec. 898, 
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den war und feine Flotte dad Meer beherrſchte, verlor er 1628. 
doch allmälig gegen Zily und Wallenſtein ganz Schleswig 
und Holftein, und Ferbigand forderte von dem Entınuthigs 
ten, Holflein, Schleswig, Ditmarfen, Juͤtland (died angebs 
Ich für Sachſen, um es wegen anderer Eingriffe zu berupis 
gen), ferner die Bezahlung der Kriegskoſten und die Spers 
sung des Sundes für Öfterreichd Feinde‘). Mehre Gründe 
trafen aber allmaͤlig zufammen, biefe Forderungen herabzus 
flimmen, Erſtens dachte Chriftien, bei der Unmöglichkeit fie 
zu bemilligen, auf den hartnaͤckigſten Widerftand; zweitens 
erſuchten die Churfürften den Kaifer einen billigen Frieden zu 
fchliegen ®); drittens wuͤnſchten ihn Ferdinand und ber König 
von Spanien ihrer italienifchen Angelegenheiten halber; enbs 
lich beförberte ihn Wallenflein, weil fein ‚Heer fehr zufams 
inengeſchmolzen und Feine Flotte zur Hand war, weil er den 
König von Dänemark ganz von den Herzogen von Mediens 
burg trennen?) und auf jeben Fall biefen Krieg beenden 
wollte, bevor etwa von Schweden eine neue Gefahr hereins 
bräche. Nach langen, Verhandlungen (von denen ſchwediſche 
Gefandten auf Wallenſteins Betrieb und gegen den Willen 
ber übrigen Bevollmächtigten auögefchloffen wurden) Fam am 1629. 
6ten Junius 1629 in Lübed ber Friede mit Dänemark zu 
Stande *). Vermoͤge deffelben entfagte der König allen deut⸗ 
ſchen Bündniffen (moburd auch Dedienburg preiß gegeben 

1) Ahevenh. 210. Richel Mm. IV, 428; V, 110, Wallen 
flein Hätte gern bie Schweden mit in ben Krieg gegen Dänemark vers 
widelt (Briefe I, 148), oder den Kaffer zum König von Daͤnemark 
erwählen laffen (I, 162, 168). 

D.Sefhichte der Ligue 234. 

8) Pappus 62. Schmidt IX, 806, 

4) Florus 238. Wallenſtein ſuchte die Ausfäliefung der fhtot 
diſchen Befandten dadurch zu rechtfertigen, ba nur von einem Fries 
densfchluß zwiſchen Dänemark und dem Kalfer bie Rebe fen, und man 
eines Vermittlers bebürfe. Kaumers Briefe I, 48. Rach Ogier iter 
suecic. 288, warb ein ſchwediſcher Geſandter am kaiſerlichen Hofe hoch-⸗ 
müthig behanbelt. 


464 Drittes Bud. Drittes Hauptſtück. 


-1629. war) ſowie alen Anfprlchen auf deutſche Stifter und dem 
Amte eines niederfächfiichen Kreisoberften; verlor dagegen 
Nichts von feinen angeftammten Ländern. 


Deutſchland fchien jego nach allen Seiten bin umterjocht 
und dem Kaifer freie Hand gegeben für den italienifchen 
Krieg, welcher über bie Frage entſtand: wer nach dem Tode 
des Einderlofen Herzog Vincent II von Mantua (er flarb 
im December 1627) das nächfle Recht auf fein Erbe habe. 
Bir werden von diefem Kriege, im welchem Frankreich auf 
Richelieus Betrieb nicht ohne gegründete Veranlaffung eine 
Hauptrolle übernahm, umftändlicher in der franzoͤſiſchen Ges 
ſchichte fprechen und bemerken hier mır, daß Wallenſteins 
und Tillys Widerſpruch gegen bdenfelben, ſich nicht fowohl 
auf Rechtmäßigkeit als auf bie Rathfamkeit bezog ), durch 
den Einfluß des fpanifchen Gefandten aber unberuͤckſichtigt blieb. 
Im Mai 1629 zogen 20,000 Mann unter Colalto, Gallas, 
Altringer und Andere nach der Lombardei hinab, und brach⸗ 
ten dieſem gefegneten Lande fogleich im vollem Maaße alle 
Graͤuel und Frevel des Krieges. Erzherzog Leopold, des 
Kaiferd eigener Bruder, fchrieb ihm beshalb ?): „Kaiferliche 
Majeftät koͤnnen nicht glauben wie bad Volt im Durchzuge 

- haufet. Ohne Schaden mag es nicht abgehn; aber brennen, 
die Weiber fehänden, die Leute tobt ſchlagen, Dhren und 
Nafen abfchneiden, Zenfter und fen einfchlagen, anderer 
Martern und Freveleien zu gefchweigen, das abzuftellen iſt 
den Officieren gar wohl möglich. Aber freilich, manche von 
diefen welche noch vor kurzem fchlecht einherzogen, haben aus 
der armen Leute Schweiß und Blut ihre Beutel gefpidt, 

und einzelne, (nicht von Feinden, fondern meift von Freun⸗ 
den und guten Katholifen) drei bis viermalhunderttaufend 
Gulden erpreßt." — Bei der Eroberung Mantuad am 18ten 
Julius 1630 verübten die Sieger fo entfegliche Gräuel aller 


"1) Richel. Möm. V, 877, 414. Hiftor. Taſchenb. I, 104, 
2) Khevenh. 786, 
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Art‘), daß der Name ber Deutfchen und in&befondere ber 
‚ Öfterreicher Allen zum Abfcheu, und felbft ber Papſt ihnen 
feind wurde. 

Wenn nun fehon Frevel der Menge mit Recht auch bes 1628. 
nen zur Laft gelegt werben, welche die Pflicht haben fie zu 
verhindern, fo muß fbermuth in ben höchften Kreifen, wo 
Mäßigung und Weisheit herrfchen fol, als noch unbeilbrins 
gender und verberblicher bezeichnet werden. Erſt trat Sſter⸗ 
teich nur auf wiber offene Feinde, wandte ſich hienaͤchſt ges 
gen Verbächtige, brüdte dann Parteilofe, und verlegte enblich 
ruͤckſichtslos felbft treue Freunde). Daher die Mißhandiuns 
lungen Brandenburgs und Pommerns, die ſchroffen Entfcheis 
dungen über heffifche und braunfchweigifche Streitigkeiten, das 
Benehmen binfichtlich mehrer Biſchofswahlen —, und zu 
Allem gab meift die Religion wie den Vorwand, fo bie ans 
gebliche Rechtfertigung. Imsbefonbere wurden die Klagen 
wider bie -Proteftanten täglich lauter und heftiger: fie haben, 
(fo ſprach man) gegen den klaren Buchftaben und Sinn des 
Religionöfriedend, feit dem paffauer Vertrage eingezogen bie 
Erzbisthuͤmer Magdeburg, Bremen und Riga, bie Bisthlis 
mer Merfeburg, Meißen, Brandenburg, Naumburg, Havelberg, 
Lebus, Schleswig, Camin, Schwerin, Rageburg, Lübeck, Hals 
berftabt, Verden, Osnabrüd und Minden ?), ferner viele Abteien, 
Stifter und Klöfter. Recht und Pflicht gebieten jegt, in Beis 
ten der Überlegenheit das. zurückzufordern und zurückzuneh⸗ 
men, was biöher nur aus Zucht und Ohnmacht in gottlofen 
Händen gelaffen ward. Im biefem Sinne vemichtete ber 
Papſt die Wahl eined Prinzen, von Dänemark für Bremen, 
ſowie die eines Prinzen von Sachſen für Magdeburg, und 


1) Detestatio nominis Germanici. Adlzreit. 214. Theatr. eu- 
op. 99. Senkenberg V, 218. Vassor Hist. de Louis XIII, III, 478, 
Die frevelnden Sieger wurben großentpeils von ber Pefk ergriffen urcd 
tamen um. Birot Mem. I, Ey 174, 

2) Richel. Mei. V, 121. 

8) Adam de pace westphalica 10. Khevenh. 430. Adizreit, 184, 

in. 30 
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der Kalfer fügte aufer ben angebeuteten Gründen hinzu ): 
ihm gebühre das Land für Die Koften, welche er zum Schuge 
deffelben habe verwenden müffen. Der Churfürft. von Sachs 
fen zuͤrnte hieruͤber ſehr und erflärte, gefchehene Wahlen lies 
gen ſich keineswegs vernichten; aber ohne Rüdficht auf feine 
unb Anderer Widerfprlche, wurden Bremen, Magdeburg und 
‚Halberftabt an Leopold, den Sohn bed Kaiferd, übertragen ”), 
obgleich derfelbe bereitd Biſchof von Paflan und Straßburg, 
und Abt von Hirfchfeld war. Die Vereinigung fo vieler 
Kicchenftaaten in der Hand Öfterreich8 erfchien felbft mans 
chem katholiſchen Fürften fehr bebenklich, dennoch baten bie 
„Eifrigem ), beſonders bie geiftlichen Churfürften ſchon 1627 
den Kaifer um ein Gefeg über bie Rüdgabe aller, von den 
Proteftanten feit 1552 eingezogenen Güter, und Laͤmmermann 
behauptete gleich andern Iefuiten: nur auf biefe Weife könne 
man die Liga entſchaͤdigen und ale Katholifen an Öfterreich - 
ketten ). Nicht minder war ber päpftliche Nuntius uners 
muͤdlich, kirchliche und politiſche Gründe dafür aufzuftellen. 
Doc) wurden keineswegs Alle dadurch geſchreckt und geblen⸗ 
det, fondern Graf Eolalto z. B. gab barlıber am 14ten De 
cember 1628 ein Gutachten ab, worin er fagte ): „meines Er⸗ 
achten ift das Edikt zwar gut, aber darauf zu erequiren laſſe 
ich Euer Majeftät felbft erwägen, ob nicht große Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, ja gar ein Religionskrieg ſich daraus erregen koͤune. 
Dem Niemand wird fagen, daß folches, wie das Edikt Iaus 
tet, von ihm fey entzogen worden, fonbern werden viel Eps 
teptirens bawider einwenden. Da man nun aber barauf 
exceptirte, wuͤrde jedermann. beflagen: man hätte, ohne 
geurtelte und genugfame Urfachen, fie deöjenigen, was fie vor 
dem paffauer Vertrage gehabt, entfegt und es ihnen mit Ges 
walt entzogen. Da fie doch allezeit erbötig gewelen, was 

1)-Deoreta bei Caraffa 28. Theatr. eur. 1082, Khevend · 530, 

2) Adlzreit. 190. Mauvillon vie de Gustave Ad. II, 270. 

8) Befonbers trieben Mainz und Köln. Feuquieres Mem. I, 141. 

4) Schmidt IX, 289. 

5) Khevenh. 184, 
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beweislich und ihnen mit Recht nicht gebührt, ober fie wider 1629. 
ben Religionsfrieden nach dem paffauer Vertrage an fih ge 
bracht, wieber zu erflatten: daB alfo im Reiche leicht ein , . 
Religiondkrieg entftehen möchte. — Gutachten biefer Art 
wurden aber durch Baierns liſtige Rathfchläge entkräftet ). 
man möge'erft beitreiben was nach dem Religionöfrieben ges 
nommen worben, bernach bleibe es unbenommen auch das 
Frühere einzuziehen. Die Galviniften fole man nicht nennen, 
aber dad Geſetz fo faffen, daß fie dadurch verdammt würden. 

Ob nun gleich alle proteftantifchen Stände, ja felbft die 
Mehrheit der Katholiken dieſem Plane widerfprachen, erließ 
der Kaifer dennoch am 6ten März 1629 das fogenannte Res 
flitutionsedift ), welches mehr als alle biöher erzählten 
einzelnen Maaßregeln bahin wirkte, den unfeligen Krieg noch um 
zwanzig Jahre zu verlängern. Es feste im Weſentlichen feft: 

Erftend: geiftlihe Stifter, Kirchen, Klöfler u. f. w- 
dürfen, wenn fie auch dem Kaifer und Reiche nicht unmit⸗ 
telbar umterworfen find, doch nie von proteflantifchen Obrig⸗ 
keiten eingezogen, oder zu anbem Zwecken verwandt, ober 
Proteftanten eingeräumt werben. Die Außlegung, daß nach 
dem Religiondfrieben nur veichöummittelbare Stände unanges 
taftet bleiben follen, tft irrig. 

Zweitens: bie Proteftanten haben bie Beftimmungen 
über den geiftlichen Vorbehalt häufig verlegt, ber Kaifer iſt 
aber um fo mehr verpflichtet fireng auf deſſen Vollziehung 
zu halten, da fie ſich bem Ausfpruche Ferdinands I unters 
worfen haben, und ungeachtet ihrer Einreden nie andere Bes 
ſchluͤſſe gefaßt worden find. 

Drittens: nach dem NReligiondfrieden darf keineswegs 
jeder Unterthan frei ein Bekenntniß erwählen, ſondern bie 
Obrigkeit entſcheidet über die Religion ded Landes und nur 
das Wegziehen ift jenen aus Billigkeit nachgelaffen worden. 


1) Adami 18, Gentenberg V, 2— 8. 
2) Lehmann de pace rl NIT, 1282. Rhcomp. 48. 
Theatr, euop. 10. 
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1629. Dies ift um fo Marer, da auch proteftantifche Obrigkeiten fich 
für berechtigt halten bie Kathelifen fortzufchiden. . Zu den 
Oprigkeiten und Ständen hat man, nad) langem Berathen 
und Streiten, Reichöftädte und Reicheritterfchaft, aber nicht 
geringere Perfonen gezählt. 

Biertens: Ale die ſich nicht zur augsburgiſchen Con⸗ 
feffion befennen, find vom Religionsfrieden ausgeſchloſſen. 

Fuͤnftens: hienach fol jeder ſich achten, dad Kam—⸗ 
mergericht fprechen, und Alles widerrechtlich in Def Genom⸗ 
mene herausgegeben werden. 

Gegen dies Edikt erhoben alle Droteftanten die lautes 
fien Klagen: es fey weder als Urtheil, noch als Geſetz in 
gehöriger Form berathen, entworfen, erlaffen ). Der Kaifer 
dürfe den Keligionsfrieden nicht eigenmächtig deuten, den von 
ben Proteftanten immerdar verworfenen geiftlichen Vorbehalt 
nicht als unbedingte Vorfchrift geltend machen, nicht jede 
weitere Entwickelung hemmen und am wenigfien, flatt die 
"allein erlaubten guͤtlichen Mittel anzuwenden, mit gewaltfas 
mer Bollziehung den Anfang machen. Ohne irdiſches Gut 
koͤnne die neue Kirche nicht beſtehen und es fey ungegründet 
daß alle Stiftungen lediglich nur für die Tatholifche Form 
gölten. Das Reformationsrecht ber Proteftanten in Hinſicht 

auuf mittelbare Stifter und Güter Taffe ſich nicht Teugnen, 
und die Calviniſten, welche als Reichöftände anerkannt wors 

‚ ben, binfe der Kaifer nicht eigenmächtig verbammen und vom 
Religionsfrieden ausfchließen. 

Am ausführlichſten erklärte ſich der Churfürſt von Sach ⸗ 
fen den 28ſten April 1629, zum Theil aus den angeführten 
Gründen wider das Reſtitutionsedikt ). Ich trete, fuhr er 
fort, nicht gegen’ kaiſerliche Rechte, Anfehn und Ruf auf, fons 

dern für des Zaiferlichen Hauſes Hoheit und Würde, nach 
meinem Gemiffen, für aller evangelifchen Stände Wohlfahrt 
und in der Überzeugung, daß dies Alles dem Kaifer mehr 


1) Theatre, europ. 184 zu 1630, 
2) Khevenh. 463, 
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Schaden, als ben Geiſtlichen Vortheil bringen wird. Kei⸗ 1629. 
neswegs find die Sachen fo klar wie man vorgiebtz lange 
freitige Punkte des Religiondfriedens aber, während des Kriegs, 
einfeitig und ohne Gehör durch ein lediglich vom Kaifer aus⸗ 
gehendes Gefeg zu entfcheiden, ift ſchlechthin unerhört und 
rechtswidrig. Auch haben ber Kaifer und die Churfürften, 
als ich jenem in feiner Noth wider die aufrührerifchen Boͤh⸗ 
men beiftehn folte, feierlich verfprochen: es ſolle nie von eis 
ner Rüdgabe der eingezogenen geiftlichen Güter, oder von 
Verlegung der Religionfreipeit die Rede feyn. Das Mittel 
ift fchäblicher als die Krankheit, uͤberſcharf, voler Schwierige 
feiten und Gefahren. Bu fpät wird der Kaifer es inne wers 
ben, wie übel es die mit ihm und feinem hohen Haufe meis 
nen, welche zu ſolchem Außerften Rath und That, Anlaß 
und Vorfhub geben. Es wird entftehen größere Erbitterung, 
Biderwille, Zerrüttung und endliche Auflöfung bed roͤmiſchen 
Reiches zu großem Srohloden ber fremden, feind⸗ 
lichen Mädte. - 

Der Kaifer antwortete: es fey vom Feinem neuen Ge: 
fege, ſondern nur von Anwendung eines alten bie Rebe, wor 
über er allein anorbnen ‚binfe. Etwanige Zweifel habe man 
oft und genugfam erörtert, und politifche Rüdficht auf möge 
liche Folgen, ober bie Bemerkung, bad Mittel fey ärger ald 
das Übel, und dergleichen, hätten Tein Gewicht vor dem kai⸗ 
ferlichen Eide, Gerechtigkeit firenge zu handhaben: — doch 
machte man dem Churfürften mit hoͤflichen Worten Hoffe 
nung, das Geſetz folle füs Sachſen gar nicht zur Anwens 
dung kommen; was benn doch entweber ungerecht gewefen 
wäre, ober lediglich auf politifchen Rüdfichten beruht Hätte. 

Anftatt nun bei Volziehung eined fo harten Gefeges 
(wie es ſchon die Klugheit eiforderte) Milde und Mäßigung 
zu zeigen, lautete bie Anweiſung für die vom Kaifer dazu 
beauftragten Perfonen fehr fireng. Auf Verjährung z. B., 
Kauftitel, Berufung an den Reichötag, oder Anhängigkeit der 
Sache vor den Meichögerichten ward Feine Rüdficht genom⸗ 
men, jeber Widerſetzliche durch Kriegsvol zum Gehorfam ges 
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1629. zwungen *) und von ihm außer den herauszugebenden Guͤ⸗ 
tern, auch noch ber Werth aller davon gezogenen Früchte beis 
getrieben. Im ben Paiferlichen Erblanden mußte ber protes 
flantifche Adel, hauptfächlich auf Wetrieb der Iefuiten, trog 
ber einleuchtenden Gegengrlnde des Rechts, ber Billigkeit 
und des Nugend, Tatholifch werben oder auswandern; ‘\„bes 

rohalben (fagt Khevenhiller) die Vornehmſten und Reichſten 
wegzogen und die Länder an Adel, Geld und Credit arm 
ließen 9.” er proteftantifche Buͤcher las, Faſten oder ans 
dere Gebräuche verabfäumte, ward an Leib und Gut geflraftz 
wer zu proteftantifchem Gotteödienft auswärtd ging ober pro⸗ 
teftantifche Prediger beherbergte, zum Lande hinausgejagt und 
alter feiner Güter beraubt. Ja bie proteftantifchen Mütter, 
welche man zur Auswanderung zwang, follten ihre Kinder 
zurädlaffen, damit fie Fatholifch erzogen würden 71 

Ganz ähnlich verführen bie Faiferlichen Beauftragten (bes 
ſonders ihr nichtöwärdiges, von Allen angeklagtes Haupt, Rus 
bolf von Oſſa) in anderen Ländern‘): fie flellten den pro⸗ 
teftantifchen Gottesdlenft auch da ein, wo er, laut des Relis 
gionsfriedens unbezweifelt gehalten werden durfte, nahmen 
alle proteftantifchen Bücher, Bibeln, Katechismen u. f. w. 
hinweg, liegen (um mehr zu fchreden) fogleich aller Orten 
Salgen errichten, und fügten zu ben Graufamfeiten und dem 
Eigennuge, noch Spott und Hohn. So antwortete der Bors 
figer des Faiferlichen Gerichts, Graf Fürftenberg, auf die Klas 
gen des brandenburgifchen Kanzlers Zritfch ): man muß die 
Gelegenheit vorn bei den Haaren ergreifen, hinten ift fie kahl; 
und ein Anderer fagte: wenn die Proteftanten achtzig Jahre 
im Befig waren, fo ift es billig daß die Katholiken jegt eben 


3) Londorp. acta publ. IV, 1. Lotichios I, 628, Khevenh. 471. 
2) Khevenh. V, 309, 528. 
8) Khevenh. 550. 
4) Pappus 66. Khevenh. 505, 511 u. f. w. 
5) Forstner de comit. Ratlsbon. 82, Epist. in le Brets Da: 
gasin III, 650, J 
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fo lange an bie Reipe kommen. In Niederſachſen verlangte 1629. 
man Güter zurüd, bie das Haus Braunfchweig über hun⸗ 
dert Jahre befaß "), oder für gewiſſe Auslagen nach kaiſer⸗ 
lichem Befehle erhalten hatte, oder was mehre Male von 
den Kaifern und zulegt felbft von Ferdinand zu Lehn geges 
ben, ja was vom Papſte ſchon vor der Reformation übers 
wiefen worden. Befonderd hart verführen bie Beauftragten 
(um die Proteftanten vecht empfindlich zu verlegen) mit Augs⸗ 
burg *), verjagten wider Sinn und Buchftaben des Reli⸗ 
gionsfriedens die proteftantifchen Prebiger und alle die nicht 
fogteich katholiſch werden wollten. Die Stabt fan? durch 
biefe Auswanberungen, ungeheure Steuern und Tyranneien 
aller Art von ber glänzendften Höhe fo hinab, daß fie fi 
nie wieber ganz hat erholen können. Lämmermann ber Beichts 
vater aber freute fich feines Werks, nannte fih fplz einen 
giskal Gottes und trieb immer wieder vorwärtd, Denn man 

- in Bien Über die legten Folgen folder Maaßregeln bange 
ward’). 

Von diefen kirchlichen Reftitutionen fanden die Übers 
mächtigen unb Übermüthigen leicht einen Weg zu Strafen 
wegen politifcher Vergehen. Wer unter Mandfelb, Baden, 
Braunfchweig gebient, den Pfalzgrafen irgend unterflügt, dem 
Kaifer fich irgend abgeneigt bewiefen hatte, befjen Güter wur⸗ 
den eingezogen; bie noch lebenden Altern mußten bad Erb⸗ 
theil für ſchuldig erflärter Kinder herausgeben *), ja wenn 
die Schuldigen bereitd tobt waren, verloren ſchuldloſe Nach⸗ 
kommen und Erben alles Befigthum, oder von Haus und 
‚Hof vertriebenen Wittwen gab man, gleihfam zum Spott, 
zwanzig Gulden Zehrung auf ben Weg. Die. Klagen Über 
diefe unermeßlichen Guͤtereinziehungen fliegen aufs Hoͤchſte, 


1) Spittier Geſchichte von Hannover I, 462. 

2) Theatz, europ. 28. Pufend, 2%, Stetten U, 2, 25, 26, 42, 
4, 161. 

9) Spanheim 206, 

4) Theatr. europ, 212. 
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1629. einzelne kaiſerliche Beauftragte wurden von ben Beeintraͤch⸗ 
tigten felbft erfchlagen: im Ganzen aber bereicherten ſich bie 
Feldherren, Dfficiere, Räthe, Schreiber, und auch Wallenftein 
wird ald ein wiliger Vollzieher jener Verfügungen genannt '). 
Nachdem diefe Harpyen des Hofes und Heeres (fagt ein Aus 
genzeuge)) erſt in Vöhmen, Mähren, Öfterreih ales mit 
ihren Berührungen verunreinigt, und unter bem Vorwande 
teligiöfer und politifcher Vergehen, Unzählige geplündert und 
vertrieben hatten, drangen fie, ihre ſcheuslichen Schnaͤbel 
und Klauen fchärfend, hervor, um auch des beutfchen Reis 
ches Schäge in ungefättigter Gier zu verfchlingen. 

Über die Beute, beſonders bie kirchliche, geriethen aber 
(wie es zu gehen pflegt) die Sieger in Streit. Selten wurs 
den bie urfprünglihen Eigenthümer wieber in Beſitz gefegt, 
vielmehr Ynzaͤhliges den Jeſuiten geſchenkt und Forderungen 
anderer Stifter, Orden und Klöfter mit der Bemerkung zuruͤck⸗ 
gewiefen: die Mönche hätten dem Chriſtenthume wenig genuͤtzt), 
die Kiöfter wären einmal erlofhen, und Vergebung des jegt 
Gewormenen hange vom Papfle oder vom Kaifer ab, bem 
. ohnehin das Meifte für die Kriegskoſten zugefalen fey. Daß 
biefer die groͤßern Bisthuͤmer an feine Familie zu bringen 
fuchte, mißfiel, wie gefagt, felbft katholiſchen Fürften und 
Prälaten, und bie Liga, welde für ihren geleifteten Beiftand 
gar viel zu befommen gehofft *), fab ſich unangenehm ges 
taͤuſcht. Vielleicht war dies ber Grund, warum Baiern ind» 
geheim erflärte: dad Bundesheer folle bem Kaifer wider Frans ' 
reich nicht zu Gebote ftehn 9). 
Die Taiferlihe Macht erfchien jedoch in biefem Augens 
blicke fo überwiegend groß, daß Viele in Wien meinten: 
nach Bezwingung der Proteflanten, müßten auch die Katho« 


1) Pufend. 21. Adlzreit, 191. 

2) Forstner de comit, Ratisbon. 29, 30. 
8) Wolf II, 144. 

4) Mannert II, 166. 
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liken gehorchen ) unb (nach den Worten bes ſpaniſchen Ges 1629. 
ſandten, Grafen Ognate) den deutſchen Biſchoͤfen die langen 
Koͤcke verſchnitten werden. Reichs⸗ und Chur⸗Tage, welche 
die Kraft kaiſerlicher Herrſchaft nur minderten, ſollte man ſo 
viel als moͤglich vermeiden, auch waͤre ſchon zu viel ohne 

dieſe geſchehen, als daß man Angelegenheiten zu ihrer Bes 
rathung und Entſcheidung bringen dürfte. Andere hingegen 
ſprachen: Haß und Argwohn ift durch das bißherige Beneh⸗ 
men fo hoch geftiegen, die Gefahr von fremden Mächten her 
fo drohend und der Plan, des Kaiferd Sohne die roͤmiſche 
Koͤnigskrone zu verfchaffen, fo wichtig, daß man ſich ſchlech⸗ 
terdingd milde benehmen, bie Gemüther befchwichtigen und 
einen Reichötag berufen muß. Ferdinand, welcher durch den» 
felben eher zu gewinnen hoffte, als zu verlieren fuͤrchtete, ents 
ſchied für bie legte Anficht und berief die Stände nah Res 
gensburg. 

. Am 19ten Junius 1630 hielt er feinen feierlichen Eins 1630, 
zug in diefe Stabt. Die Churfürften von Mainz, Zrier, 
Köln und Baiern waren gegenwärtig, wogegen die von Sach⸗ 
fen und Brandenburg nur Geſandte ſchickten *), weil theils 
Krieg, theils Mißvergnügen über das Reſtitutionsedikt fie abs 
hielt ). Ferdinands Schreiben: wofern fie nicht erſcheinen 


1) Forſtners Briefe in le Brets Magazin. 

2) Burgus 40. Khevenp. 1016. 

3) Über diefen Reidjstag von Regensburg mag ber harakteriftifche 
Bericht eines Augenzeugen im Auszuge bier Plag finden. Kaifer 
Berbinand IT langte Mittwochs den 19ten Junius 1630 um. drei 
upr Rahmittags in Regensburg an. Schon zwei Stunden vorher 
begann der Bug der Packwagen und niebern Hofbeamten, bis endlich 
bie deutſchen und ungeriſchen Prachtwagen erſchienen. Mit ihnen 
mehre Weiter, meift Ungern, auf Gchimmelpengften, deren Mähne, 
Schweif und Fuͤße man roth gefaͤrbt hatte. Die Reiter trugen lange 
Roͤcke von rotem oder blauem Tuche, die an den Leib eng ans 
ſchloſſen und vorn mit Knöpfen und Schnuͤren verfehen (A queue sur 
ie devant) waren. Darunter fah man ein Kleid von Damaft, Atlas, 
ober Sammer. Die Stiefela waren von rothem ober gelbem Maro⸗ 
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16%. wärben, wolle er vor Gott umb ber Welt wegen Eünftigen 
unheils und Elends entfchulbigt ſeyn, aͤnderten fo wenig ihre, 


aquin, und bie Sporen unten an ber Sohle befeſtigt. Die Pelzmuͤten 
ohne Krempe, mit einer gerabe emporftehenden Feder, ein Köder 
(trousse ou carquois) über bie Schulter hängenb, ein Saͤbel mit fils 
bernem Stichblatt, fonft keine Waffen. Hierauf folgte der Wagen bes 
Koͤnigs von Ungern, gezogen von ſechs braunzothen Pferdens Poſtil⸗ 
Ion, Kutſcher, Hellebardirer und Bedienten in bloßem Kopfe, mit 
simmtfarbigen Röden und Auffchlägen von zothem Gammet. Die 
Pagen ritten zur Geite, nur einer von ihnen ſtand Hinten auf dem 
Wagen. 

Der Prinz Ferdinand iſt etwa 22 Jahr alt, ſchlank, ein 
langes, mageres Geficht, bie Eippe dick, Fein Bart, die Haare ſchwarz, 
auf dem Haupte kurz geſchnitten, zwei Loden nad) ſpaniſcher Weife 
an ben Schläfen; fonft italienifh in Golbftoff mit dunkelem Grunde 
gekleidet. An der rechten Wagenthuͤre befand fich fein Oberpofmeifter, 
vorn ber Oberkammerherr. — Iegt folgte der Wagen bes Kaifers: 
vieredig, offen, auf vier Pfeileen (pilastres) ruhend, die Dede von 
rothem Leder, mit rothem Sammet ausgefchlagen, von ſechs Pferden 
gegogen. Die Wade und Dienerſchaft berhaupt zu Buß, bie Pagen 
zu Pferde. Der Kaifer faß vorwärts, ihm gegenüber bie Kaiſerinn. 
Beide waren italienifch gekleidet in eine Art Silberſtoff mit blauem 
Grunde und goldenem Befage. Er bat das Anfehen eines Mannes 
von 65 Jahren, eine fehr mittelmäßige Figur, Yırzen Bart, Daare 
zoth und grau gemifcht und nach beutfcher Weife etwas herabhangend. 
Die Kaiferinn Eleonore, geborne Prinzeffinn von Mañntua, zäplt 
85 Jahre, friſch, heiter, volles Angefict, ſchwarze Augen, Bände, 
Bähne und Gefichtsfarbe vortrefflich. — Die Töchter des Kaiſers, des 
zen Wagen jest erfchien, find groß, vollen Wuchſes, 17—18 Jahr 
alt, weiße Haut und weißes Haar, nadh- beutfcher Weiſe. Die ältefte 
Anna Maria, ift etwas brauner als bie jüngere Gäcitia Renata. Ihe 
rem Wagen folgten 80 Reiter auf Schimmelhengften und eine anbere 
Schaar leichter Reiter, welche indeß mehr das Anfehn von Soldaten, 
denn von Ebelleuten hatten. 

Der lutheriſche Magiftrat der Stabt ging dem Kaifer entgegen, 
in ſchwarzer Seide und kurzen ſchwarzen Rödn, golbene Ketten um 
den Hals und den Degen an ber Seite. Sechs von ihnen trugen ei⸗ 
nen gelben Baldachin, in deſſen Mitte der Laiferliche Adler zu fehen 
war. Der. Kalfer wollte indeß davon feinen Gebrauch machen, ent 
weder weil es regnete, ober weib fein Churfuͤrſt da war, ber ihn hätte 
begleiten koͤnnen. Doch hielt er zwiſchen ben beiben Portalen des gror 
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Ben Tores von Öfterreich an, theils um daſelbſt von jenen empfans 
gen zu werben, theild um bie in ber Nähe aufgeflellte Muſik zu hoͤ⸗ 
sen, welche in dem Augenblide begann, wo bie Kanonen der Stadt ⸗ 
waͤlle aufhörten zu ſchießen. Die bewaffnete Buͤrgerſchaft bildete in 
ben Straßen zwei Reihen, und es war ihr bei Todesſtrafe verboten, 
eine Blinte abzufeuern. 

Außer manden Gprengetän, » womit die Straßen gefämüdt war 
zen, hatte man auch Zriumphbogen errichtet. Die Sinnbilder des eis 
nen bezogen ſich auf die brei Kronen bes Kaifers mit den Inſchriften 
legitime oertantibus, und mihi unice erit. Jene drei Kronen von 

Deutſchland, Böhmen und Ungern befinden fi aud auf den Helles 
barten ober Partifanen der Leibwache. An dem zweiten Bogen war 
cin großer kaiſerlicher Adler abgebilbet, ber auf feiner Bruſt das öfters 
seihifcheburgundifche Wappen trug. Die darunter befindliche Inſchrift 
bezog fi) auf den Empfang bes Kaiſers. 

Auch die Churfürften zogen in guter und prachtvoller Ordnung 
an der Spitze ihrer Mannfchaft in Bkegensburg ein. Zuerſt Maris 
miltan von Baiern, etwa 55 Jahr alt, fein Kopf ziemlich kahl, 
der Bart voller, aber roth mit grau gemifht. Gr ift ein fehr froms 
mer und gemäßigter Fürft, der fi auf Malerei und Bildnerei wohl 
verſteht, felbft in diefen Künften arbeitet und außer feinem Deutfch, 
auch Italieniſch, Spaniſch, Franzoͤſiſch, Lateiniſch, Ungerifch und Slar 
voniſch ſpricht. Der Churfuͤrſt Ferdinand von Köln zäple 50 - 
Sabre, hat aber ein fo volles und frifches Anfehen, als fey er erſt 40. 
Sein Haare find noch ſchwarz, auch ift er nicht fo Hein wie fein Brus 
der, der Churfuͤrſt von Baiern. Ex trägt ein Untergemand von Das 
maſt ober leichtem Sammet, und darüber einen Mantel von Damaft, 
oder ſtarkem Taffent. 

Jeder Churfürft begab ſich zur Kubimz bes Kaiſers. Der von 
Trier z. B. fuhr von feiner Wohnung , bee lutheriſchen Kirche gegens 
über, zum großen Plage, bem Palafte des römifhen Aönigs vorbei. 
An der Spitze des Zuges gingen 15 Edelleute ober fonft angefehene 
Männer, bedeckten Hauptes; hierauf die Leibwache theils in Hoquetons 
ober Kaſaken, theils wallonifch in taubenfarbigen und geſtickten Röden 
oder Mänteln. Sechs Pagen trugen halb aufgefhürzte Strümpfe, 
fammtene mit Gold befegte Röcke von ber Barbe trockner Rofen, und 
atlasne Hoſen gleicher Farbe. Der nach wallonifcher Art gebaute 
Wagen war von ſchwarzem und inwenbig von rothem Pcder, mit ver⸗ 
golbeten Nägeln beſchlagen, bie Site von vothem Gammet und bie 
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1630. gefprohenen Klagen '), feine Befchlüffe. Bei Eröffnung des 
Reichstags erzählte der Kaifer den Gang ber Ereigniffe feit 
1618, verficherte Allen feine Friedendliebe, Hagte über geſchei⸗ 
terte Sriebensbemühungen und erfuchte endlich die Churfürften 
und Stände: fie möchten die richtigften und beften Friedens⸗ 
mittel auffinden, ben Pfalzgrafen zlchtigen, den rebelliſchen 
‚Holländern wiberftehen, und die ſchwediſchen und italienifchen 
Angelegenheiten orbnen. Bevor hierauf eine amtliche Antwort 
erfolgte, erfchienen lebhafte Gegenbemerkungen im Drud, un⸗ 
gefaͤhr des Inhalts: neben dem, nur ganz allgemein ausge⸗ 
brüdten Zriedenswunfche, geht nichtd her ald Drohen, Stra 
fen und Kriegen. Das Reich fol Sſterreichs Oberherrſchaft 
gründen und feine Privatftreitigkeiten ausfechten; denn Schwes 
den und Dänen, "Niederländer, Italiener und Franzoſen ha⸗ 


Vorhänge von rothem Atlas. Die Edelleute waren altfcanzöfifch oder 
walloniſch geBleibet. " 

Die geifttichen Churfürften behaupten den Worrang vor ben welt, 
lichen, weshalb ber von Mainz, ebgleich er zulegt am Abend bes Zöften 
ankam, body ſchon am andern Morgen um acht Uhr beim Kaifer Aus 
dlenz erhielt. Gr hat zwanzig bis breißig Edelleute mit ſich, faft 
franzöfifch, aber für die Jahreszeit fehr heiß gelleidet, in ſchwere, ſtark 
mit Gold befegte Stoffe. u 

Das Gefolge des Churfürften von Köln iſt Eleiner als das feines 
Bruders des Ghurfürften von Baiern, aber er felbft zeigt mehr Ans 
nehmlichkeit und Höflichkeit. Fuͤr jenen find an 500 Wohnungen bes 
legt, ‘und er bürfte, wenn der Heichstag bis zum Geptember bauert, 
leicht 400,000 Thaler ausgeben. Seine Pagen tragen ſchwarze, blau 
und weiß geſtickte Sammetroͤcke (roupilles), blaue feidene Beinkleider 
ebenfalls blau und weiß verziert, braune Mäntel mit blauen Auſſchla⸗ 
gen und GStiderein. Gr hat eine Leibwache, deren erſte Hälfte 
ſchweizeriſch gekleidet iſt: durchbrochene Beinfleider, mit weiß und 
blauen Bauſchen, Röde von ſchwarzem Sammer, Mäntel von ſchwar⸗ 
gem Tuche, mit blauem Sammet aufgefchlagen und mit blauem Atlas 
verziert. Die reitende Leibwache hat längere, fonft ähnlich verzierte 
Tuchroͤcke, und trägt eine Partifane ohne Haken, in ber Geftalt einer 
Zunge, ober eines Meffers. Die Kutſchen der Ghurfürften find den 
ſchwarzem Leber und mit ſchwarzem Sammet ausgefhlagen. Rau 
mers Briefe I, 49. 
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ben Streit nicht mit Deutfchland, fondern nur mit dem Kal⸗ 1630. 
fer, deffen Ehrfucht der einzige Kriegägrund if. Alles was 
ſich für die anfänglicye Vertheidigung fagen ließ, iſt laͤngſt 
verfhwunden, und Nothwehr in offenen Angriff übergegans - 
gen. Sollen aber die Stände Öfterreih aller Drten helfen, 
fo müffen fie auch über Aushebungen, Steuern, Rechts⸗ 
gang, Strafen, Führung alfer Reichsangelegenheiten, gehört 
und ihr Gutachten berüdfichtigt werden,. was faſt nirgends, 
ſo 3. B. nicht bei der Sache des Pfalzgrafen, den Bischlichen 
Gefegen u. f. w. gefchehen ift, vor deren billiger Beendung 
und Abfaffung Fein Friede im Reiche feyn wird, Mehr 
Einfluß als Stände und Räthe, haben die Jeſuiten Laͤm⸗ 
mermann und Weingdrtner, und von ben Pflichten welche die 
Bahlkapitulation auflegt, ift gar nicht mehr die Rede ). 

So die offenen Gegner, während bie feineren, geheimes 
zen, (zu denen Khevenhiller) gewiß Baiern und Frankreich 
vechnete) die Aufrechthaltung des Reſtitutionsedikts theils aus 
Eigennug wünfchten, theild um ben Kaifer mit allen Pros 
teftanten zu verfeinden. Auch behandelte Ferdinand daffelbe, 
ohne Rüdfiht auf alle Einreden, ald eine ganz abgemachte 
Sache, worüber gar nicht zu berathen und zu verhandeln 
ſey >. Eine Borftellung der Churfürften enthielt deihalh 
vor Allem Klagen über Werbungen, Erpreflungen, Hochmuth 
der kaiſerlichen Feldherten: man möge das gute Vernehmen 
zu ben fremden Mächten herftellen, die Herzoge von Meclen⸗ 
burg, den Pfalggrafen und fo viele Vertriebene wo nicht ganz, 
doch zum Theil wieder in den verlomen Beſitz fegen und die 
Gemüther beruhigen *). „Denn, (fo heißt es weiter) der - 
Dienft und die Ehre Gottes ift faft allenthalben nit nur 
aus ber Kirche, fonbern auch aus ben Aygen und Herzen 
der Leute entwichen; dagegen haben Schande und Lafter, fo” 

1) Khevenh · 1125. 

2) Kheveny. 427, 1041. 

3) Theatr. eur. 213. Forstaer comit, 31, 32. 

4) Londorp wcta publ. IV, 63—59. 
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1630. bei ben alten frommen Deutfchen nicht einmal befannt ger 
wefen, überhand genommen. Die Jugend ift in einem ruch⸗ 
loſen und verbammlichen Wefen, boͤs erzogen, und ſteht da⸗ 
ber die liebe Nachkommenſchaft in nicht geringer Gefahr. In 
dem Zeitlichen iſt die Löbliche und herrliche Harmonie des 
Oberhaupts und ber Glieder dermaaß zerrüttet und aus feis 
ner Ordnung gebracht, daß von dem uralten Glange, fo mäns 
niglichs Vermunderung und Schreden babei erfchienen, wenig 
mehr als ber bloße Name übrig." 

Eine Höflich beruhigenbe und Einzelnes verfprechende Ants 
wort bed Kaifers, führte fo wenig weiter als nochmalige 
Schreiben der Churfürfien; wohl aber traten bie gegenfeitis 
gen Zwecke beutlich and Licht: nämlich Ferdinands, feinem 
Sohne die Koͤnigskrone zu verichaffen, und der Stände, bie 
Entfemung Wallenfteind und bie Verringerung der kaiſer⸗ 
lichen Heere ducchzufegen. Ale wollten übrigens (nach lau⸗ 
ter Verfiherung) den Frieden: aber bie Proteftanten mit 
‚Herftellung des vorigen und Sicherung des neuen Beſitzſtan⸗ 
des, bie Katholiten nach Herausgabe ber geiftlichen Güter, 
Baiem mit Vorbehalt der geroonnenen Laͤnder und der Chur 
winbe, der Kaifer endlich ohne der allgemeinen Beſteuerung 
dem Heere und der höchften Gewalt zu entfagen. 

Um bed jüngern Ferdinand Königswahl durchzutreiben, 
ging der, fonft fo flolze Fuͤrſt Eggenberg felbft zu den Chu 
fürften und ihren Gefandten '); aber Sachfen wollte ſich vor 

" Aufhebung des Reſtitutionsedikts und anderer Firchlichen Bes 
ſchraͤnkungen auf nichts einlaffen, Brandenburg drang auf die 
Rüdgabe Mecklenburgs an die Herzoge, feine Verwandte; 
und zulegt erklaͤrten ge Churfürften:. der Zweck der Koͤnigs⸗ 
wahl wäre vorher weber gebührend auögefprochen, noch bie 
felbe hinreichend begründet worden, auch müßte fie in Frank⸗ 
furt vorgenommen und jeder Schein der Übereilung oder Ge= 
walt vermieden werben. Hiezu kam daß Richelieus Abges 


. 1) Richel. Mem. VI, 285, 860. Forstnor epist. 1.c. Khevenh. 
1145, 
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fandter, ber Kapuziner Joſeph, geſchickt bagegen wirkte; wes⸗ 1630. 
halb ber Kaifer, ald er feinen Plan fcheitern ſah, gefagt has 
ben fol: der Pater habe ſechs Churhlite in feine Kapuze ges 
. fledt 9. Gewiß hätte ſich Alles günftiger gewendet wenn 
Ferdinand den Vorſchlag befolgt hätte, welchen der Kardinal 
Richelieu dem Fürften Eggenberg zufchreibt ). Diefer wollte 
(bei fteigenber Verlegenheit) bad Reſtitutionsedikt aufheben, 
ben desfallſigen Haß auf die katholiſchen Churfürften werfen, 
die Proteftanten beruhigen, bie Schweden abfchreden u. ſ. w 
Allein der Kaifer blieb, obgleich bie Fehden in Italien noch 
nicht befeitigt waren und die Verhältniffe zu Schweden tägs 
lich bebenklicher wurden, auf dem zeither betretenen Wege. 
Andererfeitö erhöhten ſich bie gerechten Klagen über 
Wallenſtein und die Zuchtlofigkeit der Heere. Brandenburg, 
Pommern, Sachen, Schwaben, Wuͤrtemberg, Heffen, Nuͤrn⸗ 
berg unb Andere mehr, uͤberboten ſich in Befchreibung des 
gräßlichen Zuftandes und haͤuften einzelne, leider nicht zu bes 
gweifelnde Beifpiele und Erweife. Wallenflein, (fo heißt es 
in dieſen Beſchwerden) ein unruhiger, wilder Mann ®), hat 
ohne Befragung ber Stände und wider bie Gefege einen 
ganz unumfchränkten Oberbefehl in allen Theilen des Reichs 
erhalten und uͤbt dieſe Macht ald fey er, der bloße Edel⸗ 
mann, Herr der Fürflen und biefe feine zinspflichtigen Dies, 
ner. Nah Wilke wirbt er Mannfchaft, lagert fie ein, 
fehreibt Steuern aus, und bereichert fi und feine Anhänger 
auf nichtswuͤrdige Weile. Von Recht, Gefeh, Ständen, Bi 
gerlicher Obrigkeit, landesherrlicher Mitwirkung, Berathen 
Beſchließen ift nirgends mehr bie Rebe, und fcheinbare m 
terfuchungen wider bie Frevel, “enpögen nur ben Bomber 


1) Le veritable Päre Joseph 817. Vassor Histoire de Louis 
XII, II1, 800. 

2) Richel. Mem. VI, 860, 

8) Vir inquies et ferex. Ljus asperitas Suceicum bellum ma- 
turavit, justiusgue fecit, Riccius 178, 191. Londorp eontin. II, 
16% 
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1630. Freoler *). Auf die gerechteſten Klagen über Erpreffungen 
und unerträgliche Laften, geben bie Beamten ſpoͤttiſch zur 
Antwort: der Kaifer wolle lieber daß feine Unterthanen arm, 
denn daß fie Rebellen feyen?); als ob der Gipfel des Elends 
nicht eben allem Gehorfam ein Ende mache und Aufruhr hers 
beiführe. Dem Herzoge von Wuͤrtemberg erwieberte mar 
auf bie Klage, daß 8000 Soldaten feine Länder feit langer 
Beit zu Grunde richteten: fie würben fo Yange ba bleiben, 
bis das Reſtitutionsedikt befolgt ſey. Als fi die. Bürger 
von Stargard über harten Druck befehwerten, befahl Eontiz 
man folle fie bis aufs Hemde ausziehen ), damit fie rechten 
Grund zu Klagen hätten. Magifträte, bie in Pommern nicht 
fo viel zahlen konnten als man verlangte, wurden mit Prüs 
geln zu ben Fenſtern hinausgetrieben, ober in enge furchtbar 
überheigte Zimmer ohne Speife und Trank eingefpertt, um 
von ihnen größere Bewilligungen zu erpreffen. „Man ents 
waffnet (fo lautet eine Stelle der langen pommerfchen Klage 
ſchrift) die Unterthanen, fehont weber Kirchen noch Gräber, 
beraubt den Herzog aller Einnahmen, fo daß er aus ben 
ganzen Landeseinkünften Feine fürftliche Tafel meht halten 
kann *), wogegen jeder Rittmeifter in feinem Quartiere mehr 
als fürftlich Tebt, und nocd große Summen hinwegſendet. 
Ferner verfahren die Soldaten tyranniſcher und barbarifcher 
Weiſe wider die armen Leute mit Schänden und Nothzuͤch⸗ 
tigen der Weiber und Jungfrauen, worunter auch fogar, 
mehr denn viehifcher Weife, die tobten Körper nicht verfhont 
bleiben. Imgleichen wird mit Prügeln, Brennen und Plim⸗ 
bern vorgefchritten, durch Entziehung nothbürftiger Lebens⸗ 
mittel die Bekuͤmmerten in Leibes⸗ und Seelengefahr geftrzt, 


1) Theatr. eur. 1061. . 
2) Forstner comit. 21. Pfanner 57. Piasec. 410, 417. Th. 
eur. 121. 
3) Khevenh. 105%, 1063. Zober Geſchichte von Gtralfund 18. 


4) Khevenh. 1043. Klagm des Ghurfürften von Brandenburg. 
Sosmars Schwarzenberg 101. 
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ober gezwungen ſich mit unnatinlichen Speifen, als Zräbern, 1630. 
Knospen von ben Bäumen und Gras, aud ihrer eigenen 
Kinder und der Leichen Fleiſch zu erfättigen. — Aderwerks 
zeuge, Hausgeräth, Gebäude (ſo beißt es an einer andern 
Stele) werden muthwillig zerfchlagen, ober wie zu einem 
Zuftfeuer verbrannt umb bei dem Rauben und Plündern neus 
erfundene Martern angewandt, z. B. die Hände mit häres 
nen Striden zufammengebreht,. oder brennende Lunten dar⸗ 
auf geſetzt ). Jungfrauen find, um ber Entehrung zu ents 
gehen, aus ben Fenſtern gefprungen, alte Franke Mägde und 
Weiber bis zum Tode mißbraucht und die Leihen von den 
Hunden gefreflen worden! So wird bad Vaterland felt 
Jahren, obgleich Feine Veranlaffung, Feine Urfach, Fein Feind 
vorhanden ift, auf bad Entfeglichfte zu Grunde gerichtet und 
keines Rechts, keines Mitleids, Feiner Milde, ja nicht einmal 
daran gebacht, daß aus der höchften Exbitterung endlich ein 
Wechſel des Gluͤks und der Sturz der Übermüthigen hervors 
gehen Tönne. Und dies Alles gefchieht unter der Führung, 
unter den Augen deſſen, ben man ben größten Feldhertn, 
den chriſtlichſten Vorkaͤmpfer nennt, Wallenſteins, welcher aber 
nicht wie jener heidniſche Titus dem menſchlichen Geſchlechte 
zu Liebe und Freude, ſondern zu Gaß und Abſcheu erſchie⸗ 
nen if )!“ 

Vorftellungen von folder Kraft und Wahrheit, unters 
flüt durch die eigene Erfahrung jedes Einzelnen, Tonnten 
nicht ohne Wirkung bleiben. Alle Stände, insbeſondere bie 
Ehurfürften drangen auf Wallenfteind Entfernung und auf 
Verminderung ber Heere, und wenn auch Marimilian von 
Baiern nebft einigen andern, fowie ber einwirkende Kardinal 
Richelieu, die Schwächung des Kaiſers mitbezwedten, wur⸗ 
den doc die Meiſten vorzugsweiſe von dem Gefühle für 
Recht und Ordnung angetrieben. Indeß fehlte es auch nicht 
an Widerfprechenden, welche äußerten: was man bem Zelbs 


1) Khevenh. 1061. Pufend, 21. 


2) Odium ac nausea generis humani, Pufend. 23, 
III. 3 
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1630. herm und den Heeren zur Laſt legt, liegt in der unabweis⸗ 
fichen, unbezwinglichen Natur der Berhältniffe. Nur für das 
Recht und die Kicche führt der Kaifer Krieg in Dentfchland 
und Italien, und die Klagenden find felbft Schuld, wie an 
dem Urfprunge, fo an ber Werlängerung ihrer Leiden. Die 
Kriegsmacht in dem Augenblide verringern, wo fi im Rors 
den, Süden und Welten neue Ungewitter zufammenziehen, 
waͤre ſehr thörichtz es wäre undankbar, umverfiändig, ja ges 
faͤhrlich, den treueften Diener, ben geſchickteſten Feldherm, 
mit einem Worte ben ſchlechthin umerfeglichen Wallenſtein zu 
entlaffen. Koͤnnte er nicht (wenn man ihn wider Vernunft, 

. Billigfeit und Verdienſt behandelt und an ber Ehre Fränkt, 
bie mehr gilt ald das Leben) als ein ohnehin zorniger Her, 
Race ſuchen, fi den Feinden Ferdinands zugefellen und 
das Kriegsvolk, welches mehr auf den Wink feiner Augen 
als auf anderer Gefege und Befehle fieht, mit ſich hinuͤber⸗ 
ziehen? Einzelne Unbilden gefchehen bei jedem Heere und 
Tonnen dem höchften Feldherrn um fo weniger zur Laſt ges 
legt werben, ba er fie zu hindern und zu befizafen fucht ); 
daß aber im Algemeinen Drud und Klagen fo groß find, 
rührt daher daß Wallenſtein ein Heer in Deutfchland hielt, 
ein’ zweites nach Polen und ein brittes nach Italien fenden 
folte, vom Hofe aber weder Gelb noch irgend ein Mittel 
empfing, Werbung, Bekleidung, Unterhalt und dergleichen zu 
beſtreiten. Wie anders als auf Koften der Länder ließ ſich 
denn bei biefen Verhaͤltniſſen ver Krieg führen? und geht 
nicht bie Klage der Churfürfien im Weſentlichen keineswegs 
gegen den Herzog, fondern gegen den Kalfer? Weil fie aber 
biefen nicht unmittelbar anzugreifen wagen, fegen fie ſich den 


1) Daß Wallenftein alles Ernſtes, Willkuͤr und Zuchtloſigkeit 
unterfagte und beftrafte, hat Leinen Zweifel; aber eben fo wenig daß 
er im Einzelnen biefe Ordnung wollte, um bie größeren und allges 
meineren Borberungen befto ficherer und ſchaͤrfer durchzuſeten. Mal 
Ienfteins Briefe I, 186, 158, 30. — , ober Geſchichte von Stral⸗ 
fund 29, 98. 
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Schwaͤchern zum Biel, werden aber zuletzt ohne Zweifel den 1630. 
Kaifer ſelbſt treffen. 

Ungeachtet diefer Darftellungen beharrten bie Churfürſten 
und ſelbſt einige Raͤthe Ferdinands bei ihrem Plane '); fo 
daß (nach Khevenhillers Worten) „diefer endlich ungern und 
ohne Gutheißen, mit Proteftation an allem hieraus entftehens 
den Unheil vor Gott und ber Welt entfchuldigt zu ſeyn, in 
bie Abdankung Wallenfteind gewilligt.“ Jetzt blieb noch bie 
ſchwere Frage uͤbrig: wie man biefen herben Beſchluß dem 
folgen übermächtigen Manne beibringen, und wie er ihn 
aufnehmen werde. Ein Wunder ifts, fprachen Viele, daß ber‘ 
Kaifer den Churfürften, ein noch größere wenn der Herzog dem _ 
Kaifer gehorcht ). Zwei Männer, welche BWallenflein zeither 
am meiften fchägte, ber Hofkanzler Graf Wartenberg und 
ber Geheimerath Freihere von Queflenberg, wurden nach 
Memmingen abgefandt*) um ihn zur Nieberlegung feiner 
Binden mit allen glimpflichen und guten Gründen zu bewes 
. gen, nebenbei aber der Taiferlichen Gnade zu verfihern. Sie 
waren in großer Sorge wie fie die Sache am Bellen ans 
greifen und führen follten, fanden aber Wallenftein bereits 
unterrichtet und gegen ihre Erwartung fehr ruhig. Statt 
etwaniger Klagen und Widerfprüche lad er ihnen eine Schrift 
vor, worin feine, des Kaiferd und bed Churfürften von Baiern 
Nativität geſtellt war, und fügte Hinzu: „ihr Herren, aus 
den Sternen koͤnnt ihr felbft fehen, daß ich euren Auftrag 
gewußt und daß des Churfürften von Baiern Spiritus, des 
Kaiſers feinen beherrſcht. Daher Tann ich biefem Feine Schuld 
geben, nur thut es mir weh baß er ſich meiner fo wenig 
angenommen hat; doch will ich Gehorfam leiſten.“ In einem 
befondern Schreiben bat er: ber Kaiſer möge ihn bei feinen 
Laͤndern und Leuten felgen und feinen Feinden weiter fein 


1) Ahevenh · 118%. 
2) Forstuer Comit. Ratisb. 28. 


3) Khevenh. 1188. 
" 31* 
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1630, Gehör geben, ober ihnen Glauben beimeffen ): — Zerdinand⸗ 
ſo ſprach er zu Andern, iſt von ſchlechten Rathgebern im 
gefaͤhrlichſten Zeitpunkte hintergangen, mit mir und meinem 
Heere wird ihm der rechte Arm abgeſchnitten und ſeinen 
Feinden uͤberall der Eingang eroͤffnet. Der Kardinal Riche⸗ 
lieu, welcher durch den Pater Joſeph lebhaft fuͤr Wallen⸗ 
ſteins Entfernung wirken ließ, theilte dieſe Anficht ), hatte 
aber die kaiſerlichen Raͤthe damit beruhigt, daß man den 
Herzog nach einigen Monaten wieder anſtellen koͤnne, und 
dieſem vorgeſtellt, daß man ihn bald werde zurückholen 
muͤſſen. 

Auf jenes Geſuch Wallenſteins ſeine Laͤnder betreffend, 
äußerten die Churfuͤrſten: in kaiſerlichen Erblanden belegene 
Güter koͤnne Ferdinand ihm laffen, aber der Reichöglieber 
und Fürftenthümer müßten fie fi) annehmen, und wenn 
Medtenburg nach den Reichögefegen nicht des Verbrechens 
beleidigter Majeftät fcpuldig befunden würde, müfle Wallens 
flein das Land räumen. Sollte diefer die Churfürften mit 
unter bem Namen feiner Feinde haben bezeichnen wollen ’), 
fo leugneten fie dieſes keineswegs, fondern forderten vielmehr, 
daß er ungerecht Genommenes und Erpreßtes heraudgebe und 
die Sachen wieber gut made. Jetzt Fam Ferdinand auf den 
Gedanken: die Medlenburger folten den Churfürften von 
Sachen bezahlen und diefer die Laufig für Wallenſtein hers 
auögeben; aber ale wiberfprachen laut*), fo baß der legte 
für jegt im Beſitze Medienburgs blieb und die Herzoge vom 
Kaifer in den Weg Rechtend verwiefen wurden. 

Nachdem der gehafte und- gefürchtete Feldherr befeitigt 
war, traten andere Forderungen boppelt lebhaft hervor, fo 


1) Riccios 191, 196, 

2) Le veritable pere Joseph 312. Buccincte narration 292. 
Richelieu testament politique I, 27. 

8) Khebenh. 1136. Theatr. eur. 199, 

4) Theatr. europ. 211. Adizreit. 210. Mallenftein hielt den 
Befig dſterreichiſcher Erblande für unſicher. Richel V, 414 
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3. B.: dad Faiferliche Heer folle vermindert, für Orbmung ımb 1630. 
Sold beffer geforgt, ohne ftändifhe Beiftimmung fein Krieg 
erhoben und Feine Steuer auögefchrieben werben. Der Kais 
fer bewilligte, nach manchem Zweifel die erfte Forderung, theild 
weil er bie Übrigen baburch zu befeitigen hoffte, theils weil 
es an allen Mitteln fehlte bie bisherige Zahl der Soͤldner 
auf die Dauer zu unterhalten). 39,000 Kaiferliche und 
30,000 Ligiften, alte, geübte, auserwählte Krieger, fehienen 
auch mehr als hinlänglich, allen etwa hervorbrechenben Fein 
den die Spige zu bieten. Ob jene beiden Hauptabtheilungen 
der Kriegemacht einem Feldherrn unterzuorbnen, ober ‘von 
zweien zu befehligen wären, barlıber wichen die Meinungen 
fehr ab, und während Einige das ganze Heer bem Churfürs 
flen von Baiern übergeben wollten, bemerkten Andere: er 
ſey ſchon jetzt unbeliebt, hart, übermächtig, parteüſch ?), vers 
lange biefelben Vorrechte wie Wallenftein und wolle das 
Heer nur zum Beften bed Reichs und nach ber Meinung der 
Churfürften, das heiße zulegt nach feiner Willkuͤr gebrauchen. 
Nie müffe der Kaifer, zu eigener Gefahr, einen Reichsſtand 
und obenein aus dem, Üfterreih fo oft feindfeligen Haufe 
der Wittelsbacher, dergeftalt erheben. Beſſer die Liga, gleich 
der Union, abfchaffen oder bad Heer jener angemeffen dem _ 
Kaifer unterorbnenz denn wer Beutel und Schwert habe, 
fey Herr ober werde ed. — Gern hätte Ferdinand dieſe Vor⸗ 
fhläge angenommen, aber die Liga erflärte auf Marimilians 
Betrieb rund heraus: fie wolle ihr Heer für fich behalten 
und werbe fein beſetztes Land räumen, bevor ſie wegen ber 
Kriegskoſten befriedigt ober gefichert fey ’). Ein neuer Vor⸗ 
flag: Ferdinands Sohn, den König von Ungern, an bie 
Spige zu flellen, mißftel den Churfürften, und fo kam es 
denn enblih dahin, daß Tilly Anführer des ligiftifchen 


1) Adlzreit. 212. Pufend, 23. 

2) Theatr. europ. 209. Richel. VI, 288, 

3) Geſchichte der Liga 276. Khevenh. 1145. Eichhorn Rechts: 
gefhigte IV, $. 518. 
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1830. und Paiferlichen Heeres warb und Baierns Einfluß über 
wiegenb blieb. . ° 
Die Befchläffe Wallenftein zu entfernen ımb bie Heere 
zu vermindern, hatten in ganz Deutfchland allgemeine Freude 
verurfacht, bald aber ſchieden ſich Anfichten und Gefinnungen 
von Neuem. Ein Theil fand fih am Ziele: benn jeder Res 
bell fey beflraft, zur Unterdrückung neuer nicht zu beforgens 
ber Gefahren eine hinreichende Macht beifammen, das Über: 
gewicht geblihrend auf Seiten des Kaifers und der Tatholis 
Then Stände, und für die Religion mehr gewonnen ald man 
vor zwölf Jahren, bei den wilden Auöbrlichen der Galoiniften, 
je hätte hoffen dürfen. Andere Katholiken freuten fich dieſes 
Gewinns, meinten aber: durch jene Befchlüffe über Wallen- 
flein und · das Heer fey im Wefentlichen Nicht gewonnen '), 
es gehe unter Zily und feinen, oft unter fi) uneinigen Mits 
feldperen nicht beffen zu, und das Doppelheer des Kaiſers 
und ber Liga falle den Übrigen, dem Bunde nicht einverleib- 
ten Ständen, nad wie vor auf arge Weiſe zur Laſt ). — 
Die meiften Proteftanten fprachen: Alles, felbft die Hoffnung 
ift verloren. Denn während des Kaifers Feinde erfchöpft, 
verfhuldet, nur auf fich bedacht, untereinander als Lutheras 
ner und Galoiniften thöricht zerfallen, ober gegen alle Reli 
gion gleichgültig find, darf er, in der Fülle unbefiegter Macht, 
Reichöfürften wie Diener feines Hofes behanbeln?), deren 
Dafeyn nur von Laune und Willkir abhängt, und zu bem 
weltlichen Sultanat gefellt ſich geiſtliche Verfolgungsfucht der 
hochmuͤthigſten und graufamften Art. Wer fol (nachdem 
mit dem Verluſte bürgerlicher amd kirchlicher Freiheit, aller 
Edelſinn, alle Kraft entwichen ift) wol Widerſtand verfuchen? 
Über wen würbe man ſich vereinigen, wen nicht beargwoöͤh⸗ 
nen, beneiven, preisgeben? Oder ‚welchen Fremden koͤnnte 
man herbeirufen, daß er wie ein Herkules oder Amadis 


1) Carve itiner. 78. 
2) Gefhichte der Liga 278. 
3) Forstner epist, in le Bret IV, 290. 
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geoßmüthig die Melt durchziehe und fie befreie! Frankreich 1630. 
iſt eifrig katholiſch, Dänemark geſchlagen, Schweden zu ent⸗ 

fernt und von ben Dänen beneidet, England mit fich felbft 
befchäftigt, Holland zu vorfichtig, bie Türken übergefährlich 

ober nach Perfien hingewenbet. 

Diefen Hoffnungsloſen traten Andere, wenn aud bie 
Minderzapl, gegenüber und ſprachen: bie Faiferlihen Heere 
find bunt zufammengefegt '), ohne Einheit des Vaterlandes 
und ber Religion, zuchtlos und in ber legten Zeit durch Ge⸗ 
nuß und Laͤſſigkeit erſchlafft, Spanien nur ein Schatten 
früherer Macht, die Liga dem Kaiſer abhold und die Macht 
der Protefanten mehr durch ben aͤußerſten Zwang nieberges 
halten, denn gebrochen und vernichtet. Unbillige Befehle, 

. ungerechte Anklagen, eigennübige Gütereinziehungen, Wilkür 
der Soͤldner, Geiz der Anführer, Hohn ber kaiſerlichen 
Beauftragten, unerfchwingliche Laften und Abgaben, Vers 
jagung ber alten Fürften, Hochmuth und Anmaaßung der 
neuen, alle dieſe bie Menfchen zu Boden druͤckenden Über 
müffen (indem fie Über jedes ertragbare Maaß hinaus fleir 
gen) zur Verzweiflung führen, welche Kraft, Muth und 
Willen wieber hervorruft und belebt. An Sachfen und der 
Hanfe findet ſich in Deutfchland noch ein Kern ungebroches 
ner Macht, Frankreichs Eiferfucht auf Öfterreich zeigt ſich 
täglich deutlicher, umd feit Jahren wächft der Ruhm Guftao 
Abolfs, dieſes nordiſchen Sternes, der Allen vorleuchten und 
Bahn machen wird für Freiheit, Frieden und Glüͤck! 


1) Heeresabtheilungen wurden fogac von Proteftanten befehligt. 
Geſch. der Liga 2233, 
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Siebenter Abſchnitt. 


Bon dem Auftreten Guftav Abolfs in Deutſchland, 
bis zu feinem Tode. 
.(1630 — 1632.) 

Bereits im Jahre 1614 fuchten mehre beutfche Fuͤrſten, 
unter ihnen ber Landgraf von Heffen, den König von Schwes 
den für die Union zu gewinnen"); biefe und ähnliche fpätere 
Bemühungen blieben indeß ohne Erfolg, fowie Guſtav Adolf 
auch dem Könige Chriftian IV von Daͤnemark, aus den bereits 
mitgeteilten Gründen, die Führung des beutfchen Krieges 
im Jahre 1625 überließ?). Deffen Unfälle, Zerbinands II 
Fortfehritte und Bedruͤckungen der Proteftanten, bie Vers 
jagung der mit Guſtav Adolf verwandten Herzoge von Meds 
Ienburg, Wallenſteins Anfprüche auf die Beherrfchung ber 

Oſtſee, dies und vieles Andere mußte jedod bes Könige 
Aufmerkſamkeit und Beforgniß von neuem erregen. Weil 
aber der Krieg mit Polen alle feine Kräfte in Anſpruch 
nahm, konnte er nur dem von Wallenftein bebrängten Strals 
fund eine Unterflügung zu Theil werben laſſen; wogegen bies 

1629. fer im Srühlinge 1629 den General Arnheim oder Arnim ’) 
mit 5000 Fußgänger und 2000 Reitern ben Polen zu Hülfe 
fandte und auf Guſtav Adolfs Beſchwerde zur Antwort gab: 
ber Kaifer brauche bie Dannfchaft nicht mehr, und ber König. 


1) Hallenberg Konung Gustat Adolfe Historia II, 2465 V, 3, 
75, 818, 821. Arckenholz Mömoir. de Christine IV, 243. Pu- 
fend. 27. Mauvillon II, 280. 


2) Oben Seite 448. 


8) Arnim von Boigenburg, geboren 1581, diente nacheinander 
Polen, Schweden, Kaiſerlichen, Sachſen, Kaiferlihen und ſtarb 1640, 
Er war tapfer, aber ehrgeizig und, fo ſcheint es, von zweideutigem 
Charakter. Foͤrſter's Wallenftein. Mauvill. II, 208, — Piasec. 406, 
408. Gbemnig I, 13. Pappus 72 Pufend. 81. Grimoard Me- . 
moir, 124. 
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von Polen habe fie in Dienſte genommen ). Bald wurden 1629. 
jeboch die Deutfhen und Polen uneind, indem jene ſich nicht 
für Undankbare opfern, dieſe ben Verhaßten einen Dank 
ſchuldig feyn wollten; und während Einige Hagten daß Ar 
nim, einverftanden mit dem Churfürfien von Brandenburg, 
unthätig fen (weshalb erſt Herzog Heinrich Julius von Lauen⸗ 
burg, dann Philipp Graf Mansfelb an feine Stelle kam), 
fürchteten Andere, ber König von Polen werbe fich jener 
fremden Mannfchaft zur Unterdrüdung ber Landesfreiheit 
bedienen. Den Wünfchen des Egiferlihen Hofes gemäß, 
wollte Sigismund ben Krieg wider Schweden fortfegen; wos 
gegen ber Senat ben Frieden aus innern Gründen und aus 
Zurcht vor einem ruſſiſchen Kriege fuchte. Übereinftimmend 
mit biefer Anficht wirkten der brandenburgifche, englifche und 
insbeſondere der franzöfifche Gefandte Chamace, fo daß ends 
lich am 2öften September 1629 ein Waffenſtillſtand auf ſechs 
Jahre zwifchen Polen und Schweden zu Stande kam ?), 
wodurch Guſtav Adolf im einftweiligen Befige eines Theils 
der Eroberungen blieb und freie Hände zu andern Unterneh⸗ 
mungen befam. Wie fehr er dieſer gedachte, geht ſchon 
daraus hervor, daß er feine Mannfchaft nicht abdankte, fon 
bern viele der von feinen Gegnern entlaffenen Söldner in 
Dienfte nahm. . 

Schon vor Abfchluß diefes Waffenftillftandes hatte Guſtav 
Adolf Bevollmaͤchtigte nach Lübed gefandt, um an den 
"dortigen Unterhandlungen Theil zu nehmen; denn laut einer 
frühern Übereinkunft folte Dänemark nicht ohne Schweben 
Frieden ſchließen, und es ſchien rathfam, alle Streitpunfte 
zwiſchen diefer Macht und dem Kaifer unverzüglich auszus 
gleichen. Diefelbe Anficht hegten die kaiſerlichen Beauftrags 
ten’); nur Wallenftein verlangte vor Zulaſſung ſchwediſcher 


1) Raumers Briefe I, 48. . , 

2) Pufend, 31. Piasec. 408. Khevenh. 816. Succincta nar- 
ratio 292, Richel. M&m, V, 141. Dumont V, 2, urk. 821. Chem⸗ 
nig I, 25. Lundblads Plutarch I, 135, 

3) Richel. Mm. V, 145, 158 
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1629, Geſandten die völlige Räumung Stralſunds, und veranlaßte 
aus Eigenfinn und Hochmuth, daß man fie unhöflich behanz 
delte und fortwies ). Jetzo, nach Abſchluß des Waffenflil- _ 
flandes und ber Werbung polnifcher Völker, warb Wallens 
flein gegen Guſtav Adolf fo höflich und zuvorkommend, als 
er früher das Gegentheil geweſen warz ja ber Kaiſer fol 
dem Könige, für voölliges Aufgeben aller Kriegsplane, bie 
Räumung ber oftfeeifchen Küftenländer angeboten und felbft 
Hoffnung gemacht haben ?), er werde Medienburg für eine 
Gelbfummm zuruͤckgeben. Scharfſichtige waren aber ber Meis 

1630. nung, Öfterreich gehe nur darauf aus, Zeit für eine günftige 
Beendigung des italienifchen Krieges und feine Reformationds 
plane zu gewinnen, und meine es nicht einmal fo ehrlid wie 
der zwifchen beiben Theilen die Vermittelung uͤbernehmende 
König Chriftin IV. Denn möge dieſer auch einerfeits 
Guſtav Adolf beneiben, fo fürchte er doch anbererfeits mit 
Recht, über kurz oder Tang werde Dänemark von Neuem in 
die Fehde verwidelt und eine Beute der Obſiegenden werben. 

Wichtiger als diefe im Januar 1630 mehr zum Scheine 
denn ernftlich angeknipften Unterhandlungen, waren bie zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Schweden. Innere Unruhen, Streit 
mit ben Huguenotten, Hofraͤnke u. dergl. hatten Richelien ) 
bisher verhindert nachdrücklicher in bie beutfchen Angelegen- 
heiten einzugreifen; jest mußte es ihm, ber italienifchen hal 
ber, doppelt wichtig ſeyn dem Kaifer im Norden zu Befhäf: 
tigen, ohne bafelbft unmittelbar am Kriege Theil zu nehmen. 
Überhaupt betrachtete er biefen weit mehr aus dem Stand⸗ 
punkte der Politik, als der Religion; und gleichmäßig waren 
bie italienifchen Staaten, ja felbft der Papft nicht unzufries 
den, wenn bie Faiferliche Macht irgendwie gehemmt und ver 
ringert werbe. 

Guſtav Adolf forderte: daß Frankreich im Ball des 


1) Giche.oben Seite 468. 
2) Richel, V, 154, ‚VI, 399, 415. 
3) Richel, Mem. Ul, 196. ‚ Siri Meior. VII, 173. 
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Krieges fürs erſte Jahr 600,000, für jedes folgende Jahr 1630. 
400,000 Thaler ), oder überhaupt ein Drittel der Ausgabe 
übernehme. Charnac& erwieberte: es fey leicht in Deutſch⸗ 
land Heere zu unterhalten, wie der Aufenthalt der Holländer 
in Berg, Mimfter und andern bereits erſchoͤpften Landfchafs 
tem zeige... Guſtav Adolf komme in befjere Gegenden, habe 
das fruchtbare, unbetretene Schlefien vor fich, finde uͤberall 
Freunde und werde Ehre und Gewinn des Krieges, ber 
König von Frankreich aber nur das Vergnügen haben, feinen 
Freund in ber ganzen Welt bewundert zu fehn. Aus biefen 
und andern ihm vorgelegten Grimben möge er. feine Forbes 
sungen herabftimmen. Guſtav Abolf (erzählt Charnaté) ants 
wortete hierauf wie gewöhnlich mit großer Klugheit und vie⸗ 
lem Scharffinn: Heere laſſen fi) nur leicht ernähren wenn 
kein Feind gegenüber fleht, welcher Mittel und Wege bes 
ſchraͤnkt; jegt aber iſt der Kaifer übermächtig, die Liga feind⸗ 
lich, Sachfen und Brandenburg umentfchloffen oder abgeneigt, 
Dänemark eiferfüchtig, die meiften befreundeten beutfchen Fürs - 
ſten zu Grunde gerichtet oder weggejagt, und die Völker in 
Außerfter Armuth. — Dies und Ähnliches fuchte Chamacs 
zu widerlegen und ben König inöbefondere in Bezug auf 
Dänemark und bie Liga zu beruhigen; er aber beharrte uns 
ter Aufftellung neuer Gründe dabei: der Churfürft von Baiern 
betrüige Frankreich und fey einig mit dem Kaifer, nie werbe 
Schweden ohne beträchtlichen Beiftand Krieg erheben. Wem 
jedoch Ludwig XIII verfpreche, den italienifchen Krieg nicht 
ohne feine Beiftimmung zu beenbigen, wolle er ſogleich ein 
Bimdniß eingehn und gar Fein Geld von ihm verlangen. 
Als Charnacs, weil er hiezu Feine Vollmacht hatte, Gründe 
zur Ablehnung des Vorſchlags auffuchte, ſprach Guſtav Adolf: 
fo mag Lubwig durch die Champagne in Deutfchland eins 
brechen. — Hievon, antwortete Charnach, hält ihn die Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Liga ab, welde man möglihft von Oſterreich 
unterſcheiden und nicht beleidigen muß. Ich fehe, erwieberte 


. D Richel. VI, 899— 412, 


a 
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1630, Guſtav Adolf, wer nicht Baiernd Freund ift, iſt nicht der 
eure; wir werben zu keinem Schluffe kommen, wenn ihe 
nicht anderd redet. — Dennoch, verfländigte man fich vor 
laͤufig dahin: Guftad Adolf wird im nächften Jahre ein Heer 
nah Deutſchland führen und der Liga die Neutralität zus 
geftehenz Religionsfachen entfcheivet man nach den Reiches 
gefegen und ftellt die vertriebenen Fuͤrſten wieder her. — 
Nur wollte Guſtav Adolf den Vertrag weder fo faflen, daß 
er mit Spanien brechen, oder (ohne Rüdficht auf England) 
dem Herzoge von Baiern bie Churwürde zugeftehen muͤſſe. 
Er fügte, ald man hierliber in Streit blieb, hinzu: follte ich 
den Krieg auf eigene Hand beginnen, werde ich ihn doch, 
fofern ich mich nicht mit Frankreich einige, nur’ ein Jahr 
lang führen! Diefe Außerung nennt Richelieu verkehrt ), weil 
bie Beendigung eined Krieges nicht von der Willkür eines 
Theils abhängig fen; was jedoch bei ben diesmal obwaltens 
den Verhaͤltniſſen fir Frankreich wahrer erfcheint, als, bei 
feiner überfeeifchen Lage, für Schweden. Gewiß vertraute 
Guſtav Adolf fremder Hülfe nur wenig, da bie innern und 
die italienifchen Angelegenheiten für Frankreich bedenklich ſtan⸗ 
den und zu beforgen war, es werbe fo bald als möglich 
einen vortheilhaften Frieden abſchließen und ihn in Stich 
laffen. ‚Eben fo wenig beförberte Karl I die ſchwediſchen 
Plane, theils aus Haß gegen Frankreich, theils durch feine 
Rage außer Stand geſetzt auf dem Feſtlande mächtig einzus 
wirken. 

Bei diefen! Umftänden war es doppelt nöthig, daß Guſtav 
Adolf mit feinen Räthen ernſt und gründlich überlegte, was 
Gerechtigkeit, Klugheit und Nuten zu thun vorfchrieben. 
Die Anfihten flimmten indeß Teinesweges überein, und wäh: 
vend bie Einen zum Kriege anfeuerten, viethen bie Andern 
davon ab und ſprachen: Es iſt finnlos und gottlos, ben 
Frieden, dieſes große Gut, ja diefen unfchägbaren Inbegriff 
aller Güter, ohne die erheblichflen Gründe aufzugeben. 


1) Richel, V, 154, a 
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Gründe folder Art find aber für Schweden nicht vorhanden; 1630. 
vielmehr erfcheint die Gefahr noch fo entfernt, ber Verluft 
fo nichtig oder umbebeutend, die Ehre fo unverletzt, daß von 
einem Vertheidigungskriege nicht bie Rebe feyn kann, wie von 
einem Eroberungskriege nicht bie Rede feyn fol. Zwar fagt 
man: es ſey Pflicht den Glaubensgenoffen beizufichen und 
ber Religion aufzuhelfen; müßte denn aber Schweden hienach 
etwa auch die Huguenotten in Frankreich, oder bie Protes 
flanten in den Niederlanden unterftügen, ober ſich in bie 
Streitigkeiten der englifchen Parteien mifhen? Sol man 
nicht Gott vertrauen und ihm bie Erhaltung: des Chriftens 
thums anheimftellen, anftatt es mit Krieg unb andern uns 
ausbleiblichen Gottlofigkeiten und Freveln begründen zu wols 
len? Scheinbar heilige Gründe werden nur hervorgeſucht 
und ein göttliher Beruf nur vorgefhügt, um Ehrgeiz, Eigens 
nutz und andere Triebfebern irdifcher Art zu befchönigen, oder 
zu verdeden.. Aber felbft aus biefem irbifchen Standpunkte 
läßt fich der Krieg nicht rechtfertigen: benn ber Kaijer, wel 
her ſich noch nicht als offener Feind benommen hat, wünfcht 
die Beibehaltung bed Friedens und ift fo wenig im Stande, 
Schweden mit Heeresmacht anzufallen, als dieſes, deſſen 
Erbreihe zu erobern. Mithin würden meift nordbeutfche 
Länder ber Schauplag bed Krieges werben und bie, nicht 
einmal ;jegt gegen Schweden offene Freundlichkeit zeigenden 
Proteftanten, dürften ſich der eintretenden Leiden halber bald 
in Widerfacher verwandeln. Zur Schablospaltung ihnen ets 
was wegzunehmen, verbietet bie Ehre; bis zu ben weiter 
vorliegenden Fatholifchen und Paiferlichen Befigungen hindrins 
gen, bat faft unüberfteigliche Schwierigkeiten; endlich, ohne 
allen Erfag und Gewinn Krieg zu führen, erlauben bie Um⸗ 
ftände auf Feine Weiſe. Durch langwierige Kriege ift Schwes 
den bereit .an Gelb und Menfchen gas fehr entblößtz erſt 
wenn bie Jugend nachgewachſen, ber Reichthum gemehrt, 
die Kriegsluſt wieder belebt iſt, mag man neue Unterneh- 
mungen befchließen. Hiezu kommt, daß bie Dauer der deut 
ſchen Zwiſtigkeiten fehr ungewiß erfcheint und ihr Ausgang 
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1630. in Feines Menſchen Gewalt ſteht. Soll num der König, 
welchem im Innern fo viel zu thun obliegt, feine nächften 
Pflichten aufgeben und fein Land mit Laften aller Art bes 
ſchweren, um, wie es beißt, den Drud anderer Völker zu 
erleichtern? Stürzt er ſich nicht, unbegnügt mit dem gewons 

nenen Ruhme, ohne Noth in größere Gefahren, und läßt 
als Stüge und Hoffnung nur ein einziges Kind, feine 
bülflofe eine Tochter Chriftine, zurüd )1 

‚Hierauf ward geantwortet: Niemand will ben Krieg 

unm bed Krieged, ſondern um höherer Zwecke, um des Fries 
dens, der Gerechtigkeit, ber Religion wilen. Allerdings fol 
man hiebei, wie überall, Gott vertrauen, nicht aber deß⸗ 

- Halb bie Hände unthätig in den Schooß legen, fein Pfund 
vergraben und da, wo Verftand, Wille und Kraft des Mens 
ſchen ausreichen, göttliche Wunder verlangen. Sic) voreilig 
in alle Händel aller europaͤſchen Staaten mifchen, wäre für 
Schweden ſehr thöricht, ja ummöglih; aber von Land und 
Leuten vettriebene Verwandten und bie naͤchſten Stamm: 
unb Glaubensgenoſſen in einer gerechten Sache umterftühen ?), 
gehört zu ben unabweisbaren Pflichten umb geht nicht über 
die vorhandenen Kräfte hinaus. Schon ift der Kaifer Hear 
von Deutfchland, ſendet Heere nach ben Niederlanden und 
Stalien, beflärkt Polen und Dänen in ihrer Abneigung wider 
Schweben, rüflet Flotten aus, um bie Herrfchaft und ben - 
Handel auf der Oftfee zu gewinnen, erlaubt daß fih Wal: 
lenſtein des oceanifchen und baltifchen Meeres General nennt >), 
und wirb bald bie in ber Heimath unbefchäftigten und ums 
bezahlten Heere, von vaubgierigen Feldherren angeführt, aus⸗ 
fenden, um unfer freies Vaterland zu unterjochen und buch 
jefnitifche Tyrannei den alten Aberglauben wieber ei 
Nachgiebigfeit hat, daB erweifet die Gefhichte*), immer mur 


> 1) Ghemnig ſchwediſch deutſcher Krieg I 17—24 
2), Landsberg 81. 
3) Roͤſe's Bernhard von Weimar I, 308. 
4) Burgus de bello Suecico 2. Pufend. 82. Richel, V, 147. 
Handlingar rörande Skandinaviens Historia II, 79, 
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Die Borbenungen Vſtemeiche erhößt, welihes in Wahrcheit ohue 1630. 


Kriegserklaͤrung ben Krieg gegen Schweden fchon laͤngſt ers 
bob. Alfo hängt der. Anfang bed Krieges gar nicht mehr 
von und ab, und es fragt ſich nur: ob wir ben Feind lieber 
in der Heimath erwarten, ober ihn auffuchen wollen? Groß 
iſt allerdings des Saifers Macht, und ein Krieg wider ihm 
wäre thöricht, wenn er bloß auf Eroberungsluft beruhte und 
nicht fir Recht und Religion geführt wide. Sobalb man 
den igt Eingeſchuͤchterten, Schweigenben Gelegenheit darbietet 
fich preiswürbigen Befreiern anzuſchließen, wird ber lübermü⸗ 
thigen Macht ſchnell zuſammenſtuͤrzen; ja ſchon ohne deut⸗ 
ſchen Beiſtand erſcheint das ſchwediſche Heer geübter, geord⸗ 
neter, anhaͤnglicher, mit Wenigerem zufrieden als das kaiſer⸗ 
liche; es iſt ihm, mit einem Worte, überlegen an Kraft, Muth 
und Sitte. So fehr wir auch umferen König Heben, Tann 
doch die Rüdficht auf feine Perfon nicht in legter Stelle 
entfcheiden; er wil und fol ‚für Ehre, Recht und Ruhm 
felbft fein Leben aufs Spiel fegen, und wenn er ben zeitlis 
chen Tod fände, wird er dagegen unfterblich in höherem 
Sinne fortleben, und Her, Rath und Bolt werben ferne 
Tochter nicht verlaflen, fondern begeiftert auf fo glorreicher 
Bahn fortwirten und obfiegen! 

Guſtav Adolf, ob er gleich wie die meiſten Schweben 
der legten Anficht zugethan war, trat doch keineswegs mit 
einer übereilten Erkiarung hervor, ſondern erforfchte durch 
Abgeordnete (deren fich zur Beit bes Reichstags einige ins⸗ 
geheim auch in Regensburg aufhielten) die beutfchen Ders 
hältniffe, prüfte ob und welcher Verlaß auf bie täglich drin⸗ 
genberen Witten ber Proteftanten zu fegen fey, fehrieb wegen 
Abſtellung der Beſchwerden an bie Churfürſten und ging 
darauf ein, daß alle Streitpunkte zwifchen ihm und bem 
Koffer im Wege gütlicher Unterhandlung möchten befeitigt 
werben ). Ernſter als beide Münfchten dies ber — von 
Daͤnemark, der Churfürft von Brandenburg und ber Herzog 


1) Shemnig 9. 
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1630. von Pommern: jener aus Eiferfucht und aus Furcht in ben 
Krieg verwidelt und von ben Siegenden beeinträchtigt zu 
werben; bie legten, weil zweifeldohne ihre Länder der erſte 
Schauplatz des Krieges ſeyn mußten und ſchon jest, in ber 

‚bloßen Ausfiht auf denfelben, von ben Kaiferlihen befegt 
waren. 

Fruͤher als fehwebifche Abgeorbnete erfchien ein kaiſer—⸗ 
licher Graf Dohna in Danzig '), gutentheils damit er 
Guſtav Adolf Plane erforfche, vereitele, die Stabt zur Aufs 
nahme einer kaiſerlichen Beſatzung vermöge, und wenn bie 
Verhandlung nicht zum Ziele führe, deſto eher yon ben Reiches 
fländen koͤnne Hülfe’ gefordert werben. Drenſtierna's Bors 
ſchlag, fi in Elbing zu verfammeln, weil Schweben mit 
Danzig in Streit Iebe, warb vom ven Übrigen nicht bewils 
ligt und ihm Saͤumniß zur Laft gelegt, während er behaup⸗ 
tete: widrige Winde verhinderten die Ankunft der andern 
ſchwediſchen Bevollmächtigten, und bed Kaiferd Abneigung 
gegen den Frieden ergebe fich ſchon daraus daß er Guſtav 
Adolf den Königätitel verweigere?). Beide Theile wollten 
gewiß ben Frieden, fofern fie dadurch ihre Zwecke erreichten, 
beide wollten, im Fall dies fehlfchlage, wenigſtens täufchen 
und Zeit 'gewinnen, Ferdinand, bis ber italienifche Krieg, 
Guftan Adolf, bis feine Rüftung beendigt fey. Jener legte 
gar Teine, dieſer endlich folgende Bedingungen vor: der Kais 
fer räumt Ober s und Niederfachfen und alle baltiichen Haͤ⸗ 
fen’), die Herzoge von Pommern, Medienburg und Hols 
flein werben hergeſtellt, die Vertriebenen begnabigt ober doc) 
nach Reichögefegen über fie erfannt, und Streit über geiſt⸗ 
liche Güter durch. die Churfürften befeitigt u. |. w. Forbes 
rungen folcher Art beleidigten den mächtigen Kaifer, und es 
ſchien ihm gerathener den Dänen Rügen zu überlaffen, um 


1) Pufend. 33. ’ 


B 2) Landsberg 98. Cpemnig I, 83. Khevenh..1146. Theatr. 
europ. 157. Mofers patriot. Archiv VI, 155. 


3) Burgus 85. Richel. VI, 417, 420; 
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ſie mit in den Krieg zu verwickeln, als den Schweden irgend 1630. 
etwas zu bewilligen. Dieſe neue Gefahr und der Umſtand, 

‚bag Guſtav Adolf die in Polen geworbene Mannſchaft nicht 
lange ohne Nugen befolden wollte und Eonnte, befchleunigten 
feinen legten Entſchluß. Während die Abgeorbneten noch in 
Danzig verhandelten, erſcholl die Kunde: er fey mit Heereds 
macht bereits auf deutfchem Boden gelandet! 

Feierlich und rührend war Guſtav Adolfs Abfchied von 
den ſchwediſchen Ständen und. feiner Tochter Chriftine *). 
Mit edler Beredtfamkeit entwidelte er nochmals die Gründe 
feines Befchluffes, forderte jeden zu treuer Erfüllung feiner 
Pflichten auf und empfahl alle dem Schutze Gotted, Die 
Ungeroißheit der dunkeln Zukunft Fonnte Muth und Hoffnung 
nicht mehr nigberfchlagen; nur. diejenige Wehmuth war in 
den Gemüthern, welche edle Beſchluſſe und große Unternehs 
mungen immerbar begleiten, und Kraft und Demuth wech⸗ 
felfeitig verfchmelzen und verklaͤren fol. Ein großes, heiteres 
Feſt folgte der ernſteren Scene, wo alle einftimmig riefen: 
der Krieg fey gerecht, fromm und glorreich?)! Schon am 
3often Mai ging Guſtav Adolf zu Schiffe, aber widrige 
Winde hielten ihn faft vier Wochen in ben Scheren feſt; 
endlich Tonnten die Anker gelichtet werden, und nachdem der 
König erfahren, daß Rügen von Stralfund aus durch feine 
Mannſchaft ganz in Befig genommen fey, landete er ben 
24ften Funius 1630 alten Styls Ufebom gegenüber, genau 
hundert Jahre nach Übergabe des augsburgifchen Bekennt⸗ 
niffes. Sobald Guſtav Adolf daS Land betreten‘), fiel er 
unter freiem Himmel auf feine Kniee nieder und ſprach: O 
Gott, der du über Himmel und Erde und Wind und Meer 
berefcheft, wie fol ich danken, daß du mich auf biefer ges 
faͤhrlichen Neife fo gnaͤdig beſchuͤtzet haft! Ia, ich danke bir 


1) Ghemnig I, 50. Burgus 24, 
* 2) Pufend, 25. Landsberg 183. Fabricii justa Gustaviana 73, ' 
Sentenbeig V, 110. Moſer's Archiv a. a. O. 
3) Khevenh. 1806. 
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1630. von innerflem Grunde meines Herzens und bitte dich, ba 
du weißt, daß biefer Bug nicht zu meiner, ſondern allein zu 
deiner Ehre und. deiner armen, bebrängten Kirche Troſt und 
Hülfe abgefehn ift, du wolleſt mir auch fernerpin Gnabe 
und Segen verleihen! — Als Guſtav Adolfs Begleiter fo 
inbrünftige Worte hörten, ging es ihnen durchs ‚Herz und 
viele konnten ſich des Weinens nicht enthalten, worauf ber 
König fagte: weinet nicht, fonbern betet von Grund eures 
Herzens inbruͤnſtiglich; je mehr Betens, je mehr Sieg, denn 
fleißig gebetet, ift Halb geſtritten und geſiegt. 

Sehr vorfichtig verfchanzte Guftav fein, mit allen Bes 
bürfniffen veich verfehenes Lager bei Penemünde, nahm Wols- 
gaſt), und dehnte ſich allmälig. zur Rechten und zur Linken 
immer weiter aus. Herzog Bogislav mußte einen Entſchluß 
faffen, ob er dem Kaifer (deſſen Heer in Pommern bem 
ſchwediſchen an Zahl noch immer weit Überlegen war) treu 
bleiben, ober fich dem Könige anfchließen wolle. Schon in 
Schweden hatten pommerfche Gefandte dieſen erfucht: er 
möge ihr Vaterland nicht zum Schauplage des Krieged mas 
hen”); aber bie Antwort erhalten: er werde allerdings in 

. Pommern landen und von da aus Krieg führen, Der Her⸗ 
309, welcher ſich zeither eben nicht Freundlich gezeigt habe, 
muͤſſe wählen ob er bie Schweden oder biejenigen zu Freun⸗ 
den behalten wolle, die ihn um Zeitliches und Ewige brin⸗ 
gen würden. Unterdeß war Guftav Adolf gen Stettin vor 
gerüdt und benahm ſich gegen die ihm enfgegengefandten 
Bürger fo liebenswürbig und herablaffend, daß fie feinen 
berebt vorgetragenen Gründen nachgaben und ihm ben 20ften 
Julius die Thore öffneten). Eben fo wußte er den furcht⸗ 
fam zögernden Herzog zu einem Vertrage zu bereben, welcher 
nicht gegen Kaifer und eich gerichtet ſeyn folte, dem Ks‘ 


1) Ehemnig 56, 
2) GChemnig 51. 


8) Wallenftein hatte bie Befeftigung Stettias unterfagt, was bie 
Ginnapme erleichtert. Landsberg 101, 150. Richel, VI, 419, 
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nige aber wefentlichen Vortheil brachte, fofern es darin hieß: 1630, 
man bezwede die Erhaltung ber Reichögefege und des Keli⸗ 
gionsfriedens, Fein Theil fehliege ohne den andern Frieden, 
amd fir den Fall Einderlofen Todes und ſtreitiger Erbſchaft 
des Herzogs werde Schweden das Land bis zur Entſcheidung 
und zum Erſatze ber Kriegskoſten verwalten. Später bewil⸗ 
ligten die Stände auch Gelb und beſchloſſen 10,000 Mann 
zu werben, welde dem Könige, bem Herzoge und ihnen 
ſchwoͤren follten ). 

Während dies geſchah, Guſtav Adolf ſich in Pommern 
and gen Redlenburg immer mehr ausdehnte, und Orenfliema 
in Preußen ein neues Heer zuſammenbrachte, war man am 
kaiſerlichen Hofe und im Reiche ziwiefpaltig über die zu ergrels 
fenden Maaßregeln. Biele, felbft Katpoliten, meinten: man 
ſolle in Hinfict der Religion billiger verfahren, die Gemls 
ther beruhigen, Sachſen und Brandenburg gewinnen und 
hiedurch die Schweden entfernen‘); auch Tilly hielt es für 
rathfamer ben Krieg zu beenden, als fich in neue Gefahren 
zu flürzen, und ſprach von beforglichem Wechfel des Gtüds, 
als habe er geahndet welch Schidfal ihn von dem neuen 
Gegner. bedrohe. Die Eifrigen hingegen beharrten dabei: auf 
ihrer Seite ſey Macht, Recht, und Glüd; durch Furcht oder 
Gleichgültigkeit dürfe man fich nicht abhalten laſſen das Ges 
wonnene unverkürzt zu behaupten. 

Ein weiferer Mann als Kaifer Ferdinand, würde nach 
dem lübeder Frieden Ordnung und Einigkeit durch Maͤßi⸗ 
gung hergeftellt habenz ihn trifft die Schuld daß ſich die 
Kriegsflamme von Neuem erhob, und weniger Fam hiebei 
darauf an, was beide Theile wechfelfeitig als Urfache angas 
ben, als wie bie wahre Lage der Dinge ermuthigte, ober 
bebrängte. Abmahnungsfchreiben der Chirfürften: Guſtav 

Abolf möge das Reich verlaffen und ſich nicht in die deut⸗ 


1) Khevenh. 1320. Burgus 145, 
2) Pufend. 22, Theatz. eırop. 226. Adizreit. 212, Khevenh. 
1289. Burg, 46. 
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1680. ſchen Angelegenheiten mifchen, wurben von ihm zwar ums 
fländlich beantwortet ), blieben aber ohne allen Erfolg, und 
dem Kaiſer fchrieb er: den Inhalt feiner Briefe werde er 
überlegen und darauf antworten, fobald er von ber Wunde 
die ihm ein Adler in Liefland gefchlagen habe, wieber her= 
geftelt ſey ). Im einer, wenn auch nicht unter feinem Nas 
men 'erlaffenen, doch auf feinen Befehl von Salvius entwor⸗ 
fenen Erklärung, feßte er die Gründe des Angriffs nochmals 
audeinander. Die Deutfchen, fo hieß es daſelbſt unter Anz 
derem >), haben ben König wieberholt aufgeforbert, fie gegen 
des Kaiſers Tyrannei zu unterfligen, und biefer hat Schwes 
den unmittelbar beleidigt, indem er ben Polen fchon im 
Jahre 1626 unter Führung des Herzogs von Holftein und 
dann wieder unter Amim Hllfe fandte, ſchwediſche Wer⸗ 
bungen in Deutfchland unterfagte, Schiffe wegnahm *), 
Tönigliche Abgeorbnete unhöflih aus Lübed fortfhidte, im 
Danzig die Hebung der Streitpunkte mit Vorſatz verzögerte, 
— und wad ber einzelnen Punkte mehr waren, bie fich nach 
Erzählung aller Hauptereigniffe übergehen laſſen. 

Dem Kaifer fehlte es in Bezug auf das Einzelne nicht 
an Gegengrünben: z. B. Schweden habe durch Unterftügung 
des ungehorfamen Stralfunds bie Feindſeligkeiten begonnen 
und die Ausſchließung feiner Gefandten in Lübed, bis zur 
Räumung jener Stabt, felbft herbeigeführt *). Mit Unrecht 
behaupte es ein auöfchließliches Mecht auf die Beherrſchung 
der Dftfee, fperre den Handel mit Faiferlichen Städten, ſtehe 
in Verbindung mit allen Zeinden Öfterreihe u. f.w. Mehr 
als dieſe Erörterungen wirkten Taiferliche Befehle an alle 


1) Gpemnig 98. Theatr. europ. 208. Richel. VI, 421. Gm: 
kenberg V, 704. 


9) Riodus 197. 


8) Kyevenh. 1802. Burgus 54. Senkenberg V, 118. Mau- 
vill, II, 846. 


4) Wallenflein’s Briefe I, 125. 
5) Theatr. europ. 4, 87. Flarus 2897. 
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Stände und alle Einzelne, bei Leibes= und Lebensſttafen 1630. 
unter ben ‘Schweben Feine Dienfte zu nehmen und ihnen in 
Reiner Weife Vorſchub zu leiften‘). Doc ward bie Furcht 
vor biefen Drohungen wiederum durch die Roth und ben 
‚Haß überwogen, welche das Benehmen des Kaifers in Nords 
deutſchland nach ſich ziehen mußte. Einige Andeutungen 
über bie Perfönlichkeit der Feldherren, über die Heere und 
bie Kriegsweife werben bie weiteren Ereigniſſe begreiflicher 
machen. 

Die Kaiferlihen und die Ligiften befehligte in höchfter 
Stelle Johannes Serklaes, feit 1623 durch Ferbinands Er: 
hebung, Graf Tilly. Er flammte aus einer abeligen 
Familie in Lüttich, lernte ben Krieg in ben Niederlanden und 
in Ungern, und galt für den erften, unbefiegten Feldherrn 
jener Zeit ). Sein, durch fonderbare Kleidung noch auffals 
lenderes Xußeres, erinnerte an den Herzog Alba: fehr mas 
ger, lange Nafe, fpited Kinn, hohle Baden, hervortretende 
Backenknochen, Breite runzliche Stirn, große Augen, ein ſtar⸗ 
ter Schnutrbart, Furze graue Haare. Der Ruhm, er habe 
nie ein Weib berührt amd fich nie betrunken ?), zeigt aller⸗ 
dings von Selbſtbeherrſchung, ftand aber gewiß mit Härte 
und Kälte deö Gemiths in Verbindung. Was einzelne 
Schriftfteer über feine Uneigenntigigkeit berichten ), wird 
ſehr zweifelhaft, fofern er von Mar unb der Liga ungemein 
große Gefchente bekam umb gern bie Hand nach dem Her 
zogthume Kalenberg auöftredte; nur im Vergleiche mit dem, 
hierin Alles uͤberbietenden Wallenftein, mag er jenes Lob 
verdimen. Wenn ed ferner heißt): et habe mehr Vater 
als Here der Soltaten ſeyn wollen, fo muß dies (wie leider 


1) Chemnig 96. 

2) Grammont 12. Mauvillon II, 76. 

3) Bfdjokte IN, 221. 

4) Gefcichte der Ligue 255 u. a. D. 

5) Riceius 828 und 220, wo er fogar fagt: Tilly ſey facili ef 
witi ingenio geweſen. Siri Mem. VII, 462, 
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1630. zu viele Beiſpiele erweifen) fo verſtanden werben: er feffelte 
bie Soldaten an ſich, indem er ihren Lüften und Begierden 
auf Koften der Länder und Einwohner freien Lauf ließ. — 
Daß er jeden Tag zwei Mefien hörte, kann endlich nicht 
einmal ben Katholiten, wie viel weniger einem Andern ald 
Beweis Achter Froͤmmigkeit gelten; ihm war das Chriſten⸗ 
thum mehr eine Religion ber Verfolgung, benn ber Liebe. 

Alle Faiferlichen Feldherren in Pommern, fagt ein katholi⸗ 
ſcher Schriftfieleller *), verführen eigennüsig und tyrannniſch, 
und wie bie Fuͤhrer, fo die Untergebenen. Im Bolge diefes 
Mangels aller Tugend und Drbnung war das Heer ohne 
Lebensmittel, Sold und Kleidung. Viele liefen nach Haufe, 
Andere zu den Schweden, Andere farben an Krankheiten, 
Froſt und Elend, und leicht läßt ſich ermeſſen daß bie wehr⸗ 
loſen Einwohner noch unendlich ſchlechter daran waren, als 
bie bewaffneten Krieger. Aus unzähligen Berichten von Drud, 
Erpreffungen, Graufamkeiten u. bergl. je hier als Beis 
ſpiel einiges uͤber die Behandlung Platz finden, welche das 
ſchuldloſe Paſewalk am 7ten September 1630 von den 
Kaiſerlichen unter dem Oberſten Goͤtze erfuhr, nachdem die 
Schweden hatten die Stadt verlaſſen müffen). Die Buͤr⸗ 
ger (fo heißt es) auf den Gaſſen wurden niedergehauen und 
in den Haͤuſern durch Daumſchrauben und Martern aller 
Art genoͤthigt zu befermen, ob fie Geld hätten. War man 
einen Soldaten los, fo kam ber zweite und verfuhr gleich 
graufam; und bie Anführer verfprachen zwar Sicherheit, 
hielten’ aber nur Wort, bis das Geld dafür bezahlt worden. 
Schüffeln, Töpfe, Faͤſſer, Hausgeraͤth wurden zerfchlagen, 
Männern und Weibern die Kleider ausgezogen. Ging man 
vor die Thuͤr, fo lag bald da, bald dort ein Nachbar und 
guter Bekannter, ‚verwundet, halb tobt, erſchlagen; wer ba 
‚Hülfe Veiftete ober tröftete, erlitt fogleich von ben Übermäthis 


1) Landsberg Gustari beilum germanicum 199. Khevenh. 139, 
1854. Ghemnig I, 7% ” 
2) Theatr, europ. p. 348. 
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gen Mißhandlungen, — Zu dieſer Wuͤtherei kam noch allers 1630. 
erft die gräulihe Sünd und Schand, welche fie mit Noths 
zuͤchtigung der Weiböperfonen begangen, Alte Weiber, Jung: 
frauen, auch Meine Mädchen find ohne Unterfchied auf den 
Kirchhoͤfen, in den Gärten, in den Gaſſen öffentlich am hel⸗ 
len Tage mißhandelt worden. War etwa ein ehrlich Weib, 
die um Gotteswillen bat und mit gefaltenen Händen um 
ihre Ehre flchte und Alles bergab, daß fie nicht eines Pfen⸗ 
nigs werth behielt, fo half doch Alles nicht. Wenn es bie 
ungetreuen graufamen Tyrannen weg hatten, handelten fie 
darnach wider Ehre und Treue, und mußten fih bie armen 
Weiböperfonen öffentlich nicht nur von Einem, fondern von 
Allen alfo zurichten laſſen, daß fie nicht fo viel Macht hat⸗ 
ten, einen Zuß von der Stelle fortzufegen. Ja, die Kinds 
betterinnen haben Jene nicht verfchont, ſondern diefelben aus 
ihren Betten gejagt und verunehrt. Eben fo verfußten fie 
mit ſchwangern Frauen, alten Weibern und Heinen Mägdlein, 
und banden die fehönften an Wagen, ober mit den Armen 
an die Sattelknoͤpfe, ſchleppten fie fo ind Lager und verfaufs 
ten fie, nachdem fie ihre Unzucht gehibt, wie dad Dich für 
ein liederlih Stud Geld. — Nachdem fo Alles ausgeraubt, 
vermehrt, verwüftet war, ſteckten die Soldaten die Stadt in 
Brand und riefen: ſeht welch ſchoͤnes Feuer, noch nie habe 
ich fo ftattlich Feuer gefehn! Und der Oberft, bei bem man- 
Hülfe fuchte, befahl noch mehr Feuer anzulegen, denn er habe 
fich zu hoch verfchworen, die Stadt zu verderben. Zwiſchen 
all diefen Graͤueln zogen die Soldaten, mit den geraubten 
priefterlichen Kleidern angethan, wie in einem VPoſſenſpiele 
luſtig umher, marterten dann kleine Kinder am Feuer und 
zündeten Stroh vor einem Keller an, wohin fi zehn andere 
Knäblein und Mägblein geflüchtet, daß fie jämmerlih ums 
Leben kamen. Niemand war ba, ber bie Todten hätte bes 
graben Tönnen, und fo wurden die Berfchoffenen, Nieberges 
fäbelten, Erſchlagenen, Verbrannten zulegt von ben Hunden 
und Schweinen gefreffen! 
Muß man aud von biefen Klagen ber Verzweiflung 
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1630. Manches für übertrieben ober irrig halter, des Unleugbaren 
bleibt bleibt nur zu viel und zeigt, zu welcher thierifchen Ver⸗ 
worfenheit die angeblichen Kämpfer für kirchliche und buͤr⸗ 
gerliche Drbnung bereits herabgefunfen waren, al8 ber König 
und feine Schweben ihnen gegenüber traten. 

Guſtav Adolf, von ungewöhnlicher Größe und edlen 
Gefihtözügen, wirkte ſchon durch fein Xußeres wie ein Kö— 
nig, und brauchte nicht durch Sonberbarkeit erſt Eindruck und 
Bedeutung herbeizufünfteln ). Er fprach Iatein, deutſch, 
ſchwediſch, niederlaͤndiſch/ franzoͤſiſch und italienifch, verftand 
ſpaniſch und englifh, und wußte etwas polnifh und rufs 
ſiſch I. Wohl unterrichtet, befonders über Gefchichte, bewies 
er zu einer Zeit wo ſich Alles zur Barbarei hinneigte, daß 
Kiebe zu den Wiffenfchaften mit Feldherrngroͤße, wie bei dem 

erſten der Gäfaren, wohl vereinbar ſey. Unzählige Kriege 
waren feit biefem, feit 1600 Jahren geführt worden; von 
Bergeftellter Kriegskunſt darf man jedoch erſt wieder feit ben 
Draniern und Guſtav Abolf ſprechen: feine Gegner Iernten 
hoͤchſtens was der legte Brauch vorfchrieb, er allein erfcheint durch 
die Kraft feines überlegenen Geiftes als Erfinder. Während 
er die ſtrengſte Mannszucht übte, ehrten ihn die Soldaten 
(fo berichtet ein katholiſcher Gegner) nicht wie einen König, 
fondern gleichfam wie einen Gott ). Die Lebhaftigkeit ſei⸗ 
ned Geiftes trieb ihm bisweilen zu raſch vorwärts, doch bes 
berrfchte ex fich fogleich wieder, und wie feinem Luther Me 
lanchthon, fo ſtand ihm Axel Drenſtierna zur Seite. Du 
bift, fagte Guſtav Adolf diefem, zu Palt und hemmſt den 
Laufenden in allen Gefchäften ). Aber wenn ich, antwor⸗ 
tete DOrenftierna, dein Feuer nicht bisweilen Löfchte, wäreft 
du ſchon ganz verbrannt! — Leicht entwirrte Guſtav Adolfs 


1) Bargus 422, . 

2) Drenftterna über Guſtav Adolf. Handlingar II, 96. 
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Scharffinn das Verwideltefte, Schroierigkeiten ſchienen feinen 1630. 
Geift und feine Kraft nur zu erhöhen, und Nichts konnte 
ihm die großartige, unvermüftliche Heiterkeit rauben, welche 
ſchwaͤcheren Seelen unbegreiflich, ja geringhaltig erfcheint, aber 
die beglüdendfte Eigenſchaft der edelſten Gemüther ifl. Frei⸗ 
lich wird, wie in Kunft und Wiffenfchaft, fo auch oft im 
Leben und in der Geſchichte, das Übertriebene, Manierirte, 
Erkimftelte, Fratzenhafte höher geſetzt als Maaß, Natur, 
Schoͤnheit und Tugend, und manchem erſchien Wallenſtein 
als eine noch vornehmere, wunderbarere Natur denn ber Koͤ⸗ 
nig, während eine fchärfere Vergleichung beider eben unfere 
Anficht beftätigt. Durch Schweigen, Ernſt und Unzugängs 
lichkeit wollte jener Ehrfurcht erzeugen und fich von ber ihm 
gegenüberftehenden Menge wie ein höheres Weſen ſcharf abs 
ſondern; Gufteo Adolf hingegen war Jedem zugänglich, fland 
Jedem Rebe in Emft und Scherz und erwies ohne Vorſatz 
feine eblere Natur, indem er ſich Keinem voranftellte, waͤh⸗ 
rend Alle bald fühlten, er fey ihnen weit überlegen. Der 
Stolz des Einen führte nicht fo weit wie die Herablaffung 
des Andern, und während Wallenftein überall das Ungemds 
Bigte, auch im Belohnen und Strafen bervorfuchte, konnte er 
wohl Verwunderung, Ehrgeiz, Habfucht, Furcht erweden, 
aber nicht wie Guſtav Abolf (durch ein ganz entgegengefegs 
tes Benehmen) Liebe, Treue und Achten Heldenmuth. Diefer 
war im Achten Sinne ein Vater und König feiner Krieger; 
Ballenftein und fein «Heer betrachteten fich dagegen wechſel⸗ 
feitig nur als Mittel zu ihren eigenen Bweden. Die wider: 
wärtige Leibenfchaftlichkeit der kirchlichen Parteien hatte den 
Herzog uͤber den Inhalt aller Bekenntniſſe gleichgültig ge 
macht und ihn, weil folche Geifter nie den zu einer höhern 
Welt Hinleitenden Faden ganz entbehren Tönnen, Erſatz in 
aftrologifhem Aberglauben finden laſſen; Guſtav Adolf hin 
gegen wußte mit eigener fefter Überzeugung die Dulbung 
Anderögefinnter zu vereinen, umd wenn Einige tabelnd hierin 
nur Staatöflugheit fehen wollten '), fo vergaßen fie daß der _ 
1) Gualdo Priorato Histor. 129, ärckenholz I, 8. 
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1630. hoͤchſte Standpunkt der letzten hier mit dem wahrhaft chriſt⸗ 
lichen zufammenfällt, was leider Ferdinand II nie einfehen 
konnte und wollte. So waren beide, Wallenflein und ber 
Kaifer, obgleich unter einander fehr verfchieden, doch nur Exrs 
zeugniffe einer Franken Zeit und VBeförberer dieſer Krankheit, 
Guſtav Adolf aber ein Held, der da höher fland und beru= 
fen ſchien fie zu heilen. 

Alle katholiſchen Schriftftellee bezeugen einflimmig und 
in den lebhafteſten Ausbrlichen '), daß Guftav Abolf einerfeits 
durch Herablaffung und Milde, andererfeits durch ſtrenge 
Mannözucht die allgemeinfte Liebe erworben; daß hingegen 
beim Taiferlichen Heere arge Unorbnung, Raubfucht, Unges 
horſam u. dgl. zu Haufe gewefen fey. Niemand, fagt Khes 
venhiller ?), litt Befchwerben von Guſtav Adolfs Heere. Wer 
Gelb hatte, bezahlte; wer Feind hatte, nahm mit dem vors 
lieb, was er befam: dahero die Inwohner fie heftig lebten, 
die Kaiferlichen aber haßten, verfolgten und, wenn fie ihrer 
mächtig werden Eonnten, felbft nievermachten. Guſtav Adolfs 
Soldaten, berichtet Burgus an verſchiedenen Gtellen 9, finb 
geduldig und ausdauernd im Unglüd, tapfer umb unermuͤd⸗ 
Hd) in der Schlacht, gegen Winhe und Einwohner beſchet⸗ 
den und umgaͤnglich; die unfern dagegen zu Anſtrengungen 
ungebuldig, laͤſſig in der Schlacht, frech und unerträglich ges 
gen die Einwohner. Guſtav Adolf hielt eine ſtrenge, mufters 
hafte, bewunbernswerthe Mannszucht und forgte daß Müs 
Figgang und Weichlichleit Keinen verderbe. Daſſelbe bezeugt 
Waſſenberg mit dem Zufage: Huren und Saͤufer feyen nicht 
gebuldet worden. Pappus endlich erzählt: die Cinwohner des 
Landes, die von Haus und Hof vertrieben waren und Nichts 
mehr zu verlieren hatten, flohen in das ſchwediſche voor wie 

zu Squtadutem 9. 


i nichelea VI, 419. hiceius 196, m, 219, 295. 
2) Khevenp. 1807, 1811. 

8) Burgus 69, 71, 80, 120, 

4) Florus 259, Pappe 9. 
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Über die Kriegseinrichtungen beider Parteien, 1630. . 
welche in manchen wefentlichen Punkten unter eimanber abs 
wichen '), mögen hier folgende Andeutungen Platz finden. 
Eingeborene bildeten den Kern bed ſchwediſchen Heeres; ſpaͤ⸗ 
ter wurde indeſſen der Abgang meift aus beutfchen Freiwil⸗ 
ligen, Eingeftellten ober Gefangenen. erfegt. Die Kaiferlihen 
zählten im Ganzen mehr Inländer als die Schweben unb 
erhoben eine Abgabe von denen, bie felbft nicht Dienſte thas - 
ten. Man gab bis 25 Thaler Handgeld, oft aber trat auch 
Bang ein, und im Augenblidte ber Noth hieß jebes, Mittel 
erlaubt. Gewöhnlich war der Sold in jenen Zeiten (wo 
man das Syſtem allgemeiner Einftellung noch nicht voͤllig 
auögebilbet hatte) höher ald jegt, und nebenbei warb auch, 
wenigftend in ber Zeit des breißigiährigen Krieges, willkürlich 
genommen und geplündert, Dem Namen nach gaben bie 
Kaiferlichen mehr ald die Schweden, allein fie zahlten nicht 
immer pünktlich und machten dann Abzüge mancherlei Art, 
Bei ihnen folte ein Regiment Reiterei fünf Schwabronen zu 
150 Mann, und ein Regiment Fußvolk zehn Eompagnien zu 
300 Mann haben; aber fie waren felten vollzählig, und ein 
Regiment Fußvolk z. B. in der Schlacht bei Leipzig nur ets 
wa 1500 Mann ſtark. Noch größere Verſchiedenheit fand 
ſich bei den Schweben, fo daß ein Regiment bald acht, bald 
zwölf Gompagnien zählte ). Im Jahre 1635 flug man . 
beim ‚Heere des Herzogd von Weimar 13 Bataillone Zußs 
volk und 38 Schwadronen, auf vierzehn bis funfzehntanfend 
Köpfe an ). Zur-Beit des weftphälifchen Friedens (wo bie 
Schweden aber Alles fo body als nur irgend möglich berech⸗ 
neten) hieß es: ein Regiment zu Fuß zählt 1032, ein Res 
giment Dragoner 1600 Perfonen. Eine Schwadron hatte 
einen Rittmeifter, einen Faͤhnrich, einen Quartiermeifter, drei 


1) Francherille tableau militaire bei feiner Überfegung des 
Goaldo Priorato p. 27. 


2) Grimoard Lettres et Mömoir. de Gustave Ad. XI. 
8) La Valette Memolr. I, 170. 
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1630. Korporale, zwei Trompeter, zwei Barbiere, einen Muſter⸗ 

fehreiber, 102 Gemeine. Eine Compagnie hat einen Haupt 

“ mann, einen Lieutenant, einen Bähnrich, einen Gergeanten, 

vier Unterofficiere, ſechs Korporale, 15 Rottmeifter, 21 Uns 

terrottmeifter, drei Spieleute, 90 Gemeine '). Ein Oberfter 

folte monatlich (auf Koften der Deutfchen, alfo gewiß mehr 

wie gewöhnlich) erhalten 400 Thaler, ein Hauptmann zu 

Fuß 110 Thaler, ein Reiter eilf Thaler; der Sold fir den 
FZußgaͤnger ift nicht. angegeben. 

Die Taiferlichen DOfficiere erhielten höhere Bezahlung als 
bie ſchwediſchen, aber feltener außerorbentliche Belohnungen ); 
auch galt der Dienft der legten fuͤr leichter, weil ihre Zahl 
größer war. Die Kaiferlihen trugen kurze Jacken mit weis 
ten Xrmeln und weiten Hofen, Mäntel jedoch erſt feit Fer: 
binand IM. Ihre Hüte glichen abgeflumpften Kegeln, mit 
ſchmalen, niederhangenden Krempen. Durch Federn, Ketten 
und über die Schultern gezogene Feldbinden, unterſchieden 
ſich die Befehlshaber von den Gemeinen. Die Jacken der 
Schweden waren weit, regimenterweife von beflimmter Farbe 
und im Winter mit Pelz gefüttert; die Koller ber Reiter les 
dern und vom offen. Keine gewöhnliche Kugel drang durch 
bie Rüflung eines Faiferlihen Officiers. Dem Helme fügte 

man ein bewegliched Viſier und eine. eiferne Halöbede bei. 
Die Lenden, Arme und Hände fhüsten Harniſche und Hands 
ſchuh, welche außen von gegliederten Metall, inwendig von 
Leder waren. Zu gleichem Zwecke dienten große fleife Sties 
feln mit übergebogenen Klappen. Die Sättel waren hoch 
gebaut und felöft die Zaͤume mit geſchlagenem biegfamen Ei: 
fen belegt, die Degen gerade, fpis und mit einem Handge⸗ 
föße verfehn. Im Sattel ſteckten zwei große Piftolen mit 
deutſchen Schlöffern. Zu Montecucul?s Zeit hatte man hie 
von ſchon Vieles abgefchafft ober leichter eingerichtet. Die 
Karabinier8 waren minder ſchwer gerüftet ald die Kuͤraſſtere 
mit einer Katabine, zwei Piftolen und einem Degen bewaff: 
1) Maiern weftppäl, Fricbensunteranbt, V, 85% 
29) Bülow I, 111. 
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net, und mehr auf ben ‚Gebrauch des Feuergewehrs denn auf 1630, 
das nahe Gefecht angewiefen. Die Waffen der ungehamifchs 
ten Dragoner glichen denen bes Fußvolks, und bie gleichfalls 
ungerüfteten Kroaten trugen Karabiner und breite Saͤbel. 
Die ſchwediſche Reiterei war viel leichter gerüftet und mit 
leichteren Waffen verfehen als die Paiferliche, und daher bes 
weglicher und brauchbarer. \ 

Das Faiferlihe Fußvolk beftand aus Pikenieren und 
Musketieren. Jene trugen Bruſtharniſche, Pickelhauben, eis 
ſerne Schienen zur Bedeckung des Bauchs, einen Degen an 
der Seite und funfzehn bis achtzehn Fuß lange Piken mit 
eiſernen Spitzen, oder kuͤrzere anders geſtaltete Hellebarten. 
Außer der Pickelhaube fehlten dem Musketiere alle Vertheidi⸗ 
gungswaffen. Sein Saͤbel war nur kurz, die damals noch 
mangelhafte Muskete fünf Fuß lang und fo ſchwer daß fie 
beim Schießen auf eine Gabel geftügt wurde. 

Das ſchwediſche Kriegsvolk trug (mit Ausnahme der 
Pickelhauben) gar Feine Rüffungen, leichtere Musketen, daß 
feine Gabel zum Auflegen nöthig blieb, und dreizehnfuͤßige 
Pilen ober Partifanen mit langer, metallener Spige. Ale 
Waffenübungen waren bei den Schweden einfacher als bei 
den Kaiferlichen, ihr Geſchuͤtz (einſchließlich der ‚Iedernen mit 
Ringen verfehenen Kanonen) beffer eingerichtet, umb ihre Kunft 
des Marfchierend und Lagernd weit volllommener '). Die 
kaiſerlichen Küraffiere ftanden acht bis zehn, die Teichten Reis 
ter fünf Mann, die ſchwediſchen Reiter nie: über drei, vier 
Mann hoch. Das Faiferliche Fußvolk ward zehn Mann hoch 
ober in gefülten Vierecken, das ſchwediſche nur ſechs, ja bis⸗ 
weilen nur drei Mann hoch aufgeftellt ). Biel ſchneller als 
die Taiferlichen ſchoſſen die ſchwediſchen Zußgänger, und ihre 
Reiter gebrauchten weit mehr die blanke Waffe als das 
Feuergewehr. Im, Ganzen zeigten fie mehr Ausdauer als 
die Kaiferlihen, und wußten mit benfelben Mitteln länger 


1) Burgus 122, 
2) Chemnig I, 478. 
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1630. bausgufalten. Bei jedem ſchwediſchen Begimente war ein 


1631. 


Prediger, und täglich warb zweimal Betſtunde gehalten "). 
So viel zufammentreffende Gruͤnde auch die Gemüther 
zu Guſtav Adolf hinwenden mußten, ſchien es ben proteflans 
tifchen Fürften, indbefondere den Churfürflen von Sachſen 
und Brandenburg doch bedenklich, gegen ben Befehl bes übers 
mächtigen Kaifers ſich mit ihm einzulaffen, und die Hülfe 
nicht vielmehr in der Heimath ohne Herbeiziehung fremder 
Völker aufzufuchen. Diefe Löbliche Anficht führte zu dem 
leipziger Fürftentage im Februar 1631. Churfürft 
Johann Georg von Sachen hatte dem Kaifer die Landung 
Guſtavs Adolfs nach Regensburg gemeldet?) und gleich ans 
dern Proteftanten mehre Male um Aufhebung des Reſtitu⸗ 
tionsedikts gebeten. Als dies vergeblich blieb, traten viele 
Fuͤrſten in Leipzig zufammen und befchloffen unter Wiederho⸗ 
lung aller alten Klagen: erftens, fie wollten in Frieden mit 
ben Katholiken leben, nirgends um fich greifen und zu jeder 
Unterhandlung die Hand bieten. Da aber, zweitens, bie 
jetzige Noth und Kriegäbedrängniß nicht Länger zu ertragen 
wäre, unb ber jesige Bufland ben Gefegen ber Ehre und ber 
Klugheit zumwiberliefe, follte der Kaifer dringend um Abſtel⸗ 
ung und ‚Hülfe gebeten werben. Drittens müßte einftweilen 
ein erwählter Ausſchuß die Geſchaͤfte leiten und jeber Theil⸗ 
nehmende fih rüften, jedoch nur zur Vertheidigung, nicht 
zum Angriff, oder wider Kaifer, Reich, Mitftände und Ges 


> 

Obgleich dies alles fehr gemäßigt gefaßt war, bie Vers 
ſammlung fi mit Guſtav Adolfs nach Leipzig gefandten 
Bevollmächtigten nicht einließ *),. und die Katholien. feit 


1) Sqhmidt X, 35%. Burgus 123. Mauvill, IT, 877. 
2) Theatr. eur. 194. Khevenh. 1255, 1569. Über Johann Ger 
orgs ſchwankendes Benehmen. Roͤſe's Bernhard von Weimar I, 189. 
- 8) Dumont IV, 1, Urt, 4. Khevenh. 1620. Florus 223, Belli 
Status 185. 
4) Shemnig 136. 
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Jahren immerbar zur, Ausführung ihrer Plane ein Kriegs» 1631. 
heer hielten, erhoben diefe dennoch laute Klagen, und Ferdi⸗ 
nand vernichtete aus Taiferlicher Machtvollommenheit jene 
Befchlüffe und gebot die Entwaffnung aller Proteflanten '). 
Statt zu gehorchen gaben dieſe deutlich zu verfichen: fie 
würden fih dem Reſtitutionsedikte nicht unterwerfen und Ges 
walt mit Gewalt zurüdtreiben. Indeß flimmten die Anfihe 
ten ihrer Gegner nicht überein: während nämlich die Liga 
der Kaiferlichen Vertreibung aus Medienburg und Pommern 
eher hoffte als fürchtete ), und bie verftändigen Räthe des 
Kaiſers auf eine völige Ausſoͤhnung aller Deutfchen drangen, 
wünfchten thörichte Eiferer ihm hingegen Glüd, daß er einen 
Vorwand befommen babe, bie Proteflanten ganz zu unters 
werfen. Und in der That, ehe biefe ihre angekündigten Rüs 
lungen zu Stande gebracht hatten, überzog des Kaiferd zum 
Theil aus Btalien zuruͤckkehrende Mannſchaft, Schwaben, 
Sranken, ja ganz Oberdeutſchland, und zwang alle Protes 
ſtanten dem leipziger Bunde zu entfagen. Jeſuitiſche Spott⸗ 
verſe jener Tage lauteten deshalb °): 


Die armen lutheriſchen Fuͤrſtelein 
‚Halten zu Leipzig ein Sonventelein. 
Wer ift dabei? Anderthalb Färftelein. 
, Was wollen fie anfahen? Gin klein Kriegelein. 
Wer ſoll's führen? Das ſchwediſch Koͤniglein 
Wer wird's Geld geben? Das ſaͤchſiſch Biergörgelein. 
Wer wird fi) defien freuen? Das pfälzifh Brigelein. 
Barum iſt's zu thun? Um fein heidelbergiſch Neftelein. 


Bei folhen Verhältniffen *), bei der Unfähigkeit einiger und 
der Abgeneigtheit anderer deutſchen Zürften, würde Guſtav 


1) Adizreit, 210, Lotich. I, 818, 846, 902. Lubolf Schau- 
bühne II, 12, 14. Pinsec. 426. Apevenh. 1681. Theatr. enrop. 
32. 


2) Pafend, 87, 48. 
3) Geſchichte der Liga 2 
4) Burgus 145. 
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1631. Abolf ben Krieg wohl ganz aufgegeben haben, wenn m nicht 
NRichelieu aus Furcht: vor der oͤſterreichiſchen Ubermacht end⸗ 
lich allen bißherigen Zweifeln und Zögerungen entfagt hätte. 
Am 23. Januar 1631 fehloß der franzoͤſiſche Bevollmaͤchtigte 
Chamacs mit Guſtav Adolf einen Vertrag, wonach biefer ein 
‚Heer von 36,000 Mann halten und fünf Jahre lang von 
Frankreich 1,200,000 Liored empfangen ſollte ). Baiern 
und ber Liga ward, fofern fie ihrerfeits darauf eingingen, bie 
Neutralität zugefichert und ben Katholiten ungeftörter Got⸗ 
teöbienft nach den Reichsgeſetzen verſprochen. Gleichzeitig 
ſuchte auch der Churfürft von Brandenburg die Neutralität, 
erhielt aber zur Antwort: er müffe alsdann den Schweden 
eben fo. viel an Steuern, Lebensmitteln, Ortſchaften geben 
und einräumen als ben Öfterreichern, ober biefe zum Lande 
hinausſchaffen und keinen von beiden aufnehmen 9. Diefe 
Forderung fehlen aber dem Churfürften und feinem erſten 
Beamten, bem Grafen Schwärzenberg, hoͤchſt drüdend ober 
ganz unausführbar, und fo Fam man, ungeachtet ber für 
Schweden günftigen Bemühungen Chamace’s, zu feinem Bes 

ſchluſſe ). Nachdem Graf Schwarzenberg lange für einen Ver⸗ 
zäther feines Herrn gegolten hat, iſt in unferen Tagen feine 
Schuldloſigkeit aus Achten Quellen fiegreich dargethan wor⸗ 
den*). Auch aͤußerte ſchon damals der Karbinal Richelieu, 
es fey glaublichee, baf er treu geweſen; wenigſtens hätten 
ihn die Kaiferlichen in der Überzeugung unfreundlich behan⸗ 
belt, es hange lediglich von ihm ab, den Churfürften ganz 
für Ferdinand zu flimmen. Ein Mann von größerer Kraft 


1) Chemnig 117. Pufend. 42. Mofer’s Archiv VI, 166. Bong. 
1,247. Nähere Berechnungen über die Hülfsgelber, wozu auch Ve— 
nebig beitrug. Richel. VI, 424. Die Urkunde im Recueil concer- 
mant Phistoire de Louis XII, H, 556 gieht die jährlichen Hülfegel: 
der auf 400,000 Thaler an. 

2) Shemnig 88, 113. 

8) Richel, IV, 421. - 

4) Richel. IV, 541. Gosmar, über bie Befjulbigmgen gegen 
den Grafen Schwarzenberg. 
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bed Geiles und Charakters, als Georg Wilpelm, ‚hätte aller: 1631. 
dings in biefen entfcheidenben Zeiten eine andere Rolle fpies 

len koͤnnen. Bei feiner Natur fuͤrchtete er gleichmäßig dem 
Kaifer und den König, welcyer in ber That durch fein- frühes 

res Benehmen in Preußen und durch bie jegt mit: bem Her⸗ 

zoge Bogidlan über bie kuͤnftige Befignahme Pommerns eins 
gegangenen Verträge, Brandenburgs Anſprüche verlegt und 
Eroberungeplane an ben Tag gelegt hatte. 

\ Während al diefer Unterhandlungen hatte Guſtav Adolf 
den Krieg mit fo viel Kraft ald Borficht geführt, Demmin, 
Neubrandenburg und andere Drte befest, in Kolberg, welches 
fih (März 1631) aus Mangel an Lebensmitteln ergeben '), 
große Kriegsvorräthe gefunden und ben britten April Frank: 
furt an der Oder erflürmt. Als er in Zolge biefer Siege 
Anfangs Mai mit feinem Heere vor Berlin anlangte, zeigte 
ſich der Churfürft fehr Angftlih und ſchwermuͤthig, worauf 
der König Außerte: ich kann ihm keineswegs verdenken, daß 
er traurig worden, denn baß ich bebenkliche und gefährliche 
Sachen begehre, ift außer allem Streit ). Doc thue ich 
es nicht mir zu Gute, ſondern dem Churfürften, feinen Laͤn⸗ 
dern und Leuten, ja der ganzen Chriftenheit zum Nugen. — 
Und dem Herzoge von Medienburg, der ſich zur Wiederein⸗ 
nahme feines Landes eingefunden hatte, fagte er: will mir 

. Miemand beiftehn, fo gehe ich nah Schweden zurüd und 
werde vom Kaifer für mich fhon einen vortheilhaften Vertrag 
erhalten, aber die Evangelifcpen werben in jener Welt, ja 
fon in diefer dafür geftraft werden; denn ift Magdeburg 
weg und ich ziehe, fo fehet zu, wie ed euch ergehen wird. — 
Die verwittwete Pfalzgräfinn und ihre Tochter bie Churfuͤr⸗ 
flinn erneuten die Verhandlungen in Guſtav Abolfs Lager °) 
und am 5ten Mai warb zu Zolge eines Vertrags Spandau 
den Schweden eingeräumt; doch ſchwur die Befagung auch 


1) Chemnit 129. Burgus 147. 
2) Khevenh. 1786, 
83) Spanheim Mem. 298. 
III. J 33 
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1631. dem Chirfürften. Den 6ten Mai ging Guſtav Adolf nach 
Potsdam, feine Vorpoften flreiften ſchon bis Zerbſt, und bie 
Kaiferlichen zogen ſich ganz vom echten Elbufer zurüd. 

Seitdem die Schweden in den Befig der Meereskuͤſte 
von Hinterpommern bis Medienburg gekommen waren, ließ 
Tilly den Plan, die Ober zu deden, nothgebrungen fallen 
und fammelte alle Kräfte, um bie Elbe zu halten unb vor 
Alen dad wichtige Magdeburg zu erobern. Diefe Stadt 
hatte früher den Kaiferlichen zu Liebe gar viel gethan und 

. gezahlt ; als fie aber den willkinlichen, immer ſteigenden 
Forderungen nicht genügen und aus gerechter Furcht Feine 
Taiferliche Beſatzung aufnehmen wollte, umlagerte fie Wallens 
fein im Jahre 1629 achtundzwanzig „Wochen lang, jedoch 
vergeben. Durch biefen Erfolg aufgemuntert, widerſprach 
die Bürgerfchaft der Ernennung bed Erzherzog Leopold zum 
Erzbiſchofe von Magdeburg, nahm ben eine Zeitlang vertrie⸗ 
benen Verwalter des Stiftes, Ehriſtian Wilpelm von Bran⸗ 
denburg wieder auf, und vertraute bei ſteigender Gefahr den 
eigenen Kräften, wie frember Hülfe. Jene erſchienen aber, 
ſeitdem Tilly alle feine Macht hier vereinigt hatte, fehr uns 
zureichend, unb bie in Leipzig verfammelten proteſtantiſchen 
* Fürften waren unentfchloffen oder umgerliftet; Guſtav Adolf end» 
lich glaubte die Eroberung Kolbergs und Frankfurts, die Befefli- 
gung von Stettin und Spandau, bie Ausföhnung mit Branden- 
burg müffe eintreten, bevor er über die Elbe gehen duͤrfe. Jetzt 
waren biefe Hinberniffe gehoben, nur Sachfen wollte (unges 
achtet aller dafür beigebrachten Gründe) dem Könige weder 
Unterftügung noch den Durchzug verflatten, und hoffte ircig, 
es Tönne zu gleicher Zeit ihn und den Kaifer zu Freunden 
baben und ben Krieg ganz von feinen Gränzen abhalten ?). 
Auf die von Potsdam aus dringend wieberholten Anträge: 
der Churfürſt möge feine Mannfhaft zum ſchwediſchen Heere 


1) Kheveng. 778. Piasec. 411. Theatr. eur, 354. Brachelius 
III, 188. Mauvill. II, 237. 


2) Ghemnig 144, Burgus 168, 
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ſtoßen laſſen, ober biefem wenigſtens fteien Durchzug durch 1631. 
Sachſen und über die deſſauer Bruͤcke verflatten, bekam Gus 
ſtav Abolf ablehnenbe, ungenügende Antworten. Mähren 
auf dieſe Weiſe Unentfchloffenheit, Furcht, Neid und Hoffe 
mung vermifcht wirkten, ging bie koſtbare Zeit verloren, und 
die Neth flieg in Magdeburg aufs höchfle. Trotz der helbens 
müthigften Wertheibigung, wobei felbft Weiber und Kinder 
thätig waren, eroberte Tilly allmälig alle Außenwerkez bie 
wenigen Schweben, welche unter des tapfern Falkenberg Ans 
führung in die Stadt gelommen, erhöhten mehr den Muth 
als die Macht, und die Sehnfucht, mit der man Guſtav 
Adolf und das größere Heer erwartete, warb täglich, ja ſtund⸗ 
lich getäufcht. Zeither hatten bie Belagerten, ohne Rüdficht 
auf Zily’s Warnungen und Drohungen, jede Verhandlung 
zurückgewieſen; jegt mußten fie hiezu die Hand bieten und 
fehnten ſich nach einem billigen Abfchlufle. 

Viele von den Belagerern zuͤrnten jeboch, daß fie, wenn 
bie Stabt durch Vertrag übergehe, alles Lohns und aller 
Beute verluftig gehen dürften ‘); weshalb Graf Pappenheim, 
einer der angefehenften kaiſerlichen Anführer, einen heimlichen 
Angriff anorbnete, während ſich die durch Anſtrengung und 
Nachtwachen erfchöpften Bürger, im Vertrauen auf bie eins 
geleiteten Unterhandlungen, zum Xheil ber Ruhe ergaben. 
Ungeachtet der Überrafhung und Übermacht waren die Eins 
gebrungenen durch ben ‚Helbenmuth ber Belagerten faft zuruͤck⸗ 
geworfen ?); ba warb Falkenberg getöbtet, Chriftian verwuns 
det, in verſtaͤrkter Zahl eilten die Kaiferlichen von allen Seis 
ten herzu, und aus einem ‚Haufe, was Pappenheim hatte ans 
zuͤnden laſſen °), verbreitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit 
eine entfeglihe Feuersbrunſt. Die Stabt war erobert, und 


1) Burg. 178. Khevenh. 18071809, 
2) Auch mangelte es an Pulver. Piasec. 427. Burg. 197—205. 
8) So Florus 214, nad ausbrädlichem Zeugniffe Pappenheim’s, 
obgleich es möglich if, daß das Peuer an mehren Orten und aus 
mehren Veranlaffungen gleichzeitig ausbrach. — 290. 
. 
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1631. Klugheit, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit ſchrieben gleichmaͤ⸗ 
fig den Siegern vor, mit Schnelligkeit und Ernſt die Ord⸗ 
nung herzuftellen. Statt deſſen wuͤtheten, insbefonbere bie 
Pappenheimer, Wallonen und Kroaten auf eine nichtswuͤrdige 
Beife, begingen bie aͤrgſten Gräuel jeber nur denkbaren Art '), 
und Pappenheim wie Tilly mehrten durch ihr Benehmen bie 
Frevel, ftatt fie zu mindern. Selbft der katholiſche Kheven⸗ 
Hiller ſagt I: „Was für ein Jammer, Elend und Noth ger 
wefen, kann nicht befchrieben ober außgefprochen werben. 53 
Derfonen, meift Weiber, die fi in die Kathebrallicche ges 
flüchtet hatten, wurden bie Köpfe abgehauen. Berlaffene 
Kinder fuchten ihre Ültern, deren Namen fie nicht einmal 
angeben Tonntenz viele faßen neben und auf ben Leichnamen - 
derfelben und riefen in klaͤglichet Verzweiflung: o Vater, o 
Mutter! Andere fogen an ben Brüften ihrer erfchlagenen 
Mütter, die fie im Tode noch mit den Armen feft umfchluns 
gen hielten, ober fchrien faft verhungert, daß es einen Stein 
hätte erbarmen mögen." Einzelne kaiſerliche Dfficiere, bie 

ſich hülfeeich zeigten, forderten dafür faft unerfchwingliche Loͤ⸗ 
fung ?), bis bie Feuersbrunſt, raſtlos um fich greifend, Sie: 
gem und Befiegten gleich gefährlich ward. Unzählige, bie 
fih auf Böden ober in Kellern verftedt hatten, verbrannten; 
6440 Leichen wurden, laut eined Berichts, in bie Elbe ge: 
worfen, bie Zahl aller Umgelommenen ſchlug felbft Pappens 
heim auf 20,000 an. Später, als fi das Glüd von ben 
Kaiferlihen wandte und der Haß ob der Behandlung Mag- 
deburgs für fie nachtheiliger warb *), als die zu Grumb ges 
richtete Stabt ihnen nüßte, fuchte Jeder die Schuld einem 
Andern aufzuwaͤlzen. Tilly, fo heißt ed, beweinte das Schids 
ſal Magdeburgs und bezeichnete Pappenheim als Haupturhe⸗ 
ber des Übels 9; abgefehen aber davon, daß es eine elende 

1) Carve Itiner. 16. Galvifus gerftdrtes Magdeburg. 

2) Khevenh. 1810. 

3) Mawvill. III, 169.° 

4) Eubolf Schaubuͤhne II, 84. . 
5) Riceius 286, Theatr. europ. 636. 
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Entſchuldigung für einen Feldherrn wäre, wenn feine Unter: 1631. 
gebenen dergleichen wider feinen Willen hätten veranlaffen 
dürfen ), fleht feſt: daß er die dreitägige Plimberung erlaubte, 

erſt am vierten Tage, den 14ten Mai, in bie Stadt kam 

und zum Schluffe des entfeglichen Trauerfpiels den Dom ka⸗ 
tholiſch weihen und unter Freubenfchüffen dad „Here Gott 

dich Ioben wir" fingen ließ. Was ferner Pappenheim anbe . 
teifft, fo kann Niemand feinen unbezwinglihen Muth und 
feine große Tpätigkeit im Felde leugnen; allein auch er war 
angeſteckt von der gemüthlofen Beinungswuth jener Zeit und 
betrachtete in einem Schreiben an den Ehurfürften von Baiern 
"die Frevel umd dad Elend, was er gutentheild veranlaßt und 
gewiß nicht verhindert hatte ), als eine höhere Fügung und 
eine Strafe,. welche Gott für die Verbrechen Magdeburgs, 
wie einft Jeruſalems, fo gerecht ald angemeffen verhängt 
habe! 

Magdeburgs Schickſal erſchreckte alle Proteftanten, und 
manche aͤußerten: Guſtav Adolf habe die Stadt mit Vorſatz 
nicht entſetzt, damit die hoͤchſte Noth auch den Bedenklichſten 
zwinge, fi) auf jede Bedingung ihm in bie Arme zu wer⸗ 
fen ). Der König widerlegte aber fiegreich biefe zugleich 
thörichte und unwahre Befchulbigung, und ſchob den Grund 
der Zögerungen lediglich ben Churfürften von Sachſen und 
Brandenburg zu. Die Doppelfrage, ob ein Fühner Marſch 
gegen die Elbe Tilly nicht zum Aufheben der Belagerung 
vermocht haben würde, und ob dieſer nach der Eroberung 
Magdeburgs nicht den König hätte angreifen ſollen, ift von 
Kriegöverfländigen aufgeworfen *), natlirlich aber nicht mit 
voller Sicherheit beantwortet worden. Tilly z0g gen Heffen, 


' 


1) Xhevenh. 1818. Landsberg 271. Ghemnig 160, Theatr. 
eor. 870. . 

2) 3fdjofte TIL, 260. 

8) Pappus 97. 

4) Wurr Beiträge 118. Buͤlow Suſtav Adolf In Deutſchland 
1,99. 
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1631.um ben Landgrafen zum Gehorfam zu zwingen, und Guſtav 
Adolf hielt es, bei dem gleichzeitigen Worbringen ber Kaifers 
lichen an ber Ober gen Croffen, für gerathen auf Spandau 
zuruckzugehen *). Georg Wilhelm, welcher ihm dieſe Stadt 
nur bis zum Entfage Magdeburgs eingeräumt hatte und durch 
Tilg’s doriſchritte erfchredt, wie durch feine Anerbietungen 
gelodt war, verlangte aber biefe Feſtung zuruͤck und hoffte 
nebft feinen Räthen fehr irrig, er werde beide Parteien dahin 
bringen, die Neutralität aller Landſchaften zwiſchen der Eibe 
und Dder anzuerkennen. Seinem Worte getreu räumte 
Guſtav Adolf Spandau ben Sten Junius), umlagerte aber 
am folgenden Tage Berlin mit feinem Heere und erfchredte 
dadurch Alte fo fehr, daß am 11ten Junius ımter Vermitte⸗ 
lung der Pfalzgraͤfinn ein anderer Vertrag zu Stande Fam, 
vermdge deſſen Spanbau ben Schweden wieder eingeräumt, 
für den Fall des Bedürfniffes die Öffnung Kuͤſtrins verfpros 
hen, monatlich 30,000 Thaler Kriegshuͤlfe zugeſichert und 
über Verpflegung und andere Begenflände für den König 
vortheilhäfte Beſtimmungen angenommen wurden. \ 
Nach dem Abfchluffe diefes ſichernden Vertrages und der 
Eroberung von Greifswalde ) (die legte durch kaiferliche 
annſchaſt in Pommern befegte Stadt) ging Guſtad Adolf 
(dm Zoften Junius) bei Tangermünde Uber die Elbe und 
bezog bei Werben, an einer mit großer Klugheit andger 
wählten Stelle, ein feſtes Lager‘). Diefe Fortſchritte zwan⸗ 
gem Tilly (deffen Heer mittlerweile in Heſſen und Thüringen 
ſchredlich gehauſet hatte) nac Magdeburg zurückzukehren 
Bald darauf (dem 16ten Julius) überficlen bie Schweden 
drei Regimenter feiner Reiterei und richteten fie zu Grunde; 
weshalb ber Graf zornig bis Werben vorbrang und dem Kriege 


1) Ghemnig 160, 
2) Khevenh. 1822. 
8) Den 16ten Junius. 
4) 'Theatr. eur. 414420. Ghemnig 5il, 184. Khevenh. 182. 
Bülow I, 268. 
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durch Eroberung bes ſchwediſchen Lagers ein Ende zu machen 1631. 
boffte. Seine Bemühungen hatten inbeffen Teinen Erfolg, 
amd er mußte fich, (feit Magdeburgs frevelhafter Behandlung 
war Muth und Kraft von ihm gewichen) bis dahin zurlds 
sieben. Diefe Stelung blieb aber, weil Guſtav Adolf aus 
England und Schottland Berftärkungen erhielt '), und Heſ— 
fen mit ihm einen Bund ſchloß, nur haltbar, fofern es Tilly 
gelang den Churflirften von Sachfen durch angemeffene Mits 
tel von einer Vereinigung mit ben Schweden abzuhalten. Statt 
nun auf frühere Forderungen über bie Lauſitz, Julich und das 
KReſtitutionsedikt bereitwillig einzugehen ), verlangte er ſtolz. 
daß Johann Georg dem Leipziger Bündniffe entfage und feine 
Mannfhaft entwaffene oder mit bem Faiferlihen Heere vers 
einige; und biefen Forderungen fuchte er durch bie willkuͤr⸗ 
lichſte Behandlung des Landes Nachdruck zu geben. Als 
CHurfürft. Marimilian von biefem ‚Benehmen Nachricht ers 
hielt, fcprieb er den 13tem September an Tilly: er ſolle den 
Churfuͤrſten auf alle Weife fehonen und ihn durchaus nicht 
angreifen ), ba feine Parteilofigkeit Höchft wichtig und fein 
Übertritt zu den Schweden höchft gefährlich ſey. Wenigſtens 
bürfe bad Heer der Liga fein Land auf Feine Weife vers 
legen, ja man müffe ihn, ſofern er abgefallen, ſchlechterdings 
wieber zur Verföhnung bringen. 


Mehre proteftantifche und Fatholifche Fürften, uͤber ben 
Fortgang des zerſtoͤrenden Krieges gleichmäßig in Sorgen, 
veranlaßten am 5ten September bie Eröffnung einer Tag: 
fagung in Frankfurt am Main. Den Vorſchlag ber 
erften: fie wollten allen ferneren Anſpruͤchen entfagen und 
den geiftlichen Vorbehalt gelten laſſen, wenn man ihren jebis 
gen Beſitſtand anerkenne, verwarf ber Kaifer und drang auf 


1) Guthrie Hist. of Scotland IX, 195. Ghemnig 192. 


2) Pafend. 50, Burgus 223. Belli stat. 210. Spanheim 299. 
Weiße Geſch. von Sachſen IV, 191. 
3) Senkenberg V, 322. 
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firenge Beibehaltung bes Reſtitutionsedikts ). Als nachmals 
Ferdinand ſeinen Gottesgelehrten mehre Fragen vorlegte, die 
darauf hinausgingen: ob er von jenem Geſetze nachlaſſen und 
den Proteſtanten, ja ſelbſt den Katholiken allerhand Forbes 
rungen ohne Verletzung ſeines Gewiſſens bewilligen koͤme? 
antworteten fie ja! zur Verhütung größerer Gefahr und des 
Untergangs ber katholiſchen Religion ). Aber bied, durch 
wachſende Gefahren abgepreßte Zugeſtaͤndniß kam, gleichwie 
Marimiliand Weiſung an Tilly, zu fpät, und bie erneuten 
Klagen Johann Georgö lauteten: das kaiſerlich⸗ligiſtiſche Heer 
bat Weißenfel, Freiburg, Pegau, Zeiz und andere Orte ges 
plundert, mehre verbrannt, unfere Räthe und andere Beamte 
mißhanbelt, fie mit Striden am Kopfe geröttelt ober ihnen 
Daumfcprauben angelegt, Ausſchweifungen aller-Art began⸗ 
gen und drger als barbarifch gehaufer ). 

Um dieſer unerledigt bleibenden Beſchwerden witlen bes 


ſchloß der Churfünft endlich, fein Heer unter Guſtev Adoiſs 


Befehle zu fielen und fich offen und ganz ihm anzufchlies 
gen *). Bon Werben her erreichte der König Wittenberg 
und fagte ben ihm entgegenfommenben Stubenten: Ihr Hers 


“zen, von euch ift aus biefem Orte das Licht des Evangeliums 


zu und gelommen; weil es aber durch die Feinde bei euch 
will verbunfelt werben, müflen wir zu euch kommen, um 
baffelbige Licht, näcft Gott, wieder anzuzünden ). Am 
3ten September vereinigten ſich bei Düben bie Sachſen 
mit den Schweden ). Jene zählten 13,000 Fußgäns 
ger und 5350 Reiter, dieſe 13,000 Fußgänger und 9000 
Reiter. Der Churfürft von Brandenburg, welcher fein ſchlag⸗ 
fertiged Heer mit ſich führte, kehrte von hier wieder nach ber 
1) Pfanner Hist. pacis Westphal. 4. Theatr. eur. 487. Khes 
venh. 1716. Londorp. IV, 225. Geſchichte ber Liga 292. 
2) Khevenh. 1484. 
8) Burg. 228. Londorp. IV, 106, 107. 
.%) Bell statns 212. 
* 8) Fabrieii justa Gustar. 79. 
6) Theatr. eur. 481. Pufend, 50, 
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Mark zürhe; zwifchen Guſtav Adolf und Johann Georg Fam 1631. 
es hingegen zu Beratungen, ob man eine Schlacht wagen 
ſolle ober nicht. Jener äußerte: Tilly werde fih aus feiner 
feſten Stelung bei Leipzig keineswegs ins Freie begeben, 
weshalb man ihn nicht mit Gewalt, fondern durch Fünftliche 
Märfche hinwegdrängen, Halle und Merfeburg befegen und 
die Lebensmittel abfehneiden müffe. Hiebei fey Feine übers 
mäßige Gefahr, wohl aber dürfte ber Verluſt einer Schlacht 
zwei Churhüte wanken, ja fpringen laſſen, wenn der König 
auch felbft, durch den breiten Graben der Oſtſee gedeckt, ſicher 
nach Schweden zurückkehren koͤnne. — Der Churfürft erklaͤrte 
hierauf: fein Land koͤnne fo viele Heere nicht Iänger ernaͤh⸗ 
zen, fondern gehe ganz zu Grunde; er muͤſſe eine Schlacht 
wagen, und hoffe mit Gottes Hülfe zu fiegen. — Nicht uns 
gern, fo fcheint es, flgte ſich Guſtav Adolf einem Vorfchlage, 
den er feinem Bundesgenoſſen nur nicht hatte aufbringen 
wollen, und beide rüdten am 6ten September vorwärts bis 
etwa 14 Meile von Leipzig. Xhnliche Berathungen fanden 
im feindlichen Lager flatt. Tilly wollte zögern, fein Lager 
befeftigen und Verſtaͤrkungen unter Altvinger abwarten; Paps 
penheim und mehre andere vornehme Befehlshaber drangen 
dagegen auf eine Schlacht: denn es fey eine Schande '), 
mit un&berwundenem ſtaͤrkerem Heere bie ermübeten Schwes 
ben und bie neugeworbenen Sachfen zu fürchten, deren Vers 
einigung (bie behauptete Pappenheim) überdies noch nicht 
flatt gefunden habe. 2000 Mann bemwiligte Tuly biefem 
zum Kundfchaften, jeboch mit dem ausdrücklichen Befehle, 
daß er ſich in kein Gefecht einlafien folle; und zum zweiten 
Male meldete Pappenheim: vor Gott, dem Kaifer und dem 
Gpurfürften von Baiern werbe es Tilly nicht verantworten 
koͤnnen, wenn er biefe herrliche Gelegenheit bes Sieges vers 
ſaͤume. Dies Andringen bewog ben Zeldherm zum Nachges 
ben, während Anbere hinzufügen ) : Pappenheim gerieth, viel: 


1) Subolf Gcjaubähne IT, 88. 
2) Floru 251. 
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4631. leicht weil er Purzfichtig war, zu nahe an bie Feinde ımb 
forderte, bamit er ſich zuruͤckziehen koͤnne, eine Unterftügung 
von noch 2000 Mann. Um mn diefe 4000 nicht preis zu 
geben, entſchloß ſich Tilly zur Schlacht, rief aber aus, indem 
er die Hände über den Kopf zufammenfchlug: biefer Menfch 
wird mid um Ehre und Ruhm, und ben Kaifer um Land 
und Leute bringen! — Ohne diefe naͤchſte Veranlaſſung zur 
Schlacht anzugeben, beftätigen Andere: Tilly fey durch Pap⸗ 
penheim's falſche Nachrichten faft zur Schlacht gezwungen 
worden '), und habe lange geglaubt nur mit den Sachſen, 
nit mit den Schweben in Kampf zu gerathen. 

Über die Stärke der Heere lauten bie Nachrichten, ver= 
ſchieden. Wenn fie zufammen nur etwas uͤber 70,000 Mann 
sählten 2), würden nach obigen Mittheilungen bie Schweden 
‚und Sachen wohl ftärker als die Kaiferlichen geweſen ſeyn; 
ja, laut eines Berichts ) hatte Tilly (obgleich Fürſtenberg 
eiligft aud Italien Mannfchaft herbeigeführt) nur 24,000 
Mann bei ſich, weil an 6000 auf Beutemachen im reichen 
Sachſen umberzogen. 

Nach einer nochmaligen Beratung ftellte Tiny am Mor⸗ 
gen bed 7ten Septembers 1631 (aus eigener 
oder nach Pappenheim’s Anbringen) fein Heer in Schlacht⸗ 
ordnung, und gewarin ben Bortpeil des Windes und der Sonne. 
Pappenheim befehligte den rechten, ber Graf von Zürftenberg 
den linken $lügel, Tilly das Mitteltreffen. Daß deſſen legte 
Berathung In dem Haufe eines Zobtengräber gehalten warb, 
hielten Manche für eine boͤſe Andeutung, und Viele mochten 
in beiden Heeren mit verfchiedenen Gemuͤthsſtimmungen bar 

‚ an benten, daß ein Jahr zuvor an „biefem Tage von ben 
Kaiferlihen die entfeglichen Frevel in Vaſewalk verübt wur⸗ 
den *. unbehindert singen unterbeß die Schweden anb 


1) Burgus 289. . 

2) Florus 254. Pufend. 51. 

8) Adlzreit. 284. 

4) Theatz. eur. 37.. Chemnit 214, 
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Sachſen über einen Bach, und jene flellten ſich zur Rechten, 1631. 
diefe zur Linken auf. Beide Felbherren, Guſtav Adolf und 
Tilly, hielten Anreden an ihre Heere. Iener fprach: „Ich 
habe eure Zapferkeit oft erprobt und fehe jest euren freudig 
guten Willen, fo daß viel ErmuMlerungen md Worte unnd- 
thig find. Doch wil ich bie Gefahr nicht verkleinern, ober 
die Aufgabe leichter darſtellen als fie iſt: unſere Feinde find 
geübt ımd des Sieges gewohnt, deſto größer aber wirb euer 
Ruhm ſeyn, werm ihe fie in Flucht ſchlagt. Wir find der 
Zahl nach nicht geringer, wir vertreten die gute Sache, und 
wenn die Sachfen auch wenig Kriegsuͤbung haben, fo fechten 
fie doch heute für Vaterland und Eigenthum. Daher wird 
Gott, der und fo lange begimftigte, auch hier Hülfe leiſten, 
und bie Graufamkeit und Ungerechtigkeit, welche unfere Geg⸗ 
ner an Magdebing, ja an ganz Deutfchland geuͤbt haben, 
angemeffen beſtrafen. Ihr habt fonft gefagt: unter meiner 
Führung würde man wohl felig, aber nicht reich. Auch war 
hiezu in verödeten ober Freundeslaͤndern allerdings Feine Ge 
Iegenheitz jetzt aber wird ein Sieg und zumächft reiche Beute - 
im Lager geben, dann aber bie ganze Pfaffengaffe eröffnen, 
wo ihr ben Lohn eurer Mühe und Arbeit, nächft Gott, mir 
werdet zu banken haben.” 

So im Wefentlichen Guſtav Adolf; Tilly hingegen er 
innerte an alle Siege über Friedrich von ber Pfalz, Mans 
fe, Braunſchweig umd Ghriftian von Dänemark. Sie moͤch⸗ 
ten fich freuen, daß endlich die Gelegenheit neuen Ruhmge⸗ 
winnes fi darbiete. Nicht durch Flüſſe, feſte Kager und 
dergleichen ) wäre. ber Feind, wie wohl fonft, gefichert ober 
verſteckt, nicht von betrugen ober überrafchen fey die Rebe, 
fondern ein offener Kampf ftehe auf offenem Selbe bevor, wo 
dem Zapferen, dem Tüchtigeren der Sieg verbleibe. Sie 
kaͤmpften für Kaifer, Reich und Religion, und brauchten neu⸗ 
geworbene, herauögepugte Sachfen und matte, halbverhungerte 
Schweden nicht zu fürchten; auch wäre durch die Patres ob⸗ 


1) Ehemnig 208. 
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feroirt worben, daß Keger noch nie in einer Feldſchlacht ges 
fiegt hätten. — Jeſus Maria! war das Feldgeſchrei der Kais 
ferlichen, Gott mit und! dad der Schweben. Um zwölf Uhr 
begann die Schlacht mit_einem. Kanonenfeuer, das zwei 
Stunden dauerte, waͤhrend welcher Zeit Guſtab Adolf fi) 
rechtshin beivegte, um allmälig den Wind zu gewinnen, was, 
des verfinflernden Staubes wegen, nicht ohne Wichtigkeit war. 
Zily hingegen wandte ſich wider bie Sachfen, deren Reite⸗ 
rei und Gefhüg ſich Anfangs auszeichnete. Als aber die 
beften Kanoniere erfchoffen waren, liefen bie uͤbrigen davon, und 
bald folgte in größerer Zahl das Fußvolk, überall verfüns 
dend, das Treffen ſey ganz verloren; fo daß der ben Nach 
zug anführende Churfürft fich nach Eilenburg rettete und. da⸗ 
felbft, wie ein Berichterftatter *) fagt, ziemlich melancholirte. 
Während aber Tily mit dem Verfolgen der Sachſen 
Beit verlor, hatte Guſtav Adolf den linken Flügel der Kai—⸗ 


ſerlichen gefchlagen, und wandte fich num gegen ben rechten, 


bis jegt fiegreihen. Seine in zwei Linien mit nöthigem Rüds 
halt aufgeftellte Mannfchaft war Teichter und beweglicher als 
bie tiefgeſtellten Schaaren Tilly's, und fo wie bie macebonis 
ſche Phalanx der römifchen Legion nicht widerſtand, fo erlas 
gen auch jene den Grundfägen einer neuen, mit Muth und 


‚ Geiftesgegenwart durchgeführten Taktik *). Bergebens fuchte 


Tilly Ordnung herzuftellen, er gerieth in Lebensgefahr und 
warb verwundet. Am Abend war bie Schlacht völlig für 
dig Schweden gewonnen ımb ihre Verluft an Todten und 
Verwundeten weit geringer, ald ber ihrer Gegner ). 70 Fah⸗ 
nen, 27 Kanonen, das reiche Lager, alles Gepaͤck und bie 
Kriegskaſſe fiel in die Hände der Sieger. Bor Allem ver⸗ 


ſchwand der Glaube an bie Unüberwindlichkeit der Kaiferlis 


1) Shemnig 212. 

2) Mauvillon III, 279. 

8) Die Zahlen weichen ſehr ab: 8000 Kaiſerliche, 2000 Sachſen, 
700 Schweden fagt ber Boldat sucdois 111. Vergl. Ghemnig 218. 
Florus 258. Burgus 24%, Raumers Briefe I, 57. 
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den, waͤhrend das Vertrauen auf Guſtav Adolf plölich der 1631. 
gealt flieg, daß viele von jenen auf der Flucht durch bie 
Bauern erfchlagen wurden, und bes Königs Heer wenige 
Zage nach der Schlacht durch neue Werbungen um 5000 
Mann ftärker war als vorher ). 

Wie nım dieſer Gluͤcksſtand zu benugen und der Krieg 
weiter zu führen ſey, darüber wurben hauptſaͤchlich drei Ans 
fihten aufgeſtellt und vertheidigt. Laut der erfien follten 
Schweden und Sachſen fogleich gemeinfam in die Erbſtaaten 
bed Kaiſers einbrechen; laut ber zweiten, Guſtav Adolf dort⸗ 
bin, die Sachfen aber nach dem Mheine ziehen; laut der 
dritten, bem Churfürften jener, dem Könige biefer Auftrag zu 
Theil werben. Für den erfien Plan ward angeführt: ſobald 
die katholiſchen Reichsſtaͤnde gewahren, daß man ihren Unters 
gang nicht bezwedt, werben fie gern parteilos bleiben; ber 
Kaifer aber wird durch die ummwiberftehliche Macht der Schwes 
den und Sachſen zum Frieden gezwungen, bevor er ihnen ein 
neues Heer entgegenftellen Tann. Wendet- fih dagegen nur 
die Hälfte des verbuͤndeten Heeres gen Böhmen, fo wird 
Ferdinand, wie in Zeiten früherer Noth, ſtandhaft ausharren 
und bie feindlich behandelten Stände des übrigen Deutſch⸗ 
lands fchliegen ſich ihm, enger an, als je zuvor. — Hierauf 
warb erwiebert: nicht” blog Erniedrigung ber öfterreichifchen 
Macht ift Zweck des Krieges, fondern Befreiung der überall 
gebructen Proteftanten. An ihnen wird man Freunde erwer⸗ 
ben, mit deren Hilfe ſich die abgeneigten Katholiken leicht im 
Baum halten laſſen. Ia, man Tann, weil eine Hälfte des 
verbündeten Heeres zur Eroberung Böhmens hinreicht, mit 
der zweiten fo große Fortſchritte machen, daß der Ruf nach 
Brieden noch lauter und einflimmiger werben muß ). — 


1) Khevenh. 1876, ° 

2) Lundblad Plutarch I, 41. Die Herzoge Wilhelm und Bern 
hard von Weimar follen (vieleicht in Hoffnung größern eigenen Ges 
winne) zu bem legten Befchluffe Guſtav Adoifs hingewirkt haben. 
Röfe's Bernhard I, 155. 
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1631. Diefe Anficht überwog,, obgleih Hom und Orenfliema fie 
nicht theilten. Daß num aber Guftao Adolf nicht, wie ber 
Churfuͤrſt wünfchte, den linken Slügel und den Bug nad 
Böhmen übernehme, dafür fprachen offenbare und auch wol 
geheime Gründe‘), 3. B. die Nachbarſchaft Sachſens und 
Böhmens, die Beforgnig vor Tilly's ſich wieber verſtaͤkendem 
‚Heere, die Meinung, Johann Georg fey zwar Fein Feldherr, 
werde aber in Böhmen und Schlefien großen Anhang finden, 
endlich. Guftan Adolfs Überzeugung: dad Erobern kaiſerlicher 
Erblaͤnder führe zu keinem ſichern Beſitze, geiſtliche Staaten 
dagegen koͤnnten wohl eingezogen und dadurch eine ſchwediſche 
Herrſchaft in Deutſchland gegründet, werben. 

Nach der Schlacht bei Leipzig zog Tilly, überall ſchlecht 
hauſend, gen Halberſtadt, Hildesheim und Paderborn; Guſtav 
Adolf hingegen uͤber Erfurt, Koͤnigshofen und Schweinfurt 
bis Würzburg (den 2ten Oktober). Überall legte ex feine 
Plane und Zwecke dar und verfprach den Katholiten, ihren 
kirchlichen Rechten auf Feine Weiſe zu nahe zu treten; wos 
gegen bie Bürger und nicht minder bie Geifllichen und Mönde 
verfprechen mußteny fie wollten ihm nirgends zuwider, fons 
dern, in allen Dingen behülflich und gewärtig ſeyn). In 
Würzburg, deſſen Bifchof fich entfernt Hatte, ſtellte Guſtav 
Adolf eine eigene Regierung an und gewann allmälig Frank⸗ 
furt (den I7ften November), Mainz (den 23ften December, 
Mannheim, Speier, Worms, den größten Theil der Pfalz 
und faft den ganyen Elſaß ). Nur in wenigen, einzelnen 
Drten blieben fpanifche oder bairiſche Beſatzungen. Auch in 
Hefien und Mecklenburg warb gleichzeitig ber Krieg mit 

“großem Erfolge geführt und mit manchem Fuͤrſten, der erft 
aͤngſtlich gezoͤgert, ein vorteilhafter Vertrag gefchloffen ). 
Tilly hingegen wagte, obgleich er ſich unterbeffen wieder ſehr 


1) Ghemnig 216. Pappus 110, 
2) Ghemnig 227 — 236, 

8) Burgus 298, 

4) Pufend. 56. Ghemnig 251. 
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verftärkt Hatte ), keinen Kampf, ſondern ging im Rüden des 1631. 
Königs nach Südbeutfchland, wo ihn Mangel an Gelb und 
Lebensmitteln fehr brüdte, und Furcht vor neuen Unfaͤllen 

feine Thaͤtigkeit hemmte. 

Mittlerweile waren die Sachſen Ende Oktobers in Boͤh⸗ 
men eingebrochen, und hatten Prag (am 11ten November) 
fowie allmälig den größten Theil des Reiches erobert ?). 

* Überall Hielten fie Anfangs gute Mannszucht, gaben in Prag 
den Proteftanten nur vier Kirchen zuruͤck und überließen bie 
ber vertriebenen Jeſuiten an die Mönche des heiligen Franz 
von Paula”). Graf Thum befahl, die Häupter der Hinges 
richteten vom Brüdthore herunter zu nehmen und ſetzte fich 
Gleichwie die Übrigen Ausgewanberten) wieder in ben Beſitz 
aller früher eingezogenen Häufer und Güter, welche fie oft 
in befferem Stande fanden, als fie diefelben verlaffen hatten. 

Als die Kunde nach Wien kam, daß Leipzig durch Tilly 
eingenommen ſey, zweifelte Niemand an weiten, fehr glüds 
lichen Fortfchritten, und die Nachricht, daß die Sachfen in 
ber Schlacht geflohen, beftätigte die Fühnften Hoffnungen *). 
Defto größer war der Schreden über bie bald folgende Trauer⸗ 
botfchaft, obgleich Keiner die unglaublich großen Folgen ber 
Einen Niederlage ahndete. Ich kann nicht glauben, rief 
ein vornehmer Mann, daß Gott ein Lutheraner geworben °); 
und Andere Magten, daß man Guſtav Adolf Zortfchritte 
lediglich feiner Trefflichkeit zuſchreibe, während Verſprechungen 
Drohungen, Gewalt, Übereilung, Verrath, Treuloſigkeit 
überall mitwirkten, und das wandelbare Glüͤck ihm zur Seite 


1) Floras 248 giebt Tilly 60,000 Mann, die aber, weil ber 
‚Herzog von Lothringen fh wieber von ihm trennte, fehr zufammens 
fpmolgen. . 

2) Khevenh. 1920 Richel. VI, 561. 

3) Bargus 255. 

4) Chemnig 229. . 

5) Dxenſtierna's Briefe in Mofer’s patriotifchem Archive VI, 173. 
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1631, ſtͤnde ). Die Furchtſamſten viethen, ber Kaifer folle nach 
Gräg fliehen; die Muthigften, er ſolle ſich felbft oder feinen 
Sohn an bie Spige der Heere fielen. Jener Vorſchlag er⸗ 
ſchien ihm zu feige; biefen nannten Manche zu gefährlich, 
denn es fey beffer, bie Majeftät aus der Ferne wirken zu 
laffen, ober fie für. den legten Nothfall aufzufparen, jetzt aber 
den Krieg durch Andere führen zu laſſen ). Ferdinand 
ſtimmte diefer Anfiht bei, weniger vieleicht weil er ſich und 
feinen Sohn für untauglihe Feldherren hielt, als weil ihm 
unmittelbares Wirken auf zahlreiche Maffen, fowie raſches, 
perfönliches Hervortreten unangenehm war; und body, welcher‘ 
Gewinn wäre vielleicht daraus entftanden, wenn er den Krieg 
einmal recht in ber Nähe gefehen und einen tiefen, gegrünbes 
ten Widerwillen gegen ihn gefaßt hätte! B 

Auf jeden Fall, darin ſtimmten Alle überein, müffe, ber 
täglich fleigenden Gefahr halber, ein Mann zum Zelbherm 
ernannt werben, deſſen Züchtigkeit über jeden Zweifel erha⸗ 
ben fey. Ein folder Mann, vom Himmel zur Rettung aus⸗ 
erkoren (fo fprachen feine Freunde), ift Wallenftein. Er 
iſt (entgegneten feine Feinde) in Deutfchland aufs Kußerſte 
verhaßt, und feine Wiederanſtellung eine ſchwere Beleidigung 
der Zürflen und Stände’). Alle Mittel, die er anwenden 
koͤnnte, ftehen dem Kaifer und feinem Sohne noch beffer zu 
Gebote: fie genießen weit höheres Anfehn, und felbft Die 
jenigen werden fich gern für fie aufopfem, welche das. Schwert 
vielmehr wider Wallenftein erheben möchten. Bei feiner hoch⸗ 
fahrenden Natur gedenkt er noch immer der erlittenen Zurüds 
fegung und wird fie nie verfchmerzen. Deshalb gingen Bots 
ſchaften zwifchen ihm, den Schweden, Holländem und Sach⸗ 
fen hin und wieder, und die legten, fonft nichts Verſchonen ⸗ 
den, haben feine Güter nirgends belaͤſtigt ). — Dierauf 
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entgegnieten Ballenflein’3 Freunde: Botfchaften ber Feinde 1631. 
hat ex nur angehört, um nüglic für den Frieden zu wirken; 
bie neue Erhebung vertilgt dad Andenken an frühere Beleis 
digungen, er Tann Zwangsmittel anwenden, bie ber Kaifer 
und fein Sohn verſchmaͤhen müßten; und es iſt unſinnig, zu 
zweifeln, ob man ben an. bie Spige flellen ſolle, ber allein 
dazu fähig iſt. 

Um der Sache näher zu treten, ſchickte der Kaifer den 
Grafen Mar Wallenftein, des Feldherrn Neffen, ab, um ihn 
nah Wien einzuladen und vorläufige Unterhandlungen zu 
eröffnen. Die Reife nach Wien lehnte er unter mancherlei 
Vorwänden ab, es fey, um fich mehr fuchen zu laſſen, ober 
(wie Andere wollen) aus Beforgniß, man werde ihn nicht 
als Herzog von Medienburg aufnehmen und ehren‘). Die 
Beloherenwürbe ferner Ichnte er ab wegen Krankheit, Abneis 
gung der beutfchen Fürften, Mangel an Gelbe u. dergl. Erſt 
als es hieß, König Ferdinand werde noch tiber ihn geſtellt 
werben, ſprach er, fich offener fund gebend: und wenn er 

‚ben Oberbefehl mit Gott theiten fole, werbe er ihn nicht 
annehmen. — Hieran veihten ſich allgemeinere Klagen: 
„Durch thörichte Rathgeber verführt, entließ Ferdinand ein 
‚Heer von 100,000 Mann, wodurch er alle Feinde zurüds 
ſchlagen und Here von Deutfchland werben Tonnte. Das 
Reich ift preis gegeben, und der treuefte, nüßlichfle Diener 
des Kaiferd durch boöhafte Verleumder geſtuͤrzt worben, bloß 
damit der Baier feinen Tilly erhebe und Spanien Cafale 
erobere. Beſſer, ich bleibe von neuen Laften, von Neidern 
und Feinden fern, ald daß ich mich noch einmal mit Schmach 
von ber Höhe bes Gluͤcks hinabftürzen laſſe. Halte man ſich in 
der Noth num an Diejenigen, bie ſich früher hohmüthig rühms 
ten: fie wollten gar leicht die Schweden verjagen, bie Sach⸗ 
fen bändigen und bie Proteftanten vernichten!" 

Churfürft Marimilien, von dieſen Unterhanblungen be⸗ 
nachrichtigt, ſchicktte feinen Kanzler Donnerdberg nach Wien 


1) Pufend. 58. Riceius 881. Burgus 281. 
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1631. und Heß Wallenſtein's einfeitiger Anftelung unb der etwani⸗ 
gen Verlegung des Heeres nad Baiern widerfprechen, er 
“verlangte Öfterreich ob ber Ens für die verlorene Pfalz, 
techtfertigte fein Benehmen und erbot fich fernerhin zu jeber 
Huͤlfsleiſtung ). Dies konnte jedoch, bei täglich wachfenden 
Gefahren, von dem eingefchlagenen Wege nicht zuruͤckſchrecken. 
Selbft die Spanier erflärten ſich zulegt in der Angft für die 
Anftellung ihres Feindes), und ber Fürft Eggenberg, Fer⸗ 
dinands Liebling und des Herzogs Freund, flellte ihm vor: 
der Kaifer habe gewußt und gefehn, was er an ihm gehabt 
und verloren, aber der Fuͤrſten halber in feine Entlaffung 
willigen müffen. Jetzt fey nicht Zeit, ob des Vergangenen 
zu grollen und aus Unmuth und Verdrießlichleit das Vaters 
land preis zu geben; vielmehr ſolle der Herzog daſſelbe bes 
freien und ſich zugleich an ſeinen und bed Kaiſers Feinden 
tächen. Es verdiene Erwieberung, daß man ihm in höchfter 
Noth unbegrenztes Zutrauen ſchenke, und ber Andern Unges 
ſchiclichkeit und Unglüd würden feine Verbienfte und feinen 
Ruhm mir erhöhen. 

1632. Endlich gab Wallenftein nach: er wolle bis zum März 
1632 ein Heer zufammenbringen, es aber nicht gegen ben 
Feind führen, ſondern man möge alöbann einen Felbherrn 
erwählen, ober (mas bad Befte fey) Frieden fließen. Neue 
Steuern, freiwillige Gaben, Huͤlfsgelder von Spanien ), 
dem Papfle, Toscana, Lucca, Modena erhöhten die Mittel, 
Der Fuͤnſt Eggenberg gab 100,000 Thaler, Dietrichflein 

- 50,000, ber Erzbifchof von Wien 80,000, ber König ers 
dirand 100,000 u. f. w*). Das Meifte beruhte indeß auf 
Wallenſteins Vermögen, Ruf und Feldherrngroͤße. Won 
allen Seiten firömte dem reichlich „Belohnenden Mannfchaft 


1) Adizreiter 254. Khevenh. 1954, 
2) Gualdo 101. Ghemnig 269. 
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zu, ohne Ruͤckſicht auf Glaubensverfchtebenheit nahm er Lu⸗ 1632. 

theraner und Kalviniſten in feine Schaaren auf, ja, er wuͤrde 
(wenn Beichtoäter und Jeſuiten es nicht gehindert hätten) 
allgemeine Gewiflenöfreiheit verkümdigt haben, um bie Pros 
teftanten von ben Schweben zu trennen und biefe, als Feinde 
Deutſchlands, zu vereinzen ). Es fchien, ruft ein Schrifts 
fleller aus ), als habe er nur nöthig mit dem Fuße auf die 
Erde zu flampfen, um Heere von Bewaffneten hervor zu 
zaubern. Daß er aber ven Werth ber Macht ımb bed Beichs 
thums kannte und geltend machte, ergiebt fi aus ben Bes 
dingungen, unter welchen er im April endlich den Oberbefehl 
übernahm ). Sie lauten: Wallenflein ift Generaliffimus des 
ganzen oͤſterreichiſchen Haufe und der Krone, Spanien in 
absolutissima forma *). Der Kaifer, oder König Ferdinand, 
werben fich nicht beim Heere befinden und noch weniger ed 
befehligen. Als orbinari Retompens erhält Wallenftein eine 
Baiferliche Verficherung auf ein oͤſterreichiſches Erbland in befter 
Form, und als ertraorbinari Recompend das hoͤchſte Regal 
in allen befegten Ländern. Deögleichen fteht ihm im ganzen 
Reiche zu: die Confiscation in absolutissima forma, beös 
gleichen salvus conductus und Pardon, fo. daß Kammer⸗ 
gericht und Reichöhofrath darüber Nichts zu entſcheiden haben. 
Ja, ohne Wallenſteins Unterfchrift Tann der Kaifer nur ad 
famam nicht ad bona Gnade erzeigen; denn fonft bliebe, 
bei deffen Milde, Nichts, um Dfficiere und Soldaten zu 
belohnen. Beim Friedensſchluſſe wird man bed Feldherrn 
Rechte auf Mecklenburg wahrnehmen und ihm alle Mittel 
und Geld zur Führung des Krieges geben. — Man kann 
zweifeln, ob Wallenftein die Bebingungen aus Ehrgeiz und 
Anmaaßung ſo hoch rein, ober ob fie, um das vorgeſteckte 
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1632. Biel zu erreichen, in biefer Art notwendig waren; ſehr rich⸗ 


tig fühlte jedoch Richelieu), der bamald Frankreich bes 
herrſchte, daß fie gar leicht ihrem übermäßig begünfligten 
Urheber Gefahr bringen Tönnten. 

Bad nun aber Frankreich thun follte, nachdem ſich 
das Kriegsgluck fo überaus günftig für Guſtav Adolf erklaͤrt 
hatte und Mainz, Trier, Köln, Würzburg u. a. gegen ihn 
Hilfe fuchten, dies überlegte Richelieu, nach feiner Weile, 
fo ruhig ald gründlich ). Es waren, fo erzählt ex ſelbſt, 


* vier Bälle möglich: 


Erfiens, mit Schweden emfthaft Öfterreich bekriegen; 

Zweitens, mit Öfterreih und Spanien Frieden ſchlie⸗ 
sen, und die Schweden und Proteftanten befriegen; 

Drittens, die Neutralität wenigſtens fir die geiſtlichen 
Churfürften auswirken, fonft aber den Krieg ohne weitere 
Theilnahme gehen laſſen, und nur zur Sicherung für ale 
Säle Soldaten an ber Grenze aufſtellen; 

Viertens, ben Elſaß, Breiſach und andere Rheinüber: 
gänge mit ober ohne die Schweben wegnehmen, unb bann 
abwarten, was weiter zu thun fey. 

Der erſte Vorfchlag warb verworfen, aus Furcht vor 
ſchwediſcher und proteſtantiſcher Übermacht, fo wie aus Furcht 
vor den heftigen Vorwärfen aller Katholifen. Dem zweiten 
flanb entgegen, daß bad bereits zu mächtige Haus Öfterreih 
daraus den beften Gewinn*ziehe, oder gar fi mit Schwe⸗ 
den ausföhnen und gegen Frankreich wenden könne. Der 
dritte gab alle fibrigen katholiſchen Fürften preis und brachte 
wenig Ehre; der vierte ſchloß eigentlich einen Krieg gegen 
Öfterreich in fih, und zeigte bie Gefahr, allein auf dem 
Schauplage übrig zu bleiben. Einer nähern Theilnahme am 
Kriege ftand Überhaupt entgegen: bie Abneigung und ſchwache 
Geſundheit des Königs, Geldnoth, Gefahr innerer Unruhen, 
Mangel an großen Feldherren u. f. w. Richelieu beſchloß 


1) Richel, VII, 18. . 
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deshalb, einen Mittelweg zwiſchen dem britten umd vierten 1632. 
Vorſchlag zu ergreifen, das heißt: er wollte bie Neutralität 
fördern, Guſtav Abolf vom Elfafje und dem Rheine weglens 
ten, bie katholiſchen und proteftantiichen Fuͤrſten einigen, das 
mit fie nöthigen Falls Öfterreih und Schweden gleichmäßig 
zügeln koͤnnten u. f. w. 

Unterbe waren durch Mainz allgemeine Friebensunters 
handlungen zwiſchen Oſterreich und Schweden eingeleitet wors 
den. Guſtav Adolf forderte Aufhebung des Keſtitutions⸗ 
edikts ), aller Orten freie Übung ber verſchiedenen Bekennt-⸗ 
niffe, Herftellung Boͤhmens, Schlefiend und Maͤhrens und 
des Pfalzgrafen in ben vorigen Stand, Rüdberufung ber 
Verbannten und Zulaffung der Proteftanten zu allen geifllis 
Gen Stellen. Als Öfterreich biefe Bedingungen verwarf, 
fuchte Richelieu alles Ernſtes eine Ausföhnung zwilchen Gus 
ſtav Adolf und der Ligue zu Stande zu bringen. Sie folle, 
dies verlangte der König, alle feit 1618 weggenommenen 
Güter herausgeben, ihre Mannſchaft auf 10,000 Mann vers 
zingern, aus allen proteflantifchen Ländern hinwegziehen und 
den Durchmarſch keinem Theile ober beiden bewilligen *). 
Die Nieberpfalz, Trier und Köln wolle er räumen, Bamberg 
aber und Speier behalten, und den Streit zwifchen Baiern 
und Pfalz unter frangöfifher und engliſcher Wermittelung 
enben. 

Der frangöfiiche Geſandte Charnacs weiſſagte dem Chur⸗ 
fürſten von Baiern Ehre und Ruhm, wenn er geruͤſtet und 
entfcheidenb zwifchen die Parteien trete); und für die Neu⸗ 
tralität der Liga führten nicht Wenige an, daB Guſtav Adolf 


1) Richel. VII, 45. Mercure XVII, 140. 

2) Dumont V, 2, urk. 24 vom fen Januar 1682, 

3) Geſchichte der Liga 802. 3ſchokke 261. Über einen Bund 
Baierns mit Frankreich, geſchloſſen den Sten Mai 1631, auf Ver⸗ 
theidigung und Anerkennung ber Shurwärbe Marimilians, jedoch mit 
Vorbehalt ber Pflichten gegen Kaiſer und Meid; ſiehe Recueil de 
pidces concernans Louis XIII, II, 42. Vialart Histoire de Riche- 
lieu 559, 588. Vassor IV, 15. . 
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1632, fi) alsdann durch Eroberung anderer Länder nicht verflärken 
koͤnne, und der gehaßte Wallenftein nicht die oͤſterreichiſchen 
Erbftaaten überfcpreiten dürfe. Andererſeits fücchtete Maris 
milian: Üfterreich (welches Iebhaft der Neutralität wider- 
ſprach) werbe, ſofern es flege, den Abfall firafen, ober fofern 
es unterliege, bürfte den übrigen Fatholifcyen Zürften Feine 
Sicherheit des Dafepns bleiben, und auf jeden Fall die Ent 
ſcheidung nicht in feine und der Liga Hände, fondern in bie 
der Franzofen kommen. Deshalb wollte Mar in ben Vers 
trägen mit Frankreich und Schweden feine Pflicht gegen Kai⸗ 
fer und Reich vorbehalten; was Guſtav Adolfs Mißtrauen 
erwedte und Zögerungen herbeiführte, während beffen ber 

Krieg mit neuer Kraft ausbrach und bie Lage ber Dinge 

eranderte. 


v . 

Am 2Sften Februar erſchien Tilly mit ſolcher Macht vor 
Bamberg '), daß Guſtav Adolf (der den Pfalzgrafen Fries 
drich umd den Kanzler Drenſtierna in Branffurt empfangen 
Hatte) mit feiner Macht vom peine nach Franken aufbrach. 
Marimilian meinte, es fey am beiten wenn Tilly vor ihm 
nach Böhmen entweiche, den Krieg dahin ziehe und fi mit 
Wallenſtein vereinige; Andere bagegen hielten e& für zu ges 

faͤhrlich, Baiern ganz bloß zu ſtellen und hofften, Wallenftein 
werbe bei fleigender Gefahr leicht Hülfe leiſten und den Ks 
nig auf der linken Seite anfallen ?). 

Den 21ften März 1632 warb Guflav Adolf in Nuͤrn⸗ 
berg mit Freuden, Ehren und Geſchenken empfangen: denn 
von ihm erwartete man Herflellung der Religionsfreipeit, und 
der alte Haß gegen bad Higiftifche ‚Heer. war noch dadurch 
gefteigert, daß Tilly in der Umgegend ANes hatte ausplüns 
bern, zerſchlagen, nieberbrennen laffen ), und baß er die vor⸗ 
nehmften Einwohner als Geifen mitnahm. Guſtav Adolf 
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ermahnte bie Buͤrgerſchaft zur Standhaftigkeit und wieder⸗ 1632. 
holte wahrſcheinlich feine ſchon fruͤher gegen nüurnbergiſche 
Geſandte gemachten Auferungen ). „Seinen Freunden (fo 
lauten beren Berichte) wolle er Nichts nehmen, auch für das 
ihnen Gewonnene Nichts ald gratitudinem; was er aber R 
von Zeinben erobert, insbefondere von pontificiis, gebächte 

er zu behalten. Der proteflantiiche Bund müffe fi vom 
katholiſchen ſondern und mit einem qualificirten capo vers 
fehen, jegt wären es lauter scopae dissolutae. Mit etlis 

Gen Monaten Sold, wie ein bergelaufener Soldat, koͤnne 

ſich der König nicht abfinden laſſen, und ex jure gentium 
komme ihm (wie Grotius Iehre) Land zu, ob er gleich deſſen 

fonft genug habe; und wenn er etwas veflituise, wie Pom⸗ 
mern und Medienburg, fo koͤnne er doch wohl bie jura su- 
perioritatis verlangen, welche vorher der Kaifer gehabt habe. 

Das alte Reichöverhältuiß tauge nicht mehr, die italienifchen 
Fürften genöffen größerer Freipeiten als bie beutfchen u. f. w.;” 

doch gaben Guftav Adolfs Räthe andererſeits zu verfichen: 

im Fall er follte zum Kaiſer gewählt werben, dürfte er bie 
gewöhnliche Kapitulation ſchwerlich annehmen. 

Wenn biefe Äußerungen, gleichwie die Fortſchritte Gus 
ſtav Adolfs, felbft bei Proteflanten Beforgniffe erwedten und 
den Gedanken bervortrieben, mit dem Kaifer auf gute Ber 
dingungen abzufchliegen, ober ein eigenes ‚Heer zu bilden und 
fi) als mächtige Vermittler zwifchen beide hinzuflellen, fo ges 
riethen bie Katholiten in noch viel größere Sorge. Ehe aber 
von irgend einer Seite ein Beſchluß gefaßt werden konnte, 
war Guftao Adolf über Schwabach nach Donauwerth vor 
gerldt, hatte am 16ten April ben Übergang über den Lech 
erzwungen, wobei Tilly ums Leben Tam, und zog ben 
2öften fiegreich in Augöburg ein ). 


1) Breyer Beiträge 210. 

2) Horn war gegen den Übergang über ben Lech und den Gin- 
fall in Batern, er wollte ſich nad) der Oberpfalz und Böhmen wen⸗ 
den. Lunbblab Plutarch I, 48. Adizreit. 261. Richel, VII, 55. 
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1632. Der Proteſtantismus warb fogleich hergeffellt unb von 
der Buͤrgerſchaft ein Eid geleiftet: fie wollten bed Könige 
Nugen und Beftes befördern, Schapen verhüten und übers 
haupt Alles thun und leiften, was Unterthanen ihren natlıes 
lüchen Herren und Obrigkeiten ſchuldig wären '). — Die 
‚Vorwürfe, welche man ben Schweden über biefe bedenkliche 
Eideöformel machte, beantworteten fie dahin: biefelbe enthalte 
Nichts als was Erfurt und andere befegte Städte im We⸗ 
fentlichen auch beſchworen .hätten, und fie fey ben Augsburs 
gern mit dem Bedeuten vorgelegt worden: wer etwas bages 
gen einzumenden wiſſe, möge fi melden; von weldher Ers 
laubniß aber Kafpoliten fo wenig als Proteftanten Gebrauch " 
gemacht hätten. 

Im Lager vor Ingolftabt, wohin fi) Guſtav Adolf jest 
gewendet, erfchien nochmals ein franzöfifcher Botſchafter, St. 
Etienne, um, wo möglich, für Baiern die Neutralität auszu⸗ 
wirken ). Der König antwortete: ich kenne ben Herzog 
von Baiern und feinen Pfaffenfhwarm; er trägt eine dop⸗ 
pelte Kaſſake und wendet bald das Blaue, bald das Rothe 
heraus. Wenn- man eine Laus loben will, Tann man wohl 
zwanzigerlei fagen, was es für ein geteues und bem Mens 
ſchen nügliches Thier fen, welches ihm das böfe Blut aus 
dem Leibe fauge. Allein diesmal wird er mich nicht betrü⸗ 
gen, alldieweil ich fein" falfches Gemüth ſchon erfahren. Soll 
ich feiner fchonen, fo lege er die Waffen ab, ſchwoͤre, drei 
Jahre nicht wieder mich zu Eriegen, ſtelle meinen Freunden 
zu, was er ihnen abgenommen, öffne mir ben Pa von 
Ingolſtadt, daß ich meine Feinde verfolgen koͤnne. — Maris 
milian lehnte biefen Antrag ab, und obgleich Ingolftabt hart» 
nädig wiberftand, nahm Guſtav Adolf Landshut, ohne jedoch 
(es war der Jahrestag des Sturmes von Magdeburg) nies 
derer Rachfucht freien Lauf zu laſſen. Den 17ten Mai ers 


1) Ghemnig 815. Khevenh. 180. Thestr. europ. 688, 
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wor IV, 85. 


Guſtav Adolf in Balern. 837 


reichte er München. Auch bier fürdhteten die Einwohner 1632. 
das Außerfte; aber zwei Stunden nad bem Einzuge des 
Königs waren alle Läden bereits wieder geöffnet, und Frauen 
und Naͤdchen luſtwandelten (nach jefuitifhen Berichten) uns 
beforgt mit Schweben Arm im Arm '). Überall zeigte ſich 
Guſtav Adolf höchft einnehmend und herablaffend, und dus 
Berte (Raub und Plünderung verbietend): ich will nicht ben 
Gothen nahahmen und mein Andenken fo verhaßt machen, 
als das ihre). — Er duldete Feine Schmähungen wider 
Katholiken, und wohnte felbft ihren Eirchlichen Zeftlichkeiten 
mit Anftand und Theilnahme bei). Doc) mußte bie Stabt 
‚eine anfehnliche Kriegöfteuer bezahlen und 140 heimlich vers 
grabene, wieber entdeckte Kanonen wurden als gute Beute 
betrachtet. Erſtehet von den Todten, fagte Guſtav Adolf, 
und kommet zu Geriht‘)! . . 
Anders geftalteten fi die Dinge auf dem platten Lande. 

Die bairifchen Bauern, erzählt Khevenhiller, welche, während 
andere Länder das Außerfte Elend erfahren, gleichfam in Ro= 
fen und Violen gefeflen, wurden über ungewohnte Belaftuns 
gen und einzelne Mißbräuche ungebuldig, und meinten, durch 
Gewaltthaten fi und ihrem Vaterlande Recht und Rache 
zu verſchaffen ). Ale Schweden, beren fie konnten habhaft 
werben, ſelbſt die Schugwächter (Sauvegarben) mißhandelten 
fie aufs Schändlichfte, hieben ihnen Ohren, Nafen oder Beine 
ab, fließen ihnen die Augen aus, und was ber Zrevel mehr 
waren. Daran reipten ſich nım harte Strafen, viele Dörfer 
wurden niebergebrannt, Unfchuldige mit ben Schuldigen ind 
Elend geſtürzt und von jebem Theile dem andern der Anfang ' 
des Übels und das Übermaaß der Rache vorgeworfen ). 


1) 2ang Gef. ber Jeſuiten 187. 
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Unaufgebalten durch ſolcherlei Einzelnheiten breitete Gu⸗ 
ſtav Adolf in Suͤddeutſchland feine Macht immer weiter aus, 
und die Furcht fehlen gegruͤndet daß er ſich mit. den aus 
Böhmen hervorbrechenden Sachſen vereinen und dem Kaifer 


‚in feiner Hauptftabt Gefege vorfcpreiben werde. Allein ber 


Churfuͤrſt von Sachſen war ein Mann ohne Zefligkeit und 
Ausdauer, der Jagd und ben Vergnügungen ergeben, neidiſch 
über des Königs Glüd und argwöhnifh über feine Verbin 
dungen mit ber erneftinifchen Linie. Anftatt mit höchfter Eil 
und Anſtrengung bie Eroberung Boͤhmens zu betreiben und 
Guſtav Abolf bie Hand zu reichen, ließ er fi durch Div 
bungen und Schmeichelein Wallenſteins zur Unthätigkeit, 
und durch dem franzöfiichen Gefandten zu der Hoffnung ver 
leiten: er werde alle Proteftanten, von den Schweden unab⸗ 
bängig, unter feiner Führung vereinigen *). Im der That 
war er aber nicht einmal im Stande, Ausſchweifungen zu 
verhuͤten, denen ſich feine Mannfchaft nach ſchnell verſchwun⸗ 
dener Ordnung hingab, und wodurch die. Freundſchaft der 
Böhmen gar bald in Haß verwandelt warb ?). 

u Unterbeß wuchs Wallenſte ins Heer vom Tage zu 
Tage, denn ein gemeiner Soldat bekam täglich zwei Pfund 
Brot, ein Pfund Fleiſch, zivei Maaß Bier oder ein Maaß 
Wein und monatlich vier Gulden >). Im April 1632 hatte 
er bei Znaim bereitd 40,000 Mann verfammelt. Guflav 
Adolf ließ, die fleigende Gefahr richtig würbigend, dem Churs 
fürften bie zwedmaͤßigſten Vorſchlaͤge über bie Kriegführung 
zukommen, auf welde biefer inbeß Feine Ruͤckſicht nahm, 
vielleicht weil Wallenflein günftige Anerbietungen erneute, oder 
weil beſchraͤnkte Menſchen im Ablehnen, felbft des Beſſern 
ihre eigenthümliche Kraft darzulegen meinen,- oder weil er und 
fein Feldherr, Arnim, die ſchwediſche Übermacht mehr als bie 
Taiferliche fürchteten ). Nochmals rieth Guſtav Adolf: ber 

4) Richel. VII, 57. Burgus 829. 
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3) Khevenh · 15. 

4) Gperanig 291, 888, 
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Churfinſt folle gegen den pilfener Kreis ziehen und die Ober: 1632. 
pfalz fo beden, daß fein unb das ſchwediſche Heer leicht zus 
fammenftoßen koͤnnten. Auf alle mündlichen und ſchriftlichen 
Vorftelungen antwortete ex enblich am 5ten Mai: ben Fries 
ben bürfe man nicht ganz zurhdfegen, müffe aber deögleichen 
punctum assecarationis conſideriren. Der König komme, 
als ein trefflicher Bumbeögenoffe, allerdings in Betrachtung, 
ann auch die Meichögefege unb die beutfche Libertät u. f.w. 

Dieſe und ähnliche, im jetzigen Augenblicke ganz inhalts⸗ 
und zweckloſe Redensarten fülten das Schreiben; wogegen 
von Stellung und Vereinigung ber Heere, Kriegsplanen und 
Kriegsgefahren nicht ein Wort gefagt war. Noch einmal ers 
neute der ſchwediſche Gefandte, Graf Solms, feine bringens 
den Vorftelungen und Warnungen, ohne Erfolg und zu ſpat. 
Denn Wallenſtein brach, nach vorſichtigem Sammeln einer, 
ſeinen Gegnern weit uͤberlegenen Macht, jetzo ploͤtzlich hervor, 
eroberte Prag um dieſelbe Zeit, wo ber Churfuͤrſt jene uns 
nügen Schreiben entwerfen ließ (ben 4ten Mai), gab feinen 
Soldaten als Lodfpeife die eine Seite, wo bie meiflen 
Kaufleute wohnten, zur Plümberung preis ), ließ fich von 
den anderen Theilen der Stadt fehr große Summen zahlen, 
verjagte hierauf die Sachfen aus ganz Böhmen, und ſtand 
den 1iten Junius bei Eger, dem Churfuͤrſten von Baiern, 
welcher ſich mit dem Überrefte feiner Macht nad) Regensburg 
gezogen hatte, die Hand reichend ?). 

Guſtav Adolf, der in Memmingen die Nachricht von 
Prags Eroberung ımb dem Rüdzuge der Sachen befam, 
gerieth dadurch in eine Age, welche Kriegskundigen zur Wie: 
derholung mancher Vorwuͤrfe Gelegenheit gab ). Er hätte, 
fo fprachen fie, dem unfähigen Churfürften nie die Eroberung 
Boͤhmens allein anvertrauen, ſondern fi, nach dem Siege " 
bei Leipzig, felbft fogleich wider die Erbſtaaten des Kaiſers 
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1632. wenben follen. Dann wuͤrden bie geiftlichen Staaten neutral 
geblieben und Frankreich nicht zur Eiferfucht bewogen feyn ); 
dann hätte Wallsnflein nie ein Heer gefammelt und der Kais 
fer, wie Orenftierna Iaut behauptete, in Wien einen ehren· 
vollen Frieden bewilligen müffen. 

Jetzo blieb fuͤr den König um fo weniger eine Wahl, 
da auch am Rheine und in Nieberfachfen durch Pappenheims 
unermübliche Thätigkeit ein bedenklicher Seitenkrieg ausbrach 
und die Gefahr entflanb, der König werde ringsum von 
Feinden eingefchloffen werben. Deshalb eilte er aus Baiern 
nad Franken und bezog (ba er bie Vereinigung Marimilians 
und Walenfteins nit mehr hindern konnte) den 19ten Ju⸗ 
nius bei Nürnberg ein Lager, welches er mit höchfter Eil 
und Anftvengnng befeftigen ließ ). Am Zoſten Junius ers 
ſchienen auch die Kaiferlichen und Baiern vor Nürnberg, ber 
Anzahl nach den Schweden fo überlegen, daß Viele auf eine 
Schlacht drangen. Wallenſtein entgegnete: wenn Guſtav 
Adolf befiegt wird, hat er an Nürnberg einen fihern Bus 
fluchtöort, wir hingegen wiſſen nicht ob wir Baiern ober 
Böhmen bedien follen. Unfere Mannfchaft. ift überdies neu 
und ungelbt, ober vom Könige fchon einmal gefchlagen wor 
den. Ein Sieg Öffnet ihm unfehlbar den Weg bis Wien, 
und bie öfterreichifchen Bauern wuͤrden ohne Zweifel auf 
feine Seite treten; ihn hier dagegen in feiner Bahn aufhal: 
ten, mindert dagegen fehon feinen und gründet unfern Ruh. 
Eben fo wenig als Wallenftein wollte Mar Alles aufs Spiel 
fegen, und fo blieben bie Heere, ohne daß etwas Entſchei⸗ 
dendes geſchah, bis Mitte Auguft in befeftigten Lägern einan⸗ 
der gegenüber ftehen, und litten gleihmäßig durch Hungen, 
Krankgeiten und Noth aller Art. Am Gten Auguft führten 
Drenftierna, Banner, Bernhard von Weimar u. A. dem Ks 
nige fo beträchtliche Verftärkungen zu, dag Einige fein Heer 
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9) Chemnig 350. Khevenh. 160. Murr Beiträge ©. Bou- 
‚geant I, 295, 8373. 


Rager bei Nürnberg. 54 


auf 50,000, Andere gar auf 75,000 Mann abfchägten ), 1692, 
und er, ohne Rüdficht auf Warnungen, befchloß, das befeftigte 
Lager feiner Feinde am 24ften Auguft anzugreifen ). Ein 
zehnfländiger Sturm, wo die Schweden mit hoͤchſter Tapfer⸗ 

keit vorbrangen, bie Kaiferlichen wiberftanben und beide Theile 
bedeutenden Verluſt hatten, führte nicht zur Entfcheidung. 

Den Herzogen von Friedland und Weimar wurden Pferde 
unter dem Lelbe, dem Könige ein Theil der Sohle feines 
Stiefel weggefchoffen . 

Dovon, daß man Feind der beiden feſten Laͤger erobern, 
aber auch nicht länger in biefen ringsum verwüfteten Gegens 
den ausbauen koͤnne, mußten fich alle Feldherren Überzeugen. 
Am Sten September brach Guftav Adolf (nachdem er in Nuͤrn⸗ 
berg eine hinreichende Befagung gelaffen) unter Trompeten: \ 
ſchall und Trommelſchlag in guter Orbnung auf und führte 
fein Heer nach Neuſtadt an der Aifch *). Bald nachher fins 
ben wir ihn und feine Gegner in den fonberbarften Stelluns 
gen. Während er nämlich nach Nördlingen und Donauwerth 
hinabzog, gingen Wallenftein und Mar nach Koburg °); dann 
wandte ſich diefer Uber Bamberg und bie Oberpfalz auf Re 


1) Die Rachrichten über die Stärke ber Heere weichen fehr von 
einander ab. ad) Grimoards Angaben (aus dem ſchwedifchen Archiv) 
Hatte der König nur etwa 20,000 Mann, DOprenftierna führte ihm 
28,000 Mann, zu wozu vieleicht noch 6000 unter Bernhard kommen 
dürften; Wallenftein habe 36,000 Mann (mit ober ohne Baiern?) ger 
habt. Guſtav Adolf bepauptet in Folge einer fpätern Befihtigung 
des Lagers, Wallenftein und bie Baiern hätten daſelbſt nicht ſtaͤrker 
fegn Tonnen als etwa 22,000 Mann. Roͤſe's Bernhard I, 366, 408, 
Murr 62. Pufend. 73. Mauvillon 2 356. Ahevenh. 171. Wals 
lenſteins Briefe II, 237. 

2) Vermittelungsverſuche ber engtifgen und franzoͤſiſchen Gefands 
ten fhlugen fehl. Burgus 869. . 

3) Theatr. eur. 660. Norus 801. 

4) Richel, VII, 254. Ahevenh. 178, 

5) Mar Hagte, daß Wallenftein den König nicht verfolgen wollte. 
Adlzreit. 274. Riccius 411. 
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1632. gensburg, jener durchs Voigtland nach Meißen. Die Abthei⸗ 
Kung, welche Guſtav Adolf unter Bernhard von Weimar zur 
Dedung des Mains und Sachſens zuruͤckgeſchickt hatte, war 
außer Stande, den tiberlegenen Gegnern bie Spige zu bie 
ten. Am 10ten Oktober vereinigte ſich Wallenftein in Plauen 
bei Altenburg mit den aus Böhmen hervorbrechenden Gallas 
und Holt, und Pappenheim (welcher in ben Gegenden von 
Paderborn, Hildesheim und Braunfchweig gehaufet hatte) 
tichtete feinen Zug ungehindert nach) derfelben Stelle’). Sos 
bald Waltenftein fehr geſchidt faſt alle ligiſtiſche und kaiſer⸗ 
liche Macht um ſich verſammelt hatte, beſetzte er ben 22ften 
Oktober Halle und Leipzig. 

Zum zweiten Male mußte Guſtav Adolf, eigener Sicher 
heit halber und auf den Hülferuf des Churfürften von Sach⸗ 
fen, das ſuͤdliche Deutſchland verlaffen. Über Dimfelsbühl, 
Kigingen, Schweinfurt am er nach Armftabt, vereinte- ſich 
hier mit Bernhard von Weimar, ließ gleichzeitig Abgeorbnete 
ber vier obern Kreife in Ulm verfammeln, um eine allgemeine 
und gründliche Verbindung zu Stande zu bringen, und ſchloß 
einen Bertrag mit Friedrich von ber Pfalz, des Inhalts: 
Er wird in feine Lande hergeftellt, doch leiten die Schweden 
den Krieg und die Werbungen in der Pfalz, und befegen eis 
nige Orte bis zum Frieden. Zur Verſtaͤrkung und Befol: 
dung ber ſchwediſchen · Heere trägt.der Pfalzgraf bei, bleibt 
mit dem Könige in engem Bündniffe und bewiligt auch ven 
Kutheranern freien Gottesdienſt. — Als Friedrich hierüber, 
und befonbers über den legten billigen Punkt mit thörichter 
Unbuldfamkeit Klage erhob, antwortete Guſtav Adolf den 
28ften Oktober 1632 (vierzehn Tage vor der Schlacht bei 
Lügen) %): Da er ohne Hülfe des Pfalzgrafen das Land 
vom Feinde erobert, habe er wohl (auf ähnliche Weiſe wie 

. die Churfürften von Sachſen und Baiern) einen Theil behal 
ten, oder für die Kriegskoſten fordem koͤnnen. Er verlange 


1) Shemnig 406432, Burgus 891. 
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aber Nichts als Beiſtand, beftänbige Treue, ‚Holbfchaft und 1632. 
Religionöfreipeit für feine eigenen Glaubenögenoffen. Er 
würde es gegen biefe, gegen fich felbft umd nirgends verants 
worten koͤnnen, wenn er eine fo billige Bebingung nicht ges 
macht hätte. Der Pfalzgraf möge die Sache der ganzen 
Belt vorlegen, und man werde ſolch Verfahren überall billis 

gen; doch fey er bereit, Unterhandlungen über zweifelhafte 
Punkte zu eröffnen, — Weder dies Gefchäft, noch die Vers 
fammlung in Ulm warb jego weiter geführt, fo fehr draͤng⸗ 

ten bie Briegerifchen Angelegenheiten. 

Nach dem Abzuge aus Böhmen hatten fich bie Sadfen 
nah Schleſien gewendet und im Auguſt, vereint mit einer 
ſchwediſchen ‚Heeresabtheilung, einen fehr gluͤclichen Feldzug 
begonnen und Breslau gingenommen ). Bald aber geries 
then bie Befehlshaber in Zwift, und dem fächfifchen, Arnim, 
wird bie Schuld beigemeffen, daß bie Fortſchritte unterbros 
den wurden und Wallenftein ungehindert in Sachſen eins 
dringen konnte. Vergebens rief der Churfürft feinen Feld⸗ 
heren zurüc, erft ben 28ſten Oftober kam er mit einigen 
taufend. Knechten nach Dresden, wandte fi) dann nach Tor⸗ 
gau und zog endlich, ohne etwas zu thun, wieber nach Schles 
fien. Ebenfo hatte Herzog Georg von Lüneburg, der mit eis 
ner ſchwediſchen Heeresabtheilung in Torgau fand, verfäumt 
fi) vor dem Belegen von Halle und Leipzig mit Guſtav 
Adolf zu vereinigen, fo daß diefer auf fein aus Suͤddeutſch⸗ 
land herbeigeführtes Heer befchränkt und Wallenftein ihm der 
Zahl nach gewiß überlegen war. Dennoch behauptete Holt . 
und ber burch bie Teipziger Schlacht gewarnte Pappenheim: 

man folle den König nicht angreifen, denn ex ſtehe bei Raums 
burg in einem, ficheren Lager, ber Winter fey vor der Thuͤr 
und hoͤchſt nothwenbig, das durch den Grafen Heinrich von 
Berg belagerte Köln zu entfegen. Es warb bemnach bes 
ſchloſſen: Pappenheim ſolle wieber nach Weftphalen ziehen, 
Wallenftein aber fein Heer für den Winter in die Stäbte, 
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1632, jeboch fo vertheilen; daß fich die einzelnen Schaaren zu Hülfe 
kommen koͤnnten '). 

Sobald Guſtav Adolf von dem Abmarſche Pappenheims 
nach Halle Kundſchaft bekommen hatte, brach er den 16ten 
November von Naumburg auf und zog uͤber Weißenfels gen 
Luͤtzen. Unterwegs fingen die Schweden einen kaiſerlichen 
Nittmeifter, der beharrlich ausſagte: Pappenheim habe ſich 
wieder mit Wallenſtein vereinigt. Hieran knuͤpfte ſich eine 
neue Überlegung, ob man angreifen folle ober nicht; wodurch 
einige koſtbare Stunden verloren gingen, während deſſen Wals 
Ienftein einen Eilboten über den andern an Pappenheim 
ſchikte und ihn zur fehnelften Rüdkehr auffordert. Doch 
"gewann Guftav Adolf einen wichtigen Engpaß bei Rippach 
und ſtellte fein Heer, etwa 25,000 Mann ſtark, in der Ge 
gend von Lügen in Schlachtordnung. Auf den Seiten ftand 
bie Reiterei, in der Mitte dad Fußvolk; dem rechten Flügel 
befehligte er, ben linken Herzog Bernhard, ben ſtarken Rüds 
halt Kniphaufen. Das ganze Heer war fo voller Zutrauen 

und erhob ben König dergeftalt, daß biefer drei Tage vor ber 
Scladt feinem Hofprebiger Fabritius gefagt hatte ): Ich 
fürchte, mein lieber Doktor, es fteht und ein großes Unglüd 
bevor, Gott wird und ſtrafen, denn ihr macht zu viel aus 
mir armen Menfchen, ihr vergöttert mich! 

Guſtav Adolf, dem Worte und Beredſamkeit zu Gebote 
fanden, befeuerte feine Mannfchaft durch eine kurze, kraͤftige 
Anrede ): Ihr lieben Spießgefelen (fo fprach ex), zielt recht 
und ſchießt gewiß, ich verlaffe mich auf eure Tugend und 
Tapferkeit; mit dreier Stunden Werk und Arbeit werbet ihr 
mich zum erften König ber Welt machen. — Wallenſtein ſtellte 
fein Heer nach aͤlterer Weiſe in tiefe Haufen, hielt aber Feine 
Anrede an baffelbe. Sein Blick und die Strenge feine 
Schweigens gab beutlich zu verfichen, ex werde Alle nah 


1) Khevenh. 186—189. 
2) Mofer patriot. Archiv V, 10. Scheffler Memor. 144, 
3) Florus 809. 





Sqhlacht bei Rügen. 545 


Maaßgabe ihres Benehmens reich: belohnen ober ſtreng be 1632. 
firafen. — Die ſchwediſchen Trompeter bliefen nach des Koͤ— 
nigs Befehl: eine fefte Burg ift unfer Gottz drauf fang er 
ben 67ften Palm: es wolle Gott uns gnäbig ſeyn. Um eilf 
Uhr, als der bichte Nebel einigermaaßen verfhwand und ben 
Geſichtskreis erhellte, zit er vor und fagte ): Nun wollen 
wir dran, das walt' ber liebe Gott! — Mit lauter Stimme 
rief er jegt: Herr Jeſu, Jeſu, hilf mir heut fireiten zu beis 
ned heiligen Namens Ehre! — Nun begann bie Schlacht. 

Obgleich Wallenfteind vordere Seite durch einen Hochweg 
und tiefen Graben getedt war, und feine Mannfchaft tapfer 
widerftand, fiegten die Schweden unter Guſtav Adolfs Führung. 
Bedenklich hingegen fanden die Sachen auf dem anderen Flü= 
gel, weshalb ihm Guſtav Adolf zu Hülfe kommen wollte. 
Mit wenigen Begleitern eilte er den Seinen voraus; da ward 
fein Pferd durch den Hals umd er, durch den Arm gefchoffen. 
In dem Augenblide als Herzog Franz von Lauenburg, der 
zu feiner Seite vitt, ihn aus dem Gefechte hinwegführen 
wollte, fprengte ein Faiferlicher Reiter, den Niemand für feinds 
lich hielt (es war der Oberſtlieutenant Falkenberg), bis auf 
zehn Schritte heran und ſchoß dem König durch den Rüden, 
daß er zu Boden flürzte.. Während Herzog Franzens Ställs 
meifter den Oberfllieutenaut mit dem Degen verwundete und 
Lasbelfin, einer von Guſtav Adolfs Edelleuten, ihm vergeb⸗ 
lich aufzubelfen fuchte, kamen drei andere kaiſerliche Reiter 
berzu, welche forderten, Lasbelfin ſolle ihnen den Gefallenen 
nennen. Unbegnügt mit der Antwort: es fey ein Officier; 
trafen fie Lasbelfin fo, daß er fünf Tage darauf ſtarb. Der 
König aber warb von ihnen rein auögeplündert, nachdem er 
mit Degen und Piftolen noch mehre töbtliche "Wunden em⸗ 
pfangen hatte ). 


1) Khevenh. 189. 

2) Daß Guſtav Adolf nicht durch Werrath ums Leben gelommen 
fey, erwiefen ſchon Francheville und Ruͤhs mit überwiegenden Grüns 
ben. Weil aber dergleichen geſchichtliche Irrthuͤmer ſich immer wieder » 

UL . 39 
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1632. As Bernhard von Weimar und Kniphaufen (der ben 
Ruͤckhalt befehligte) von dem ſchrecklichen Unfale Nachricht 
erhielten, äußerte diefer: die Mannſchaft fey in fo guter Ord⸗ 


hervorbrängen, fo hat Hr. Dr. Börfter (in feinen Briefen Wallenfteins) 
alle Zeugniffe und Thatfachen gründlicher und vollftändiger als bisher 
geprüft und den Streit für jeden Unbefangenen vöNlg zu Ende ges 
bracht. 

Nur zur Beſtaͤtigung feiner Auſicht und als literariſche Nachlcſe 
bemerke ich Folgendes: 

a) Eine Flugſchrift (bie Jahreszahl war abgeriffen) mit dem 
Zitel: Andere leipziger Schlacht, welchermaaßen die Stadt durch 
die Schiecht bei Lügen erlöfet u. f. w., Beipzig 40., fagt: Cr. Mar 
jeftät find im erſten Treffen erſtlichen in cinen Arm, darnach in 
den Rüden unb letzlichen mit einer Piſtole in ben Kopf geſchoſſen 
und ihre Seele geopfert. 

b) Relation eines Mannes, fo felbft vom Anfange bis zu Ent 
der Schlacht von Leipzig beigewohnt, Leipzig 1632, 4, laͤßt ihn erſt 
im Arme, dann hinten im Rüden verwunden und dann mit einer 
Piftele durch den Kopf ſchießen. " 

©) Hoe von Hoenegg Klageprebigt, 1682. 

d) Stocmann in Lügen Bußprebigt, 1632. 

e) Meifart Gedenkpredigt, Grfurt 1634, 

f) Rudolf von Gala Abbildung Guſtav Adolfs, Dretden 1633, 
llagen über den Tod, bezeichnen aber keinen Tpäter und keinen Arge 

. wohn. 

@) Relation von erhaltener Viktori dero Majeftät von Schwe⸗ 
den wider bie Eaiferlihen und ligiftifchen Armeen, 1638, 4. fagt: 
Ihro Königliche Dajeftät haben ſich in ber andern Charge, ungefähr 
um ein Uhr, ohne Rüftung allzu tief in den Feind hineingewagt, 
und eben zu der Zeit ber finftere Nebel, welcher auch des Morgens 
verfpüret worden, plöglich wieder eingefallen, alfo, daß bie, fo 
nachſt um ihre Königliche Majeftät gewefen, biefelbe verloren und 
nicht fehen Können, wo fie hinkommen; ihre Majeftät zwei toͤdtliche 
Schuͤſſe, den cinen in ben Leib, ben andern durch das Haupt bes 
kommen, barvon fie vom Pferde gefunken, und wie baffelbe zurüd: 
gelaufen kommen, find die Dfficiere zum Leichname zugecitet, haben 
denfelben auf einen Wagen gehoben, von der Wahlſtatt weggeführt 
und zu Weißenfels niedergefcpt. 

h) Die Deklaration ber Viktorie von Lhgen, 1633, gibt eine 
verwirrte Befchreibung, zu deren Prüfung hier fo wenig Raum if, 
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numg, baß ber Herzog einen fchönen Rüdzug machen koͤnne; 1632. 
diefer antwortete aber zuͤrnend: nicht an fo feigen Ausweg, 
an Sieg und Rache müffe man denken. Ex übernahm, Alle 
ermutbigend, ben Oberbefehl bed ganzen Heeres, ftach einen 
Dberfilieutenant, der nicht gehorchen wollte, zu Boden und 
ſchlug den zweiten Flügel Wallenfteins aus dem gelbe '). 
Im diefem Yugenblide brach indeß Pappenheim mit feinen 
Scharen hervor und eine dritte Schlacht begann, nicht minder 
heftig, als die vorigen. Erſt nachdem biefer erfchoflen wors 
den, ward die Flucht der Kaiferlichen allgemein, Geſchuͤtz und 
Gepaͤck ging verloren, binnen wenig Tagen räumten fie ganz 
Sachſen. So entfcheidenb wichtig erfchien aber Guſtav Adolfs 
Tod in Wien, Münden, Brüffel, Madrid und Rom, daß 
man Gott für Sieg und Befreiung vom gefährlichften Feinde 
dankte und der alten Plane fchon wieder gedachte ). Auch 
das ſchwediſche Heer, welches erft in Weißenfeld allgemein 


als zur Würdigung der Vermuthungen, welde in ber Geſchichte des 
Marſchalls von Gaſſion (T, 108) aufgeftellt find. 

i) Daß Herzog Bernhard von Weimar ben Herzog von Lauen⸗ 
burg für unfchuldig hielt, geht hervor aus Röfe’s Bernharb I, 184, 
409, 450, 

k) Mervegin, welder die Geſchichte des Marquis von Monte 
brun fchrich (er lag während der Schlacht bei Lügen verwundet In 
Eügen), fagt, wahrſcheinlich nach deſſen Erzählung, Guftav Abelf 
fey duch zwei feindliche Piſtolenſchuͤſſe getddtet worden, und fügt 
binzu (S. 110): Comme la plüpart des gens veulent toujours qu’& 
ia naissance et & la mort des grands il y ait güelque chose de 
surnaturel, ou tout au moins d’extraordinaire, on a fait plusieurs 
contes sur la maniere dont Gustave fut tu6, et tous sans aucun 
fondement. 

Im Zerte folgte ich hauptfächlih dem Berichte, welchen ein 
Augenzeuge, Herr von Truchſeß, an Richelieu erftattete. Giche 
beffen Me. VII, 259. 

1) Richelieu VIF, 260. 5 
2) In Madrid warb zwölf Tage hindurch ein Drama, ber Tob 
des Königs von Schweden, aufgeführt, was 24 Akte hatte. Wer nicht 
erſcheine und zuhoͤre, ſey ein Beind des öfterreihifchen Haufes. Rio- 
cius 441. Mercure frang. XIX, 748, Urban VIII (ben Öfterreis 
35 * 
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1632, mit Sicherheit bes Könige Tod erfuhr, hielt dieſen Verluſt 
für unendlich größer als den Gewinn ber Schlacht. Doch 
gingen Schmerz und Trauer nicht in Werzagtheit über; viel- 
mehr befhwur Bernhard von Weimar Ale bei dem Ruhme, 
den fie unter Guftav Adolfs Führung gewonnen: fie follten 
auf ber glorreichen Bahn beharten, feinen Tod rächen, feine 
Plane durchführen und der ganzen Welt beweifen '): baß 
fie den König unüberwindlich gemacht hätten, unb er noch 
nach feinem Tode das Schreden aller Feinde ſey. Das ganze 
‚Heer viefs Wir wollen dir folgen bis and Ende. der Welt! 


— 


Achter Abſhnitt. 
Geſchichte des Krieges, vom Tode Guſtav Adolfé 
bis zum prager Frieden. 
(1632 — 1635.) 


So verfhieben auch Freunde und Feinde über Guftao 
Adolf urtheilten, darin waren fie einig: mit ihm fey die Seele 
des proteftantifchen Bundes gefchwunden, und Niemand im 
Stande, ihn zu erfegen. Er war (fagt ein Fatholifcher Moͤnch, 
Riccius) in feines Aberglaubens Unfrömmigkeit der Froͤmmſie, 
verachtete die Fatholifche Religion nicht und nannte die firen: 
gen Kapuziner ihre Stüge ). — Gewiß hätte er, bei län 
gerem Leben und Glüd, nicht verfucht Millionen von Katho⸗ 

- Viten mit Gewalt zum Proteftantismus zu bringen, wohl aber 
zu feiner und feines Volkes Ehre in Deutfchland ein eigenes 


chern und Epaniern unter Anderem wegen Mantuas abgeneigt) Lich, 
‚als er von Guſtav Adolfs Tod hörte, nur eine ftille Meſſe in feiner 
Kirche Iefen, was die Spanier fehr übel nahmen. Am andern Tage, 
wo bie Rachricht von ber neuen polnifchen Konigswahl einlief, Folgte 
nun ein Tedtum, und Jeder Eonnte ſich bie Sache nad) Belieben aus 
legen. Pufend. 88. Richelien 1. c. Senkenberg V, 511. 
. 1) Richel. VIT, 263. Chemnit 465. 
2) Riccius 483, " 
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Meich zu fliften ). Daftıe zeugen, abgefehen von bem Wich⸗ 1632. 
tigften, der Natur der Dinge und des menfchlichen Gemüths, 
unter Anderem feine eigenen Xußerungen, fein Anfprud auf 
Huldigung und bürgerliche Verwaltung in ben eroberten, bes 
ſonders geiftihen Staaten, fein Verſchenken von Gütern, 
Stiftem und Klöftern an Freunde und Waffenbrüder?). Er 
flarb, fagten deshalb Manche, in dem glüdlichften Augens 
blide; denn bei längerem Leben würbe fih ber Retter in eis 
nen Eroberer, der Ruhm und die Theilnahme in Schande 
und Haß verwandelt, und Deutfehland (fo endet jeder - 
Bürgerkrieg) in ihm einen firengen Herrn gefuns 
den haben ’). 

Wie dem auch fey, nie wäre er ein Herrſcher wie Fer: 
dinand und Marimilian, nie proteftantifchen Eiferern ober 
verfolgungsflichtigen Jeſuiten unterthan geworben. Die Eins 
wirkung der legten hintertrieb gewiß auch ben Antrag Wals 
lenſteins, man ſolle diefen Augenblid des Schreckens benugen, 
um eine allgemeine Ammeftie zu erklären und Frieden zu 
fließen ). Noch waren Furcht und Hoffnung auf beiden 
Seiten übergroß und Keiner im Klaren, wie ſich die Ver 
bältniffe nunmehr zum Vortheil oder Schaden geftalten wuͤr⸗ 
den. Einige hielten nach Guſtav Adolfs Tode Alles für ges 
wonnen, Andere für verloren; Einige meinten, man könne 
der Schweden fogleich ganz entbehren, Andere, man müfle 
fich ihrer einflweilen noch zu Erreichung eigener Zwecke bes 
bienen. Dänemarks Eiferfucht gegen Schweden nahm ab, 
Wladislav von Polen ward hingegen nur durch den ruffiichen 
Krieg verhindert, die alten Anfprüche- auf jenes Reich geltend 
zu machen. Frankreich hielt es fir nothwendig, thätiger zu 


1) Gentenberg V, 522. . 

2) Sicherte doch Guftav Adolf anfangs feinen deutſchen Werbüns 
deten die Groberungen zu, welche fie mit eigener Mannfchaft in den 
Ländern ber Liga und ihrer Breunbe machen würden. Röfe's Bernhard 
I, 145. Gefchichte der Liga 815-818. Chemnit 91. 

3) Pappus 116. Richel. VII, 267. Du 

4) Pufend. 88, 
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‘1632. werden; Marimilian und die Liga (jego bie Proteflanten we⸗ 
iger fürchtend) fcheuten von Neuem ben Kaifer, oder doch 
feinen allmächtigen Feldherrn Wallenſtein. Bei biefer Auf: 
Wfung und Verwirrung, wenigſtens ber fchwebifch = proteflan- 
tifchen Seite, kam Alles darauf an, in weſſen Haͤnde Suſtav 
Adolfs Oberleitung Übergeben werde. 

Wenige Tage nach ihm, ben 29ften November, farb 

kaum bemerkt und unbeklagt, Pfalsgraf Friedrich V ') (fein 
Bruder, Philipp Ludwig, Ibernapm bie Vormumdſchaft, kam 
aber nicht in ben Beſitz aller Länder); fo daß jetzo der Chur⸗ 
fürft Johann Georg von Sachſen die meiſten Anfprüche auf 
Führung eingd proteflantifchen Bundes zu haben ſchien. 
Allein ex genoß, wie gefagt, Feines Anfehns, war ben Ver 
gnuͤgungen, ja den Lüffen hingegeben, unthätig, roh, ein 
Trunkenbold 2), uͤberdies den Schweden abgeneigt, argwoͤhniſch 
auf Weimar und faft in ununterbrochener bebenklicher Ber 
bindung mit dem Kaifer und WBallenftein. 

Leicht uͤberfluͤgelte ihm alfo ein anderer Mann, von weit 
überlegener Geiſtes⸗ und Charakterkraft, ber ſchwediſche Reiche 
Tanzler Axel Oxenſtierna. Er war zu Fand in Upland 
im Jahre 1583 geboren, ging 1598 nach Deutfchland, ſtu⸗ 
dirte in Roftod und Wittenberg fünf Jahre lang die Rechte, 
Staatskunde und Gotteögelahrtheit, vertheidigte in Witten 
berg vier theologiſche Abhandlungen vom Katheber, warb 
1609 Reichsrath und beim Antritt ber Regierung Guſtav 
Adolfs Reichskanzler ) In ihm vereinten fich umfaffende 
Anlagen, gründliche Kenntniffe, durchdringende Kiugheit, Ms 


1) Spanheim 810, 822. Murr 66, Friedrichs Gemaplin Kar 
den Bſten Bebruar 1662 und bat den König von England, ihre Jahr 
gelber noch fünf Jahre fortzuzahlen, zur Berichtigung ber in Holland 
gemachten Gchulben. Estrades negoc, I, 252, ö 

2) Feuquiäres I, 185. Graf Schwarzenberg ſchrelbt: er Habe 
fi beim Churfuͤrſten und deffen Bruber wohl zehn Jahre feines &r: 
bens abgefoffen. Gosmar’s Schwarzenberg 128. 

* 8) Archenh. III, 88, 46. BougeantI, 822, arte Beben Guſtar 
Abolfs II, 123, 
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Bigung und Gewandtheit des Benehmens, unerfchütterliche 1632. 


Beftigfeit und Reinheit bes Charakters, unermübliche Thaͤtig⸗ 
keit und ein großartiger Sinn, der Alles, vom Kleinften bis 
zum Wichtigften, in edler Ruhe überfah, angemeflen würdigte 
und mit Sicherheit lenkte und beherrſchte. Die Megeln, 
welche er fpäter feinem Sohne gab, befolgte ex felbft '). Ver⸗ 
fahre, fehreibt er ihm, fo vorfichtig als möglich, tritt den 
Münfchen Anderer nicht in ben Weg, oder, wo ed feyn muß, 
entſchuldige und vechtfertige es höflich. Gieb Acht, was und 
in welchem Sinne etwas gefchiehtz rede wenig, und ereifere 
dich nie über Kleinigkeiten. Nur auf diefem Wege habe ich 
viele Feinde befänftigt, ja verſoͤhnt; wäre ich nicht fo verfah⸗ 
ven, würde mir Faum irgend ein Freund geblieben feyn. 
Auf dem Wege zu der nach Ulm berufenen Tagſatzung, 
am 2iften November, erfuhr Orenflierna in Hanau Guflav , 
Adolfs Tod. Mehr als je ward fein feſtes Herz von biefer 
Schredenönachricht ergriffen; doch zwangen ihn die Verhaͤlt⸗ 
niffe ſich ſchnell zu faſſen, zu überlegen, zu befchliegen. Was 
aber ſollte er rathen, weſſen fi anmaaßen, wo handeln, 
was aufgeben? Durfte er hoffen daß die deutfchen Fürften 
und Feldherren, ja auch nur die ſchwediſchen, ihm folgen wür- 
den? Konnte er willen, wie man in Stodpolm die Dinge 
betrachten, feine Vollmacht erweitern odre befchränfen werde? 
— Se größer die Schwierigkeiten und Bedenken, defto bes 
ſtimmter erkannte Orenflierna, er muͤſſe ihnen öhne Verzug 
und mit Nachdrud entgegentreten. Zweckmaͤßig und anfeus 
ernd fchrieb er an alle Feldherren, ermuthigte die in Frank⸗ 
furt verfammelten Stände, verhandelte auf allen Seiten, bes 
richtete nach Schweden und erhielt dorther (mie es die Um: 


1) Briefe von Drenſtierna an feinen Sohn, herausgegeben von 
Gioͤrvell. Whitelocke fagt von Drenſtierna: He is the wisest man 
tbat ever I conversed with abroads, and his abilities are fully 
answerable to the report of him. Doch fand man bei ihm Becken, 
Schuͤſſeln und Teller von Silber und große Pracht; zweifelsohne 
auf Koften Deutfchlands. Whitelocke ambassy of Sweden II, 
55, 389, 
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1632, flände verlangten) unumfchränkte Vollmacht -über die Heere 


und bie Unterhandlungen. So war er num gefeglich der 
Erſte, und bald fühlte und gewahrte man, daß er es auch 
geiſtig fey. 

In der aus Stockholm dem Reichölanzler zugefertigten 
Anmeifung ift der Plan, Befigungen an der Oſtſee zu behals 
ten, deutlich auögefprochen ); die ſchwere Aufgabe ging aber 
dahin, den Feinden dieſe Beſitzungen abzupwingen, ohne bie 
Freunde zu beleidigen. Der Churfinft von Sachſen, ben 
Drenftierna am »18ten December in Dresden auffuchte, er⸗ 
klaͤrte ſich zu ernfter Zortfegung bed Krieged bereit; boch fey 
es rathſam, dag man deſſen Zwecke näher feflftele und gleich: 
zeitig des Friedens gedenke. Drenſtierna verlangte hierauf: 
der Churfuͤrſt ſolle ſich genauer uͤber gemeinſame Anordnung 
bed Krieges ausſprechen, denn vereinzelte Maaßregeln koͤnn⸗ 
ten nie zum Ziele führen, und ohne feſten Beſchluß ſeitens 
der Proteftanten, wiſſe Schweden nicht, ob und in wie weit 
es ſich für fie einlaffen dürfe und könne. Als Orenflierne 
hierauf feine Antwort erhielt, machte er drei Vorfchläge: 
4) Alle Proteflanten verbinden fih zum Kriege, laffen ben 
Schweben die Oberleitung und fegen ihnen nur Räthe zur 
Seite. 2) Man ernennt zwei Direktoren, einen ſchwediſchen 
und einen fächfifhen, und ftellt den Fuͤrſten und Städten 
frei, fich einem von beiden anzufchliegen; doch wirken Ale 
für denfelben Zweck. 3) Man läßt die Schweben, als ent⸗ 
behrlich, ganz zur Seite, entſchaͤdigt fie aber für ihre zeithes 
rigen Anfivengungen und Aufopferungen. — Über diefe Plane 
antwortete der Churfürft unter freundlichen Berficherungen, 
müffe er fich erft mit feinen Verwandten und mit dem Er 
fürften von Brandenburg berathen. 

Von biefem erhielt Drenflierna im Januar 1633 zu 
Berlin um ſo leichter eine beſtimmtere, beifaͤllige Antwort, da 
jetzt ernſtlicher als je davon bie Rebe war, daß der Chur: 
prinz Friedrich Wilhelm die junge Königinn Chriſtine von, 


1) Ghemnig 13. 


Drenftiernas Unterhandlungen.. 553 


Schweden heirathe ). In einer nach Orenftiernad Abreife 1633. 
gehaltenen Zufammenkunft der Churfürften von Brandenburg 
und Sachſen, fchalt diefer auf das Übergewicht des ſchwedi⸗ 
ſchen Einfluffed und that die Nothwendigkeit des Friedens 

. barz jener hielt die Erreichung diefed Zweckes nur fir mögs 
lich, fofern man ernſtlich züfte und nicht durch Streit und 
Argwohn Zeit und Kräfte verliere. Den erſten der obigen 
Vorfchläge des Neichölanzlerd nannte Johann Georg unvers 
antwortlich, den dritten unausführbar, den zweiten fehr ſchwie⸗ 
tig ). Anftatt nun aber diefen Verneinungen gegenliber ets 
was Gentgenderes in Antrag zu bringen, alle Proteftanten 
raſch zu berufen und an ihre Spige zu treten, blieb der 
Churfuͤrſt bei halben Maaßregeln und Erklärungen ſtehen, 
waͤhrend Drenftierna (hiedurch nicht aufgehalten) den 19ten 
März in Heilbronn eine Zagfagung eröffnete, welcher bie 
proteſtantiſchen Stände des fränkifchen, ſchwaͤbiſchen und ber 
beiden rheiniſchen Kreife, fowie Abgeordnete mehrer fremden 
Mächte, beiwohnten ). Dänemark, England, Frankreich, Pos 
Ien, Holland, Mainz, Köln, Alle wollten den Frieden, aber 
nach. den verſchiedenſten Anſichten, vermitteln, weshalb ihre 
_ Anträge zulegt erfolglos blieben. 

Ricpelieu hatte nach Tanger Überlegung befchloffen, den 
Krieg aus vielem Gründen nicht offen zu erklären, wohl aber 
feine Träftige Fortſetzung zu betreiben *). Zum Theil frans 
zoͤfiſcher Einfluß bewirkte, daß nicht der perſoͤnlich unfähige 
CHurfürft von Sachfen, fondern Drenſtierna an bie Spige 
geftellt, ihm aber doch Bedingungen und Beſchraͤnkungen aufs 
gelegt wurben. Ein Plan, die Neutralität für bie katholi— 
ſchen Stände und insbefondere für den von beiden heilen 
gehaßten Churfürften von Baiern auszuwirken, ſchlug fehl, 


1) Pufend. 102. 

2) Chemnit 28. 

8) Ghemnig 32, 64. Avrigny I,'277. 

4) Richelieu VII, 272, 837. Feuquitres Memoir. I, 9, 65, 
272; II, 312, Vinlart Hist, de Richelieu 676; Arckenh, III, 85. 
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‚1633. und die am 13ten April nach vielem Berathen und Verhan⸗ 
dein in Heilbronn entworfene Vertragsurkunde fegte feſt ): 
- ber Bund bezweckt Vertheidigung der deutſchen Freiheit, Her⸗ 
ſtellung der vertriebenen Fuͤrſten, Gründung eines ſichern 
weltlichen und kirchlichen Friedens, und Genugthuung ber 
Schweden. Drenſtierna wird Direktor des Bundes und ent⸗ 
ſcheidet in Kriegsſachen allein; alles Andere ſoll er mit ſechs 
ihm zur Seite geſetzten Raͤthen berathen und befchließen. 
Kein Bundesglied darf für ſich mit den Feinden Unterhand⸗ 
lungen beginnen. An dieſe Hauptbeſtimmungen ſchloſſen ſich 
andere an uͤber die Leitung der Geſchaͤfte in den einzelnen 
Kreiſen, über Werbungen, Steuern, Verpflegung, Kriegszucht, 
ſicheren Handel u. ſ. w., und neue Verträge mit. Frankreich 
förderten bie bezeichneten Zwecke ?). 

Zu den erflen Gliedern des heilbronner Bundes (Pfalz, 
Brandenburg⸗ Culmbach und Onolzbach, Zweibrüden, Baden 
Durlach, Würtemberg, Hohenlohe, mehre Grafen, die Stäbte 
Nürmberg, Straßburg, Frankfurt, Augsburg u. a.) traten ſpaͤ— 
ter noch andere Stände °). 

Eine ſolche Einigung der proteftantifch Gefinnten war " 
um fo nöthiger, da bie Hauptleute im ſchwediſchen Heere 
über Sold und Belohnumgen- auf eine Weife Verabredungen 
trafen, welche ale Ordnung aufgelöfet und eine zweckmaͤßige 
Keiegführung unmöglich gemacht hätten. Im ihrer Klagfchrift 
vom 30ften April 1633 heben fie ihre treuen Dienfte hervor, 
ſchelten, daß Leute, bie hinter dem Dfen gefeffen, jegt unver 
diente Belohnungen erhielten, ihnen hingegen auch das Noth⸗ 
bürftigfte vorenthalten werde %. Wenn alfo binnen vier 
Wochen Feine Abhülfe eintrete, würden fie nicht weiter auf 


1) Khevenh. 521. 

2) Ghemnig 78, 87; Theatr. eur. 80-42. Arckenh. III, 87. 

3) Im Zutius fand eine neue Verſammlung ber Proteftanten in 
Frankfurt, ftatt. Theatr. eur. 26-102, Brandenburg trat vorläufig 
‚im December 1683 dem Bunde bei. Chemnit 290. 

4) Eheminig 102. &dſe's Bernard I, 211, 418. 
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den Feind Losgehen, fondern ungetrennt und in Gemeinfchaft 1633, 
ſich aus den eroberten Ländern, als einem ihnen rechtmäßig 

zugeficherten Pfande, bezahlt machen. — Bei Beurtheilung 

diefer Klagfchrift darf man nicht vergeflen, daß Viele, ohne 

innere Theilnahme, nur in Hoffnung hohen Soldes und reis 

cher Beute freiwillig Dienfte genommen, Andere ihr Vermoͤ⸗ 

gen dem Kriege geopfert, Alle die größten Verſprechungen 
erhalten hatten. Mit großer Geſchicklichkeit wandte Dren- 

ſtierna abwechfelnd Lob und Drohungen, Verſprechungen und 

Bahlungen an, um Alle zur Erkenntniß ihrer Pflicht und 

zum Gehorfam zurüdführen, 

Unterdeffen war Wallenflein bis Böhmen zurüdgegans 
gen, und belohnte nach feiner Weife Einige, die fich in der 
lügener Schlacht auögezeichnet hatten, fehr reichlich mit gols 
denen Ketten; Andere, welche daſelbſt ihre Schuldigkeit nicht 
gethan hatten, Tieß er für ehrlos erklären, Töpfen odtr aufs 
hängen ). Er fah hierin nur Übung notwendiger Strenge, 
Andere hingegen Hagten: Wallenflein habe felbft Grafen und 
‚Herten fo hartem Urtheile unterworfen, mehr um dem Kais 
fer gegenüber feine Macht zu zeigen?) und fich als ſchuldlos 
darzuftellen, ald weil die Hingerichteten wirklich Strafe vers 
dient hätten... Des Friedens gedachte kaum Einer, überall 
traten gewaltſame Werbungen und drüdende Steuern ein; 
fo 3. B. gaben in den Faiferlichen Landen Gehalte zehn vom 
‚Hundert, Kapitalvermögen zwei, Vermögen ber Kaufleute 
fünf vom Hundert; man erhob Steuern von Kutfhen, Wein, 
Gemahl, Fleiſch u. f. w.). Wo dies Alles nicht ausreichte, 
benugte Wallenſtein unzählige, meift willkuͤrliche Gütereinzier 
hungen zue Herſtellung feines Heered. Nach diefen Worbes 
reitungen beiber Parteien, begann ber Krieg in faſt allen 

Theilen Deutſchlands mit erneutem Eifer *). 

1) Riccius 454, 465. . 

2) Magis wurpandi juris causa. Pappus 122. ghevenh. 495. 
Theatr. eur. 19. Lotich. II, 17. Murr Beiträge 372. 

3) Chemnit 60. Khevenh. 494, 502. 

4) Theatr. eur. 85, 90. Chemnit 99, 116. 
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1633. An der Spige der Schweden ftanden Bernharb von 
Weimar und Guſtav Horn. Jener, geboren ben 6ten 
Auguft 1604, war ber eilfte Sohn feiner Ältern, forgfältig ergo: 
gen und auf große Beiſpiele hingeriefen. Dem Kriege indeß 
mehr geneigt ald den Wiffenfchaften, wohnte er den. Feldzügen 
bon 1622 und 1623 bei, trat nach der Schlacht bei Stadlo erſt in 
niederländifche, dann in bänifche, endlich in ſchwediſche Dienfte '). 
Er war ein Mann von großen Eigenfchaften, höchfter Thätigfeit, 
fehr einnehmendem Wefen, ein Feind alles Scheins, leeren 
Prunks, müßiger Neigungen und Meinlicher Eitelkeit. ' Aber ale 
biefe Eigenfchaften, verbunden mit mächtigen Ehrgeize im grös 
ßeren Style, liegen Drenſtierna fürchten, er werbe das ganze Heer 
an fich ziehen, und Vorteil und Ruhm nicht mit Fremden 
theilen wollen. — Horn, ein ſchwediſcher Unterthan, ruhiger 
und gemäßigter in Planen und Wünfchen ald Bernhard, mil: 
ber und menfchlicher ald nachmald Banner, fand dem Her 
zoge zur Seite, helfend und befchräntend zugleich ). Er 
war geboren den 23ften Oktober 1592, befuchte die Univer: 
fitäfen Roftod, Iena und Tübingen, ging 1614 nad Hol⸗ 
land, machte zwei Selbzüge unter Morig, biente mit Aus: 
zeichnung im poiniſchen Kriege, warb Reichsrath und Statt: 
halter in Finnland, befehligte fpäter in Pommern und galt 
für einen der beften Schuͤler Guſtav Adolfs. 

Am 28ſten November 1632 eroberte Hom Benfelb und 
erfocht, gleichwie der Rheingraf Otto Ludwig, mehre Bortpeile 
über die Öfterreiher und Baiern. Im Ianuar 1633 zog 
Herzog Bernhard aus Sachſen nach Franken, überrumpelte 
Bamberg, erftürmte den erflen Februar Hoͤchſtedt und ließ 
den Befehlöhaber aufhängen (weil er nicht zur rechten Zeit 
um Schonung gebeten habe), bad Schloß aber plündern und 
mieberbrennen ). Über Nürnberg erreichte ber Herzog, bie 

1) Rdſes Verahatd I, 146. Andilly Mem. LX, 69. Gule | 

Prior. 468. 

2) Arckenh. I, 47. Lundblad ſchweb. Plut. I, 7. 
3) Engelſuß Weimarſche Belbzüge 1-11. 
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Baiern zuruͤcktreibend, Donaumerth, vereinte fich hier mit 1638. 
Horn (fo daß ihr Heer 42,000 Mann und 56 Kanonen 
zählte), nahm München ein (welche Stadt bie Baiern felbft 
vorher geplündert hatten, bamit ben Schweben Nichts in bie 
‚Hände falle), und eroberte Landsberg und Eichſtaͤdt, wobei 
der Ausfchweifungen nur zu viele begangen wurden. — Im 
Gefuͤhl feiner Siege und feiner Wichtigkeit fleigerte Herzog 
Bernhard jest feine Anfprüche, und hoffte wohl Guſtav Adolf 
Rolle in Deutfcland zu fpielen. Drenſtiernas ſchwierige 
Aufgabe war alfo, ihm zu befriedigen, ohne ihn übergefährlich 
werben zu laffen. So kamen (nach bald befeitigten Zwei⸗ 
fen Bernhards über die Rechtmäßigkeit des Verfahrens) beide 
überein, ein altes Verſprechen Guſtav Adolfs zur Vollziehung 
zu bringen ). Laut einer Urkunde vom 20ften Junius 1633 
ſchenkte Schweden das ihm durch Eroberung zugefallene Hers 
zogthum Franken und bie beiden Bisthuͤmer Würzburg und 
Bamberg dem Herzoge ald ein Mannlehn, jedoch mit Vor⸗ 
behalt geroiffer Güter und Feſtungen, und gegen Übernahme 
mancher andern Verpflichtungen, insbefondere von Geldzahs 
lungen und Kriegsbienften. — Wenn man vor aller rechtlis 
en Abtretung und ohne Rüdficht auf die ehemaligen Eis 
genthümer über ganze Landfchaften bergeflalt verfügte, fo 
ſchien es noch unbedenklicher, einzelne Güter ber Feinde an 
Freunde zu ſchenken. 
uUnterdeß wurden die Landleute in Baiern von den Sol⸗ 
daten beider Parteien ſo mißhandelt, daß ſie Niemand mehr 
aufnehmen ober irgendwem den Durchzug verſtatten wollten., 
In Folge der hierüber ausbrechenden Aufftände wurden (nach⸗ 
dem der Churfürft bis Tirol geflohen war) an 2000 niebers 
gehauen, und aller Orten geplündert und gebrannt, während 
es nebenher an Gottesdlenſt, Buß: und Bettagen und Lob 
der guten Sache (wie Jeder die feine nannte) keineswegs 
fehlte 9. 
1) Rdfes Bernhard I, 211, 13, Mn. Cypriani animadversio- 
nes de Bernhardo 1. 
2) Engelfüß 22 Chemnig as, 
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Am Sten Julius 1633 fiegten bie Schweden über bie 
Kaiſerlichen bei Oldendorf und nahmen eilf Tage nachher 
‚Hameln ein; den 14ten Auguft fehlug der Pfalzgraf Chriſtian 
von Birkenfeld die für den Kaifer im Elſaß zufammenge 
brachten Völker bei Pfaffenhofen; den 2tem September ges 
wannen bie Schweden Osnabruͤck und erhoben den Grafen 
von Wafaburg (einen natürlihen Sohn Guſtav Adolfs) zum 
Biſchofe, den Aten November eroberte Bernhard Regensburg 
und befegte allmälig die ganze Oberpfalz. Mit dem Anfange 
bed neuen Jahres, den Sten Januar 1634, kamen Bernhard 
und Horn in Lerhingen zufammen, um über den naͤchſten 
Feldzug zu rathfchlagen ). Iener drang darauf, den Krieg 
nad) Böhmen und den Faiferlichen Erblanden zu verfegen; . 
biefer nannte ben Plan zu gefährlich, weil die Kaiſerlichen 
alle Bergrüden, Engpäffe und Seftungen inne hätten. Beſſer 
fih erholen und in Baiern verftärten, während jene das 
Mark ihrer eigenen Länder verzehrten umb fi zu Grunde 
richteten. Beide Männer wurden nicht einig, und während 
Bernhard ſich in Baiern und der Oberpfalz aufbielt, eroberte 
Horn allmälig Biberach, Kempten und Memmingen. 

Wem man diefe Reihe großer, faft ungeflöster Fort: 
ſchritte der Schweden betrachtet, fo muß man die Schlacht 
bei Lügen für einen entfchiebenen Sieg halten und ihre Thaͤ 
tigkeit loben. Daß aber all dieſer Erfolg lediglich der Über: 
macht und Geſchicklichkeit zuzufchreiben ſey, if von Vielen 
bezweifelt und vielmehr der Hauptgrund in Wallenſteins 
Laͤfſigem, zweibeutigem ober verrätheriichem Benehmen gefuht 
worben. Abgefehen von fpdteren. Anklagen und Beweiſen 
dürfen wir annehmen: 

Erftens, Wallenftein wollte fein neu ergänztes Heer 
nicht den Gefahren einer allgemeinen Schlacht ausfeken. 

Bweitens, bielt er es für nöthiger, des Kaifers Erb⸗ 
reiche, als andere deutfche Länder, zu decken und von ben 
Zeinden zu befreien. 


3) Lundblad Put. I, 69. 
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Drittens, war er am wenigften geneigt, feinen Haupt 1633. 
feind, den Ehurfürften von Baiern, zu unterftügen. 

Viertens, bei feinem Zalente ald Feldherr, feinem 
Reichthume, feiner Fähigkeit die Sölbner an fich zu Fetten 
und feiner unumfchränkten Gewalt, betrachtete ex ſich als 
eine felbftändige, unabhängige, den Ausfchlag gebende Macht, 
und hoffte durch Unterhandlungen fo viel als durch Krieg, 
und nicht weniger für fich als für den Kaifer zu gewinnen. 

Aus Böhmen wandte fih Wallenftein nach Schlefien, 
wo Schweden und Sachſen haufeten, fchloß aber mit ihnen 
am 12ten Auguft 1633 einen Waffenſtillſtand auf vier Wos 
den‘). Hierin, fagen feine Gegner, handelte er thöricht 
und unverantwortlich, denn fein Heer war flärfer und 
mit Kriegs zeug und Lebensmitteln beffer verfehn; er.beburfte 
biefer Zeit, ſprechen feine Vertheibiger, damit er ſich noch 
mehr verftärkte und Feria Zeit gewoͤnne, 12,000 Fußgänger 
und 2000 Reiter durch Tirol und Veltlin nach Deutfchland 
zu führen. — Gewiß hatten bie Heere beider Theile während 
des Sommerd mehr durch Noth und Krankheit gelitten, als 
fonft durch Schlachten, und das Land war fo verwüſtet, daß 
kaum eine Garbe in die Scheuern fam?). Zugleich wuͤthete 
die Peft bergeftalt, daß (fo wird erzählt) in Schweidnig bie 
Todten umbegraben blieben und in Ohlau kein Buͤrger mehr 
zu finden war. 

Schon vor Abſchluß des Waffenſtiſtendes, im Junius 
hatte Wallenſtein feinen Gegnern, insbeſondere dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Feldmarſchall Arnim, Friedensvorſchlaͤge gemacht: man 
ſolle die aus Boͤhmen Vertriebenen wieder aufnehmen, alle 
Zreibriefe herſtellen, die Jeſuiten aus dem roͤmiſchen Reiche 
vertreiben, Schweden entſchaͤdigen, den Kaiſer noͤthigen Falls 
zu Allem zwingen und die Heere wider die Türken fuͤhren ) 


1) Shemnitz 206, 214, 265. Arckenh. III, 111. &dſe's Berne 
hard I, 458. 


2) Theatr. europ. 214. Sirot Mem. I, 205. 
3) Alte diefe Verhandlungen (fagen Wallenſteins Vertheidiger) 
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1633. Nebenbei, fagen Einige, war auch ſchon davon die Rede: 
Wallenſtein koͤnne für Medienburg und fonft ihm. zugeficherte 
Landſchaften Mähren erhalten, ja, vielleicht König von Bbb⸗ 
men werden '). 

Während des Waffenſtillſtandes, ber durch Geſpraͤche 
und Anerbietungen folder Art fehr gefördert wurde, reifete 
Arnim nach Gelnhaufen zu Orenflierna und trug ihm vor: 
Ballenftein habe aus aufgefangenen Briefen erfahren, daß 
man ihn zurüdfegen und Feria erheben werde‘). Er wolle 
fich rächen, einige feiner unfihern Regimenter unter Amim 
fielen, wogegen ſich ſchwediſche Regimenter zu Holf gefellm 
möchten. Je größer aber diefe Plane des Abfals und ber 
Vereinigung ‚waren, deſto mehr zweifelte ber vorfichtige Kan⸗ 
Ver an ihrer Wahrheit und Ausführbarkeit, und Arnim ge 
fland zulegt felbft: er wiſſe nicht, ob ed Wallenfleind Ernft 

und er bed Heeres mächtig ſey. So erhielt Orenſtierna end» 
lich die Antwort: wenn es dem Herzoge Ernft ſey und er dem 
gemäß handele, werbe es ihm an Beiſtand nicht fehlen. 

Der Kaifer, beforgt über biefe, ihm wahrſcheinlich bes 
kannt gewordenen Verhandlungen und Wallenſteins Unthis 
tigkeit, ſchickte den Grafen von Schlid ind Lager, -ihn zu 
beobachten. Wallenftein nahm den Grafen, obgleich vom 
Zwecke feiner Ankunft unterrichtet, höflich genug auf; ald er 
aber gegen Gallas geäußert hatte ): ihm folle, wenn er 
befehlige, ber Sieg gewiß feyn; ſchwur Wallenftein zomig: 
ex werbe ihn tobt ſchießen laſſen. Der Bericht des Grafen 
am ben Kaifer lautete natürlich nicht vortheilhaft; doch bins 
tertrieben Wallenfteind Freunde ale Plane, ihn zu befchränten. 
Mehr befeftigten ihm jedoc von Neuem feine eigenen Thaten. 

Kaum war nämlich Arnim (fey es auf Befehl feines 


hatten Iebiglidh ben Zweck Sachſen zum Frieben zu bewegen, umb bann 
vereint gegen bie Schweden zu ziehen. 
. 1) Ghemnig 136, 168, 191, 193. 
2) Pufend. 114. Arckenh, III, 106. 
3) Khevenh. 591. 
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‚Herm, ober aus Unvorfichtigkeit, ober aus Haß gegen bie 1633, 
Schweden) mit einem Theile feines Heeres’ gen Sachſen aufs 
gebrochen, fo uͤberfiel Wallenflein jene am 18ten Dftober 

bei Steinau und umftellte fie bergeflalt, daß fie, nach ber 
ihnen nur gelaffenen Bedenkzeit von einer halben Stunde, 

ſich mit Gefhüs, Lebensmitteln, Gepäd und Fahnen ergeben 
mußten °). Unterofficiere und Gemeine wuiben gezwungen - 
Dienfte zu nehmen, doch liefen bie Meiflen wieder davonz 

viele Officiere hingegen wurden unter allerhand Vorwaͤnden 
gefangen gefegt und dann entlaffen, unter ihnen felbft der 

alte Graf Thurn, der Haupturheber des böhmifchen Aufs 
flandes. So fehr nun biefer Sieg bei Steinau Wallenfteins 
Anfehn herftellte, fo fehr erhöhte die Entlaflung Thurns ben 

alten Argwohn?). Jener ſprach aber: Was follte ich mit 

dem unfinnigen Menſchen anfangen? Er nuͤtzt und als feinds 

licher Anführer mehr, denn im Gefängniffe. 

- Mit Brandenburg und Sachſen erneute Wallenflein nuns 
mehr die Unterhandlungen und ſchlug ihnen vor, ihre Heere 
mit dem feinigen zu vereinen, die Schweden zu verjagen und 
den Religions = und Profanfrieden auf den Fuß berzuftellen, 
"wie er zur Zeit ber Kaifer Rudolf und Matthias geweſen 
fey ’). Allein bei aller Spannung, die zwiſchen den Chur⸗ 
fürften und den Schweden flattfand, blieben dieſe doch dem 
Bünbniffe treu; worauf die Kaiferlichen almälig ganz Schles 
fien gewannen, und bis Landsberg an der Warte und Ber: . 
lin vorbrangen (den 11ten November), während Georg Wils 
helm nach Tangermünde flüchtete ). 

Um biefelbe Zeit hatte Bernhard von Weimar Regens⸗ 
burg (den ten November) eingenommen, und es ergingen 
an Wallenftein die deingendften Aufforderungen, dem Chur 


D) Thestr. europ. 180, Cpemnig 271. Pufend. 124. Florns 
822. Gunldo Priorato Historia 188. 
2) Xhevenh. 594. Carve itiner, 86. 
3) Ghemnig 273. 
4) enenenb. 596. Feuquidr. II, 146. 
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1633, fürften von Baiern zu Huͤlfe zu eilen. Der Herzog verhehlte 
aber auf Feine Weife den Haß gegen biefen feinen alten 
Feind, nannte ihn geisig, undankbar und des Langen ver⸗ 
derblichen Krieges Haupturheber und Fortſetzer; denn ohme 
Marimiliond Gier nach den pfälzifhen Landen würden bie 
Semüther längft beruhigt und ber Friede gefchloffen feyn ). 
Ungern und nur langfam zog Wallenſtein gen Regensburg, 
kehrte dann aber nach Böhmen zuruͤck, und erklaͤrte: im Wins 
ter inne man, ohne dad Heer zu Grunde zu richten, eine 
fo feſte Stadt nicht belagern; auch dürfe er, den Schweden 
gegenüber, nicht zu kuͤhn Alles aufs Spiel fegen, fondern 
müffe fie nach Weife des großen Fabius durch Zaubern vers 

nichten ?). 

Gleichzeitig Außerte der Herzog (nicht ohne Grund, aber 

im Gefühle feiner Macht ohne Vorſicht und Klugheit) bie 

beftimmtefte Abneigung gegen Mönche, Beichtväter, Iefuiten?), 
Hofleute und Spanier, welche mit’ Rathſchlaͤgen, Zabel, 
Unduldfamkeit und Verleumdungen überfcpnel und übereifrig 
zur Hand waren, und durch feine Verhandlungen mit Frank⸗ 
reich, welche um diefe Zeit‘ wahrfcheinlich kundbar wurden, 
neuen Stoff zu Klagen und Beſchwerden erhielten. . Laut 
der glaubmwindigen Berichte des Geſandten Zeuquieres und 
des Kardinals Richelieu felbft, fchidte Wallenftein (nachdem 
ihm franzoͤſiſcherſeits Anträge gemacht worden) im Min 
1633, ja noch früher, erft einen Edeln und hierauf den aus 
Böhmen vertriebenen Grafen Kinski an Feuquieres, welde 
(gleichwie Arnim bem Kanzler Orenflierna) erflärten: Wab 
Ienflein wifle, daß man ihm abgeneigt fey und feine Stelle 
an Feria geben wolle, bamit diefer nach gebrochener Gefahr 


1) Riccius 488, 581. 

2) Ehemnig 825. Khevenh. 598, 619, 628, 

3) „Die Exorbitanzen ber Iefuiten find unerträglich. Könnte ih 
mit 100,000 Gulden, ber Zundation, fo ich ihnen gethan Hab, ledig 
werben, fo thäte ich’s gewiß.” Schreiben Wallenfteins, in 
Wallenfteins Privatleben S. 40. 
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ben Rum bavontiage '). Entſchloſſen, fih am Kaiſer und 1633. 
an bem Chinfürften von Baiern zu rächen und fie bis in bie 
Hoͤlle zu verfolgen, wuͤnſche er zu wiflen, welche Bebinguns 

gen, Beifland und Sicherheit man ihm hiebei umd hiezu ges 
währen wolle. Ludwig XI, beforgt daß Wallenftein fonft 

mit Brandenburg und Sachſen, oder mit den Schweden ab⸗ 
fliegen werde, ging auf die Sache ein und verſprach, den 
‚Herzog in feinen Exoberungen zu unterſtuͤtzen; ja, es war 
beftimmt davon die Rebe, er folle König von Böhmen 
werben. , 

Am A6ten Julius 1633 erhielt Feuquieres von Paris 
folgende Anweifung: er folle Wallenſtein jetzt jährlich 500,000- 
Liored und nach gefchlofienem Bunde eine Million Liores 
bieten. Ferner wolle Ludwig feine Erhebung zum Könige 
von Böhmen befördern, Baiern, ſofern es fi nicht vom 
Kaifer trenne, feiner Rache preiögeben, und die Schweden „ 
auffordern ihn nöthigen Falls zu unterflügen. Dagegen möge 
aber auch Wallenftein nicht länger zögern, fondern von Wors 
ten zu Thaten übergehen‘). — Dies geichah indeffen nicht, 
vielmehr fchreibt Feuquiered den 22flen Auguft aus Erfurt: 
Der Herzog ſchweigt zu allen Anerbietungen und verfährt 
mit fo übertriebener Zeinheit, daß man entweder annehmen 
muß, er wolle nur Zwiſt zwiſchen feinen Gegnern erregen, 
ober fürchten, er werde auf diefem Wege außer Stande feyn, 
etwas zu vollbringen ). — Aus Beforgniß jedoch, er werde 
ſich ganz den Schweben und Proteftanten anfchließen, und 
in der Hoffnung mit ihm eine von biefen ganz unabhängige 
Partei zu bilden, verfprach Frankreich nochmals, ihn in dem 
Befige Boͤhmens umb aller Eroberungen über die Kaiſerlichen 
zu fhügen *). 

1) Gualdo 118. Richelien VIT, 345. Feng. I, CXXVI, 150, 
154, 258, 265. Daß Kinski ganz ohne Willen und Auftrag Wallens 
feins gehandelt habe, ift nicht zu glauben. 

2) Feuquiöres UI, 2—9. 

8) Ebendaſ. II, 68. Siri VIII, 42. 

%) Auskenh, III, 187. Feug. II, 222 

. 36 * 
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1633. Unterdeg hatten Spanier, Baiern, Jeſuiten, Hofleute 
und andere Feinde Wallenfteind feine Thaten und Worte '), 
fo wie Verleumbungen und Gerüchte benußt, immer mehr 
Argwohn gegen ihn beim Kaifer zu erweden, welcher (zwei: 
felhaft, was von dem Allem wahr, was unwahr fey) befchloß, 
ihn von Neuem genauer beobachten zu laſſen. Wallenfteins 
Freund und des Kaiſers fcharffichtiger treuer Diener, Due 
ftenberg, warb ind Lager geſchidt, zunächft um über bie 
Verlegung des Heeres aus den kaiſerlichen Erbſtaaten zu um: 
terhandeln, wobei jeboch von einer Verabfchiebung Ballen: 
fleind urkundlich noch nicht die Rede war. Vielleicht ver: 
handelte hierüber ein zweiter Bevollmaͤchtigter Ferdinands, 
der Pater Chiroga. Wenigſtens wird berichtet, man habe 
dem Herzoge vorgeftellt ?): es thue dem Kaifer fehr leid daß 
Podagra und andere Übel des Herzogs Gefunbheit fo hart 
angriffen und ihn faft unfähig machten, im Felde thätig zu 
ſeyn. Beſſer alfo, er lege den Oberbefehl nieder und genieße 
in Frieden des größten Ruhmes, ald baß er biefen aufs 
Spiel fege. Hierin liege Fein Verluft, Beine Zurückſetzung; 
denn für ihm koͤnne ja Ehre, Ruhm und Macht nicht mehr 
fleigen, und Fein Geringerer ald ber König von Ungern folte 
fein Nachfolger werben. 

So fehr diefer Antrag mit fhönen Worten und Lobes⸗ 
erhebungen umhuͤllt warb, und fo fehr ſich Wallenftein auch 
zu beherrſchen fuchte, antwortete er doch: fobalb der Kaifer 
beftimmt befehle, werde er gehorchen; indeß fey wohl zu prüfen, 
ob nicht Alles von feinen und des Kaiſers Feinden ausgehe; 
auch laſſe ſich eine Sache von folcher Weitkäufigkeit und fo 
vielen Folgen keinesweges yplöglich aͤndern. Nach weiten 
Überlegungen fügte er. hinzu: er ſey bereit zu gehorchen, bitte 


1) Wallenflein verſchenkte ſogleich Pferde, bie ber Nönig don 
Spanien ihm ſchickte, und fpottete über ben Orden bes goldenen 
Bließes. Riccius 483. Pufend. 188. Carve itiner. „9 Sp 
nig 825. 

2) Riceius 588 — 535. 
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aber daß ber Kaiſer feiner Verdienſte gebente, die mit ihm 1633. 
eingegangenen Bebingungen halte, bie den Anführern und 
Soͤldnern gemachten Berfprechungen übernehme, und ihm feine 
Auslagen erflatte, da er fein ganzes Vermögen an ben Krieg 
geſetzt habe und. dadurch arm geworben fey. Dies alles 
möffe, weil jede Ungewißheit nachtheilig wire, bald in Ord⸗ 

nung gebracht werben; dann möge der Kaifer an die Spige 
flelen, wen ex wolle. 

So unterwürfig diefe Erflärung lautete, hatte Ballen: 
flein doch in dem Augenblice, wo er glaubte des Heeres ges 
wiß zu feyn und Frankreich ihm ein Königreich anbot, ſchwer⸗ 
lich Luft in die Lage eines bedeutungsloſen Privatinannes 
binabzufteigen; auch waren bie angehängten Bedingungen 
von ſolchem Umfange und folcher Schwierigkeit, daß, obgleich 
der Kaifer zur Erfüllung Anftalt treffen ließ, Fein Ende abs 
zuſehen war. Damit aber ihre Plane deshalb nicht wieber 
rudgängig werben möchten, fo wirkten des Herzogs Feinde 
mit verboppelter Thätigkeit und ließen durch Kunbfchafter 
Alles im Lager behorchen, in uͤbles Licht flellen und dem 
Kaifer melden; wodurch fi in dem Angeflagten nur ber 
Bom und ber Wunſch erhöhte, fich am feinen Gegnern zu 
rächen. Er ließ im Lager verbreiten: man wolle den Sols 
daten manchen verdienten Vortheil entziehen, fie im bärteften 
Winter Kämpfen und Leiden audfegen, das Heer von ein 
ander trennen, einem Andern untergeben, ihn aber (neidiſch, 
ungerecht und undankbar zugleich) abfegen und feinen Fein⸗ 
ben preisgeben ). 

Nachdem hiedurch die Stimmung für ihn günftiger ges 
worben, verfammelte Wallenſtein am 11ten Januar 1634 
alle Befehlshaber in Pilfen und legte ihnen die Fragen vor ?): 1634. 
1) ob man dem Kardinals Infanten 6000 Reiter ſenden; 
2) ob man Winterlager außerhalb der Faiferlichen Erblande 
nehmen und, 3) Regensburg im Winter erobern Tonne? Ale 


1) Riccius 536. 
2) Alberti Friedlandi perduellionis chaos 242, 
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1634. antworteten: nein! — Bei biefer Gelegenheit wurden Zweifel 
und Klagen mancherlei Art ausgeſprochen; worauf Io für 
Wallenſtein hervortrat und barlegte: wie feindlich kaiſerliche 
KRaͤthe, Jeſuiten, Spanier u. A. gegen biefen wirkten, ben 
Soldaten ihr Verdientes vorenthielten, Eingezogenes ander⸗ 
waͤrts verwendeten, den Frieden ohne Noth und wider 
Wallenſteins Rath ) hinausſchoben, ihn ſelbſt aber außer 
Stand ſetzten, ſeine Verſprechen zu halten. — Doppelt 
aufgeregt durch dieſe Mittheilungen, baten bie Anführer 
den Herzog wiederholt und bringend, bis er ihnen ver 
ſprach den Oberbefehl nicht nieberzulegen. Hierauf trug 
Marſchall Illo den Übrigen Wallenfleind Begehren vor: 
daß fie fi nun ihrerſeits auch gegen ihn verpflichteten und 
ihn dadurch ficher ftellen möcten?). Diefer Forderung ge 
mäß warb am 12ten Januar eine Schrift entworfen, gelefen 
und gebilligt, des Inhalts: Da der Herzog wegen vielfacher 
Burhdfegung, bochfchmerzlicher Beleidigung, 

Raͤnke, Vorenthaltens und Verweigerns ber unentbehrlichen 
Kriegsbienfte habe abbanken wollen, endlich aber eingeriligt 
ohne Wiffen und Beiſtimmung der Befehlöhaber bas Heer 
nicht zu verlaffen; fo verbänden und verpflichteten fie ſich num 
ihrerſeits durch einen feierlichen Eid, ſich auf Feine Weile 
von ihm zi trennen ober trennen zu laſſen, was zu feine 
und des Heeres Erhaltung biene moͤglichſt zu befördern, für 
ihn ſelbſt den legten Blutstropfen einzufegen, und Jeben, der 
hiewider handele, als einen Treulofen und Ehrvergeffenen zu 
verfolgen. Dies Alles (lautete eine Bedingung des Entwurft) 
ſolle gelten, ſo lange Wallenſtein in des Kaiſers Dienftn 
bleibe und das ‚Heer zu deſſen Dienſten gebrauchen würbe ). 


1) Im Rovember 1638 und noch im Januar 1634 raͤth Wal 
- Ienflein fehe zum Frieden, welder bie ipm zur Laft gelegten Plant 
vereitelt haben würbe. 
2) Khedenh. 1138. Möfe's Bernh. I, 381. 
8) Khevenh. 1189. Perduell: chaos 1243. Diefe Werbindunn 


war noch nicht fo anmaaplidh als eine fpätere der ſchwediſcher DI 
ciere. 
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Die Melunherer blieben erfreut zu einem großen Gaſt⸗ 1634. 
mahle beim Feldmarſchall Io, und nach aufgehobener Tafel 
warb ihnen die unterdeß gefertigte Reinfchrift jenes Entwurfs 
zur Vollziehung vorgelegt. Schon hatten Mehre ihre Namen 
darunter gefegt, als bemerft warb, baß jene Bedingung 
über des Kaiferd Dienfte fehle ). Lauter und heftiger Streit 
erhob ſich, ob fie nothwendig, oder (da des Kaiferd Dienfte 
an einer andem Stelle im Allgemeinen erwähnt worben) 
ganz entbehrlich und überfläffig ſey. Illo behauptete beflimmt 
das letzte, Terzki ſchalt Alle, welche es nicht mit Friedland 
. Yalten wollten, meineidige Schelme, ſelbſt ben Bedenklich⸗ 
ſten ſchien es nicht an der Zeit, mit leidenſchaftlichen und 
halb trunkenen Maͤnnern den Streit fortzufegen ), und fo 
erfolgte die -Vollziehung. durch zweiundvierzig Oberften. 

Dem Herzoge blieben jedoch diefe Schwierigkeiten und 
Widerfprüche nicht verborgen, weöhalb er am anderen Tage 
alle Befehlöhaber verfammelte und ihnen noch einbringlicher 
und heftiger ald das erfte Mal feine Befchwerben vortrug. 
Sie antworteten ihm nach vorheriger Überlegung: er wolle 
dasjenige, was am vorigen Tage beim Trunke vorgefallen, 
nicht fo hoch beherzigen, bieweil fie jegt Alle nüchtern ben 
Schluß billigen und zu vollziehen bereit wären. Hierauf 
(erzählt Khevenbiller) wurden etliche Eremplaria (weil in ben 
erſten theild des Weins halber, theild aber mit Fleiß die 
Ramen alfo gefchrieben gewefen, daß man's faft nicht erken⸗ 
nen Tönnen) unterfcprieben und bergeftalt auögetheilt, daß ein 
Eremplar bei dem älteften Befehlshaber des Fußvolks, das 
andere bei dem diteften ber Reiterei, bad britte bei den Kroa⸗ 
ten bleiben fole, — Ob jene Bedingung in dieſem zweiten 
Entwurfe wieder aufgenommen dber weggelaffen war, wird 


H &o wird erzäptt, doch ſteht davon Nichts in ben Prozeßakten. 
2) Siri Memor. VIII, 49 erzählt: Pikkolomini habe in halber 
Trunkenheit beim Feſte, des Kaifers Geſundheit autgebracht und bei: 
nahe Alles verrathen. Die Prinzen von Toskana ließen ihn wegholen. 
IE die Thatſache richtig, fo kann Pikkolomini abſichtlich ober zufällig 
fo gehandelt Haben. Chemnit 326. ö 
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1634. von den Anflägern nirgends deutlich erzählt; gewiß fehlte'bie 


Belftimmung der getrennten Heereöabtheilungen und ihrer 

Anführer, Gallas und Altringer. Den wichtigen Auftrag 

diefe zu gewinnen ober abzufegen, ertheilte Wallenftein an 

Oktavio Pikkolomini, einen Mann, ben er mit Gütem 

* und Ehren überhäuft und ihm fein hoͤchſtes Vertrauen haupts 
ſaͤchlich darum gefchenkt hatte, weil Beiden diefelbe Nativität 
geftelt war. Dies hätte, fagt ber Kardinal Ricpelieu ’), den 
Herzog vielmehr beforgt machen follen; denn da er von Nas 
tur verſchlagen war, mußte er auch Dftavio für trugeriſch 
(trompeur) halten. Statt für Wallenftein zu wirken, ver 
fändigte Pikkolomini fi mit den Generalen gegen ihn, und 
Altringer eilte nah Wien, um, unterflügt von dem fpanis 
[hen Gefandten Ognate, ben Jeſuiten, Beichtvaͤtern und 
alten früheren Feinden, bed Herzogs Sturz burchzufegen. 
So geheim und eilig warb Jegliches betrieben, die Gefahr 
als fo dringend dargeftellt, daß Wallenſteins Freunde kaum 
von den Planen Kunde erhielten, noch viel weniger fie hin 
tertreiben konnten. . 

Am 24ften Ianuar übertrug ber Kaifer inögeheim ben 
Dberbefehl an Gallas, entband Alle von ben Wallenflein 
geleiteten Eiven, verfprach für das Gefchehene Verzeihung 
drohte aber für weitern Ungehorfam mit ben härteften Stu: 
fen). Wie Gallas hienach verfahren, melde Mittel und 

Wege er insbefondere gegen Wallenſtein einſchlagen follt, 
mußte zum Theil dem Umfländen und feiner Klugheit übe: 
laſſen bleiben; doch war gefagt ): er fole fo verfahren, wit 
dad Verabrebete am beften fie das allgemeine Wohl Line 
zur Ausführung gebracht werben, und fich bes Herzogs tot 
oder lebendig bemächtigen. " 

Wallenftein, der, wenn nicht den ganzen Umfang des 


1) Richel. VIII, 98. Piccolomini strategus technarum ilların 
ot scene feralis. Piasecius 468, 


2) Riocius 542. Carre 120— 188, , 
8) Gualdo 2ii. 
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Beſchloſſenen erfuhr, doch gewarnt wurde, ſetzte zum Iten 1634. 


Bebruar 'eine neue Verfammlung der Befehlöhaber an, wo 
indeſſen Gallas, Altringer und Pifkolomini ausblieben. Bon 
den fleigenden Gefahren wahrfcheinlich unterrichtet, machte der 


Herzog am 20ften befannt: man verbreite unwahr, daß er 


etwas wider ben Kaiſer und die katholiſche Religion unters 
nehmen wolle. Ia in einem neu entworfenen ‚Berfprechen, 
ihm treu zu bleiben, fland ausbrüdlich '): daß ihm jenes 
nie in / den Sinn gelommen und er e8 nicht verftatten wolle 
ober werbe. 5 
Unterdeß war aber Wallenſtein bereits am 18ten Februar 
Öffentlich für einen Verräther erklärt, und an bemfelben Tage 
von ihm ber Herzog Albert von Lauenburg an Bernhard 
von Weimar gefandt worden, um biefen aufs Dringenbfte 
zur Vereinigung aufzuforbern. Albert erzählte dem Herzoge 
Bernhard: der in Ungnabe gefallene‘ Friedland wolle und 
muͤſſe fi den Proteftanten anfchliegen, und fey, wie bad 
Verfprechen der Oberften zeige, Herr des ‚Heeres ?). Berns 
hard zögerte jedoch um fo mehr gen Böhmen zu ziehen, da 
ihm der Kanzler Orenflierna noch ganz vor Kurzem gefchries 
ben hatte: er folle Wallenftein in Ausführung feiner Plane 
nicht hindern, aber fehr vorfichtig verfahren; weil er vielleicht 
die Schweden nur einzufchläfem und zu täufchen bezwede, 
ober ſchwerlich (fofern e8 ihm Ernft damit werde) fo kuͤhne 
Plane durchzuführen im Stande feyn dürfte. Auf bringen 
dere Vorftelungen Alberts antwortete Bernhard, mit Bezug 


auf Wallenftein ?): Denjenigen, die nicht an Gott glauben, . 


kann auch Fein Menfc vertrauen. — Erſt als Eilboten über 
Eilboten, von Illo und Terzki abgefandt, anlangten und der 
Beſtaͤtigungen immer mehre wurden, fette fih Bernhard, 
(laut eines Schreibens vom 24ften Februar*)) jedoch vorſich⸗ 


1) Perduell. chaos 266. Ghemnig 328. 
2) Chemnig 828, 831, 335. 

8) Khevenh. 1151. Richel. VIII, 98. 
4) edſe's Bernharb I, 464. 
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1634. tig, mit feinem ganzen ‚Heere gen Eger in Bewegung. In 
diefer Stadt langte Wallenſtein an bemfelben Tage an und 
lebie (da Fein Rüdchritt mehr möglich war) der Hoffnung, 
mit feinen Getreuen alle Hinderniſſe zu befiegen; aber unter 
diefen Begünftigten, angeblich Setreuen, lebten Männer die 
feinen Tod bezwedkten, ſey's weil fie ihn wirklich zum Heile 
des Vaterlanded und ber Religion fir nöthig hieften, ſeys 
weil eigennuͤtzige Triebfedern vorwalteten. Buttler, Gordon 
und Leslie leiteten bie Verſchwoͤrung. Mit ihnen waren etwa 
dreißig Soldaten, barunter zwei Schotten, ein Spanier, 
die übrigen Irländer. Während eines, den Tag nach Wal 
lenſteins Ankunft (den 2öften Februar) angeftellten, fröhli: 
en Feſtes trat Mannfchaft, unter Anführung des Oberſt⸗ 
wachtmeiſters Geralbin, in den Saal, und der Ruf: ed lebe 
Ferdinand! war das Zeichen zu einer Metzelei, in welcher 
Illo, Terzki ) und der Rittmeifter Naumann nach heftigem 
Widerſtande erfchlagen wurden. Sobald die gelungen, hielt 
man eine neue Beratung, ob ber, des Hergangs unkundige, 
‚Herzog folle gefangen ober umgebracht werden. Der Be 
ſchluß lautete für den Mord. Im dem Augenblide, als 
Wallenſtein von dem Geraͤuſche bei Überwältigung der Wade 
erwedt und aufgeflanden war, drang Hauptmann Deve: 
zour. mit ben Worten in fein Zimmer ®): Bift du der Schelm, 
der des Kaiferd Volk zum Feinde überführen und ihm bie 
Krone vom Haupte reißen willſt? Schweigend öffnete Fried⸗ 
land die Arme und ward von der Partifane fo durchbohrt 
daß er tobt zu Boden fiel, 

Im Pilfen, Prag und anderen Städten wurben Ober 
fin, Hauptleute, Bürger u. A. m.), als überführte Theil 


1) Die Terzki, eine geborene Gräfinn Marimiliane von Harrach, 
wußte von allen Intriguen nichts. Khevenh. 1164, 


2) Perduell..chaos 278. Kpevenh. 1162. Nach Forſter fagte 
Dederour bloß: Du mußt ſterben! — 


8) Theatr. europ. 186, 201, 288. Richel. Mm. VII, 105. 
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nehmer an Wallenſteins Verrath, ohne weitere Formen hin⸗ 1634. 


gerichtet, und eine faft unglaubliche Menge von Gütern ein 
gezogen‘), welche zum Theil an Gallad, Altringer, Piko 
Iomini, Butler, Deverour, Leslie u. A. verfchenkt wurben. 
Sa, jeder Solbat, der beim Morde Hülfe geleitet, exbielt 
20,000 Gulden, und Leslie und Buttler wurben in ben Gra⸗ 
fenftand erhoben. 

Der Kaifer bewiliigte dem Herzoge ein ehrenvolles Be⸗ 
graͤbniß und ließ Seelenmeffen für ihn Iefen®). Überall 
ſprach fi) Zuneigung und Abneigung befonberd in vielen 
Grabſchriften aus, und wir theilen zur Probe eine ber tabeln- 
den, zahlreichen, mit: 

‚Hier Liegt und fault mit Haut und Bein 
Der große Kriegsfürft Wallenftein, 
Der große Kriegsmacht zufammenbradht, 
Doch nie geliefert seht ein Schlacht. 
Groß But thät er gar vielen ſchenken, 
Dargegen auch viel unſchuldig henten. 
Durch Gternguden und lang Traktiren 
Spät er viel Gut und Leut verlieren, 
Gar zart war ihm fein bohmiſch Bien, 
Konnt nicht Leiden dee Sporen Kirru; 
Hahn, Kennen, Hund er banbifist 
Aller Orten, wo er logirt; 
Dod mußt er gehn des Todes Straßen, 
D' Hahn kraͤhn und d’ Hunde bellen laffen °). 


"Lange Zeit find bie Urtheile uͤber das Maaß der Schuld und 
uUnſchuld Wallenfteins verſchieden ausgefallen, und erf vor, 
Kurzem‘) warb dad Dunkel, welches über bie ſchaudewolle 


1) Praeter 48 milliones, in plures eliam alios se extendit mil- 


liones, Stat. regimin. Ferdin. II, 88, — Murr Beiträge 346. " 


Khevenh. 1174. Carve 110. 
2) Das Begraͤbniß, fagt Riecius 54%, jedoch nicht mit Reit, 
* docuit, rei gerendae seriem, perficiendaegue cacdis mandata 
ienna conjuratis ducibus füisse praescripta. 
8) Theatr. europ. 184. 
4) Börfter, Wallenſteint Brick. Ihe enthalten dieſe Briefe 
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1634. Begebenheit verbreitet war, durch neue Aktenſtuͤcke und ſcharf⸗ 
finnige Unterfuhungen gutentheild aufgehellt. Ob wir nun 
gleich in unferer Erzählung faft nur das Erwieſene und Zus 
geftandene neben einander geſtellt haben, duͤrfte es doch nicht 
unpaffend feyn, jest in aller Kürze auch das Unerwiefene 
aufzuzählen und ‚die alten Vermutungen und Schlußfolgen 
nicht zu verfchweigen '). Die Anklage lautet alsdann etwa: 
Nach feiner Entlaffung im Jahre 1630 knüpfte Wallenftein 
Unterhandlungen mit Guftav Adolf an, welche die Eroberung 
Böhmens und Mäprens bezweckten; er wuͤnſchte und befoͤt⸗ 
derte nach der leipziger Schlacht die Eroberung jenes Reichs 
und die Belegung Prags, er bewilligte den Sachfen bei 
ihrem Abzuge aus Böhmen viel zu- günftige Bedingungen, 
gab Baiern böswillig den Schweden preiß,. bediente fich nicht 
feiner Überlegenheit, ben König von Schweden zu Grunde 
zu richten, ging nad) dem Stege bei Luͤtzen ohne Noth bi 
Böhmen zurüd, verlor Zeit in Schlefien, entließ Thurn gegen 
Recht und Verſtand, nahm Beine Ruͤckſicht auf Weifungen 
des Kaifers, ſtellte aus deſſen Ländern vertriebene Proteftan- 
ten in feinem Heere an, erlaubte ihnen freien Gottesbienft 
auf feinen Gütern), und richtete, währen er fremde Län: 
ber befegen konnte, bie kaiſerlichen Erbſtaaten durch Einlage 
zung dee Heere auf entfetliche Weife zu Grunde. Ehrgeij 
und aftrologifcher Aberglaube führten ihn zu dem ungeheuren 
Plane, die oͤſterreichiſchen Staaten unter feine Generale zu 
vertheilen, felbft das Haupt eines neuen Herrfchergefchlechts 
„zu werden und ganz Europa umzugeflalten ). Auf Pifte: 
lominis Einwendung über die Schwierigkeit ſolchen Unter: 


ſchwerlich die volle Wahrheit über bes Herzogs Abficten und bie 
Gründe zu dem Befaheen des Kalfers. Geheimere Intriguen gehen 
wohl nebenher. 

1) Perduellionis chaos und Gecinnas Beriht, in Mure über 
BWallenfteins Tod, find dig’ ſehr unfihern meift urkundlich widerlegten 
Quellen für die Anklage, \ 

D) Khevenh. 1136.  Feuguiäres I, 150. Gualdo 124. 

8) Theatr. europ. 100. Perduell. chaos 236, 
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nehmens, antwortete er: nur ber Anfang erfcheint fchwer, in 1634. 
Wahrheit ſteht Alles fo, daß ich (wie die Sterne bezeugen 
und verlangen) felbft ‚mit taufend Pferden die Sache wagen 
müßte! Und einem Anderen, ber ihm großes Unglüd aus 
feinen Planen weiffagte, entgegnete er '): So werde ich doch 
den Ruhm haben, ald König von Böhmen zu flerben, wie 
Julius Caͤſar, welcher doch der erſte unter den roͤmiſchen 
Kaiſern war. — Zweideutig verhandelte er mit Sachſen und 
Brandenburg, verraͤtheriſch mit Frankreich und Schweden 
und mit den Befehlshabern ſeines Heeres; denn daß er nach 
der Achtung die Urkunde abändern und ſchuldlos faſſen lieg, 
beweifet Feine Zreue, fonbern nur ungeſchickte Arglifl. Sein 
Tod war verdient für offenkundige Verbrechen, und in Jo 
grängenlofer Gefahr (mo die Vereinigung mit den Schweden 

» bevorftand und die Bürgerfhaft von Eger des naͤchſten Tages 
dem Abtrünnigen ſchwoͤren ſollte)) durften bie dem Kaifer 
Getreuen nicht duch falſche Rüdficht auf Formen, ober durch 
unzeitiged Mitleid, ihr Vaterland und ihre Religion aufs 
Spiel fegen. Ja, wäre felbft eine ſolche Gefahr nicht vor» 
handen gewefen, fie vetteten Wallenftein durch ihre raſche 
That von der Schande, ald ein ehrlofer Verräter vom 
Henker hingerichtet zu werben. 

Diefen Anlagen gegenüber fprechen Andere, unterftügt 
von Urkunden und gefchichtlichen Beweifen ’): Alle Vorwürfe, _ 
feine Kriegführung betreffend, find von Unkundigen oder Boͤs⸗ 
willigen gemacht worden, welche jeden Erfolg dem Zufalle, 
alles Unglüd aber dem böfen Vorfage oder der Ungeſchicklich⸗ 
keit zufchreiben. So hatten 3. B. bie Feinde des Kaiſers, 
nad) ihrem eigenen Geftändniffe, von dem ſchleſiſchen Waf⸗ 
fenſtillſtande den größern Schaden; dem Grafen Thum war 
die Freilaffung vertragemäßig zugefichert, und die Nachrich⸗ 


1) Khevenh. 601. 

D) Khevenh · 1160. 

8) Fum ab omni culpa alienum prudentiores, sapientioresque _ 
censebant, Riccius 538. 
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tem von einem Streite Wallenſteins mit Feria find nicht 
genügend beglaubigt. Jene Verbindung der Oberſten für 
ihren geliebten Feldherrn darf man nicht nach dem heutigen 
Maaßftabe beurtheilen, und die Befchulbigung von einer uns 
tergefhobenen, ander lautenden Handfchrift iſt ganz erlogen, 
weil ihrer fonft in den leidenſchaftlich gegen einige Theilneh⸗ 
mer geführten Prozeſſen Erwähnung gefchehen würde. Feſt 
ſteht dagegen, daß Wallenflein am 2Oflen Februar eine feier⸗ 
liche Erklärung gab: es fey Nichts gegen den Kaifer bezwedt 
worden. Auch wird dad Benehmen ber Dfficiere in ber 
Baiferlichen Erklärung von 24ften Januar 1634 keinesweges 
als ein ungeheurer Frevel bargeftellt, ſondern ihnen Verzei⸗ 
bung zugefichert. Erſt in ber ſpaͤtern Verfügung vom 18ten 
Februar ift von einer fehr gefährlichen und weit audfehenbm 
Eonfpiration die Rebe. „Denn Wallenftein habe das hochloͤb⸗ 
liche Erzhaus von allen Erbkönigreihen, Land und Leuten, 
Krone und Zepter zu treiben und ſich biefelben eibbrüchig zus 


zueignen Vorhabens gewefen, ja ben Kaifer und das ganze 


Erzhaus audzurotten vorgehabt, und folche meineibige Treu 
loſigkeit und barbarifche Tyrannei (dergleichen nicht erhört, 


noch in scriptis zu finden) zu vollziehen fich aͤußerſten Fleißes 


bemüht." — Auf fo unfinnige Verleumbungen gab Ferdi⸗ 
nand ohne Vorlabung, Zeugen, Rechtögang und Beweis fer 
nen großen Feldherrn der Ermordung preid und fchrieb dem 
inögeheim ſchon zum Tode Verurtheilten heimtüͤckiſch noch 
freundfcpaftliche Briefe! _ 

Alle Unterhandlungen, auf welche man hauptfächlic bie 


"Anlagen gründet (mit Sachfen, Brandenburg, Erankreih 


und Schweben), bezwedten lediglich des Kaiſers Feinde zu 


taͤuſchen, zu entzweien und wo möglich mit einem ober bem 


andern vorteilhaft Frieden zu ſchließen. Viele biefer Ber 
handlungen waren dem Kaifer bekannt, und wenn nicht alle, 
fo berechtigte hiezu Wallenſteins Vollmacht und bie Roth⸗ 
wenbigkeit des Geheimniffes '). Drenflierna, biefer (charffin 


1) Sir VIA, 4. 


‚ 
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nigfte Staatsmamnn, freuete fih über Wallenſteins Fall als 1634. 


über den eines Beindes und erflärte noch im Jahre 1651: 
er habe nie vollandig ergründen koͤnnen, ob es ihm Ernſt 
geweſen ſey und was er eigentlich bezweckt habe). Eben 
ſo wenig erreichten die Verhandlungen mit Frankreich irgend 
ein tadelnswerthes oder gar verraͤtheriſches Biel; vielmehr 
klagt Feuquieres immerwährend über Zögerungen und Uns 
gewißheit, und Michelieu entwarf noch ben erſten Februar 
1634 in St. Germain neue Bedingungen, auf welche mit 
Wallenſtein unterhandelt werben follte). Zwar lautet Zeus 
quiered Schreiben vom erften März 1634: Wallenflein laͤßt 
durch Kinsfi und einen Edeln fagen und befchwören, er werbe 
unfehlbar abfallen und habe den Eid aller Dfficiere, felbft 
des Gallas, der für Altringer gutfage. Sobald der Vers 
trag mit Frankreich gefchloffen fey, wolle er fich zum König 
von Böhmen erklaͤren und den Krieg beginnen, ba der Kais 
fer ihn ſelbſt mit Gift und Mördern verfolge. — Allein 
gerve hieraus geht hervor, daß falfche Freunde ihm täufchs 
ten und verrätherifche Feinde ihn zwangen, erft nach ber 
Achtung und nur wenige Tage vor feiner Ermordung aus 
Nothwehr einen Schritt zu wagen, ben er umverfolgt nie 
gethan haben wuͤrde. Hiemit uͤbereinſtimmend, fagt der Kar⸗ 
dinal Ricelien *) (an Scharffinn und Geſchaͤftskenntniß 
Drenſtierna gleichftehend): „Friedland war fo fehr ein Feind 
unſeres Volls, daß er, wenn wir es auch gewollt hätten, 
nicht fähig gewefen wäre, mit und zu verhandeln. Er wollte 
wohl mır eine Stellung gewinnen, feine Gründe und Rechte 
geltend zu machen, wenn er durch bie Raͤnke der Spanier 


1) ‚Arckenh. III, 106. Pufend. 140. Doch hatte bie Furcht, 
Ballenftein werde ſich mit Frankreich vereinigen, wohl Theil an bier. 
fer Soeube. Feuquieres II, 259. Daß Wallenftein zugleid mit 
Schweden und Frankreich verhandelt habe, fagt Richelieu VII, 345. 

2) Rdfe's Bernhard I, 367. 

8) Feng. II, 214. . 

4) Richel. VIII, 99— 105; X, 158. 
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1634. aufs Kußerſte getrieben wuͤrde. Wallenſtein (fo fährt Rice 
lien in feinen merkwürdigen Betrachtungen fort) warb er: 
morbet von Leuten, die er liebte, beförberte, erhob und denen 
er vertraute. Keiner hatte dem Kaifer jo genuͤtzt, Keiner 
war von ihm fo belohnt worden. Unzählige Dienfte ſtehen 
fept, für Untreue fpricht nur Verdacht, Fein voller Beweis. 
Der Kaifer. war ein fchlechter Herr, ober Wallenſtein ein 
untreuer Diener. Es ift zweifeldohne höchft ſchwer für einen 
Herrn, einen treuen Diener zu finden, dem er ganz vertrauen 
dürfte, und noch fehwerer, einen guten Diener, ber ganz auf 
feinen Herm bauen koͤnnte. Nach des Herzogs Tode mehr: 
ten ſich die Anklagen: ift der Baum gefallen, läuft Jeder 
herbei die Zweige abzubrechen, und der Auögang des Lebens 
‚beftimmt für die Meiften das Urtheil über guten und ſchlech 
ten Ruf." ur 
So Viele man auch als Mitfchuldige Wallenſteins 
flrafte ), von Keinem hat man Beweiſe einer Verſchwoͤrung 
erpreffen Tonnen, nie hat der kaiſerliche Hof ſich amtlich und 
offen darüber auögefprochen, ober die Erzählung widerlegt, 
daß ſchon Ferdinand II geäußert *): des Herzogs Verbrechen 
ſecy weit minder ſchwer gewefen, als es feine Feinde boshaf: 
‚ ter Weife dargeftellt hätten. Die neueften Aktenſtuͤcke bewei⸗ 
fen nur die Verworfenheit ber Mörder, welche ſchon bei Leb⸗ 
zeiten des Herzogs, der fie aus dem Staube erhob, übe 
die Theilung feiner Häufer, Koftbarkeiten und Pferde in 
wüthenden Zwiefpalt geriethen ). Welche Abficht man aber 
Wallenftein auch beilegen mag, gewiß war er in bem Aw 
genblide nicht mehr gefährlich, wo man eine Mordthat rechts⸗ 
gemäßen Unterfuchungen vorzog. 
Bei unbefangener Betrachtung aller Anlagen und Ber 
theibigungögründe muß man zugeftehen: daß um bie Bei, 


1) Pinsecius 469. 

2) Ducis crimen esse longe minus atroz, quam ipaius inimic 
paulo malignioribus animis figurarant, Riccius 449, 

3) v. Hormayr Wien IV, 2, 95. 
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wo ber. Kaifer ihn verurtpeilte, weder mit Schweben noch 1634, 
mit Frankreich irgend eim verrätherifches Abkommen getroffen, 
und kaum ein genügender Grund zu rechtlicher Unterfuchung, 
wie viel weniger zur Ermorbung eines mit ſolchen Vollmach⸗ 
ten bingeftelten Mannes war. Uber gerade in biefer übers 
mäßig großen Macht lag bie unvertilgbare Wurzel aller Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe Wallenfteind und des Kaiferd, und ber Gedanke: 
zwiſchen den leidenfchaftlichen, fremden oder einheimifchen 
Parteien feiner Zeit, ald eine felbftändige, orbnende und ents 
ſcheidende Macht aufzutreten, war damals weder fo unmögs 
lich, noch. fo unnatuͤrlich und verberblich, als er in anbern 
'Zeiten erfcheinen muß. Auch waren die meiſten feiner Feinde 
nur neidifche, unverſtaͤndige, verächtliche Perfonen. Anderers 
ſeits mangelte dem Herzoge allerdings bie eble Offenheit und 
einfache Handlungsweife eines durchaus reinen und großen 
Charakters. Das Schwanken zwifchen verfchiedenen Maaß⸗ 
regeln, dad gleichzeitige Einwirken und Durcheinanderwirken 
von Verftand, Vorficht, Übermuth, Aberglauben, Eigennug, 

. Ehrgeiz u. ſ. w. ward Urfah, daß Walenftein nicht bloß 
das Vertrauen aller Herefcher, fondern auch bie eigene Hals 
tung verlor, und zwifchen veiner Tugend und kuͤhnem Frevel 
zweideutig in ber Mitte zu ftehen fchien. Indem er Länder 
und Menfchen rüuͤckſichtslos nur ald Mittel zu feinen Zwecken 
gebrauchte oder zu gebrauchen wünfchte, grub ex fich felbft. 
die Grube, in welche ihn Verſchlagenere und Bohaſte hin⸗ 
einſtuͤrzten ). 

Wallenſteins Fall gewaͤhrte den Schweden nicht Be Anz 
fang gehofften Vortheile. Anſtatt die Heeresabtheilungen 
Horns, des Rheingrafen und Bernhards zu vereinigen, und 
die Beſtuürzung des Kaiſers, den Wankelmuth der oͤſterreichi⸗ 


1) Ähnlich urtheilt edbell am Schluſſe feiner anziehenden Dar⸗ 
ſtellung · Weltgeſchichte IX, 180. — Wallenſteins einzige Tochter, 
Marie Eliſabeth, warb an ben Grafen Kaunig verheirathet. Mau- 
villon U, 162, ein Freund, Fuͤrſt Eggenberg, mußte ſich zuräds 
sieben, bie Grafen Irautmannsborf und Schlick erhielten Einfluß. 
Pappus 183. 

u. 37 
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1634. fen Anführer, fowie bie Zuchtloßigkeit des ſchlecht bezahlten 
Heeres raſch zu benugen '), verloren fie Zeit, fo daß Öfer- 
reich ungeflört Alles wieder in Drbmung brachte und ber an 
die Spige geftelte König Ferdinand durch Eroberung Regend- 
burgs (den 26ften Julius) den Krieg in ganz andere Gegen 
ben verſetzte ). Wenigftens konnte ein Sieg der Sachſen bei 
Liegnig (den Zten Mai), fowie die Einnahme von Frankfurt 
und Groffen (den 23ften Mai und 2ten Junius), jenen Ver 
luſt nicht hindern, unb noch ſchaͤdlicher wirkten Streitigkeiten 
zwiſchen den Schweden und ihren beutfchen Verbimdeten ?). 
Die Letzten Hagten nämlich: Frankreich trachte augenfchein- 
lich nach dem Elſaß, Schweden nad Pommern, Magdeburg 
und Halberſtadt; beide bezweckten unter bem Scheine ber 
uneigennuͤtzigkeit in Wahrheit. nur eigene Bereicherung und 
Vergrößerung. Es fey jammervoll, entſetzlich, ſchaͤndlich, daß 
deutſche Fuͤrſten in Dienſten eines fremden Kindes fländen, 
von ſchwediſchen Edelleuten Geſchenke und Gnade bettelten ) 
— Umgekehrt klagte Oxenſtierna: keine Berathung führe zum 
Ziele ), keine Hoffnung oder Gefahr erzeuge angeflvngte 
Thaͤtigkeit, und er habe mit Leuten zu thun, welche, flatt 
ihren eigenen Vortheil zu fördern, nur ein Vergnügen darin 
fänden fich zu betrinten. 

Selbft bie Sranzofen waren mit Orenftierna unzufrieben, 
weil er ihren einfeitigen Planen oft entgegentrat; indeß wol⸗ 
ten fie ihn nie ftürzen helfen, denn Keiner ſey im Stande, 
ihn zu erfegen‘). Wohl aber fuchten fie ihn durch die Hof 


1) Gorfiner bei le Bret IV, 321. Ghemnig 324. Pappus 146. 

2) Richel. VII, 175. Chemnit 477. Theatt. eurep. Biæ. 

8) Theatr. europ. 270, 807. Khevenh. 1260. Feuquiäres I, 
au, Spemnig 497, 508. Arckenh. III, 122, 129. Richel, VII, 
149. 

4) Arckenh. I, 28; III, 88. 

5) Ron Bufammenkünften in Frankfurt und Halberftabt. Chm 
nig 607. Theatr. europ. 212. Pufend. 182. Cattean Callerille 
Histoire de Christine I, 186. Feuquieres I, 40. 

6) Feuquidres I, oxuıv; IE, 277. 
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mung für ſich zu filmen, baß er eis Churfuͤrſtenthum, etwa 1634. 
Mainz erhalte, oder die Königinm Chriſtine mittelft franzoͤfi⸗ 
feher Bürfpradye feinen Sohn heirathe; welche Verfpiegeluns 
gen aber auf einen Mann wenig Eindrud machen Tonnten, 
der, nach Feuquieres Zeugniß, dußerft ſchwer zu täufchen und 
geſchikt war, jede ihm gelegte Schlinge zu vermeiden. 

Ungeachtet aller Abneigung der Deutfchen gegen fremde 
Mächte '), erzeugten die gewaltfamen Maaßregeln der. Kas 
tholiken in Öfterreih, Juͤlich und in andern Landſchaften 
(weile Zaufende zum Auswandern vermochten) nicht unnas 
tuͤrlich jene Stimmungen, über welche Pappus ausruft ): 
Zum erften Male ſieht Deutfehland nicht bloß 
ungemäßigte Luft zu berrfchen, fondern auch zu 
dienen, und Leute, bie fi unb ihren eigenen Ges 
fegen nicht geboren wollten, unterwerfen fi 
den Dienern eines verfiorbenen Königs. — Im 
gleichen Sinne fagt ein” Anderer ): Um nur nicht den über 
alles gehaßten Öfterreichern in die Hände zu fallen, unter» 
ſtuͤtzt man die Schweden mit Gelbe, Waffen, ja den niedrige 
ften Dienflleiftungn — alles knechtiſch für die Frei⸗ 
heit! - 

Nach der Eroberung von Regensbing nahm das Taifers 
Ude Heer Imgolflebt und Donauwerth, und umlagerte 
Nördlingen. Ob biefer Fortfchritte vereinigten Hom und 
Bernhard ihre Heeredabtheilungen bei Günzburg, und rück⸗ 
ten Über Heidenheim und Ahlen bis Vopfingen vor. Bon 
bier auß gelang es Mannſchaft in Nörblingen hineinzumers 
fen; man kehrte aber, eine Schlacht vermeidend, in bie frü= 
bere fefte Stellung zurijck, bis Zeichen der dringendſten Noth 
aus Nördlingen neue Kriegsberathungen veranlaßten. Bern⸗ 
hard behauptete: man müfle fchlagen, da zeither ben Kuͤhnen 


1) Siri Mem. VIIT, 113. Arckenh, II, 79, 119. Feng. I, 
17. Borfiner bei le Bret IV, 325. 
2) Thestr. eur. 25, 68. Pappus 118. 
3) Pfanner Historia pacis Westphalicae 59, . 
37 * 
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1634. Alles gelungg, bad ‚Heer willig. und muthig und bie Gtabt 
fonft nicht zu retten fey. — Horn bemerkte hingegen mit 
Recht: dad Taiferliche Heer fey ſtaͤrker als das ſchwediſche, 
und in fefter Stellung faſt unangreifbar '). Erſt wenn der 
Rheingraf und ber Felbmarfchall Cratz, deren zahlreiche Ab⸗ 
theilungen man täglich, ja flümblich erwarte, angelonmen 
wären, Eönne man mit Beftimmtheit und um fo mehr auf 
den Sieg rechnen, da das fpanifche Heer, unter dem Karbis 
mal Infanten, fich von dem öfterreichifchen bald trennen und 
nach den Niederlanden eilen müfle?). Obgleich Viele diefen 
Vorſchlag nur der Furcht, Läffigkeit und dem Wunſche zu: 
ſchrieben den Krieg zu verlängern, fiegte er ob, warb aber, 
als Gras anlangte, dahin geändert: man wolle zwar nick 
ſchlagen, aber ſich der Stabt doch nähern, bamit fie em 
thigt und der Feind in feinem Angriffe geftört werde. 

Es gelang, den Armöberg zu erobern, welcher fich leicht 
befeftigen und mit der Stadt in Verbindung fegen ließ; flat 
ſich aber, ber Abrede gemäß, mit diefem Gewirme zu begni- 
gen, griff Bernhard überfühn ?) einen zweiten Berg an, der 

mehre Male genommen und wieder verloren wurde, wodurch 
man: planlos in eine allgemeine Schlacht gerieth. Die Öt 
lichkeit erlaubte Feine fichere, zufammenbängende Auffkellung, 
die Flügel waren durch Waldung von einander getrennt, 
nirgends eine Überficht des Ganzen, unb die gering gefchäts 


1) Laut Khevenhiller 1217, zählte 
das kaiſerliche Heer 13,000 Keiter, 20,000 Fußgänger; 
das ſchwediſche 900 — 168000 — 
Laut Horns Bericht in Grimoard 241: 
Kafferliche 15,000 Reiter, 20,000 Zußgängers 
Schweden nach Cra⸗ 
gens Ankunft 11,000 — 14,000 — 
Wach dem Bericht eines Augenzeugen in Cchöpperlin's diſtoriſche 
Schriften I, 196: Schweden 80,000, Kaiferliche 60,000 Dann. 
2) Khevend. 1215. | 
3) Temeraria ferocia. Pappus 189. Paufend. 161. Ehew 
nig 521. 
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ten Feinde der Zahl und Stellung nach flärker, dem Muthe 1634. 
nach nicht geringer. ° So ging am 6ten September 163% 
dieſe Schlacht bei Nördlingen nach ſieben⸗ bis achtſtuͤndigem 
Kampfe für die Schweden vollftändig verloren '). Sie zähls 
ten 6000 Todte und 6000 Gefangene; 80 Kanonen, viele 
Bahnen (fie wurden zum Theil nach Rom gefhidt) und als 
les Gepäd fiel den Siegen in die Hände. Feldmarſchall 
Hom ward nebft vielen andern Dfficieren gefangen ?), Bern 
hard vettete fich auf einem gelichenen Pferde und fah zu fpdt 
feine Schuld ein. Der Rheingraf, welcher nur noch brei 
Meilen vom Schlachtfelde entfernt war, konnte bie Fluͤchti⸗ 
" gen nicht fammeln ?), Alles lief auseinander, raubte, plüns 
derte, und erft in ber Gegend von Frankfurt und jenfeit des 
Kheins hatte bad ernſtliche Bemühen, Ordnung und Muth 
berzuftellen, einigen Erfolg. Baiern, Schwaben, Franken 
waren verloren, und noch viel weiter wirkte die Furcht vor 
des Kaiferd neu gewonnener Übermacht. 

Seit dem Junius 1634 waren nämlich Unterhanblun 
gen zwifchen Sachfen und Öfterreich angeknuͤpft, und, unge: 
achtet des Verfprechend, ben übrigen Verbuͤndeten vom Ins 
halte nichts mitgetheilt worden. Am 22ften November un 
"terzeichnete man die vorläufigen Bedingungen in Pirna, und 
am 30ften Mai 1635 den prager Frieden, welder (fo 1635. 
wirkte die Umftelung der Machtverhältniffe) in mehren Punk⸗ 
ten für die Proteftanten viel nachtheiliger lautete als jene 
früheren Bedingungen. Und doch hatte ber Kaifer mit zwei 
Karbindlen, zwei Bifchöfen, zwei Prälaten, zwei Stiftäherren 
und zwei Vätern aus jedem Orden mehre Wochen lang ges 
rathſchlagt ): ob er dem Churfürften von Sachen, ohne 


1) Schoͤpperlin I, 204. Riocius 607. 

2) Erſt 1642 warb Horn gegen Johann von Werth und Andere, 
auf franzdſiſche Bermittelung, ausgelöfet. Lundblad I, 76. Richelieu 
lettres IL, 175, 

3) Khevenh. 1248, Pufend. 168. 

4) Status regim, Ferdinand, II, 88, 
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1635. Verlegung feines Gewiſſens, auch nur fo viel bewilligen dirrfe 
Der Hauptinhalt des Friedens iſt folgender '): 

Erſtens · Der paffauer Vertrag unb der augsburger Re 
lügionsfriede werben im Allgemeinen beflätigt. 

Zweitens: Reichsunmittelbare Stifter, welche vor dem 
paſſauer Vertrage, und alle Stifter und Diben bie fpdter, 
bis zum 12ten November 1627, eingezogen wurben, behält 
Sachfen (gleichwie die dem Frieden beitretenden Lutheraner) 
auf vierzig Jahre in ruhigem Beſitze. Doc follen dieſelben 
nicht aufgelöfet und zu andern Zwecken verwandt werben, und 
ihre Stimmen auf dem Reichstage vierzig Jahre ruhen. 

Drittens: Stifter und Güter, über welche im Wege 
Rechtens entfchieden ift, gehören nicht hieher. 

Viertens: Binnen jenen vierzig Jahren foll, wo möglich, 
‚eine legte Einigung zu Stande gebracht „werben. 
dies nicht, fo dauert ber Beſitzſtand ohne Kriegderhebung fort. 

Fünftens: Fremde Völker (auch die Schweden) foll man 
mit vereinten Kräften vom Reichsboden wegfchaffen, und ihz 
nen das in Beſitz Genommene wieder abnehmen. 

Sechstens: Die Ober⸗ und Niederlaufig wird ald Mann: 
lehn an Sachſen abgetreten, und Magdeburg, bem ſaͤchſiſchen 
Prinzen Auguft auf Lebenszeit überlafien ®). _ 

Zur Rechtfertigung diefer und anderer Bedingungen warb 
fächfifcherfeits angeführt: der Krieg hat Deutfchland ſchon fo 
zu Grunde gerichtet, daß ber Friebe unbebingt nothwendig 
iſt. Gern hätten wir die Unterhanblungen auf Alle ausge⸗ 
dehnt, Alle daran Theil nehmen laſſen °); aber Mande 
wünfchen aus Eigennug bie Fortſetzung der Fehden, Andere 
wagen noch nicht fih für das Mechte auszufprechen. Eine 
Bewilligung des Beſitzſtandes auf vierzig Jahre gewährt große 
Sicherheit, und wenn die Katholifen Beine weitere Buͤrgſchaft 


1) Kpevenp. 1684. Pufend. 178, Theate. europ, 888 — 41%, 
476. Ghemnig 539, 597. Aubery Möm. I, 429. 
. 2) Urkunde in Damont VI, 1, Urt. 78. 
3) Londorp. contin, III, 745, 
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verlangen, fo koͤnnen fi auch) bie Proteflanten bamit begnüs 1635. 
gen. Den Reformirten wirb man übrigens den Zutritt nicht 
verweigern, und befolgen, was Luther gefagt: weltlich wollen 

wir mit euch eins feyn, aber geiftlich wollen wir euch meis 

den und haffen. 

Abgeſehen von dem Zabel, welchen eifrige Katholifen 
über die zu großen Bewilligungen des prager Friedens aus⸗ 
ſprachen, klagten die eifrigen Proteftanten und die Schwe⸗ 
den ): Jener Frieden ift freulos und hinterruͤcks, ohne Zu⸗ 

ziehung der Verbündeten bed Churfürften gefchloffen worden. 
Er giebt alle Reformirte und in den oͤſterreichiſchen Staaten 
alle Proteftanten preis, wirkt höhnifch für die pfälzifche Wittwe 
und deren Kinder nur ein Jahrgeld aus, ſofern fie ſich ges 
buͤhrlich bemüthigen, fett Nichts feft Uber Reichötage, Reiche: 
ſtaͤdte und Meichögerichte, fichert keineswegs die Verfolgten 
und Betheiligten durch eine allgemeine umd deutliche Amneſtie, 
räumt den Katholiken einfeitig das Reformationsrecht ein, 
dulbet ohne Herftelung des Gleichgewichts die vierte katho⸗ 
liche Churwuͤrde, läßt die Haupturfachen des ganzen Krieges 
unerlebigt fortbeflehen, erzeugt einen neuen Krieg mit den 
Proteffanten und Schweden, und ift lediglich ein Werk ber 
Furcht, des Neides, des Eigennuges und der Beftechung?). 
Unbelümmert um biefe Einreben erließ der Kaifer am 
12ten Junius allgemeine Aufforderungen an alle Stände, 
birmen zehn Tagen dem prager Frieden beizutreten, an alle 
Deutfche, die Dienfte feiner Feinde bei den ſchwerſten Stra: 
fen fogleich zu verlaffen. Die meiften Stände gehorchten 
allmälig jener Weifung °), und eine große Zahl beutfcher 


1) Drenſtierna ſchreibt: Turbata omnia sunt per Pragensem 
pacem a Saxone initam pudendis conditionibus et exitiosis. Mo: 
fer diplom. Beluftigungen I, 424. 

2) Insbefondere warb Hoe befhulbigt, vom Kaifer Geld bekom⸗ 
men zu haben. Won ben Zranzofen nahm. er 2000 Livres; gewiß 
wirkte feine leidenſchaftliche Anficht über die Galviniften nachtheilig. 
Pufend. 195. Feuquiäres I, 258. Schroͤckh Leben Hoe's IIT, 229 

3) Brandenburg trat mit Beiftimmung der Gtände (27ften Au: 
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1635. Soͤldner und Dfficiere forberten von den Schweden ihren 
Abſchied. 

Drenftierna, welcher dem deutſchen Kriege nie ſo geneigt 
geweſen, als Guſtav Adolf, fürchtete jetzt mehr als je, Polen, 
Ruffen und Dänen würden ſich den Feinden Schwedens zu⸗ 
geſellen. Er wandte fich, fo drängte die Noth, den 17ten 
September wegen bed Friedens unmittelbar an den Kaiſer; 
erhielt aber erſt gar Feine, und dann buch Sachſen nur die 
Antwort '): man bewillige den, faft bis an die Oſtſee Bus 
ugs, freien Aug | in ihr Vaterland! 


Neunter Abſchnitt. 
Geſchichte des Krieges von 1635— 1648. 


Nach der Niederlage bei Nördlingen thaten Drenſtierna 
und Bernhard von Weimar alles Mögliche, das aufgelöfete 
Heer am Rheine wieber zu verflärken ®); dennoch mußte ed 
ſich vor der Faiferlichen Übermacht bis Meg zurüdziehen, und 
ber Kanzler begab fi (da Vorftellungen in London, Bene 
dig und an anderen Orten ohne Erfolg blieben) felbft im 
April 1635 nach Paris, um den zögernden König zu irgend 
einem entſcheidenden Schluffe zu vermögen ?). 

Seit dem Tode Guſtav Adolfs waren Richelieus Bes 
fehle an ben Gefandten Feuquiered dahin gegangen: er folle 
überall hervorheben, Frankreich wire nur für das Beſte 
Deutſchlands (zugleich aber bie Abtretung vieler Pläge im 
Elſaß geſchickt betreiben), nirgends Schmeicheleien und Gelb 


guft 1685) bei, doch ward das Erbrecht auf Pommern anerfannt. 
Cosmar's Schwarzenberg 71. 


1) Shemnig 621, 776, 816. Pufend. 108. 179. 
2) Engeifüß 43. 
8) Ghemnig 539. 
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fparen '), allgemeine Berathungen hinbern, weil zu viel Stänbe 1635. 
auf des Kaiferd Seite teten duͤrften, das Gleichgewicht zwis 
fen Sachſen und Schweden erhalten, ja lieber Zwiſtigkei⸗ 
ten, denn einen übereilten Frieden fördern. Diefe hinhaltenbe, 
zum Theil durch die innern Verhaͤltniſſe Frankreichs herbeis 
geführte Politik, hatte Anfangs nicht die Übermacht, dann 
nicht die Niederlagen Schwedens hindern koͤnnen, für bie 
Eigennügigen jedoch allerdings Frucht getragen. Schon viers 
zehn Tage vor der nörblinger Schlacht warb ihnen nad) lan» 
gem Widerſtreben Ppilippsburg eingeräumt ), und ſeitdem 
hatten die bebrängten Anführer (ohne Orenftierna’s Zuſtim⸗ 
mung abzuwarten) viele Drte im Elſaß an bie Zranzofen 
verkauft, unbefchabet (fo hieß e8) der Rechte des Reichs und 
der Religion! Dahin (mıft mit Recht ein Gefchichtfchreiber 
au) war ed mit dem gepriefenen Schuge deut⸗ 
ſcher Freiheit gefommen, baß man nit bloß 
diente, fonbern auch verfleigert und verkauft 
wurde). 

Mit allgemeinen Verſprechungen, welche franzöfiiche Ab: 
georbnete ſchon früher nicht gefpart hatten, ließ fich Dren- 
ſtierna in Paris Teineswegs abfinden *), fonbern erflärte: die 
deutfchen Zürften, für welche fi) Guſtav Abolf in den Tod 
geftürzt, hätten ihm nicht bloß verlafien, fondem fih auch 
feinen Feinden zugefelt. Die Sache fey vorbei, ſey zu Ende, 
und er koͤnne nie dazu rathen, dag Schweben ſich durch laͤn⸗ 
geren Krieg zu Grunde richte. 

1) Arnim, Hoe, Schwarzenberg, die Glieder bes Oxenſtierna zur 
Seite geſetzten Raths, erhielten Geld von Frankreich. Feug. I, 18, 
126, 1285 IT, 217, 812. Arckenh. III, 85. Manderlei über bie 
Verhandlungen biefer Zeit findet ſich in ben Briefen bes Hugo Grotius. 

2) Feng. II, 428. Pufend. 170. Dumont v 1, Urt. 59 vom 
Iten Oktober 1634, 

3) Pappus 144. 

4) Ehemnig 625. Mercure XX, 920. — Siri Mem. VIII, 236 - 
erzaͤhlt einigen Streit zwiſchen Richelieu und Drenſtierna über Caͤre⸗ 
moniell. Ludwig XIII beſchenkte ihn reichlich. Raumer Briefe I, SB. 
Grotii epist, 897. 
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1635. Dieſe ernfien und wohlbegrünbeten Außerungen zwangen 
die Franzofen, aus ihrer Zurldigezogenheit hervorzutreten '), 
unb am 28ffen April 1635 einen neuen Vertrag mit Schwe⸗ 
den auf wechfelfeitige Unterflügung und ehrenvollen Sieben, 
jedoch unbefcpabet der katholiſchen Lehre, abzufcpliegen. Dies 
fer Vertrag hemmte indeß die Fortſchritte der Kaiferlichen auf 
Feine Weife, und Openflierna mußte es noch für einen gro= 
Ben Gewinn halten, daß unter franzöfifcher Vermittelung am 
12ten September 1635 in Stums dorf ein ſechsundzwan⸗ 
sigiähriger Waffenflilftand mit Polen zu Stande kam ?), 
vermöge deſſen die Schweben zwar Liefland behielten, aber 
ganz Preußen räumen mußten. 

Um biefelbe Zeit fuchte Drenſtierna nochmals ernfllich, 
obwohl vergebens, mit dem Kaifer Frieden zu fließen; ja 
nachdem auch Sachſen am bten Oktober den Schweden Krieg 
erklaͤrt hatte >), ſchien ihr Untergang in Deutfchland unver: 
meidlich. Hierdurch geſchreckt und durch franzoͤſiſche Anerbie⸗ 
tungen gereizt, ſchloß Herzog Bernhard am 26ſten Oktober 
1635 einen Vertrag mit Ludwig XIII des Inhalts ): ber 
‚Herzog empfängt jährlich vier Milionen Livres und unterhält 
dafür ein Heer von 6000 Reiten und 12,000 Fußgaͤngern. 
200,000 Livres von jener Summe find für ihn befimmt, 
und nach dem Zrieben bleibt ihm ein Jahrgeld von 150,000 
Liored, Als franzoͤſiſcher Feldmarſchall hat er ben hoͤchſten 
unabhängigen Befehl wider ale Feinde Frankreichs, wird je: 
doch wegen allgemeiner Plane und wichtiger Maaßregeln ans 


1) Richel. VIII, 188, 344—8349; IX, 8. Gpätere Bertzäge 
zwiſchen Frankreich und Schweden von 1641 in Dumont IV, 1, urk. 
135, 126. 

2) Richel. VIII, 257. Ghemnig 760. Cattean I, 148. 

8) Shemnig 842. Genkenberg I, 47. 

4) Bernhard warb in Paris fehr ehrenvoll aufgenommen. Dem 
Pater Joſeph antwortete er auf eifrige Kriegevorſchlaͤge: Cola seroit 
bon, si l’on prendit les villes avec les bouts des Jeigte. — Le ve- 
zitable Pöre Joseph 482. Gerjoginn v. Orkans Anekb. 64. Grotii 
epistolae 562, 577. 
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fragen und des Koͤnigs Befehle vollziehen. Nebenbedingun⸗ 1635. 
gen hanbelten von Erfag der Mannfchaft, Werbungen, Loͤ— 
fung der Gefangenen u. dergl.; nach einer geheimen Bufiches 
rung folte Bernhard die Landgrafichaft‘ Elſaß erhalten, und 
Fraukreich verfprach fich daflır zu verwenden, daß ihm dies 
fun gleichwie die ſchwediſchen Schenkungen, im Frieden vers 

* 

Seitdem dauerte in den rheiniſchen Gegenden (vor aller 
Kriegserklaͤrung Frankreichs an Oſterreich) der Krieg mit ab⸗ 
wechſelndem Gluͤcke der Parteien, aber zu ſtetem Jammer der 
Einwohner fort; und waͤhrend Einige Bernhards Entſchluß 
und ſeine Anſtrengungen der deutſchen Freiheit zutraͤglich nann⸗ 
ten, ſprachen Andere: er hat den Krieg dem Frieden, den 
König dem Kaiſer, die Fremden ben eigenen Landsleuten vor⸗ 
gezogen, und bient dem Ehrgeize Frankreichs und Kichelieu's 
als Mittel, während er glaubt, felbftändig eigene Plane zu 
verfolgen ?). 

Bereits vor bem Vertrage mit Bernhard begann in ben 
Niederlanden der Krieg zwiſchen Franzoſen und Spanien’). 
Jene unterftügten die vereinigten Staaten auf mannichfache 
Weiſe, und bewilligten ſchon im Jahre 1632 dem Ehurfürs 
ſten von Trier ihren befondern Schuß, wofuͤr er jeboch mehre 
Orte räumen, oder Befagung einnehmen mußte ). Wegen 
dieſes, den Reichögefegen zuwiderlauſenden Benehmens übers 
fielen die Spanier am 2öften März 1635 den Churfürften 
unb nahmen ihn gefangen; was bie Sranzofen als Beleidi⸗ 
gung eines unabhängigen, mit ihnen verbündeten Zürften dar⸗ 
flelten, die Spanier hingegen an Kaifer und Reich verwies 


1) Richel. VIII. 427. Dumont VI, 1, Urt. 77. Näheres über 
die Verhandlungen mit Bernhard in Aubery Memoiren I, 529. Re- 
<ueil des pidces pour P’histoire de Louis XIII, II, 835. Cyprian 8, 

2) Florus 446. Bernhard verſchwieg ben deutſchen Bürften und 
feinem Heere bie bebenklichflen Punkte bes Vertrags. &öfe II, 105. 

8) Richel. VII, 179. 

4) Khevenh. 1820. Theatr. eur. 440, Dament VI, 1, Url. 20, 
29, Bougeant I, 858. Mercure XX, 997. 
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1635. fen. Nach fruchtlofem Schriftwechfel ergingen am 6ten Ju⸗ 
nius und 24ften Julius bie Kriegserklaͤrungen Frankreichs 
wider Spanien und Spaniens wider Frankreich, wodurch 
ſich die Kriegslinie von Bafel bis zum Meere auöbehnte. 

Ungeachtet Richelieu viel für biefen fpanifhen Krieg 
that"), fehlte es doch ben Franzoſen an Zucht, Gehorfam 
und Anführer, während bie Schweden fi) ermannten, am 
22ften Oftober 1635 die Sachſen bei Dömig und am 
Ten December die Sachſen und Kaiferlihen bei Kirig 
ſchlugen. Drenſtierna machte deshalb um diefe Zeit neue 
Friependanträge, welche faft nur auf Amneſtie, Freilaffen der 
Gefangenen und Bezahlen des Soldes an das ſchwediſche 
‚Heer hinaudliefen, und veligiöfe Zwede fo wie Landerwerb 
zur Seite ſtellten ). Der franzoͤſiſche Geſandte hingegen 
fuchte jeden einfeitigen Friedensſchluß zu hintertreiben, umb 
ber Kaifer endlich beharrte auf feiner frühern unbebingten 
Forderung. . 

1636. Zur nachbrüdlichen Führung des Krieges traf Oxenſtierna 
jest von Neuem die Präftigften Anftalten ), und Banner 
erhielt den Oberbefehl über die ſchwediſche Macht. Er war 
geboren ben 23ften Junius 1596 (alfo jest 40 Jahre alt), 
ein Sohn des hingerichteten Reichsraths Banner *), Soldat 
feit dem achtzehnten Lebensjahre, Guſtav Adolfs Begleiter 
in dem liefländifchen Kriege, Mitanführer des rechten Fluͤ— 
geld. in der Schlacht bei Leipzig, ein Mann der höchflen Anz 
ſtrengungen und ber höchften Lüfte. und Audfchweifungen fä 
big, wie Demetriud Poliorcetes ober Antonius, weldhe aus 
ähnlichen böfen Zeiten hervorgingen, unb fie bald zu beherr⸗ 
ſchen ſchienen, bald ihnen knechtiſch dienten, 


1) Richel. VII, 353—358, 425; IX, 1—11. &idjelieu drang 
auf harte Strafen ber Feigen und Zuchtlofen. Raumer Briefe I, 8. 
Aubery Men. de Richelieu I, 545 — 560. 
2) Chemnitz 868, 873. 
8) 1636, den 15ten Mai, neuer Vertrag meiſchen Schweden und 
Frankreich. Recueil pour P’hist. de Louis XIII, II, 856. 
4) Eundblab Plut. I, 15 —201. Oben ©. 257. 
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Am Aten Oktober 1636 ſchlug Banner bei Wittftod 1636. 
die der Zahl nach flärkeren Defterreicher und Sachfen derge⸗ 
flalt, daß 4000 bis 5000 ums Leben kamen und 35 Kanos J 
nen, 180 Munitionswagen, alles Gepaͤck, das churfürſtliche 
Silbergeſchirr, die Kanzlei u. f. w. erobert wurde ). Faſt 
. ganz Brandenburg, Sachfen, Thüringen und ein Theil Frans 
tens fiel in die Botmaͤßigkeit des Siegers, welcher (wie ein 
Schriftſteller nur zu wahr fagt) mit Drohungen, Gewalt und 
Brand Gelder zufammentrieb *), und, um Sachſens Abfall 
zu beſtrafen, feinen Sölbnern die aͤrgſten Ausfchweifungen 
jeber Art erlaubte. So weit war man binnen wenig Jah⸗ 
ven von Guſtay Adolfs Weisheit und Edelmuth zurücges 
kommen! 
Im naͤchſten Jahre, am 15ten Februar 1637, ſtarb 1637. 
Kaiſer Ferdinand II. Des 'venetianiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers Nani Urtheil: ſeine Tugenden gehoͤrten ihm zu, ſeine 
Fehler mußte man dem Glüde und ben Zeiten zurechnen ?), 
— kann man nur infofern umterfchreiben, als darin ber Aus⸗ 
ſpruch liegt: er fey nicht den wahrhaft großen Männern beis 
zuzählen, welche (wie Heimich IV, Hospital, Marimilian II, 
Wilhelm von Dranien, Guſtav Adolf) fih über ihre Zeit 
erhoben, und alle Kräfte daran fehten, fie von ihren Gebrez - 
hen zu reinigen. Wuͤßte man aud Nichts aus ber argen 
Geſchichte dieſer Jahre, ald daß Böhmen beim Antritte feis 
ner Regierung drei Milionen, beim Schluffe derfelben aber 
nur 780,000 Einwohner hatte *), died genügte, ihn, feine 
Umgebungen und bie Zeit abzufchildern. 
Serdinand II ward, ohne Rüdficht auf vereinzelte 
Widerfprliche, feines Vaters Nachfolger und beharıte im Ganz 


1) Thestr. europ. 708. Pufend. 259. Gentenberg I, 109. 

2) Pappus 155. Florus851, 857. Sundblab 193. Den Biften 
Oktober war Banner in Berlin, was viel zahlen und liefern mußte, 
#. B. 15,000 Ellen Such, 3000 Paar Strümpfe, 2000 Paar Schuhe - 
u. ſ. w. Theatr. europ. 719. Belli status, Bud) VII, 101. 

3) Nani 482. " 

4) &o Engel Geſchichte von Ungern IV, 487. 
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1637. zen auf derſelben Bahn '). Seine Wahlkapitulation enthielt 
mehre beſchraͤnkende Punkte über Steuern, Einlagerung, ein 
feitige Acht, Standeserhoͤbungen, Meichehofrathsorbnumg u. 
f. w., weiches Alles fich leichter feftfegen und annehmen, als 
befolgen und ausführen ließ, 

Im Sehhlinge des Jahrs 1637 fchloffen die Kaiferlis 
hen, welche fich bebeutenb verftärkt hatten, Bannern in feis 
nem feften Lager bei Torgau bergeftalt ein, daß fie be 
ſtimmt darauf rechneten, ihn mit feinen gargen ‚Härse ge 
fangen zu nehmen; allein am 29ften Junius brach er, fie 
täufchend, auf und machte mit 14,000 Mann, durch 60,000 
hindurch, einen fo meifterhaften Ri nach Pommern, daß 
er mit Recht ſpottend fagen Tonnte: die Kaiferlichen Hätten 
ihm im Sade gehabt, aber vergeffen biefen zuzumachen ) 
Bwar folgten fie ihm und eroberten einen guten Theil Vom⸗ 
mernd; Hunger jedoch und Elend trieb fie wieder hinweg, 
und der Churfuͤrſt von Brandenburg konnte feine Anſpruͤche 
auf das Land (Hemog Bogislav war am 10tm März 1637 
geftorben) nicht geltend machen ). 

1638. Aus Beforgniß, Schweben werde für fic einen befns 
dem Frieden fchließen, betrieb, Frankreich (dem ber Kaifer 
bereit8 am 18ten September 1636 ben Krieg erflärt hatte) 
einen neuen Vertrag, der im März 1638, nach langem Hin 
undherhandeln, geſchloſſen warb ). Mehr als bie jährlichen 
Hülfögelder ven einer Million Livres, half es ber gemeinſa⸗ 
men Sache, daß Herzog Bernhard (einerer Gefechte nicht 
zu gebenfen) am 3ten Mär; 1638 bei Rheinfelden, am 9m 
Auguft bei Wittenweyer im Breisgau fiegte, und am 19ten 
December Breiſach eroberte‘). So groß war feine Tuͤch⸗ 


1) Senkenberg I, 163, 816. Schmidt X, 225. 

2) Richel. IX, 884. Pufend. 277. Schefler Möm. 47. 

3) Püfend, 288, 292. 

4) Theatz. europ. 698. Pufend. 318. Richel. X, 240, Bor- 
geant 1,476, 498. Recueil pour ’Hist. de Louis XIH, IH, 876. 

5) Theatr, enrop. 913,968. Pappus 170. Pufend, 389. Carre 
itin. 800. Avrigay I, 818, 822, 
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tigkeit und der Erfolg, daß Frankreich ihn fündhtete, Schwe⸗ 
den beneidete, und er kaum Zweifel hegte, er werde balb als 
eine unabhängige entfcheivende Macht in Deutfchlanb auftres 
ten koͤmen . Da vaffte ihn unerwartet eine anſteckende 1639. 
Krankheit am 18ten Julius 1639 im 35flen Jahre feines 
Lebens dahin *). Laut feines Teſtaments follte das Ero⸗ 
berte beim beutfchen Reiche bleiben und bemjenigen feiner 
Brüber gehören, der es uͤbernehmen wolle. Ohne jedoch auf 
feine Beftimmungen irgend Kuͤckſicht zu nehmen, fuchten ber 
Kaiſer, die Schweden, der Sohn des Pfalzgrafen Frie⸗ 
drich und die Franzofen, Länder und Heer fin fich zu gewin⸗ 
nen. Der erſte verſprach eine Amneftie und Beibehaltung 
aller Würden, die Schweben erimmerten an Herkunft, Zweck 
und Religion; beide ohne Erfolg, da ihnen der wirfamfte - 
Hebel jener Tage, Gelb, fehlte. Den Sohn bes Pfalzgra⸗ 
fen, der verkleidet und unter falfchem Namen durch Frank⸗ 
veid veifee, Ließ Michelin, als verbächtig ımb feindlich ges 
finnt, gefangen fegen ) und ımterhanbelte durch Guebriant 
und Erlach thaͤtiger, ald alle Anderen. Jener erhielt 100,000 


1) Rad} Siri Mem. VIII, 765 dachte er daran, die Sandgräffnn 
von Heffen zu heirathens was Röfe II, 314 unwahrſcheinlich findet. 


2) Der Verdacht einer Vergiftung if unerwieſen; in Erlachs 
ſehr volftändigen Papieren findet fi keine Andeutung. Erlach Mdm. 
1,53. Campion Men. 163. Gngelfüß 120. Pufend. 873. Rad) Montglat 
Mem. I, 222 ftarb er d'une fiövre continue et contagiense. Grotius 
(epist. 1216) erwähnt bes Gerächts von Gift, fügt aber Hinzu: cujus 
suspicionem vix vitare possun potentum exitus. Epist, 1218 fagt 
te ganz einfadj: pestilentia Ducem abstalit; epist. 1249. u. 125% 
wwähnt er neue Zweifel. Sein Teſtament in Aubery Mem. de 
Richelien II, 419. Nähere Prüfung des Gerüchte: Söfe IL, 828, 


8) Montglat Mem. I, 223. Karl I. beſchwerte ſich laut über 
»es Pfalzgrafen Verhaftung, aber Kichelieu kehrte ſich nicht daran. 
Aarendon State papers II, 82. Cardinalis Riceliscus factum Pa- 
atini , quod inscio rege, cum consiliis regt adversantibus Galliam 
ransierit, non improdentias tantum, sed et impudentiae accusat. 
Grotii‘ epist. 1271, 1877. 
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1639. Thaler aus Paris Y, biefer nahm 30,000 Piftolen aus dem 
Nachlaſſe des Herzogs, lieh Geld in der Schweiz, und vers 
theilte Alles fo zweckmaͤßig, daß Einreden über Volksthuͤm⸗ 
lüchkeit, Vaterland, Religion u. f. w. bald alle Bedeutung 
verloren, und bad Heer fi und bie Länder durch einen Ver 
trag vom 9ten Dftober an Lubwig XIII verkaufte”). Von 
Bewiligungen fir die Proteftanten und einem Eide, beiden 
Kronen und dem evangelifhen Bunbe zu leiſten, war Ans 
fangs die Rebe; zulegt lautete diefer indeß nur auf Treue 
‚gegen ben König von Frankreich, Bekaͤmpfung aller feiner 
Zeinde, Förderung ber gemeinfamen Sache, Herftellung der 
unterbrüdten deutfchen Stände und Gründung eines ſichem 
und guten Friedens. Seitdem endlich der Herzog von Lon⸗ 
gueoille den Befehl übernahm und Bernhards Heer mit dem 
franzoͤſiſchen vereinte, blieb Fein Unterfchieb der Behandlung 
und ber Zwecke ). 

1640. Bernhards Tod hatte nachtheilige Folgen für die ſchwe⸗ 
difhen Waffen; denn obgleich Banner und ber Marſchall 
Guebriant einige Male ihre Heere vereinten, waren doch 
Charaktere, Abfichten und Zwecke zu verfchieden, weshalb je 
der bald wiederum feine eigne Bahn verfolgte, und bem an 
deren bie Schuld des Mißlingens und der Trennung bir 
maß °). 

1641. Am 20ften Mai 1641 verloren die Schweben ihren brit- 
ten großen Feldherrn, Banner, im vierundvierzigften Jahre - 
feines Alters. Trotz aller Mängel, Härten und Ausſchwei- 


1) Aubery Men. II, 410-428. Rocaeil III, 885. Grotius 
epist. 1239 ſpricht von 300,000 scutatorum, 

2) Erlach Men. I, 68 — 69. Cngelfüß 188. Pappus 186. 
Pufend. 374. "Theatr. europ. 32, Hist, de Guebriait 134, 215, 24. 

8) Aubery II, 452. Richel. lettr. II, 34. Grotius fagt: 

. (Epist. 1229) nihil posthac Protestantibus, nihil Germaniae, sed 

Galliae soli profuturus. Videbimas in hoc exemplo, quae religie- 
nis, quae pecuniae vis est. 

4) Hist. de Guebriant 228, 240. Pufend. 862. 
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fungen verſtand er nämlich die Kunſt, das Vertrauen der 1641. 
Soldaten zu gewinnen und feine Heere fo zu erhalten, wie . 
bie feindlihen zu Grunde zu richten‘). Nach feinem Zode 
verbanden fi alle DOberften für bie Aufrechthaltung ihrer 
und der Soldaten Rechte, welche ber neue Oberfephere ans 
erfennen müfle?). Lange zweifelte man in Schweden, wer 
zu fo ſchwierigem Amte tauglich fen; während welcher Zeit 
der Krieg, ohne Plan und Ordnung, im Ganzen unglüͤcklich 
geführt wurde. Man zog hin, wo man hoffte gute Quars 
tiere und Lebensmittel zu bekommen, und mußte fort, fobald 
Alles aufgezehrt war ?). 

Erſt im November 1641, nachdem Torftenfon auf 
Drenftiernas dringende DVorftellungen ben Oberbefehl übers 
nommen hatte, Fam neues Leben in bad ſchwediſche «Heer. 
Jener war in Preußen umter Guſtav Adolf gebildet *), hatte 

lange an ber Spige des Geſchuͤtzweſens geftanden, warb bei 
Ninnberg von den Baiern gefangen und bis zur Auslöfung . 
in brüdender Haft gehalten. Im Srühlinge des Jahres 
1642 drang, er bis Dberfchlefien vor und flug, ald manz 1642, 
nichfahe Gründe ihn nah Sachen zurüdgeführt hatten, die 
Kaiferlichen unter dem Erzherzoge und Pilfolomini, am 2ten 
November, bei -Leipzig auf dem Breitenfelde ). Auch 
während de folgenden Jahres waren bie Schweden gluͤcklich 
in ihren Unternehmungen wider Böhmen, Mähren und Frans 
ken; die Franzofen wurden hingegen am 24flen November 
von den Baiern bei Duttlingen gefhlagen und nad dem El⸗ 
faß zurücigetrieben. Anftatt ihnen beizuftehn, hielten es bie 

Schweden aus mehren Gründen für nothwendig, im Des 
cember 1643 gegen Dänemark Krieg zu erheben, ben Tor⸗ 


1) Guebriant 306. Schmidt X, 268. 

2) Dumont VI, 1, urk. 131. Pufend, 488. &entenb. I, 467. 
Neuer Vertrag zwiſchen Schweden und Frankreich vom Ziften April 
1641. Recueil III, 419. 

3) Pufend. 518. 

4) Scheffler Mem. 50. Lundblad Plut. 212, 

5) Pufend. 489. Theatr. europ. IV, 783 Boug. II, 257. 
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ftenfon (wie in der norbifchen Geſchichte näher erzählt wers 
den fol) mit größter Geſchicklichkeit führte, und den erſt ber 
1645. Friede von Brömfebro am 18ten Auguft 1645 enbigte. 
In demfelben Jahre brach Zorftenfon, welchen Gallas 
vergeblich in Juͤtland einzuſchließen hoffte, über Lauenburg, 
Magdeburg und Yüterbod in Böhmen ein, ſchlug bei Jan 
kowitz am 24flen Februar das kaiferliche Heer, zwang Sad: 
fen zu einem Waffenflilftande, und nahm Winterlager in 
Böhmen, Schlefien und Mähren‘). Da aber Ragoczy mit 
dem Kaifer Frieden ſchloß und die Belagerung von Brimn 
mißlang, mußte er fich zurüdziehen und ſchwacher Geſund⸗ 
heit halber den DOberbefehl an Wrangel übergeben”). Zu: 
renne, ber am 2öflen April 1645 bei Mergentheim war ge 
gay, (tes worden, am 24ften Julius aber bei Allersheim ge: 
646. fiegt hatte, vereinigte ſich den Ziften Julius 1646 unfem 
Gießen mit Wrangel, und beide drangen nummehr nah 
Schwaben und Baiern vor. Gem hätten bie Franzoſen 
(welche die Uebermacht der Schweben und Proteftanten nicht 
wünfchten) für Baiern einen Waffenſtillſtand gisgewitkt) 
and ihre Macht wider die ſpaniſchen Niederlande gerichtet; 
1647. alein Marimilian willigte erſt am 14ten März 1647, nah 
arger Verwüftung feines Landes, ein und erklärte: der Kai⸗ 
fer, welcher Beinen allgemeinen Waffenftilftand winfcht ober 
befördert, hat mich verlaffen und gezwungen der Uebermacht 
zu weichen. Seit achtundzwanzig Jahren habe ich mid) für 
Öfterreich geopfert und den aͤrgſten Haß auf mic) gelar 
> den‘); über Kraft und Möglichkeit bin ich jedoch um fo we 
niger verpflichtet, da in Wien eigermügige und thoͤrichte 
Rathſchlaͤge mehr gelten, als das Wohl der Churfuͤrſten und 


1) Florus 615, 617, 651. Pufend. 559, 567. 

2) Zorftenfon farb ben 17ten April 1651. Theatr. enrop. 
Vu, 89. 

8) Negociat, secrätes touchant la paix de Munster II, 823: 
IL, 288, 

4) Adlzreit. 605. 'Theatr. europ. V, 1845. Pufend. 691 
Adami relatio de pacificatione Onnabrugensi 448. 
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des Reichs. — Der Kaifer fuchte diefe Behauptungen zu 1647. 
widerlegen, und forberte das baierfche Heer auf, ſich mit 
bem feinen zu vereinigen. Denn, fo hieß es, Marimilian 
hat diefe Völker früher felbft für ein Reichsheer erflärt, und, 
daffelbe in andern deutfchen und kaiſerlichen Ländern vers 
pflegt, befoldet und verftärkt, welches Alles ihm als Churs 
fürften von Baiern nicht zufteht. Ueberbie haben Alle dem 
Kaifer und dem Reiche gefchworen und aus Faiferlihen Kafs 
fen einen Theil ihrer Beſoldung empfangen; ja, bed Obers 
anführers von Werth Auslöfung wies Marimilian dem Kai⸗ 
fer zu, weil er ein Reichsfeldherr fey, und biefer hat fle 
wirklich fir ihn bezahlt. Am wenigften endlich darf der 
Churfürft ohne höhere Zuftimmung einen Waffenftillftand 
ſchließen, oder gar Städte und Landſchaften den Reichsfein⸗ 
den übergeben. 

Diefe Darfteilungen blieben nicht ohne Erfolg, und faft 
wäre ed dem Feldmarſchall von Werth gelungen, dem Kais 
fer daS baierſche Heer zuzuführen. Diefer Umſtand wirkte 
wohl mit, daß Marimilian im 14ten September den Wafs 
fenftinftand wieder auffündigte: „denn die Schweden. haben 
nicht, wie fie verfprachen ), ben allgemeinen Srieben beförs 
dert, ſondern neue Forderungen wider bie Katholiken aufges 
ſtellt, ſich den baierſchen Anfprüchen feindlich gezeigt und den 
faſt ganz allein flehenden Kaifer in folche Gefahr gebracht, 
daß Baiern fih feiner von Neuem annehmen muß ).“ — 
Die Schweben leugneten jene Beſchuldigungen, gaben den Vor⸗ 
wurf bed Wortbruchs zuruͤck und behaupteten: Eigennug fey die 
einzige Triebfeder der Handlungsweife Marimilians, weshalb 
er fich, fobald die pfälzifhe Sache auf dem Friedenstage 
nad feinen Winfchen in Ordnung gebracht worden, dm 
Feinden wieder zugefelle. Der übermüthige Wahn, von ihm 


1) Köln, welches dem Waffenſtillſtande beigetreten war, kuͤn⸗ 
digte ſchon den 15ten Auguft, weil Schweden dieſen verlegt habe. 


Meiern Acta pacis Westphal. V, 89. Adami 403. ’ 
2) Pfanner 461, 494, 505. Adlzreit. 514. Pufead. 708, 755. 
3* 
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hänge bie Entſcheidung Über Krieg und Frieden ab, mäfe 
geſtraft werden ). 

648. Dem gemäß traf Baiern im Junius 1648 eine neue 
entfegliche Verwuͤſtung, und den kaiſerlichen Erblanden fland, 
nachdem Koͤnigsmark am 15ten Julius die Heine Seite von 
Prag erobert hatte, ein ähnliches Schidfal bevor; da er⸗ 
ſcholl die Kunde: am 24ften Oktober 1648 fey zu Muͤn⸗ 
fter und Osnabrück ber lang erfehnte Friede endlich 
abgeſchloſſen worben! 

Für unfere Zwecke wäre es unangemeffen gewefen, mehr 
als eine ganz kurze Ueberſicht der Hauptereigniffe des Krie 
ges zu geben: die Unzahl von Kreuz⸗ und Querzügen, Ge: 
fechten, Belagerungen u. f. w. ift in ſich aͤhnlich, ermübend 
und nichts weniger als denkwuͤrdig; ehe wir aber zur Ex 
zaͤhlung des Friedensſchluſſes Tommen, ift es allerdings note 
wendig, noch einzelne Zeugniffe und Beweiſe über das We 
fen und den Charakter dieſes furchtbarften und wibermärtige 
fen aller Kriege beizubringen. 

Während der ganzen Daukr beffelben war Guſtav Adolf 
ber einzige, welcher mit Ernſt und Nachdruck auf Zucht und 
Ordnung in feinem Heere hielt; und doch hatte er ſchon im 
zweiten Kriegsjahre Urfache, Jaute Klagen über Ausſchwei- 
"fungen und Mißbräuche zu führen”), und bie härteften Stra 
fen anzuordnen. Nach feinem Tode wuchs dad Uebel, und 
einzelne Verfügungen ber ſchwediſchen, franzoͤſiſchen ober kai: 
ferlihen Zeldherren halfen, bei ber allgemeinen . Auflöfung 
und allgemeinen Kriegsweiſe ), nur fehr wenig. Zuvoͤrderſ 
nämlich wurben die Soldaten meift geworben, und bie fehr 
bedeutenden Werbungsfoften mußten bie Landſchaften auf: 
bringen; Drenſtierna 3. B. berechnete damals bie Werbung 


1) Befern V, 79. 
10, Preiee Beiträge 229, Kpevenh. 159. Ghemnig 408 Schef- 
fer . 


8) Eiborius Bulturnus an mehren Orten. Theatr. europ. 50 
1686, p. 669, 796. 
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eines Zußgängers auf zwölf Thaler, eines Reiters auf acht» 1648. 


zehn Thaler '). Berner konnten die Geworbenen nur buch 
ſehr hohen Sold feftgehalten werden; fo befam, laut einer 
Taiferlichen Kriegsordnung, ein Lieutenant täglich zwei Guls 
den und ein Gemeiner über vier Groſchen?). Selten wur⸗ 
den aber diefe Verſprechungen puͤnktlich erfüllt, und fowohl 
die durch hohen Sold Verwöhnten, ald die Unbezahlten, 
welche oft in fehredliche Noth geriethen, ergriffen jedes Mit: 
tel, ihre ‚Bebürfniffe ober Leidenſchaften zu befriedigen ). 
Anftatt diefen Uebeln entgegenzutreten, gingen die meiften 
Feldherren und Anführer nur zu oft mit böfem Beiſpiele 
voran. Walenfteind Heer z.B. wuͤthete fo gegen alle Ein⸗ 
wohner, daß fie ſich nach der früher angeflagten ſchwediſchen 
Ungebür zurüdfehuten‘). Schon bei Nümberg führte er 
unſaͤglich viel Troß und Gepaͤck mit ſich; ja, Burgus bes 
bhauptet °), es feyen 15,000 Weiber im Lager befinblich ges 
weſen. Bon der Art, wie er Gelb erprefte und vergen- 
dete, war ſchon die Rebe, und alle Uebrigen folg- 
ten fo viel ald möglich feinem Vorgange. Altringer z. B. 
hatte große Schäge an Silber, Gold, Edelſteinen und 
800,000 Kronen in den Banken von Genua und Venedig °). 
Jeder, der Landguͤter geſchenkt befam, ober fie eigenmächtig 
genommen hatte, hielt fi in Hinficht auf Steuern, Ge: 
richtsbarkeit, Landespflichten, Rechte der Unterthanen, Jagd, 
Behnten u. f. w. über alle Gefege erhaben ). Und wenn 


1) Mofers Archiv V, 63, 162. Im Brankreid ordnete man 
1636 Auspebungen nach den Lanbesabtheilungen an, aber bie Offl- 
ciere ließen ſich beftechen und ſtellten Geſindel ein. Campion Mem. 73. 

" 2) Senkenberg V, 209. Meber ben Gold ber Franzoſen fiehe 
Mercure franc. XVII, 914. Beiſpiele arger Erpreſſungen, it 
Schottkys Wallenftein 147, 

8) Zſchokke Balern III, 818, 

4) Pappus.146, 

5) Burgus 864. 

6) Theatr. europ. 350, 

7) Exrlach Möm, I, 246. 
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gleich das Syſtem der Plimderung wiſſenſchaftlicher und 
Kunſtſchaͤtze ſpaͤter durch die Franzofen noch weiter ausgebil⸗ 
det wurde; fo wanberte doch bie Heidelberger Bücherfamms 
Tung nach Rom, und bie Schweden fanbten Bücher, Ges 
maͤlde, Kirchengefäße, Muͤnzſammlungen u. dergl. aus Mün: 
Gen, Würzburg, Prag und andern eroberten Städten in 
ihre Heimath ’). 

An Nahrungsmitteln bedurfte man, ber fo häufigen Vils 
Terei wegen, mehr als zu andern Zeiten; und Auöfchweifun: 
gen folder Art wirkten von oben hinab zu unglaublicher Er 
böhung der Willkuͤr und Unordnung. Der Taiferliche Gene 
ral Goͤt war z. B. mehre Male fo betrunken, daß er dab 
Loſungswort nicht ausgeben konnte), und ber franzoͤſiſche 
Geſandte Beauregard fand in eiligen Sachen bei Banner 
kein Gehör’), weil dieſer vier ganze Tage hintereinander 
nicht nüchtern warb! 

Was man, ungeachtet aller Unmäßigkeit, nicht ſelbſt 
verzehren konnte, warb frech werberbt, weggeworfen, zerfkär, 
verbrannt *); und fo brady denn in mehren Jahren und in 
nur zu vielen Gegenden Deutfclands eine Hungersnoth and, 
welche dad entfeglichfte Elend in fich ſchloß umd die furcht⸗ 
barften Gräuel erzeugte. 

. Schon im Yahre 1630 buk man im Sqlefien Brod 
aus Eicheln, Hanfkoͤrnern und Wurzeln: dennoch ſtarben 
nicht Wenige vor Hunger, und es wird erzählt, daß Ad 
tern ihre Kinder ums Leben brachten, weil fie außer Stande 
waren, diefelben zu ernähren). Die Belagerung von Yugb: 
burg im Jahre 1635 umd von Breiſach im Jahre 169 
führte zu aͤhnlichen Drangfalen. Eine Maus koſtete hier ei⸗ 
nen Gulden, ein Viertel eines Hundes fieben Gulden, Kin 


1) Ogier iter Suecicum 178, 218, 249, 258. Scheffer 150. 
2) Carve itin, 201. 

8) Richel. IX, 400, 

4) La Valleite Me. 1, 88, 

5) Thestr. europ. 118. 
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der wurden bei Seite gelodt und gefchlachtet, die Leichen 
der in Gefängniffen Umgefommenen wurben. vom ihren Ka— 
wmeraden mit den Zähnen zerriffen und aufgegeffen '). 

So groß war bie Hungersnoth während ber Jahre 
1636 und 1637 in vielen heilen Deutfchlands ?), z. B. in 
Sachſen, Fulda, Heffen, am Rheine, dem Elſaß, daß man 
Fleiſch vom Schindanger nicht verfchmähte, Leichen vom 
Hochgerichte herabholte, die Kirchhöfe umwuͤhlte, bis man 
zur Sicherung der Begrabenen Wachen dabei ftellte; daß 
der Bruber bie todte Schweſter, die Tochter ihre verftorbene 
Mutter verzehrte ), Aeltern ihre Kinder ermordeten und 
dann, Über die That in Wahnfinn verfallend, fich ſelbſt das Leben 
nahmen! Banden, welche fich zufammenthaten, machten auf 
Menfchen, wie auf wilbe Thiere, Jagd, und ald man in 
der Gegend von Worms Frevler folcher Art, die um fie: 
dende Keffel umberfaßen, ploͤtzlich auseinanderfcheuchte, fand 
man Yerme, Hände und Beine von Menfchen zur Speife 
bezeitet ). — Hand in. Hand mit dem Hunger gingen furchts 
bare, anſteckende Seuchen, und bie Soldaten, beren Frevel 
gutentheild all das Elend herbeigeführt hatten), exlagen ihm 
zuletzt felbft, fo daß ein Berichtöerflatter fagt °): ganze Heere, 
die feinen Feind gefehn, wurden wie weggeweht und ver 
ſchwanden von ber Erde! 


1) Theatr, europ. 369, 1026. Carve itin. 800. Flor. 442, 
fe UI, 269. 

2) Theatr. europ. 618, 770, 771, 777. Gngelfüß 853. Carve 
284. Flor. 412. Senkenberg I, 252. Chenfo 1639 um Magdes 
burg. Theatr. europ. 91. 

3) Höne coburgſche Geſchichte 303, 304. 

4) Khevenp. 2357. Theatr. europ. 770, zu 1687. 

5) Florus 412, 

6) Die Kaiſerlichen 1636 im Gifaß: assueta rapiendi licentia, 
ipeis hostibus infensius. Pappus 158. ‘Integri exercitus, qui nee 
hostem viderant, unico quasi flatu dissiparentur etc. Carve itin. 
171, 284. Theatr. europ. 669, — 1637 ſtarb im franzöflfchen 
Heere über die Hälfte des Golbaten. Campion Men. 99. 
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Anſtatt durch Humger, Krankheiten und andere Exfah: 
rungen fo entfegliher Art zu Befonnenheit, Mäßigung und 
Zugend zurüdzulehren, fleigerte ſich bie Frechheit, der Fre⸗ 
velmuth, die Graufamleit, bis während des Kampfes, , ben 
man angeblich für Recht, gute Sitten und Religion unter 
nominen hatte, Fein Gebot derfelben mehr befolgt, jebe3 Ge⸗ 
fühl dafür auögetilgt warb ). 

Schon im Jahre 1629 werben bie Kroaten bezlchtigt, 
: baß fie überall raubten, brennten und Menſchen aufs ärgfte 

mißhandelten‘). Diefelben Beſchuldigungen treffen das kai⸗ 
ferliche Heer nach dem Aufbruche von Nürnberg. Zum Jahre 
1634 wird gemeldet: nach der verlorenen Schlacht bei Lieg⸗ 
nig haben bie hauptloſen Öfterreicher Alles geplündert, die 
Einwohner verjagt und gleichwie wilde Thiere auf bem Felde 
gehegt, dad Frauenvolk Aber wie eine Heerde Vieh ind Las 
ger getrieben, um nadt mit ihnen zu tanzen, ober fie zu 
mißbrauchen. Die armen Leute wurben beim Zeuer ober in 
Backofen gebraten, ihnen die Augen ausgeftochen, Riemen aus 
dem Rüden lebendig gefcpnitten, Arme und Beine, Ohren und 
> Nafen und fäugende Brüfte abgefehnitten ober fie Dabei empor: 
"gehoben, Kiehn und Schwefel unter die Nägel oder an heim 
liche Orte geftedt und angezimbet ), mit Viſtolenſtoͤden bie 
Daumen geſchraubt, Miftjauche und Urin in ben Hald ge 
goffen, die Fußſohlen aufgefchnitten und Salz hineingeſtreut 
Kinder den Xeltern aus den Armen geriffen, in Stüde ges 
bauen unb wider die Wände geworfen. 
Auf ähnliche Weife verfuhren 1634 die Kroaten unter 
Iſolani in Höchftädt. Sie zerftachen bie empfindlichften Zpeile 
mit Nadeln, zerfägten die Schienbeine, zerrieben bie Kühe 


1} eiber erweifen bie Herenproceffe, bie Graufamkeit ber pein 
lichen Strafen, bie Graͤuel des Folterns, daß in jener Zeit herzloſe 
Barbarei auch bie Richter und Behoͤrden ergriffen hatte, und ben 
Breveln der Soldaten gleich kam. Giche 3. B. Menzels Gerichte 
V, 180, 207, 229, 837. 

2) Thestr. europ. 98, 180. Khevenh. 144 u. f. S. 

8) Theatr. europ. 278 zu 1634 
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mit Scheitern bis auf bie Knochen und brieten fogar Leute ').— 
Nicht gelinder lauten die Berichte Über dad Benehmen bes 
Kaiferlichen und der Schweden nach der nörblinger Schlacht. 
Länder, bie auf lange Zeit jedem Bebürfniffe hätten genuͤgen 
koͤnnen, wurben in ber kuͤrzeſten Zeit, wie durch einen Blitz, 
in das dußerfte Elend geſtuͤrzt). Im Deutſchland, erzaͤhlt 
ein Augenzeuge ?), ging es zu biefer Zeit erbärmlich her, bie 
Landskinder waren vertrieben und Fremde hatten das Reich 
inne. Welche aber noch zu Haufe lebten, wurden bermans 
Ben von ben fremden Völkern behandelt, daß fie lieber 
das bittere Elend hätten bauen, ald ben Untergang bes 
Vaterlands fehen folen. Auf einer Seite wuͤtheten bie 
Schweden, Finnen, Lappen, Irländerz auf ber andern Kroa⸗ 
ten, Kofaten, Polen, Hufaren, Spanier, Wallonen; und 
wußte Niemand, wer da Freund oder Feind fey. Wer Gelb 
hatte, bieß ein Feind, und wer keins hatte, galt doch für 
reich und warb beöhalb gemartert. Da war kein Unterfchieb 
des Orts ober ber Perfon, im Heiligen ober Unbeiligen, 
Geweihten ober Ungeweihten, und bie eingebornen Landes⸗ 
kinder befleißigten fich, ihre Meifter in der Tyrannei noch 
zu übertreffen. . Niemand fuchte Frieden von Herzen, fons 
den ein Jeglicher dad Seine; Ehrſucht und Gelbfucht war 
das Maaß, nach welchem alle Dinge gemeflen wurden, und 
der große Haufe litt wie dad unvernünftige Vieh, das ſich 
ſchlagen und raufen läßt, und fieht fich nicht einmal um nad) 
bem, der es fchlägt. 

Selbft der Gefchichtfchreiber der Schweden, Chemnitz 
erzählt zum Spätjahre 1634 von ben Soldaten bei Bern 
hards Heere *): Sie litten gar Feine Ordnung, fonbern haus 


1) Theatr. enrop. 882. Die Kroaten eam abrepti in rabiem, 
ut etiam vivos torrerent. Lotich. II, 209, 259. Leute in Badöfen 
geftedt. Philander von Sittewald 621. 

2) Theatr. europ. 354, 870. Papp. 189. 

8) Theatr. europ. 865. 

4) Shemnig 578—575, 646. Ganz ähnlich lauten die Klagen 
des Ghurfürften von Mainz. Röfed Bernhard II, 9 u. 346. 
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feten daß Obrigfeiten und Unterthanen gerechtes Grauen vor 
ihnen haften. In Summe, fie erwiefen fih in fletem de. 
chen und Bankettiren, mit gervaltfamen Erpreffungen und 
Abnöthigung von Gelb und Geldeswerth, prägeln, hauen 
und ftechen, ia tobtfchlagen und niederſchießen ber beſtirz⸗ 
ten und abgematteten Unterthauen, wie es kaum jemals beim 
Kriegsweſen hergegangen. In Zrankfurt inöbefondere wur⸗ 
den ungeheure Steuern gefordert, worüber groß Winfeln, 
Saufzen und Schreien entftand. Viele jagte man von Haus 
und Hof, und bei Wirthen, Krämern, Hanbwerkern und 
Andern war inzwifchen dad Schinden und Schaben fo groß, 
daß faft nicht auszuſprechen, und während Viele arm wur 
den, bexeicherten ſich Wenige. — Daffelbe betätigt Forſtne⸗ 
amd fügt hinzu‘): Bernhards Soldaten gofjen ben Leuten 
fo lange kalt Waffer in ben Hals, bis ed, wenn man ih⸗ 
nen mit dem Fuße auf den Bauch trat, oben wieder ber: 
auskam, und, nannten dies dem, ſchwediſchen Trauk. 

Im Jahre 1635 brannten bie Kroaten des Buquoy 
an ben franzöfiichen Grängen and Uebermuth alle Orte ab, 
und megelten ale Einwohner ohne Unterſchied des Alters 
und Geſchlechts nieder ). Die Franzofen folgten biefem 
Beiſpiele ), bis bie hoͤchſte Noth beide Theile zu ‚einiges 
Milde zwang. 

Im Auguft 1637 ſchreiben bie niederheſſiſchen Stände 
von ben Kroaten und andern, Taiferlichen Soͤldnern ): fi 
haben Zungen, Nafen, Ohren abgefchnitten, Augen ausge 
ſtochen, Nägel in bie Köpfe und Züße gefchlagen, heißes 
Pech, Zinm, Blei und allerlei Unflath buch bie Ofren, 
Naſe und ben Manib in bem Leib gegoffen, Viele mit den 
Rüden aneinander gekoppelt, auf freiem Selbe in eine Reihe 


geſtellt und auf fie, wie nad) einem Ziele, geſchoſſen, Wei⸗ 


1) dorſtner bei le Bret IV, 322, 

2) Carve itinerarium 172. 

8) Richel. VIII, 482. Ueber bie entfeglichen Gränel bei der 
Ginnahme Tirlemonts im Jahre 1635. Siri Mom. VIII, 828. 

4) Londerp. contin, IV, 82 
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ber und Mädchen gefchändet, ihnen bie Brüfte abgefepnitten, - 
Kinder niebergefäbelt, gefpießt, in den Baddfen gebraten 
und bergl. mehr. — Durch folche Graufamkeiten aufgereizt, 
liegen ſich die Bauern, wo fie es vermochten, ähnliche Fre⸗ 
vel zu Schulden Tommen '), wurben aber gewöhnlich dafiu 
zuletzt Hart beſtraft. 

In den ſpaͤteren Jahren werden die Klagen uͤber die 
Franzofen beſonders laut, und wir theilen auszugäweife mit, 
was darüber Engelfüß in feiner Gefchichte biefer Belbzüge 
erzähle’): „Im Jahre 1642 Löfete ſich das franzoͤſiſch- weis 
marſche Heer unter Guebriant in einzelne Schaaren auf, 
ſcharmuzirte, plimberte, brannte, fchlug tobt, wo und was 
es konnte und vermochte, fo daß allenthalben großer Sams 
mer entftand, wie es zu gehen pflegt, wenn ber Schrecken 
im Lande und bawiber Feine Hülfe iſt.“ 

Daffelbe gefchah von diefen angeblichen Befreiern waͤh⸗ 
end des naͤchſten Jahres im Badenſchen ). „Die franzöfis 
ſchen Heere,“ Heißt es zu 1644, „haufeten allenthalben ſehr 
übel; es wurde Niemand verſchont, Rauben und Nehmen 
für nichts geachtet, Dfficiere und Knechte fahen nur nach 
dem, was ben, Bauch und Sedel füllen möchte; bie Infos 
Ientien, bie fie mit Männern und Weibern getrieben, waren 
groß, gleichfam als ob Hurerei und Ehebruch ihre Erpebis 
tion und bie koͤniglichen Waffen felicitiren, und zu deſto grös 
Beren Progrefien benebeien und fegnen würde. Diejenigen, 
die fich zu ihrem Willen nicht verſtehen wollen, benen nahm 
das gottlofe Bolt die armen umfchuldigen Kinder weg, bie 
fie (ohne Rüdfiht auf die fo langen und traurigen Bes 
drüdungen, worliber man fo viel blutige Thraͤnen vergoſſen) 


1) Von ben Mißhandlungen ber Schweden buch ſundgauer 
Bauern. Theatr. europ. 4 zu 1683. 

2) Engelfüß 177. 

3) Gin anderes bedeutendes Uebel jener art verdient sie noch 
Erwaͤhnung, naͤmlich daß Katholiken wie Proteſtanten eine ungeheuer 
‚große Zahl angeblicher Hexen verbrannten. Carve 240. Zfchofte III, 
160. Spittler Hannover I, 807. Hdne coburgſche Geſch. 8—11. 
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* wider den Boben geſchmiſſen, oder von einem Haufe, auf 

von einer Gaffe zur andern geworfen, um hiebuech.biejen- 
gen, von benen fie Hl und Zul empfangen, aus Rachgier 
‚zu vertilgen. Biel ehrbare Männer mußten gar. von Haufe 
amd Hofe laufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Weiteres von biefer Zeitlichfeit Tieb, zu ihrem verruchten Bib 
Ien und Gefallen ſtellen; theils mußten fie fich gar in das 
Kriegsweſen begeben und hinwegfchießen laſſen, theils fonften 
allein das traurige Elend bauen. Hiewider war Feine Hülfe: 
bie Officiere lagen dem Saufen und andern Lüften ob, tha⸗ 
ten wenig, ließen fi hingegen wohl bewirthen und wohl 
bezahlen. Sie forgten nicht, wie der Feind zu fchlagen fm 
fondern wie fie wieder nach Frankreich kommen möchten, trier 
ben es ärger als die Knechte, ober thaten doch .ein Gleiches, 
ober fahen zur Entfchuldigung ihrer eigenen Ausſchweifungen 
denfelben ein deſto Mehrere nach. Brachte auch Jemand 
zu Wege, daß man einen Soldaten eine Stunbe auf den 
Efel gefegt (welches viel geweſen und felten und ſchwerlich 
gefchehen), fo wurde dem Manne oder Vater alsbald durch 
Andere eine andere Klage geftellt, daß er licher Alles ge 
ſchehen laſſen, und auch wohl fich lieber und beffer felhk 
auf dein Efel gefegt, als daß er weiter etwas angepeigt 
hätte )." 

Bas in. Haus ımd Hof, Alles war ihr; biefe Flegel 
hatten mehr Recht dazu, ald bie Väter und Hausvaͤtti 
Hatten die Lesten junge Weiber und wollten nicht davon 
gehen, fo wurden fie wohl gar todt gefchlagen. — Feindes- 
land war ihnen zuvor freiz fie wollten aber auch aus dem ihrer 
Sreunde und Bundeögenoffen Feindesland machen, hiedurch 
ihre Bubenftüde, Raub, Hurerei, Schlägerei und Anderes 
durchzubringen; gleichfam, als wäre folches in Feindesland 
recht, und bie darin wiber geiftlich und weltlich Recht be 
gangene Sünde und Schande unter biefem Vorwande gar 
wohl gereinigt und vor Gott entfchulbigt." 


1) Engeifüg 218— 221" 
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„Bern man ihnen mit ihrem Könige und Königinn 
gebroht, haben fie, hintangefegt alles unterthänigen Refpekts, 
verächtlich geantwortet ): es geht in Frankreich alfo zu! 
Dadurch ein Bubenſtuͤck mit dem andern zu entfchulbigen, 
glich ob müffe Alles gut und recht feyn, unb ob wären 
wir in Deutſchland ſchuldig und gezwungen, von ihnen zu 
leiden was in Frankreich Leichtfertiged vorgeht, ober ob duͤrf⸗ 
ten fie nicht, ber Ehren und des Gemüthö feyn darob ein 
Mipfallen zu erweifen und ſich eined Beſſern zu verhalten. 
Was noch mehr ift, bie historicos, bie fonften jeberzeit in 
Ehren gehalten werben, von benen fie ſich beforget, daß fie 
ihre böfen Thaten an das Licht bringen möchten (gleich als 
koͤnnten dieſelben dem franzöfiihen Namen eine Schande zus 
fügen, wenn fie entbedten, was für einen Krieg fie in Deutfchs 
land geführt), haben fie geſchlagen, getreten, gebunden, ges 
rettelt, geftochen, und nur nicht gar an ben Galgen geftellt, 
benfelben hiedurch die Hände zu binden, bamit fie ungehins 
dert und noch dazu mit gutem Reſpekt und einem großen 
Nomen ihr unfinniged Leben noch alfo Länger fortftellen kͤnn⸗ 
ten, darin fie erfoffen gewefen wie die Schweine, bie heut 
in die Eicheln gehen und morgen bem Metzger ben Hals 
unter bie Füße legen muͤſſen.“ 

„So kamen Viele zur Verzweiflung, daß fie gar nicht 
mehr glauben wollten, daß ein Gott im Himmel wäre, vers 
meinend, wenn er lebte, folle er Alles mit Donner und Blitz 
in bie Erde ſchlagen. Ia, es mußten die armfeligen, vor 
Schreck und Bekuͤmmerniß thörichten Weiber, ihren Märmern 
Leib und Leben zu friften, ben Water bei den Sindern unb 
ihre Beinen Kindlein vor Marter und Qual, das Haus aber 
dor Plünderung zu erhalten, endlich freiwillig und öffentlich 
Ehr und Zugend hintangefegt) ein Mehreres thun, und 


1) Es fehlte oft an Gold und Lebensmitteln. Biel Weiber, 
Kinder und Troß beim Heore, hoͤchſte Abneigung der Franzoſen gegen 
Dentſchland, ganze Regimenter Iöfeten ſich auf. Hist. de Gusbriant 
68, 680, 674. Die Soldaten ſtecten in ber Hegel die Dörfer in 
Brand. Campion Mm. 98. 
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ließ es Jedermann alfo fortgehen, aus Herzeleid, Betrübniß 
und überfchreänglicher Wehmuth noch dazu lachend und ers 
.  wartend, was di Hand bes Hoͤchſten der Sache fuͤr einen 
Ausſchlag geben möchte!" — 

Daß diefe Klagen nicht Übertrieben waren, geht felhft 
aus amtlichen Verfügungen des Königs von Frankreich her⸗ 
vor, worin es 3. B. heißt): Da ich fehe, daß bie Aufld 
fung (le debandement) in meinen Heeren faft allgemein 
iſt, und alles bisherige Bewachen der Wege, bie Frechheit 
und Feigheit nicht zu zügeln vermag, fo halte ich es für das 
befte Mittel rings um jene Heere Reiterpoften auszuftellen, 
welche jeden Ausreißer verhaften u. f. w. Unb am einer 
zweiten Stelle wird gefagt: Nicht bloß die Soldaten gehen 
davon, fondern bie Anführer, welche fie zum Dienfte anpals 
tem follten, geben das Beifpiel der Defertion! 

Die Städte und Länder waren auf eine Weiſe zurlids 
gefommen, wogegen bie bittern Erfahrungen umferer Tage 
nur geringe find. Dörfer z. B. im Zreifingifchen, die 400 
Einwohner hatten, zählten nachmald nur 20, und Güter bie 
2000 Gulden werth geweien, wurden für 70, 80 Gulben 
verkauft”). Manche Pfarrer geriethen in folche Noth, daß 
fie den Brautleuten auch die Schuhe machten und zum Zange 
auffpielten. In Eichftädt verbrannten im Jahre 1634 bei 
ber ſchwediſchen Belagerung 7 Kirchen, 1 Kofler und 444 
Häufer. Im Augsburg war die Menfchenzahl von 80,000 
auf 18,000 herabgefunten ); in ‚Heflen waren 17 Stäbte, 
47 Schlöffer und 300 Dörfer meift von den Kaiſerlichen 
geplündert und verbrannt, und nur ein Viertel der früheren 
Bevölkerung übrig‘). Ahnliche Erſcheinungen finden wir in 
der Altmark, Pontmern, Thüringen und Böhmen‘). An 


1) Raumers Briefe 1, 63. 

2) 3fdokke III, 802, 887. 

8) Stetten II, 816. Theatr. europ. 482, 452. 

4) Senkenberg I, 260, 

5) Theate, europ. zu 1636— 1688, ©. 707, 813, 885, 3. 
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vielen Orten zogen bie Bauer aus Mangel an Zugvich ſelbſt 
den Pflug; von Schulen und Lehrern war faft nicht mehr 
die Rede '). Göttingen zählte im Jahre 1642 flatt 1000 
nur 500 Bürger; in Nordheim fanden über 300 Häufes 
leer, und die Stadt hatte kaum 150 Bürger, von denen 
nur etwa 40 Steuern zahlm Tonnten ). Mehr ald 320 
‚Häufer waren hier, und in Göttingen 150 eingerifjen wor⸗ 
den; fie flanden ja leer, und man bedurfte im Winter bes 
Brennholzes. In Wuͤrtemberg waren abgebrannt 8 Städte, 
45 Dörfer, 158 Pfarr» und Schulhäufer, 65 Kirchen und 
36,086 Häufer’). Es waren 57,721 Hauöhaltungen einges 
gangen, und bie Kriegöfchäden fliegen nach einer Abſchaͤtung 
auf 58,743,000 Gulden. Daffelbe fand in Baiern ftatt, 
wo die Sranzofen allein in dem Jahre 1646 über 100 Doͤr⸗ 
fer verbrannten ). Ad dad Land veröbet, auögeplündert, 
menfchenleer, eine Wüfte für Wölfe und reißende Thiere, 
und bie Laft der Abgaben und Schulden unermeßlich gewors 
den war; tröflete fi Marimilian (ein Haupturheber der 
längern Dauer des Krieges) damit: daß er für Gott gekämpft 
habe, Fein Keger im Lande und ber Glaube ganz rein fen! 
Er faftete, geißelte und kaſteiete ſich übermäßig, um bie 
Angſt zu bewältigen, die ben Abergläubigen von Rechtswes 
gen fo oft ergreift ). Die Schädel des heiligen Kosmas 
und Damianud, welche aus Bremen in München anlangten, 
fbienen ihm unzähligen Berluft zu erfegen. Und doch nahm 
die Sittlichkeit aufs [hredlichfte ab, und Kirchengehen, Tra⸗ 
gen geweihter Rofen u. dergl. follte dawider helfen. Tanz, 
Spiel und Luſtbarkeiten wurden verboten, obgleih Kummer 
und Lebensüberbruß allgemein und das Elend, Kinder zu 
haben, fo groß war daß Marimilian den Befehl ergehen 


1) Philander von Sittewald 598. 

2) Spittler Gef. von Hannover I, 87, %0, 114 
3) ie Bret Magazin IV, 838. 

4) Theatr. europ. 1218. 

6) Zſchotke III, 248, 306, 838. 
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ließ *): Eheleute follten ſich nicht de Beiſchlafs enthalten! 
Aus Furcht vor dem Einbringen verbotener oder unbefannter 
Bücher, wurden felbft die Ballen unbebrudten Papiers und 
die Bogen durchſucht, worin man andere Waaren einges 
wickelt hatte! 

Nicht minder als aus ſolchen Erzählungen lernt man 
jene Zeiten aus bem Solbatenleben des Moſcheroſch, ober 
Philanders von Sittewald, kennen. Die Soldaten, 
fagt er, loͤſen fich oft in Raubhorden auf, fangen Bürger 
und Bauern und mißhandeln fie mit ber drgften Graufams 
keit). Man bindet ihnen 3.8. beide Hände auf ben Rüden, 
flößt mit Hülfe einer durchlöcherten Aple ein Roßhaar duch 
bie Zunge, zieht dies zu entfeglichem Schmerze auf und ab, 
und giebt für jeden Schrei der Angſt mehre Peitfchenhiee 
auf die Wade. Zinger werben eingefchraubt und dann bad 
Fleiſch bis auf bie Knochen abgefchabt. Leute todtſchießen 
fo bieß es, fey zu einfach und ſchmerzlos, deshalb ſchoß mar 
drei Kugeln in ein Knie und drehte dann das Bein um wit 
eine Garnwinde. Überall waren Kundfchafter verbreitet, welche, 
gleich den meiften Gaftwirthen, Reichthum und Reiſende ver 
riethen. In frecher Umkehrung der Sprache nannte man 
Verbrechen begehn Gutes thum, und bezeichnete Dagegen alles 
Gute als teuflifh. Manche beteten nicht, fondern aͤußerten: 
fie fagten alle Morgen das ABE ber, da fledten ale Ge 
bete drin, und Gott möge fich bie beften daraus machen. 
Die nöthige Leibesöffnung haben, fey ber heilfgmfie Dior 
genfegen. . 

Eben fo zeigt der Roman Simpliciffimus (befie 
als Urkunden und Staatöfchriften) die gränzenlofe Verwilde⸗ 
zung jener Beit, das gaͤnzliche Entbinden von fittlichen Bor 
fehriften, die freche Luft am Böfen und das Verhöhnen alles 
Suten. Den Bauern Miftjauche in den Hals gießen, ihnen 
duch Ziegen Salz von den Fußfohlen leden laſſen u. dergl 


1) Zſchokke zu 164, ©. 803. 
2) Philander 588 — 621, 672. 
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erſcheint faſt als Scherz gegen bie umerhörten Graͤuel, welche 
der Geſchichtſchreiber (ſo viel er hier auch wagen muß) vor 
Ekel und Entſetzen nicht nacherzaͤhlen kann. Im Vergleiche 
mit Deutſchland ruft Simpliciſſimus aus, ſobald er die friedliche 
Schweiz betritt): dad Land Fam mir gegen andere deutſche 
Länder fo fremb vor, als wenn ich in Brafilien oder China 
wäre! Da fah ich Leute in Frieden handeln und wandeln, 
die Ställe flanden voller Vieh, die Bauerhoͤfe liefen vol 
Sänfe, Hühner und Enten, bie Straßen wurden ſicher von 
den Reifenden gebraucht, die Wirthöhdufer faßen vol Leute, 
die ſich luſtig machten; ba war gar keine Furcht vor Feinden 
Beine Sorge vor Plünberung und Feine Angft, fein Gut, 
Leib und Leben zus verlieren. in Jeder lebte fiher unter 
feinem Weinftod und Feigenbaum, und zwar, gegen andere 
deutfche Länder zu nehmen, in lauter Luft und Freude. 

Auch die Dichter jemer Zeit, Opig, Flemming, Lo⸗ 
gau, ergriff gerechter om über bie unendlichen Leiden ihres 
Vaterlandes. Wir koͤnnen und nicht enthalten, einige Pros 
ben, wenigftend aus dem Legten, mitzutheilen. 


1. Heutige Weltkunft. 


Anders ſeyn und anders ſcheinen, 

Anders reben, anders Meinen, 

Alles loben, Alles tragen, 

Allen heucheln, ſtets behagen, 

Allem Winde Segel geben, - 
Boͤſ' und Guten bienftbar Ieben, 

Ales Thun und. alles Dichten 

Bloß auf eignen Nugen richten: 

Wer ſich deffen will befleißen, 

Kann politiſch heuer heißen. 


2. Glauben. 


Luthriſch, Papſtiſch und Kalviniſch, biefe Glauben alle brei 
Sind vorhanden; body iſt Zweifel, wo das Chriftenthum dann fen! 


1) Simpliciil. 454. . 
u. 39 
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3.. Der Kriegshund. 


Hunde, bie das Vieh behüten, 
‚Hunde, bie am Bande wüthen, 
‚Hunde, bie nach Wilde jagen, 
‚Hunde, welche flehn und tragen, 
Hunde, bie zu Tiſche ſchmeicheln, 
. ‚Qunde, bie die Frauen flreicheln, 
Diefe Hunde gar. zufammen, . 
Kommen nur aus faulen Stammen. — 
Aber ich bin von den Hunden, 
Die ſich in den Krieg gefunden, 
Bleibe mir, wo ‚Helden bleiben, 
Bann fie Küp’ und Pferbe treiben, 
‚Habe Buͤndniß mit ben Dieben, 
Zrag’ am Rauben ein Belieben, 
- Pflege, bin ich in Quartieren, 
SÄnf und Hühner zuzuführen, 
Kann bie ſchlauen Bauern ſuchen, 
Bann fie fi ins Holz verkruchen ; 
Bann fie nad ben Pferden kommen, 
Die. mein Herr hat wo genommen, 
Kann ich fie von bannen hegen, 
Daß fie Hut und Schuh verfegen, 
Kam durch Schaden, kann durch Behren 
‚Helfen Haus und Hof verzehren. > 
Kavalifrs, bie Fan ich leiden, 
Bauern müffen mid) vermeiden, 
Bin nun drum in meinem Drben 
Oundekavalier geworben, 


4. Verkuͤndigungen bes Gieges. 


Ei luſtig, ihr Krieger, ihr werbet nun fiegen, 
VEs wollte die neue Verfaſſung benn lügen! 

Die Waffen um euere Lenden gebunden, 

Sind neulich aus Häuten ber Bauern gefunden: 
Die Mittel zu Gtiefeln, Beug, Sattel, Piftolen, 
Sind ritterlich neben ber Straße geſtohlen; 

Die Gelder, zur Pflegung vom Lande gezwungen, 
Sind räftig durch Gurgel und Wagen gebrungen; 
Die Pferde, vom nüglichen Pfluge geriffen, 

Des Brotes bie Icgten und blutigen Biffen, 
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Die fuͤhren und fällen viel taufenb ber Magen, 

Die Huren und Buben zu Felbe mit tragen; 

Daß Beiter find wieder ein wenig beritten, 

Sind Adern und Sehnen bem Lande verſchnitten; 

Ein Fuͤrſtenthum ift in bie Schanze gegeben, 

Gin Handvoll von Reitern in Gattel zu heben! J 


5. Der verfochtene Krieg. 


Mars braucht keinen Abvolaten, 

Der ihm ausführt feine Thaten; 

Keinem hat er nichts genommen, 

Wenn er nichts bei ihm befommen s 
Keinem hat es nichts geftohlen, 

Denn er nahm es unverhohlen; 

Keinen hat er je gefchlagen, 

Der fid ließ bei Beiten jagen. 

Was er von ber Strafe klaubet. 

Iſt gefunden, nicht geraubet; 

Haus, Hof, Scheun und Schopf geleeret, 
SH, ein Stüde Brot begehretz 

Stadt, Land, Menſch und Vieh vernichtet, 
It, des Herren Dienft verrichtet; 
Huren, faufen, fpielen, fluchen, 

SR, dem Muth Erfeifhung fuhens 

Nicht mehr Menſch feyn an Geberden, 
Iſt, ein braver Kerle werden; 

Endlich dann zum Zeufel fahren, 

If, den Engeln Muͤh' erfparen! 


Aus Phllander von Gittewald find folgende Verſe ents 
nommen . 


Y: 
O frommer Gott, wie tft doch heut 
Im Reid) fo gar kein Einigkeit, 
In allen Ständen hin und her, 
Sie blicken alle in die Quer; 
Ein Jeder zu dem Seinen ſicht, 
Getrauet ſeinem Rachbar nicht, 
Beſorgt daß er ihm Spott beweil 
und einen lahmen Voſſen geiß; 


1) S. 888. 


39* 


612 Drittes Bud. Drittes Hauptftäd. 


- und ob fie wohl einander fägreiben, 
Wie Bruber feit beiſamm zu bleiben, 
Und das mit Worten hart verſchraͤnken, 
Doch innerlich viel anders denken. 
Denn Ehr und Treu gu unfrer riſt 
Bet Iedermann gefallen ift, 

Wie mandper Mann in feinem Orden 
Mit Schaden das ift wahr geworben. 
Darum ihr Brüder allzugleich, 

Die ihr noch liebt das romiſch Reich, 
Seyd einig wie bie Chriſtenleut, 
Bermeidet die inheimifch Streit, 

Auf daß ihr euch nach einem Geift 
Der brüderlichen Eintracht fleißt, 
Und braudjet euren Helm und Schild, 
Wann's wider Türk und ‚Heiden gilt: 
So wird das ganze Land gemehrt, 
Dazu Gott und das Reich geehrt. 


Schottel 9 in feinem fruchtbringenden Luftgarten fagt: 
Friede bauet, Friede richtet, 
Krieg zerreißet, Krieg zernichtet; 
Briede bringet Muth und But, 
Kriege bringen Beur und Blutz 
Beiede Tommet aus dem Himmel, 
Aus der Hdll das Kriegsgetuͤmmel; 
Briede das ift Gottes Kind, 
Krieg der iſt aur Tod und Suͤnd! 


So elend (fpricht Pfanmer ?), ein Gefchichtfchreiber des 
weſtphaͤliſchen Friedens) war Deutfchlands Buftand, daß es 
Über Siege, wie über Nieberlagen, Schmerz empfinden | 
mußte. Denn wer auch fiegte oder verlor, Deutſch⸗ 
land litt den Verluſt, und der Jammer eines aus⸗ 

- wärtigen und eines Bürgerfrieges traf zuſam⸗ 
men. Alles Süd flug nur zum Vortheil ber 
Fremden aus, die ihre Ehre und ihren Gewinn 
in der Schmad eines edeln Volkes fanden. 

2 v.208. ‘ i 
9 61. 
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Beinde herrſchten (klagt Lotichius ')) fatt ber Einheis 
mifchen, unb Viele flohen lieber in fremde Länder, ald daß 
fie folch Elend Länger fehauen wollten. Was auch fonft den 
väterlichen Boden werth machte, ber eigene Heerd, fruchte 
bare Acker, veiche Wiefen, tragbare Gärten, Freunde und 
Verwandte, was aus ber Vergangenheit erfreut und bie 
Gegenwart erheitert, alles war verſchwunden, vernichtet! 
Selbft den Armen und Verarmten blieb Teine. Sicherheit: 
fie wurden, um Andere zu verrathen und Schäge anzuzeigen, 
ober "aus bloßer Graufamfeit nicht minber geßeinigt. Reli⸗ 
gion, Zugend, Frömmigkeit, Scham, Verdienſt warb nir⸗ 
gends geachtet, unb fo gab man ſich nur zu vielen Lüften 
unb Laftern hin, und Deutfchland frevelte zulegt am aͤrgſten 
wider Deutfchland. Des Friedens und der Drbnung hatten 
ſich die Meiſten fo entwöhnt, daß fie fi in Krieg, Aufruhr 
unb Ungehorfam wohl befanden, und des Lebens Zweck darin 
fuchten, dafür dad Leben aufs Spiel zu fegen. Jedes Ges 
ſchlecht hatte fonft gefammelt und der Nachkommen vorforgs 
lich gebacht: jetzo lag Staat, Kirche, Familie, Kunft, Wifs 
fenfhaft, Handel, Gewerbe, alles gleichmäßig bamieber, und | 
wilb ward verſchleudert, was Jahrhunderte erbaut und’ ges 
ſchaffen hatten. Selbſt Geiſtliche welche tröften, Richter 
welche ſchuͤtzen ſollten, wurden hartherzig und eigennuͤtzig, bis 
ſich ſogar die Obrigkeit ganz offen den Freveln hingab. 

Khnlich ſchreibt Forſtner ): nirgends iſt in den Heeren, 
weder bei Vorgeſetzten noch Soldaten, Ordnung und Zucht; 
ja Viele meinen, nur bei und durch Willkuͤr koͤnne ein 
‚Heer beftehen und Krieg geführt werben. Daher ift von 
regelmäßiger Einlagerung und BVerpflegung nicht bie Rebe, 
alle Lande und Drte werben wie feindliche betrachtet und 
verwüftet, nichts Weltliches oder Heiliges bleibt unangetaftet, 
und in einem Tage zerſtoͤrt man übermüthig dad, womit 
ſich die Bedürfniſſe auf lange Zeit hätten befriedigen laffen. 


1) Letich, II, 278. 
2) Bei le Bret Magaz. IV, 822. 
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Ganze Landfchaften liegen da wie blutlofe Leichen; hinge 
opfert find die Einwohner durch Hunger, Elend und Jam⸗ 
mer aller Artz wo einft bie fröhliche Menge fich drängte, 
findet man file einfame Wüften, und ſtatt herrlicher Saa⸗ 
ten zeigt fi dem Auge nur aͤrmliches Unkraut. Ale Land: 
firaßen werden von Räubern umlagertz der Kaufmann, ber 
Reifende wagt ſich nicht mehr von einem Orte zum andern. 
Und diefe Armuth, Verwuͤſtung und Zerſtoͤrung haben wir 
felbft über Deutſchland gebracht, und Gottes Strafen vor 
Allem durch bie veligiöfe Heuchelei verdient, welche ihn zu 
ehren vorgiebt, in Wahrheit aber zu betrügen fucht. So 
wenbet fih die Schärfe ded Schwertes wider und, unb fir 
unfere Lafter und Sünden verfolgen und Furien, Flammen 
Rache jeber Art, panifcher Schreden, und was fonft nur 
Unglüdliches und Unfeliges erdacht und auögefprocyen werben 
Bann! — Wer Neigung zum Frieden zeigt, gilt fire gleid- 
gültig oder abtrünnig, und es if faft Grundſatz geworden, 
daß man den Öfterreichern oder den Fremden, ja Jedem 
der Gewalt habe, bienen und immerbar ein Sklave 
ſeyn müffe! 


Zehnter Abfhnitt., 
Geſchichte des weſtphaliſchen Friedens. 

Ob ſich gleich nach ben hoͤchſten, das heißt chrittüche 
Liebe gebietenden Grundſaͤten, niemals ein Krieg für beide 
Theile vollfommen rechtfertigen laͤßt; fo treten doch alles 
dings Lagen und Verhältniffe ein, wo er für den einen Teil 
nur Nothwehr, und ein Zuruͤckweiſen des Unrechts und der 
Gewalt ift; oder wo beide Theile ohne ſchwere Schuld fih 
hieräber täufchen und wähnen Können, dad Recıt ſtehe gan 
auf ihrer Seite. Im allen Kriegen liegt aber ein ſolches 
Übermaaß von Unglüd und Leiden, baß hiedurch jedes niht 
verftodte Gemüth zu erneuter Prüfimg und zu ber Billig 
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keit hingewieſen wird, aus welcher Anerkenntniß gegenuͤber⸗ 
ſtehender Anſichten und ein aͤchter Friede hervorwaͤchſt. Dauert 
jedoch ein Krieg ſehr lange, ſo geſchieht leider auch wohl das 
Umgelehrte: die Gemüther verhaͤrten ſich, willküͤrliche Mei⸗ 
nungen gelten für göttliche Gebote, eigenliebige Forderungen 
fie unleugbares Recht, bis das an Leib und Seele verwil: 
derte Geſchlecht den Krieg, als folgen, für den höchften 
Lebenszweck hält; Friede, Ordnung, Nachgiebigkeit und Mäßi- 
gung hingegen nur für ſchwaͤchliche Hemmungen und thörichte 
Vorurtheile, die zu zerbrechen jede Präftige Natur berechtigt, 
ia verpfligtet ſey. 

Ber in der Gefchichte des dreißigiährigen Krieges immer 
nur eine Anficht hervorhebt und rechtfertigt, theilt jene Irr⸗ 
thlmerz, wer bloß. Märfce, Belagerungen und Schlachten, 
nicht aber die Graͤuel erzählt, welche daraus nothwendig pers 
vorgingen, verfhweigt das Wichtigfte und Eigenthuͤmlichſte 
diefer unfeligen Zeit; wer ben Frieden unabhängig von dem 
Allem, lediglich aus heutigem Standpunkte würdigt, wird 
über deſſen Inhalt, Nothwendigkeit, Werth und Bedeutung 
nur ein einfeitigeö Urtpeil fällen. " 

Es fanden fi), wie unfere Erzählung beweifet, viele 
Beitpunkte, wo bie Kriegführenden auf die Möglichkeit und 
Nothwendigkeit des Friedens beftimmt hingewiefen wurden, 
3. B. nach Beſiegung der Böhmen und Dänen, vor dem 
Erläffen des Reftitutionsedikts, nach dem Tode Guſtav Adolfs, 
der nördlinger Schlacht, dem Tode Bannerd, vor ber Kriegs: 
erklaͤrung Frankreichs. Was halfen aber biefe und andere 
Augenblide und Veranlaffungen, da die Siegenben ſprachen: 
es ſey Thorheit, im Gluͤcke, und die Befiegten: es fey ſchand⸗ 
bare Verzagtheit, im Unglüde Frieden zu ſchließen ); aus 
welchem Doppelgrunbfage notwendig die endlofe Dauer des 
Krieges folgen mußte. Man redete, fagt Bougeant mit 
Recht ?), von Nichts als von einem allgemeinen Frieden, 


1) Pufend. 522. 
2) Boug. II, 122 zu 1640. 
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während Niemand wahrhaft daran dachte ihn abzuſchließen 
Jeder hoffte und fürchtete zugleich Separatfrieven, und bie, 
mehre Male und in verfdiebenen Jahren angeknbigten 
ober begommenen Unterhanblungen führten nicht vom der 
Stelle ). “ 
Auf dem Reichötage zu Regensburg in ben Jahren 1640 
und 1641 entftand.ein allgemeiner Ruf nad) Frieden, aber 
nur den Ohnmächtigen war es damit Ernſt. 152 Sigungen 
mit unendlich langen Protokollen führten lediglich zu uner⸗ 
heblichen Beichlüffen ?), und bie vom Kaifer ausgeſprochene 
Amneftie verlor ſchon dadurch alle Bedeutung, daß es hie: 
fie folle fo lange unverbindlich bleiben, bis der Zweck einer 
Vereinigung allee Stände mit ihm eingetreten fey ). Auch 
verwies man bie pfälzifche Sache und alle Religionsbeſchwer⸗ 
den zu befondern Zagen*), und ſchloß bie oͤſterreichiſchen Uns 
terthanen von allen etwanigen Begnabigungen ımd Bewilis 
gungen aus, Als in Hamburg verfammelte Abgeordnete ber 
kriegführenden Mächte, nach langem Zögern, am 2öften De 
cember 1641 zu dem Beſchluſſe Famen, in Münfter und 
Dsnabrüd die Unterhandlungen zu eröffnen, wähnten fih 
viele Hoffende ſchon am Bielez aber erſt im Anfange des 
Jahres 1643 wurden jene Befchlüffe genehmigt und vier 
Jahre hingebracht, um Vorfragen über Zeit, Theilnahme, 
ſicheres Geleite u. dergl. zu entfcheiden: acht Jahre mußte 
die kriegsmuͤde Welt noch in Kummer und Elend zubringen, 
ehe Leidenfchaften, Eigennug und nichtswuͤrdige Staatäfmft 
ihr den Frieden gönnten. Der fo weile. ald chriftliche Bor 
ſchlag Papft Urbans VIIE, mit Abſchiuß eines Waffenfil 
ftandes zu beginnen, warb von Mehren, hauptſaͤchlich den 

1)- &o fon 1638 in übel. Pufend. 846. Theatr. europ- 1 
au 1639. 

2) Boug. II, 125. Senkenb. I, 554. Schmidt X, 97. 

8) Adami relatio de pacificatione Osnabrug. 28. Eubolf I, 845, 
851. 

4) Verhandlungen über Herftellung der Pfalz, in ben Jahrtn 
1640 und 1641, zerſchlugen ſich ebenfalls. Spanheim 366. 
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Feanzofen, hintertrieben *), und fo wirkte num jedes Ereigniß 
im Zelde zu verzögerndem Umftellen ber Zorberungen- und 
Beroilligungen. Die Geſchicklichkeit des Unterhänblers fehte 
man nicht darin, einen vortheilhaften Frieden bald abzufchlies 
Ben, ſondern den Abſchluß zu entfernen und doch alles Ges 
häffige der Zögerung auf den Gegner zu werfen. Glänzende 
Anerbietungen wurden auögefonnen, bie jeboch aus verfledtes 
zen Gründen nicht, angenommen werben Eonnten,; ımb mit’ der 
Uiftigften Verſchlagenheit alle Fortfchritte vereitelt), während 
man raſtlos dem Ziele nachzuftreben fhien. Jeder Vorwand, 
jede Gelegenheit war hiezu willkommen, 3. B. Bragen über 
Rang, Titel, Vollmachten, Theilnehmer, Vermittler. Selbſt 
die Schweden (ſonſt kriegsluſtig genug) klagten laut, daß bie 
Deutſchen am Iäffigften wären, ben ihnen fo nothwendigen 
Brieden herbeizuführen, und über leere Förmlichkeiten und 
unwichtige Nebendinge Jahre verlören. Anſehn, Freiheit, 
Süd, Daſeyn ſtehe auf dem Spiele, und doch ſey Alle fo 
laͤſſig und flumpf! — Dahin führte die Erſchoͤpfung ber 
Länder, die Zrägheit und Verzweiflung der Geifter, der Mans 
gel an großen leitenden Männern, fowie an höherer Erkennts 
niß und Tugend >). 

Statt fi) zu beeilen, verzögerten die Gefandten ihre 
Ankunft auf alle Weife, und feit der des Faiferlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten, Grafen von Naffau, im Julius 1643, verfloffen 
neun Monate, ehe die franzöfifchen anlangten*), und fechzehn 
Monate, ehe der Zank über die Vollmachten zu Ende gebracht 
war. Während halb Europa im unermeßlichſten Elende 


1) Adami 27. Meiern V, 1, 896. Bong. III, 483. Schmidt 
X, 189. 
2) Adami 26. Boug. II, 54, 104, 198. 
3) Pfanner 83. 
4) &8 langten an: den Soften Zulius 1643 Graf Raffau, 
Ende Dftober bie Spanier, 
den 16ten November ber venetianifche Gefandte, 
— Uten — Salvius, aber noch nicht DOrenftierna, 
— 1Tten März 1644 d'Avaur u. f. w. Meiern I, 40. 
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ſchmachtete, hielt man es fir das wuͤrdigſte Biel, für bas 
Meifterftüd der hoͤchſten Staatsweisheit '), über Fahren, Ges 
ben, Befuchen, Entgegentommen, Treppen aufs und abfleis 
gen und andere bedeutungdlofe Kleinigkeiten fich einander ei: 
was abzuprefien, oder abzuluchfen. Über den Zitel Ercellen 
zerfielen die Churfürften mit den Fürften, und man meinte, 
Baiern habe diefen Streit ganz eigentlich zu biefem Zwede 
angeregt; aber warum gingen bie Thoͤrichten in eine fo Mäg: 
liche Ballet Wenn bie gottlofe Ercellenz nicht wäre, fagte 
der brandenburgifhe Gefandte, wollten wir was Gutes mit 
einander ausrichten! — Welche kuͤnſtliche Gründe man auch 
zur Rechtfertigung ſolch einer Sinnes= und Verfahrungsart 
aufgefucht hat, fie beweifet die Verkehrtheit der Zeit auch in 
dieſer Richtung, und es verdient Lob daß in unfern Tagen 
die wichtigften Angelegenheiten Europad nicht durch ähnliche 
Jaͤmmerlichkeiten aufgehalten und verwidelt worben find. 
Bar man bo um deöwillen in Worten und Schriften 
nicht einmal vorfichtiger und höflicher ), ſondern flritt grob 
und beleidigend, bis ber Federkrieg ein unmwirbiges Gegens 
flüd zu dem Waffenkriege ward. Und die Sranzofen (welde 
ſich fo gem für bie feinften Diplomaten ausgeben) gingen 
mit ſchlechtem Beifpiele voran, indem das erſte Kreisſchreiben 
was b’Avaur an alle deutſche Stände erließ, fo heftig als 
unſchicklich Tautete und den Öfterreichern auf eine Weiſe alle 
Schuld beimaß,. die»eher neue Fehden, als den Frieden has 
beiführen konnte °). Der Kaifer, hieß es in biefem Schrri⸗ 


ben vom Öfen April 1644, trachte nad) der Herrſchaft Eur 


ropas, mißhandle die Stände, verurfache alle Zögerungen u. 
f. w., während Frankreich immer die deutfche Freiheit ges 
fhlıgt habe. — Wenn Sſterreich aud nicht alle Vonwife 
widerlegen Eonnte *), doch leicht die: daß es allein bie Br 

1) Pfanner 132. Boug. III, 17, 119. Sqhmidt XI, 16. 

2) Pfanner 75. _ . 

3) Adami 48-50. Woltmann Geſchichte des weſtphaͤliſchen drie 
bene I, 37. 

. H Meiern weftphät. Briedenspand, I, 219-283. 
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gerungen herbeigeführt und Drankreich bie. beutfeje Freiheit 
gegründet und befchügt habe! ). 

In mancher Drudfchrift warb die Anmadfung ber Fran⸗ 
zoſen nachbrüdlich angegriffen, während andererfeitd bie Schrift 
bes Hippolytus a Lapide (Chemnitz) über ben Zufland und 
bie Verfaffung des deutſchen Reichs, großen Beifall fand; 
obgleich auch hier Wahres und Falſches durcheinander ges 
mifcht war, und die Überfchrift eines Kapitels thöricht lau⸗ 
tete: das zweite Hauptmittel, den Zuftand Deutſchlands her 
zuſtellen und zu befeftigen, iſt die. Ausrottung des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hauſes! 

Drei Anſichten ſprachen ſich auf dem Friedenstage und 
außerhalb deſſelben aus, bie der Eifrigen, der Verzweifelnden 
und der Gemäßigten. Die Eifrigen unter ben Proteftanten 
wollten in Allem obfiegen, das Wahlrecht der Böhmen, Auf: 
hebung des geiftlichen Vorbehalt, allgemeine Religionsfreiheit, 
‚Heirathörecht der Prälaten u. f. w. erſtreiten, und die öfters 
zeichifche Macht ganz brechen, weil jebe Bewilligung fonft nur 
unzuverläffig bliebe ?). — Die Eifrigen unter den Katholis 
Ten hingegen behaupteten: man dürfe von dem Allen Nichts 
bewilligen, fondern müffe vielmehr Befigftand und Religion 
auf den Fuß vor der Reformation zurüdbringen. 

Die Verzweifelnden behaupteten: das "Übel fey fo groß 
und unerträglich, baß man um jeden Preis und auf alle 
Bebingungen Frieden ſchließen müſſe. 

Die Gemäßigten wollten alle Bekenntniſſe neben einan- 
der bulden, und ihren Zuſtand durch rechtliche Bedingungen 
fihern. Zu Ausführung der heftigen Vertilgungsplane fehle 
es nicht nur an Macht, fondern fie feyen auch felbft unver- 
nimftig und unpeilbringend )). So mild und verftändig 
Sefinnte (3. B. Müller der Abgeordnete für Kulmbach, Burs 


1) Nam regentium Galliae quin intersit. bellum manere quam 
dietiesine, dubitari mon debet. Grotli epistolae 1496. 

2) Pfanner 804. Forstaeri ont 15-26: 

3) Pfauner 812, 
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kard für Wintamberg, Koberlin für Konflanz). wurden aber 
leider von allen Seiten am lebhafteſten angegriffen und vers 
ketzert! Faſt einzeln ſtand endlich der Churfürft von Sach⸗ 
ſen mit ſeiner Anficht, daß im prager Frieden das Erreich⸗ 
bare und zu Erreichende gegeben fey. 

Die Gegenſtaͤnde, welche zur Sprache kommen mußten, 
und die Zwrecke, welche zu erreichen man ſich vorſetzte, waren 
fo mannichfaltig und verfchieden daß fie fi kaum unter eine 
gleiche Hauptanficht bringen ließen, und biefelben Perfonen, 
welche hier gemeinfchaftlith "wirkten, an anderer Stelle feind⸗ 
lic) gegeneinander traten, Beſſern ſollte man hemmenbe 
Formen, auöfprechen eine Allen genügende Amheftie '), ver: 
theilen "die Kriegslaſten und Koften, herſtellen und entſchaͤdi⸗ 
gen die Betheiligten. Man wollte ordnen dad Verhälmiß ber 
Mächte zu. Deutfchland, des Kaiſers zu den Ständen, der 
wangelifchen Freiheit zur einen katholiſchen Kirche, ber geifts 
lichen Güter und des weltlichen Befigftandes, der Lutheraner 
und Reformirten, des Fruͤhern zu dem jet Beſtehenden, des 
Beharrens zu weitern Entwidelungen und Fortſchritten. End: 
lid) Fam noch zur Sprache bie Stellung der Kaiferlicpen und 
Spanier zu Frankreich und. Schweden, Spaniens zu den 
Niederlanden und Portugal, Deutſchlands zur Schweiz, 
Frankreichs zu Lothringen. 

Um unter der Muffe von Gefchäften nicht erdruͤdt zu 
werben, ‚oder fie ſchaͤdlicherweiſe zu mifchen und zu verwirten, 
folten in Osnabruͤck zwiſchen den Schweden und Evans 
gelifchen einerfeits, dem Kaifer und den Katholiken anberers 
feitö, in Münfter dagegen zwiſchen Deutſchland und Frank: 
reich verhandelt werden. Natürlich griffen aber diefe Dinge 
vielfach in. einander und wirkten auf einander. Bedeutende 
Einfluß für den Gang der Angelegenheiten hatte ferner bie 
Perſoͤnlichkeit der Geſandten. 


Graf d' Avaur, der erſte unter den franzoͤſiſchen Ges 


1) Pfanner 149, Meiern II, 185. 
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ſandten, war ein eifriger Eatholikeh), gewandit, eksfehmeichelnd, 
ſweinber vertraulich, fol jeboch ‚auf feine Gefchäftätenntniß 
und diplomatiſche Thaten, aumaoßend 'und-:eigenfinnig: — 
Servien, ber zweite Geſaudte, hatte michr Geiſt "als 
dAvaur, und ſchrieb, bei ·wenigern Kenntrfifien;. gedraͤngter 
und zierlicher. Hingegen wird ber Eigenſinn und bie Raub: 
beit feines Weſens getabele; und ber Abel feiner Denkart 
nicht ohne Grund in Anfprucd genommen. - Beide geriethen, 
theild durch die Verfchiebenheit ihrer Natur, theils durch ben 
Einfluß ihrer Frauen, in ſo. argen Streit,, daß ſie ſich nicht 
mehr ſahen und ſprachen, und die franzoͤſiſche Regierung ges 
noͤthigt war fie aufs härtefte zurechtzuweiſen und den Herzog 
von Longueville ald Obmann nach Münfter zu ſchicken. 
Sohann DOrenflierna, an Kraft bed. Geifted und der 
Ideen zwar feinem Vater, dem Reichskanzler, nachſtehend, 
ſonſt aber ein Mann von Kenntniffen und -Veifland ), Er 
verftedte feinen Stolz weniger ald d’Avaur, und gab Nichts 
auf Rje Abgefchloffenheit und Abgemefienheit; welche den Frans 
zoſen oft -ald höchfte Eigenschaft eines Diplomaten eiſchien. 
Immer war feine rohe, ober doch rauhe Geradheit in größes 
sem Style, als das Drücken und Schleichen feines Genoſſen 
Salvins, mit dem er meiſt in Unftieden lebte ). Deſſen 
argwoͤhniſch, unruhig Weſen paßte nicht zu Drenflierhas 
Charakter; große Kenntniffe und Fähigkeiten, fowie die Vor 
liebe per Königinn Chriftine für Salvius, ſetzten indeß bie 
Wirkſamkeit beider Männer meiſt ind Gleichgewicht . 


1) Ogier iter dan. 73, 159. Bong. I, 866; II, 299; 111, 178, _ 
175. Brienne Mem. XXXVI, 95. Woltmann Gedichte des weſtph. 
Sriedens I, 43. Priolus de rebus gallicis V, 54 .Motteville 
XXXVIT, 885. Flasson III, 222. Basnage Annales des Provincen 
unies I, 18. 

2) Dgler 75. 

8) Arckenh. I, 138, Boug. I, 459, 

4) Ghriftine trieb zur Beſchleunigung des Friedens, Openftierna 
bewies aber baß er nicht an ber Bögerung Schulb fey.  Lettres de 
Christine J, 59. Arckenholz I, 110, 116, \ 
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ichtiger als Graf Ludwig von Naſſau und Dolter 
Volmar, die oͤſterreichiſchen Abgeorbneten (beide früher 
Proteflanten), war ber Graf von Trautmanns dorf, wel⸗ 
er jedoch erſt ſeit dem December 1645 an ben Friedent⸗ 
verhandlungen Theil nahm. Ihm gebuͤhrt dad. Lob, daß er 
an Geiſt; Semuͤth, Einficht, Kraft und Billigkeit Au vor 
auſtand ımb bie. Dinge aus. dem . höheren Standpunkte be 
trachtete, mid welchen: damals die Weiten fie nicht ſehen 
Tonnten vder wollten. .- : 

Da faſt ganz Europa am. ben: Kriege: Ze 
batte, fo Eonnte nur Venedig. durch Contarini und der 
Papft durch Fabio Chigi even nachmaligen Papſt Aeran 
der VII) vermittelnd auftreten. Der legte war em Huge, 
Tenntnißreicher, gemäßigter Mann, und hatte die Anweiſung 
erhalten: er folle bie Kathollken unterflügen, bie Kircheng'ter 
und das. Gleichgewicht in Italien erhalten, fonft aber unpars 
teüſch verfahren. Seine Mermittelung erſtreckte ſich indeß 
natürlich bloß auf bie katholiſchen Furſten 

Im Hinſicht der erſten wichtigen Frage: wer auf der 
Friebensverfammlung erſcheinen und mitſtimmen binfet er⸗ 
klaͤrte der Kaifer: nur zu einem Reichstage wirben alle 
Stände berufen, keineswegs aber zu Verhandlungen mit frem⸗ 
den Mächten. Je größer die Zahl der Beizuziehenden, deſto 
mehr wlchien bie Verſchiedenheiten der Anfihten, die Böge 
sungen und Streitigkeiten; daher möge man Alle, Die :den 
prager Frieden angenommen, auf ihn, die Übrigen auf ben 
Punkt der Amneſtie verweilen, ihnen jedoch verftatten ſich mit 
den Faiferlichen Gefandten in Verbindung zu fegen '). — 
Dem widerſprechend, verlangten Schweden und Frankreich (im 
December 1644) die Zulaſſung aller Reichsſtaͤnde, weil fie 
bofften dadurch des Kaifers Anfchen zu ſchwaͤchen und, wo 
nicht bie Mehrheit der Stimmen auf ihre Seite zu bringen, 
Doch leicht eine Theilung berfelben herbeizuführen ). Apnliche 


1) Katferliche Inftruttion für die Gefanten. Meiern J. 85-81. 
2) Pfanner 76, 79, 89, Meitn I, 825. Gchmibt XI, 28, 65. 
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> Ausede im Auge bebaltenb, wolite der Kaifer Daͤnemark be: 
zufen, damit es nicht vereinzelt ben Schweden ganz preis 
gegeben fey; dieſe exflärten jedoch (obige Gründe jegt gegen 
ihn wenbend): warım man bie Dinge noch mehr verwideln, 
fremde Kriege „wie deutſche behandeln, und Deutſchland zum 
Mittelpunkt aller unglüdlichen Fehden erheben wolle ?. Als 
Ferdinand ſah, daß die Stände Frankreichs und Schwebens 
Wuͤnſche theilten und bie Forderungen dieſer Maͤchte über 
alle Ermartungen fliegen, änderte er feine Anſicht und betrieb 
ſelbſt (im Junius 1645) die Zuziehung jener, hoffend, fie 
würden dad Rechte und dem Vaterlande Heifame - fühlen, 
fehen und vertreten ). Nur Abgeoroneten feitens feiner eis 
genen Untertbanen, verweigerte er behartlich den Zutritt, — 
Nach Verwerfung vieler andern Vorfchläge Fam man. zu dem 
Beſchluſſe: die Stände folten in drei Bauptabtheilungen 
Eurien) (den Reichskollegien vergleichbar) rathſchlagen, für 
gewiſſe Fälle aber Ausfchüffe gebildet werden), Neue Zwei⸗ 
fel, wie man biefe befegen, zwiſchen Dsnabrüd und Münfter 
vertheilen, wie veferiten, correferiren und entfcheiben folle, 
wurden erſt allmälig und mit Mühe: befeitigt. . 

Iego trat die wichtige Frage hervor, ob man erſt über 
die Herftellung des Friedens in Deutfchland, ober über dad 
Verhaͤltniß zu den fremden Mächten verhandeln ſolle? Alle 
Achten Freunde des Vaterlandes fprachen fi für das Erſte 
aus: denn fobald Deutfchland in fi einig fey, 
ſtehe ed den Fremden mit erneuter Kraft gegen» 
über und braude ihnen Nichts zu bewilligen. 
Deren Eigennug wußte es jedoch dahin zu bringen daß ihre 
Vorberungen, werm auch nicht ausſchließlich behandelt, doch 
den übrigen voran, ober fo zur Seite geftelt wurden, daß 
diefe davon umabhängig blieben. Weil indeß jeber Theil: 
woünfchte, der andere möge fich zuerft ausfprechen, waren bie 
wechfelfeitigen Anträge (im December 1644 und Februar 


1) Adani 91. ' 
2) Pfanner 92. 
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1645) Anfangs ganz ungenlgend '), und man freute fi, 
als es hieß: Frankreich: und Schweden hätten endlich am 
Alten Junius 1645 "inhaltsreichere Vorſchlaͤge übergeben. 
Sie Iautıten im Wefentlihen: es fol ein allgemeiner Frie⸗ 
den geſtiftet: und eine allgemeine Amneſtie ſelbſt für diejeni- 
‚gen bewilligt ‘werben, "bie in franzoͤſiſchen und ſchwediſchen 
Heeren dienten. Alle Laͤnder (alfo Böhmen, Pfalz, Würtem: 
- berg, Baden, Augsburg u. f. w.) kommen witber in diejeni⸗ 
gen Verhältniffe, in denen fie ſich beim Anfange des Krie⸗ 
gts befanden Die Rechte der Stände follen unverletzlich 
fen, Fragen über: Krieg, Buͤndniß, Steuern, Acht u. f. w. 
auf dem’ Reichötagen verhandelt und die Beiſtimmmng jener 
eingeholt werben ). Sie dürfen Buͤndniſſe zu ihrer Exhab 
tung: und. Sicherheit eingehen, und wählen feinen roͤmiſchen 
König vor Erledigung‘ des Thrones. Über die Religion wird 
man fi einigen und auch die Reformirten in ben Religionde 
frieden aufnehmen. Kriegsgefangene erhalten . die. Freiheit 
wieber, Öfterreich wird den Spanien und anderen Feinden 
beiber. Kronen nie Hülfe.leiften. Diefe erhalten eine ange 
meffene Entſchaͤdigung in Geld und Land, wofin das fonf 
Eroberte geräumt, die Heere entlaffen, Handel, Ordnung 
Sicherheit hergeſtellt werden u. ſ. w. 

Jene Freude über die enbliche Erklaͤrung der fremden 
Maͤchte verſchwand, fobald man diefen Inhalt vernahm ’); 
fie ging in die lauteſte Wehklage über, als fo viel Anfangs 
noch Verfchwiegenes und Umgangenes almälig- ans Tageb: 
licht Fam, und über die geheimeren Plane Fein Zweifel mehr 
obwalten konnte. Schweden forderte Schlefien, Pommern, 
Somin, Wismar, Warnemünde, Bremen, ‚Verden und 20 
Milionga Thaler *). Frankreich verlangte Mes, Toul, Ber 
dun, Lothringen, Elſaß, Arteis, Flandern, Rouffilon, Gate 


1) Meiern 1, 318, 358. 

2) Adami 80. Pfanner 98. 
3) Bong. III, 421. 

4) Bong. III, 42. 
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lenien und gewiffe Vortheile in Italien ). Es betrieb Bümbs 
niſſe der Heinen Staaten in dieſem Lande und in Deutfchland 
zu dem Zwede, ihre Dberleitung und daburd Mittel gegen 
Öfterreich und Spanien in feine Hände zu befommen. Übers 
dies hofften die Schweden und Franzoſen gleichmäßig alle” 
inneren Angelegenheiten Deutfchlands und alle fonftigen Frie⸗ 
denspunkte nach eigenen Anfichten und für eigenen Vor⸗ 
theil durchzufegen, und behielten ſich (was alle feften Grund⸗ 
lagen einer Unterhandlung aufhob) am Schluffe ihrer Ans 
träge das Recht vor, hinzuzufügen, wegzunehmen, zu veräns 
dem unb auszulegen ?)! 

Der Kaifer, die meiften Stände und alle wahren Freunde 
des Vaterlandes mußten fich wider fo ungeheure Forderungen 
erklaͤren. Deutſchland (fo heißt es in ihren Gegenfchriften) 
iſt den fremden Mächten weder durch Vertrag, noch durch 
Vergehen zu irgend einer Genugthuung verbunden. Ohne 
Rüdficht auf Feindſchaft ober Freundſchaft, Schuld oder Uns 
ſchuld, gehen Frankreich und Schweden eigennüsig nur dar⸗ 
auf aus zu rauben und fich zu bereichern; und während fie 
auf eine allgemeine Amneftie bringen, wollen fie gleichzeitig 
neue und weit größere Verlegungen herbeiführen, welche noths 
wendig ewigen Unfrieden erzeugen und in ſich fließen. Hat 
doch zeither Niemand (3.8. Ferdinand IL teog mehrer Gründe 
nicht nach dem daͤniſchen Kriege) feembe Länder zur Entſchaͤ⸗ 
digung für ſich verlangt; aud koͤnnte fie vielmehr Deutfchs 
kand fordern, auf deſſen Unkoſten die Fremben gelebt haben. 
Der Tod Guſtav Adolfs, von welchem die Schweden zu res 
den nicht aufhören, iſt allerdings unerfeglic, Tann aber eben 
deshalb hier nicht in Anfchlag gebracht”), ſondern nur durch 
unfterblihen Ruhm belohnt und vergolten werben. Auch hat 
Deutſchland baflır hinlaͤnglich getrauert und gebuͤßt, ja faft 

1) Es ift ſchwer (ſagt Grotius epist. 1475, 1484), ber immer 
weiter fehreitenden Gier der Branzofen ein Maaß vorzuſchreiben. Sie 
ſehen das Höchfte Gut in Erweiterung ihrer Graͤnzen. 

2) Adami 87. 
3) Pfauner 245, 250. Meier II, 75, 480. 
mu. 40 
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das ganze Meich iſt deshalb zu Grabe getragen. Ieht aber 
kommen die angeblich Großmuͤthigen, nehmen felbft die Laͤn⸗ 
der ihrer proteftantifchen Freunde in Anſpruch, verlangen 72 
Meilen Seeküfte, die Herrfhaft der Oſtſee, 60 Meilen bi 
Schleſien ins Sand hinein, ja ein Drittel von Deutſchland 
ober mehr ald ganz Schweden, mit Allem was barinnen, 
werth iſt!! — Noch unberufener und eigennügiger bat fih 
Ludwig KIM in die deutfchen Angelegenheiten gemifcht, und 
koͤnnte aus den Gründen, weshalb er bie drei Bisthlmer zu 
Frankreich rechnet, das ganze beutfche Reich verlangen. Ans 
fangs. hieß es in allen Reben und Erflärungen ): ber Ks 
nig wolle keinen Lohn, als daß er aus Pöniglihem unb des 
zoifchern Gemuͤthe die Freipeit Deutfchlands befördert. habe, 
und jegt, wahrlich wenn fremde Mächte nod ein: 
mal von Norben und Süden her die Freiheit um 
feres Vaterlandes begründen wollten, bliebe in 
der Mitte gar Nichts mehr davon übrig! 

Wenig befümmert um ſolch Nothgefchrei, erklärten bie 
Schweden: nicht mit Gelde (mas man obenein nicht habe) 
Kaffe fi) Guſtav Adolfs unfchägbares Leben bezahlen und bie 
Zukunft verbürgen. Wenn fie Schlefien, Pommern, Camin 
Wismar; Bremen, Verden u. a. m. verlangten, fo forberten 
fie ja nur was fie ohnehin ſchon inne hätten, ober einen Be 
fig, der Allen zu Gute komme. Denn nur auf biefe Weiſe 
laſſe fih der Same der Zwietracht außrotten, umb verhätn 
daß nicht Baiern, Sachſen und einige größere Fürſten bie 
übrigen unterdrücken. Beſſer als Kaifer und Gpurfürken, 
diefe angeblichen Saͤulen des Staats, forge Schweden fir 
die Freiheit Deutfhlands ?), und es fey mlklich und ehren 
von, wenn es (gleichwie Spanien und Dänemark) auf wirs 
dige Weife als Rathsglied eintrete und mit Rath und That 
gegen die Türken Beiftand leiſte! 


1) Adami 180, 215. Meiern II, 445. Pfanner 175. Ford 
ner epist. 4. 
2) Pfanner 99, 155. 
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Die Franzoſen behaupteten: mit dem wirklichen Auss 
bruch eines Krieges wären bie aͤltern, umeigennüsigen Zufiches 
zungen bahingefallen );3 und wer fege ſich uͤberhaupt einer 
ſolchen Gefahr aus, ohne gewinnen zu wollen? Wenn fie 
gar nichts Anderes verlangten, ald was eigentlich von Alters 
ber zu ihrer Krone gehöre (nämlich bie drei Bisthuͤmer, Eis 
ſaß, Sundgau, Breisgau, die Walbftädte, Elfaßzabern, Los 
thringen, Philipp&burg), wenn fie, nach Herflellung bes Pfalz 
grafen, das zuruͤckgeben wollten, was fie im Mainzifcen, 
Zrierfchen und der Pfalz befäßen, fo fey dies von ihnen ums 
gemein billig und freundſchaftlich. Denn in ber Regel bes 
halte jeber im Frieden (wie früher auch Öfterreih), was er 
während des Krieges in Befig genommen babe; unb wenn 
bienach bie Lage ber Schweden günfliger erfcheine als bie 
ihrige ), fo binfe man nicht vergeffen, daß jene das Meifte 
nur mit franzöfiichem Beiftande gewonnen hätten. Endlich 
gehe die Forderung, ihnen all bie genannten Länder abzutres 
ten, lediglich aus reiner Uneigennügigkeit hervor”): 
Frankreich wolle fie ja nur zum Beſten ber Deuts 
ſchen befegen, damit es ihnen ſchneller und bes 
quemer beiftehen koͤnne!! , 

So zerfchlagen, muthlos und entartet auch Deutfchlanb 
in Zolge des entfeglichen Krieges war, entzuͤndete boch biefe, 
durch bitten Hohn noch erhöhte Tyrannei, in einzelnen Ges 
müthern die Flammen eines edlen Zornes. ° Mit Acht vater 
laͤndiſchem Sinne ſchrieb Waffenberg um biefe Zeit feine 
berebte Aufforderung, oder Ermahnung an” die Deutfchen *), 
worin es im Wefentlichen heißt: „Mit lauter Stimme rübs 
men die Franzofen und Schweden, Deutichland fey von ih⸗ 
nen bezwungen, und bie durch unfere eigenen Hände und ents 
ziffenen Bahnen zeigt Öffentlich Paris und Stockholm. So, 


1) Adami 217. Pfanner 159. 
2) Negociat, secrätes I, 29, 68, 101, 188. 
8) Bong. III, 42 u. f. ©. 
4) Parnenesis ad Germanos 1647. 
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tpörichte Dienſtleute feemben Ruhmes, zerſtöͤren wir ben .ıms 
fern und umfere Zugend mit unferem Blute. Könige, bie 
fonft dem Rufe des Kaiſers Folge leiften, fih zur Rechens 
ſchaft fielen mußten, entſcheiden mitten in Deutfchland über 
Deutſchland, berufen Reichötage, figen zu Recht, vermögen 

- mehr als der Kaifer, umd find durch umfere Uneinigkeit unſere 
‚Herren geworben. &ie rufen und wir erfcheinen, fie reden 
und wie horchen ihren Worten wie Drakeln, fie verfprechen 
umd wie trauen ihren Zuficherungen als wären fie göttlichen 
gleich, fie drohen und wir zittem wie Knechte! Bor ums, 
über und verhandeln fie, in Deutfchland über Deutfchland, 
und entſcheiden in letzter Stelle, was fie und nehmen, was 
laſſen wollen. Und das heute Beftimmte wird morgen wills 
kuͤrlich geändert, und wir, im Todeskampfe Legend und den 
Gott der und fonft belebte, verleugnen, opfern ben Gögen 
anderer Wöller alle Breipeit, Ehre, Ruhm, Geift und Les 
ben!" 


„Wie Tann der Einzelne bei folder Lage des Ganzen 
auf Freiheit rechnen? Unfere Zepter und Adler find nicht 
mehr die unferen, unfer Reich nicht mehr das unfere, fondern 
(008 fagen fie laut in Worten und Schriften) die Deutfchen 
Ale, wo und wie fie feyen, gehörten flechthin, ganz, unbe⸗ 
dingt ihnen!" 


„Schon Guſtav Adolf verlangte firenge Unterwerfung, 
aber ex war doch ein König und ein großer König; was 
aber fol man dazu fagen, daß beutfche Fürflen, Prälaten, 
Churfuͤrſten, wie Diener einem überſeeiſchen Edelmanne aufs 
warten, ihm Wafchwaffer, Mantel, Eſſen reihen, von ihm 
zurechtgewieſen, ja verachtet werben. Mitten in Deutfchland, 
das von feinem Kaiſer abgewichen, fchaltet ex wie ein Her, 
bis die Verehrung, nach welcher ber Kühe trachtete, ihm 
ſelbſt zuwider warb, und er bei Überreichung einer Schens 
kungsurkunde beutfcher Landſchaften an einen beutfchen Fuͤr⸗ 
fen fagte: fie bleibe ein Denkmal, daß er von einem ſchwe⸗ 
diſchen Edelmanne forderte und diefer ihm bewilligte, was 


Waſſenbergs Ermahnung. 639 
zu fordem und zu bewilligen thoͤricht und unbegreiflich ew 
“ 


„Wie mit Zubaskiffen nahen diefe umfere angeblichen 
Befreier. Und wir Thoren hoffen, daß fo arge, heimtüdifche 
Feinde und erretten, daß fie, die das herrlichſte aller Reihe 
mit allen Kräften und Mitteln aufzulöfen fuchten, es heilend 
berftellem werden. &ie wollen und vom Kaifer, ben Kaifer 
von und trennen, reihen und in gefchmüdten Bechern gar 
mannichfaches, füßes, langſames Gift, und erwecken und mehr 
als einen Maftniffe, durch welche fie das ganze eich zulegt 
in ihre Botmäßigkeit zu bringen hoffen. Vom heine, bes 
Nordſee und Oftfee her erfpähen fie auf ihren Warten jede 
Gelegenheit, jeden Streit, der da entfleht oder von ihnen her⸗ 
beigeführt wird, und find (wie einft die Römer in Hellas) 
erſt freundliche Zuredner, dann Rathgeber, dann Schiedsrich⸗ 
ter, endlich Herren!" 

„D Deutfchland erwache, gebenke einer ſelbſt, erſtehe 
von biefem töbtlichen Kampfe! Das Reich kann nur durch 
das Reich, Deutfchland durch Deutfchland wiebergeboren wer 
den, und duch die Sonne der göttlichen Gnade wie ein Phoͤ⸗ 
nir aus der Afche feines eigenen Leibes hervorgehn. Nicht. 
Katholiken oder Unkatholiten, nicht Römifche ober Lutherifche 
(Namen, den argliftigen Feinden willtommen) follen und das 
von abhalten; fondern als Glieder eines Leibes, eines Staats, 
als Brüder müffen ſich alle Deutfche in Liebe umfaflen, und - 
mit allen Kräften und. Tugenden heidenmüthig jenem großen 
Biele nachfireben. Das Vaterland felgen, vertheibigen, er⸗ 
balten, dazu iſt Jeder, dazu find Ale verbunden. Aber nach 
beiden Seiten zu hinten, bald nach Paris, bald nach Stock⸗ 
bolm zu bliden, Landſchaften hingeben und Freiheit erfaus 
fen wollen — bei Gott, das ift und war nie beutfh! ) — 
Von dem Augenblide an, wo wir dad echte wollen und 
wagen, verſchwindet bie geringe Kraft der wenigen Fremden; 


IF Gruͤndliche Borftellungen te für den Frieden und bie 
innere Ginheit, fiche bei Pfanner 866. 
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enblofen Kriegsleiden wird ein ruhmnoller Friede folgen, und 
ein Haupt des Doppeladlers mit Lorbern, das zweite mit 
Ölzweigen bekraͤnzt werben!" 

Jene amtlichen Erklärungen und Drudicriften biefer 
Art machten fehr großen Einbrud'), und Viele dachten dar⸗ 
an, fi von ben. Ausländern ganz hinwegzuwenden und 
Hülfe in deutfher Kraft und Milde zu ſuchen. 
Selbſt d’Avaur und Servien, bie in ihrem Gtolze erft Alles 
wagten, ſchrieben jet an Mazarin *): „Wir müflen vorſtel⸗ 
Ien, baß die Neigung ber beutfchen Fuͤrſten fehr verſchieden 
iſt von jener ber italienifchen. Nämlich biefe, als fehr eins 
fichtsvoll und wohl berathen, billigen und verlangen Add, 
was beitragen kann fie unabhängig zu machen, und wegen 
dieſes Grundes find fie ſehr froh, daß Brankreic einige Plate 
in Italien hat, um ihnen im Fall der Noth die Hand zu 
weichen. Aber biefe Deutfchen find weit mehr geruͤhrt von 
ber Liebe zu ihrem Vaterlande, wollen nicht genehmigen daß 
Fremdlinge das Reich zerftüdeln, und ziehen, durch eine Pos 
Unit, ihres Klimas würdig, ben Beſtand einer Genoffenfchaft, 
deren Mitglieder fie find, allem Vortheile vor, welchen jeber 
Einzelne von ihnen durch bie Zertheilung des Reichs gewin⸗ 
nen koͤnnte. Mit einem Worte, fie wünfchen wohl in ihre 
alten Rechte wieberhergeftellt zu feyn, und daß des Kaifers 
Anfehn durch des Reiches Geſetze geleitet werbe; aber fie 
wollen nicht, daß ihnen dieſes Gut durch Aotrennung einjel⸗ 
nee Stüde ihres Staats zu Theil werbe, ober daß bie frem⸗ 
ee haben ihnen beizufes 

ben, fi) auf ihre Koften vergroͤßern. Wir werden bei Ge 
legenheit nicht unterlaffen ihnen begreiflich zu machen, daß 
fie andere Grundſaͤtze zu ihrem eigenen ‚Heile fefihalten müfe 
ſen; aber e3 wich ſchwer ſeyn fie deſſen. wos wir wimkhen 

foaniiäen 


1) Weiern III, 8.. 
2) Woltmann I, 63. Cine Darftelung, gang im 


inne, mit den härteften Anlagen der Wranjofen, giebt ber — 
Gefandte Brun in Moſers Miscell, juris. 
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zu überreden, und zu bintertreiben daß fie nicht am Hebflen 
alle unfere Exoberungen zurüctgeben ſaͤhen.“ ) 

Die Übermadht war jedoch in den Händen ber Frem⸗ 
ben, böfer Argwohn gegen Öfterreich blieb bei Vielen unver: 
tügbar, ber wechfelfeitige Haß der Religionöparteien galt lei⸗ 
der für Recht und Pflicht, und was dem Einen behagte, galt 
dem Zweiten ſchon um beörillen für verbächtig und unauss 
führbar.— So lagen bie Dinge, ald Graf Trautmannds 
dorf im December 1645 zu Dsnabrüd ankam. Er hatte 
‚größere Vollmachten, genauere Kenntniffe und ging von dem 
allein richtigen Standpunkte aus): daß man 
Deutfhland um jeden Preis in fih beruhigen, 
und dann einig und Fraftvoll ben fremden MNaͤch⸗ 
ten entgegentreten müffe. Kaum aber hatte er dem 
gemäß den Proteftanten Einiges zugeftanden, fo erhoben nicht 
allein der paͤpſtliche Botſchafter, die Spanier und andere 
Überatholifche, fondern auch die Franzoſen lautes Geſchrei, 
was um fo verwerflicher war, da fie durch ihr Buͤndniß mit 
den Proteflanten ?) die Lage ber Dinge eben herbeigeführt 
batten und die Herftellung auf dad Jahr 1618 verlangten. 

Mit Recht behauptete Trautmannsdorf: daß fie nur den 
Kalfer verhaßt und den Streit größer machen wollten, um 
ihre eigennhgigen unb gefährlichen Plane defto cher durchzu⸗ 
fegen ). Es iſt erwiefen, daß Mazarin von dem Grund: 
fage ausging: um an das Biel zu Fommen, miffe man ſorg⸗ 
fältig verbergen wad man bezwede, und daß er ben trieben 
auf alle Weiſe verzögerte, um die Aufmerkſamkeit von ben 


1) Schon 1687 ſchrieb Brotius an Drenftierna: soribitur ad me 
e castris Ducis Bernhardi tanto esse Gallos in odie apud Germa- 
nos, ut vix quisyuam sit Germanus, qui non pacem cum imperatore 
optet qualemcungue, ut de Gallis uleisei se pussint, Grotil episto- 
ine 876. J 


) Pufend. 596. Meiern Il. 8. Boug. IV, 8. 
8) Adami 114, 180, 133. Forstneri epist. 88, Moltmann H, 71. 
. 9 Negoe. wor. I, 828. Brienne Mdm. XXXVI, 99. 
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innen Angelegenheiten auf das Ausland hinzulenten ’), wähs 
end bie Unzufriedenheit ber Franzoſen vielmehr aus ber 
Dauer und den Laften des Krieges entſtand. D'Avaux, bee 

‚ für einen fehr veligiöfen Mann gelten wollte, rieth bie 
Religionöftreitigkeiten Deutfchlands nit zu be 
enden, um durch ſolche Schwäche der Einmifhung 
und Eroberung immerbar fiber zu feyn. Und fo. 
befchräntte Anfichten, eine fo ſchaͤndliche Politik galten für ben 
Triumph aller Staatskunſt und Weisheit! 2). 

Weil aber die Proteflanten und Schweden den Franzo⸗ 
fen keinen Gewinn gönnten °), und auc dem Kaifer, gleiche 
wie den meiſten Ständen, ipre Übermacht gefährlicher erfchien 
als die ſchwediſche, fo fuchte Mazarin nicht allein (und leider 
mit Erfolg) einzelne Gefandte zu beftechen, fondern fanb auch 
an Marimilian von Baiern einen Mann, der, Deutſchlands vers 
geflend, in die franzöfifchen Plane einging, um bie eigenen 
durchzuſetzen *). Sehr kurzſichtig hielt er die Erhöhung bet 
Frangöfifchen Macht für minder gefährlich als bie der Protes 
flanten und Schweden ), wiberfprach, unter dem Vorwande 


1) Pfanner 59, Adami 7& Hug. Grotii eplet. ad Oxenst, p. 
99. Boug. III, 100, 181, 414. 

2) Schon 1638 ſchreibt Grotius (epist. 1021): den Framzoſea 
lliegt fo wenig an ber beutfchen Freiheit, als an dem Proteftantiemus. 
Berner fagt er (epist. 1061): was thun bie Schweden, welche angebe 
lich zur Unterftägung Deutſchlands gekommen find, jegt anders, als 
daß fie es im größten Elend erhalten. Endlich äußert ex (epistle 
1181): alle deutſchen Fuͤrſten hängen den Mantel bes allgemeinen 
Beften über, find aber jegt nur ſchlau für ſich felbft. Daher koͤnaea 
fie fo leicht vereinzelt und das durch Privatruͤckſichten geſchwaͤchte Band 
des Ganzen aufgelöfet werben. — Wer Opren bat zu hören, 
der hoͤre! J 

8) Boug. III, 65, 896. Klagen ber Franzoſen über Trautmannt ⸗ 
dorf. Raumers Briefe I, 66. 

&) Negoe. secr. 1, 870; II, 593 IIH, 76. Woltmann II, 79. 

5) Pfanner 264, 844. Neg. secz, I, 89, 50, 92, 130, 148, 
227, 838. Boug. IL, 870, 
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allgemeiner Friebensliche, jeder Ausföhnung derſelben mit dem 
Kafer, verrieth deſſen geheimſte Plane durch ben Nuntius 
Bagni an Mazarin, war bereit die Pfalz für Dberoͤſterreich 
berauszugeben, und wirkte, als dies unüberfleiglihe Schwie⸗ 
rigkeiten fand, lebhaft dahin, daß alle Forderungen ber Frans 
zoſen bewilligt werben follten. Sich großmüthig anftelend, 
fogten ihm dieſe: unfere Größe fichert bie Eure, Eure hinges 
gen nicht bie unfere '); täufchten ihn aber, nachdem fie durch 
feine Hülfe ihre Zwede erreicht hatten, in manderlei Weiſe, 
was ihn zu fpdt wieber von ihnen abwandte ”). 

Die Frage: ob man Frankreich und Schweden auf Kos 
fin Deutſchlands entſchaͤdigen wolle? mußte man bei ſolchen 
Berhältniffen bald fallen laffen, und es kam nur auf das 
wie und das wieviel an. Manche behaupteten: der Vers 
luſt dürfe nicht einzelne Stände ober die Kirche allein trefs 
fen; fondern Alle wären verpflichtet den Schaden nach Vers 
bältniß zu tragen). Gin foldes Vertheilen und Ausgleichen 
von Landentſchaͤdigungen hatte aber unüiberfteiglihe Schwies 
rigkeiten, und bald ergab fi, daß bie Beſitzer der Gränzs 
länder den Hauptverluft übernehmen müßten. Der legte 


Schweden erhält Vorpommern, Rügen, und von Hins 
terpommemn Stettin, Gar, Damm, Golnau und bie Infel 
Bolin, Wismar, Bremen und Verden als Reichölehn, mit 
gewiffen Begünftigungen hinſichtlich der Rechtäpflege und ber 
Wahi eines Gerichtshofes 

Den Franzoſen ward der Beſitz von Metz, Toul, Ver⸗ 
dun und Pignerol Peſtaͤtigt, das Beſatzungsrecht von Phis 


1) Neg. secr. II, 116. Adami 204, 826, 509. Meilen II, 4. 
Woltm. I, 122, 

2) Richtiger fah Grotius und ſchrieb (epist. 1094): Et ita sunt 
hodle Galloram ingenia, ut facilius ab illis meta aliquid, quam mi- 
seratione obtineas, 
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uppsburg eingeräumt ), und der Eiſaß, ober vielmehr alles 
Recht abgetreten, was Öfterreich in biefem Lande befaß; wos 
gegen bie andern Reichöftände, Stäbte und Rittetſchaft in 
den alten Verhältniffen zum beutfchen Reiche bleiben follten. 

Ob nun Frankreich die Reichöftandfchaft für die gewons 
nenen Lanbfchaften fuchen ober aurhchtoeifen folle, darüber 
waren bie Stimmen beutfchers wie franzoͤſiſcherſeits getheilt. 
Für die Aufnahme in den deutfchen Bund führten Franzöftfche 
Staatsmaͤnner an: ihr König koͤnne alsdann Kaifer werben 
und mit beutfchen Ständen Bünbniffe fchließen;’ er erfahre 
Aled, was fih in dem Nachbarflante ereigne, und entgehe 
dem Borwurfe, zu deſſen Berftüdung beigetragen zu haben. 
Deutfcherfeits machten Mehre den letzten Grund ebenfalls 
geltend, nannten bed Königs Aufnahme in den Bund ehren⸗ 
voll, rechneten auf feinen Beiftand -gegen die Türken und 
nöthigen Falls gegen Üfterreich; fowie man umgekehrt ihm 
beffer beobachten und durch Anſchließen an Öfterreich zu Dis 
ßigung zwingen Tönne ). 

Wider die Aufnahme in ben deutfchen Bund bemerkten 
bie $ranzofen: man gerathe dadurch leicht in 
und ſetze ſich der Gefahr einer Reichsacht, ja eines Rüdfalls 
der Länder an Deutſchland aus, wogegen völlige Abtretung 
fiherer und ehrenvoller aAſbene Deutſcherſeits ward erin⸗ 
nert: es ſey beſſer einen unausweichbaren Verluſt tragen, 
als mehre herbeiführen. Kein Ruhm, nur Gefahr zeige fih 
bei einer folchen Verbindung: denn gegen Frankreichs Ehr⸗ 
geiz, Macht und flete Einmifhung gebe fie keinen Schut 
und als Reicheſtand werde der König um fo meniger heik 


4) Breifad ward abgetreten den 26ſten Mai 1646, 
bas Befagungsrecht von Ppitippsburg ben Biften Auguſt 1646, 
die franzöfiihe Genugtpuung war zu Stande gebracht dem 

liten Rovember 1647, 
die ſchwediſche unterſchrieben den 16ten März 1648. 
2) Servien war für völlige Trennung von Deutſchland, d’Xoauz 
nicht. Aubery Vie de Mazarin I, 400. Neg.secr IE, 106. Pfas- 
mer 675. Brienne Me, XXXVR 119. 


Franzoͤſiſche Eutſchaͤligung. 635 


fam wirken, ba er auftichtig weder den Katholiken noch den 
Proteftanten zugethan, und mit Kirchen, Bifchöfen und Stäns 
den willkuͤrlich umzfgehen leider gewohnt fey. 

Die Chufinften und viele Fürften erklärten fih für, 
die meiflen Städte wider bie Aufnahme Frankreichs in den 
bdeutfchen Bund. Im Paris fand jener Gedanke Anfangs 
groͤßern, dann geringen Beifall. So hat Frankreich den 
einen, Schweden den andern Weg eingefchlagen, und- jenes 
feine Eroberungen nicht bloß behalten, ſondern auch erwei⸗ 
tert; biefed almälig alles Gewonnene verloren '). Es wäre 
aber irrig, dies Ergebniß lediglich aus jenem erfien Befchluffe 
über die Aufnahme oder Nichtaufnapme in ben beutfchen 
Bund abzuleiten; es ift vielmehr eine Folge der verfchiedenen 
Immern Kräfte beider Reiche, und eines Zuſammentreffens bes 
mannichfachften Verhältniffe und Gründe. 

Große und eigenthümliche Unannehmlichkeiten führte die 
ſchwediſche Geldforderung herbei. Wer follte fo ungeheure 
Summen bezahlen, und woflr? Sey es nicht genug, Land 
abzutreten, ziehe nicht Schweden in jedem Kriegsmonate an 
drei Millionen aus Deutfchland??) Würde nicht auf ſolche 
Weiſe jeder Theilnehmer am Kriege zu ähnlichen Forderun⸗ 
‚gen berechtigt feyn? Lieber folle man Geld zur Vers 
iagung der habfühtigen Fremden aufbringen 
und anwenden. — Unbelümmert um diefe Einreden mache 
ten bie Schweden, ihrer Dbermacht gewiß, die übertriebenften 
Berechnungen °), und bie Betrachtung, baß jebes Verzoͤgern 


1) Schweben verlor 1720 einen Theil Pommerns, 1815 das 
Übrige an Preußen, Wismar warb 1803 an Medienburg, Bremen und 
Werben 1719 an Ghurbraunfdweig verkauft. Frankreich dehnte ſich 
wibderrechtlich aus 1) durch die Reunionstammern nach dem nimweger 
Beiebenz 2) 1681 durch Wegnafme Gtrafburgss 8) 1789 durch Auf 
hebung aller deutſchen Rechte im Eiſaß. 

2) Adami 536. Pfanner 656, 645. eisen V, 41. Scqhmidt 

199. 


8) Die Schweden machten eine Liſte von 110 Megkmentern, oder 
998 Gompagnien. Auf den Gimwand, manche Segimenter zählten 


636° Drittes Bug. Drittes Hauptfiüd. 


des Friedens dem Vaterlande noch weit mehr koſte, führte 
endlich eine Bewilligung von fünf Millionen Thaler herbei, 
deren Vertheilung und Aufbringung jedod die größten Schwie⸗ 
vigfeiten zeigte. Anfangs freuten fi die Schweden bed vie 
len Geldes, dann reichte es nirgends zu ), und noch im Jahre 
1650 nahmen mehre fchwebifche Regimenter ihre Dfficiere 
meuterifch gefangen, und wollten ſich nicht auflöfen, bevor fie 
vollſtaͤndig befriedigt wären. 

An die Entfchädigung ber fremden Kronen reihte fih 
faft unabweislich bie Entfchädigung der hiedurch vorzugsweiſe 
Betheitigten. Für den Verluſt Pommerns erhielt alfo Churs 
fürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg (zum Theil 
eine Folge feiner perfönlichen Einwirkung) Magdeburg, Hals 
berftabt, Minden und Gamin ald vier weltliche Furſtenthuͤ⸗ 
mer; jeboch unter nähern Beſtimmungen über die Domkapi⸗ 
tel und die Erhaltung der Landſtaͤnde ), und gegen Abtre⸗ 
tung von vier magdeburgiſchen Ämtern (Querfurt, Juͤterboc 
Dahma und Burg) an Sachſen. — Medlenburg erhielt 
für den Verluft Wismard, die Bisthuͤmer Schwerin und 
Ratzeburg als Fürftenthümer, und zwei Dompfrünben in 
Straßburg und bie Johannitercommenden Mirom ımb Ne 
merow. — Braunfhweig:-tüneburg erhielt für den 
Verluft der Bifchofsftelen in den an Schweden und Brans 
denburg gelommenen Bisthlimern, abwechfelnd die Belegung 
des Bisthums Osnabruͤck und einige Klöfter. — Den mer 
fen Widerfpruch fand die heffifche, durch Feinen Verluſt be 
gründete Entfcyädigungsforderung, bei dem Kaifer, ben Ka⸗ 
tholiten und ben Proteftanten. Aber die Landgräfinn Amar 
Vie wußte fich geltend zu machen, Schweden hatte uͤbernom⸗ 


nur 100 Mann, antworteten fie: bie Dfficiere waͤren doch da. Roh 
einer andern Rechnung nahmen fie an, ein Regiment zu Pferde habe 
1082 Gemeine und Officiere, ein Regiment zu Fuß 1600 Gemeine und 
Unterofficere, ein Regiment Dragoner 1400. Meiern V, 846, 1600. 

1) Gingelnes mußten die Schweden fpäter erlaſſen. Arckenheis 
1IL, 218. Chanut Mia. II, 87, 98. 


2) Adami 455, Gcmibt XL, 156.0 
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men, ihren treu geleifteten Beiftand zu belohnen '), und ber 
Herzog von Longuevile fagte: einer fo vortrefflichen Dame, 
die ihm fo viel Gareffen gemacht, müffe man Alles bewilli⸗ 
gen. Doch wurden üıbertriebene Anfprüche auf Münfter, 
Paderborn, Minden, Fulda, Theile von Mainz und Trier als 
maͤlig heruntergebracht, bis auf den Empfang der Abtei Hers⸗ 
feld, einiger Amter vom Bisthum Minden und 600,000 Tha⸗ 
ler für die Miliz. 

Neben den Verhandlungen über bie Entfädbigung der 
fremden Mächte und der Betheiligten gingen bie Über innere 
Verhältniffe Deutfchlands her, und es ward hinfichtlich der 
bereits wor dem Audbruche des Krieges flreitigen Sachen feſt⸗ 
geſetzt: 

Erſtens, die jülichsbergifhe Erbfrage ſolle im 
Wege der Güte entſchieden werden; was jedoch erſt 1666 
durch einen Hauptvergleich geſchah, wonach Kleve, Mark und 
Mavensberg an Brandenbing, Jülich und Berg hingegen an 
Pfalz Fam. 

Zweitens, über die bonaumwerthifche Sache folte auf 
dem naͤchſten Reichötage verhandelt werben, was jedoch nicht 
geſchah, fo daß die Stadt baitifch blieb. 

Drittens, warb bie Unabhängigkeit der Schweiz, fowie 
der vereinigten Niederlande vom beutfchen Reiche aner⸗ 
kannt; wodurch dies bie beiden fichernden Bollwerke gegen 
Frankreich einbüßte. 

Unter den Angelegenheiten, die während bes Krieges erſt 
in Gang kamen, war die pfälzifche ohne Zweifel die wich⸗ 
tigſte. Marimiliand Behauptung: daß fie gar nicht auf ben 
Friedenstag gehöre, und am wenigften zur Kenntniß und 
Mitwirkung der fremden Kronen kommen dürfe), mußte ex 
aufgeben und zulegt felbft Hülfe bei Frankreich fuchen, um feine 
Plane durchzuführen. Andererfeitö wollte man bie Urheber 
des Kriegs nicht unbeftraft, und der Kaifer Baierns Pfands 


1) Adami 525. Woltmann I, 82, 
2) Meiern I, 81. 
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recht auf Oberöfterreich nicht wieber aufleben laſſen. Daher 
Tam es zu einem mittleren Befchluffe, wonach eine Anmeſtie 
bewiligt, für Pfalz eine achte Chur errichtet und Marimilien 
von Baiern die Oberpfalz zugefichert wurde, jedoch mit dem 
Rechte des Rüdfalls nach dem Auöfterben feines Hauſes 
‚Hiemit ftanden die Forderungen einer Zuruͤckfuͤhrung als 
ler Verhaͤltniſſe in den vorigen Stand umd die Bewilligung 
einer allgemeinen Amneftie in der genauften Verbindung. Den 
Proteftanten wiberfprechend, behaupteten bie Katholiken '): 
wid man bis auf dad Jahr 1618 zurüdigehen, fo erhöht ſich 
die Verwirrung, und Alles, was man feit breißig Jahren 
befchloffen, fo wie faft alle Handlungen Kaifer Ferbinands IE 
werben ald ungebührlich vernichtet. Mit Unrecht blieben bei 
diefer Weiſe Recht und NMlicht, Schuld und Unſchuld ganz 
unberhdfichtigt, und die Zeit, das Jahr entfcheidet auf thds 
richte Weile ganz allen. Hiezu koͤmmt, daß viele Maaßre⸗ 
gen (3. B. gegen Böhmen und Pfalz) von den Meichöftin 
den und felbft von Frankreich gebilligt wurden, und bie 
Schweben fi nicht um Dinge: befümmern birfen, welche 
älter find als ihre Theilnahme am beutfchen Kriege. Haben 
doch diefe fremden Mächte bei fich felbft nie eine allgemeine 
Amneftie bewilligt, und es wäre eine Schande, auf ihr an 
maaßliches Verlangen alle einheimifchen Beſchluͤſſe umzuſtoßen 
Hierauf erwiederten die Proteftanten: alle bisherigen bes 
ſchraͤnkten Amneftien (von 1630, 1641, 1685) haben fo we 
nig wie der unglüdliche prager Friede zum Ziele geführt ). 
Nun geht unfere Abficht zwar keineswegs dahin, Alles und 
Jedes, bis auf Kleinigkeiten hinab, in den ehemaligen Stand 
zuruͤc zubringen, oder ganz eigentliche Verbrecher ohne Strafe 
durchzulaffen; wohl aber kann man die wichtigfien Krieges 
grimde auf diefem Wege heben, Maaßregeln vernichten, die 
ohne unſere Theilnahme ergriffen find, und ganze Kiaflen von 
rechtswidrig verfolgten Eimwohnern in ihre geblihrenden Rechte 


1) Adami 128, 192. Pfanner 151, 220, 481. Mein IL, 4 
2) Theatr. europ. III, 422. 
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wieder einfegen. — Beide Theile fuchten bie Beharrlichkeit 
ihrer Forderungen ober Weigerungen als eine Gewiſſenspflicht 
darzulegen, vereinigten ſich aber doch zuleht darüber, daß, ohne 
Berhdfichtigung innerer Gründe, wegen ber meiften Dinge 
eine Zeitbeftimmung, nämlich das Jahr 1624 entfcheiden folle. 
Einer Rüdwirkung des neuen Gefeges auf feine Erbſtaaten 
wiberfegte ſich jedoch ber Kaiſer Ferdinand mit ſolcher Fe⸗ 
fligkeit, daß nur für Schlefien eine ſehr beſchraͤnkte Fortdauer 
des proteſtantiſchen Gottesdienſtes, für die anderen Landſchaf⸗ 
tem aber Nichts erftritten und ben Ausgewanderten (an 20 
— 30,000) zwar die Rüdtehe in die Heimath größtentheils 
erlaubt, in Wahrheit aber dadurch unmöglich gemacht wurbe '), 
daß man ihnen (mit fehr geringen Ausnahmen) ihre eingezos 
genen und feitbem verkauften ober verſchenkten Güter nicht 
zurüdgab. Es ift behauptet, aber nicht erwiefen worden ?), 
daß die Schweden für Preisgebung dieſer Unglüdlichen vom 
Kaifer Geld genommen hätten. 

Die ftantörechtlichen Befchwerben, welche von Katholiken 
und Proteftanten auögingen und ſich ben von Schweden und 
Frankreich aufgeftellten anſchloſſen, betrafen Reichstage, Krieges 
und Steuerwefen, Übergewicht der Churfürften, Zuruͤckſetzung 
der Städte, ſchaͤdliche Freiheiten, tadelnswerthe Standederhös 
bungen u. bergl. °). Bu biefen allgemeinen Punkten (wo 
man fi wieder bad Hinzufligen und Andern vorbehielt) 
Tamen noch von einzelnen Ständen eine Unzahl andere, deren 
hier Feine Erwähnung gefchehen Tann. Im Hinficht jener 
gab der Kaifer den Ständen, fowie fchon früher ben ſrem⸗ 
den Mächten zur Antwort: er wolle die Reichögefege in vols 
ker Kraft laſſen, die Stände befragen über Abfaffen oder 


1) Pfanner 571. Schmidt XT, 189, 

2) Wenigftens ift fein geheimer Artikel darüber zum Vorſcheine 
gelommen. Meiern V, 748. Pfanner 580, 

8) Die Katholiten hätten gern alle Beſchwerden zum Reichttage 
gewieſen; aber da hätten bie Proteftanten ohne bie Schweden nichts 
ausgerichtet. Adami 185, 146. Pfanner 276. Meiern IL 20. 
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Andern von Gefegen, über Krieg, Frieden, Steuem und 
Reichsacht, Buͤndniſſe verftatten, nur nicht gegen Kaifer, 
Rec, Frieden und Eid '). Dies Alles jedoch ohne feinem, 
ober der Churfürften Rechte zu nahe zu treten, ober Reichs⸗ 
gefege und die Wahlfapitulation zu verlegen. ” 

Das Befentlihe, was der weftphälifche Friede über 
das deutſche Staatsrecht, theild beflätigend, theild neuemd 
ausfpricpt, beſteht etwa in Folgendem): Der Kaifer fol 
nur mit Buziehung ber Stände Geſetze geben, wichtige Vers 
fügungen erlaffen, Frieden fchließen, in bie Acht erflären, Aus⸗ 
hebungen anbefehlen, Feſtungen in ben Ländern ber Stände 
anlegen u. f. w. Dieſen wird die Landeshoheit beflätigt 
und ihnen erlaubt Buͤndniſſe zu fchließen, nur nicht gegen 
Kaifer und Weich, ben. Landfrieven und ben weftphälifchen 
Frieden. Ohne Zuſtimmung des Kaiferd und der Churflns 
flen darf Niemand Zoͤlle anlegen, und jede im Kriege ents 
fandene Beſchraͤnkung des Handels hört auf. Die Stäbte 
erhalten eine entfcheidende Stimme auf allen Verſammlun⸗ 
gen, unb bei allen Kreisfachen und Deputationen gilt bie 
Gtimme einer Stadt, ber eined Fuͤrſten gleich. (Ob aber 
die Städte, wenn dad hurfürftliche und fürftliche Collegium 
auf dem Reichötage uneinig bleiben, durch ihren Beitritt ents 
ſcheiden, iſt durch den Frieden nicht ausgefprochen). Die 
Zrage: welche Stimmenmehrheit bei Steuerfachen nöthig ſey, 
wird zum Beichötage gewiefen. In kirchlichen Dingen und 
überall wo die Evangeliſchen auf eine, bie Katholiſchen auf 
die andere Seite treten, gilt Feine Stimmenmehrheit, fons 
dern Alles hängt von gütlicher Uebereinkunft ab. Zu den 
Reichöbeputationen oder fonftigen Berathungen nimmt man 
gleich viel Abgeordnete von jeber Partei. Das Kammerges 
richt ſoll beſtehn aus einem Kammerrichter, vier Präfidenten 
und funfzig Beiſitzern, davon find zwei Präfidenten und viers 

1) Adami 98, Meien I, 628. 

Y) Der Punkt über die Befchwerden ward am 1äten März 1648 
verguichen. Meiern V, 562. 
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undzwanzig Beifitzer proteftantifch: in ben einzelnen Senaten 
werben aber ſtets gleich viel Perfonen von jedem Bekenntniß 
in Thaͤtigkeit geſetzt. Beim Reichshofrath kommt die Kams 
mergerichtöorbnung in Anwendung, und ſechs evangeliſchen 
Beifigern ſtehn achtzehn katholiſche gegenuͤber; doch gilt in 
beiden Behörden Feine Stimmenmehrheit, wenn eine Partei 
ſich ganz von der andern ſondert. . 

Bad endlich die wichtigften Befchwerden, die religiöfen 
anlangt, fo betrafen biefelben hauptfächlich vier Punkte: den 
geiftlichen Vorbehalt, dad Reformationsrecht, den freien Got⸗ 
teöbienft und die geiftliche Gerichtöbarkeit. Die Proteftanten 
nun behaupteten: 

4) Der geiftlihe Vorbehalt, vermoͤge deſſen jeber 
Seiftlihe und Prälat, der zur evangelifchen Lehre Übertritt, 
feine Stelle verliert, behandelt das Bekenntniß derfelben wie 
ein Verbrechen. Da wir num in biefe Anficht oder geſetzliche 
Beſtimmung nie einwilligten und Marimilian IL fie als ftreis 
tig zu gütlicher Einigung verwies '), fo kaͤmpfen wir nicht 
wider einen anerfannten Rechtsſtand, fondern gegen einen 
Tediglich auf Gewalt ruhenden Brauh. Am wenigften ift 
dieſer Vorbehalt begründet, wenn die Stiftöherren freiwillig 
einen Proteftanten wählen, oder felbft proteftantifch werben; 
fowie man auch nicht vergeffen darf, da die Prälaten Reichs⸗ 
ftände find, und wenn fie gleich die geiſtliche Stelle aufges 
ben, darum doch nicht die fuͤrſtliche. Stiftungen unferer 
Vorditern mäflen bei ihren Nachkommen und deren Kirche 
bleiben, fonft koͤnnte man fie zulegt wohl gar mit Spaniern 
oder Stalienern beſetzen. 

2) Das Recht die veligiöfen Angelegenheiten in einem 
Lande zu orbnen, dad Reformationsrecht, fteht bem 
Landesherrn zu); feiner Anordnung find auch die mittelbas 
ven Stifter und Klöfter unterworfen, und er barf geiftliche 
Hebungen aus fremden Landfchaften beziehen. 


1) Deelern I, 816. Pfanner 180. Adami 187. 
9) Cojus est regio, ejus est etiam reilgio. Adami 189. 
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3) Den evangelifchen Unterthanen katholiſcher Stände 

fol freier Gottesdienft um fo weniger verweigert wer: 
den, da das ald Wohlthat ihnen verftattete Auswanderungs: 
echt bie härtefle Tyrannei und die ſchrecklichſten Mißbräude 
in ſich fchließt. Auch follen etwanige Bewilligungen nicht 
bloß für Vornehme, fondern für alle Klaſſen von Bewoh: 
nern eintreten. 
A Die Mehrheit der Stimmen kann in Religionsſa⸗ 
hen nicht entſcheiden, die päpfttiche und bifchöfliche Gerichts: 
barkeit muß in proteftantifhen Ländern aufhören, der Reli: 
gionsfriede richtig gebeutet und das Reſtitutionsedikt aufge: 
hoben werben. 

Die Katholiten antworteten: 

Zu 1) Der geiftliche Vorbehalt ift Feine Verlegung ber 
Ehre, des Gewiſſens oder des Eigenthums, indem Jeder, 
welcher geiftliche Güter benugt, nur als einftweiliger Inha⸗ 
ber betrachtet werben darf und Niemand an fich ein Recht 
oder eine Pfücht hat, Pfeunden zu befigen ‘). Als man fih 
über biefen Punkt nicht einigen konnte, warb bie Entſchei⸗ 
dung Kaifer Ferdinand I eingeräumt, und die Proteftanten 
waren zulegt bereit, dieſen Punkt fallen zu laffen, fofem man 
die geiſtliche Gerichtöbarkeit aufhebe. Da dies gefchehen if, 
folgt bedingungsweiſe auch jenes; fonft würden die Katholi⸗ 
ten lieber gar Teinen Frieden gefchloffen haben. Wie dem 
aber auch fey, auf Beinen Fall durften die Proteflanten zu 
fahren, einfeitig entſcheiden und den Rechtäftand umſtoßen 
Selbſt nach dem juftinianiihen Rechte, der Analogie und 
dem Gebrauche anderer Staaten, welche den Neuerem frit 
Duldung bewilligt. haben, muß man bie Forberumgen der 
Proteftanten abweifen; wenigſtens fo lange abweiſen, bis fi 
erlauben, daß einer ber ihrigen, welcher katholiſch wird, feine 
Pfeünde behalte und dem Gottesbienft auf Fatholifche Weile 
vorſtehe. Darauf, ob mehre ober gar alle Stiftsherren pro⸗ 


1) Meiern II, 541. Adami 150—155. Pfanner 202 6i6 207. 
Woltmann I, 101. " 
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aeſtentiſch werben (ein unerhoͤrter Fall), kommt es hiebei gar 
nicht an, da Alles, was fuͤr Einen gilt, auch fuͤr Alle gel⸗ 
ten muß, und die Beſitzungen der katholiſchen Kirche als 
ewiges Eigenthum gehören. Ohne geiſtlichen Vorbehalt würde 
alles Kirchengut fehr ſchnell in die Hände von Leuten geras 
then, die kein Bebenken tragen aus Eigennug ihre Religion 
zu ändern; auch find felbft weltliche Befigungen, Stimmen 
und Reichsrechte nur ein Zubehör ded Amtes und ber Will: 
für des Inhabers keineswegs preis gegeben. Am wenigften 
endlich kann man «8 vechtfertigen, wenn fi Protefianten 
katholiſch anftellen, geringere Grabe geben. laffen, fo in die 
Stifter einfchleihen, dann bie Religion ändern und neue, 
Vorfchriften zum Schaben ber Katholiken entwerfen. 

Zu 2) Ueber dad Reformationsrecht wurden (abgefehn 
von ben Wenigen, die dem Papfle-oder dem Kaifer die Ents 
ſcheidung zumeifen wollten) hauptſaͤchlich drei Anfichten aufs 
geſtellt und verteidigt '). Nach der erften folte man Glau⸗ 
ben und Gewiflen ganz frei gebens denn beide ließen ſich 
nicht beberefchen, und Gott habe Niemand dazu berechtigt. 
Eine aufgezwungene Religion habe gar keinewWWerth, und 
es fey finnlos, mach der Anficht eines vieleicht thörichten 
und abergläubigen Menfchen die Anfichten Aller beſtimmen, 
nach befien Wechfeln oder Beharren Alle zum Wechfeln ober 
Beharren anhalten zu wollen. Manche Länder hätten zus 
folge diefer Lehre, feit der Reformation zehnmal ihre Relis 
gion ändern möffen ! 

Die zweite Partei behauptete: Ordnung und Religion 
dürfen nicht von der Willkür jedes Einzelnen abhangen, fie 
müffen nach den Gefegen und dem Brauche von Jahrhun⸗ 
derten unmwanbelbar feftgehalten werben. In diefem Sinne 
votteten die frommen Judenkoͤnige, und mit Recht, ben 
Gögendienft aus; mit Recht giebt man Kranken felbft wider 
ihren Willen bie bitterfle Arznei, und dieſe bedanken ſich das 
für, fobald fie die rechte Einficht gewinnen. Furcht iſt oft 


1) Pfanner 599, 
41* 
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der Anfang der Weisheit, und zu Recht und Wahrheit darf 
man Widerfpenflige auch zwingen. 

- Die dritte Partei wollte dad unbebingte Reformationd: 
echt jedem Fürften beilegen, und ohne Rüdficht auf die 
Denkart und den Glauben ber einzelnen Einwohner, nur den 
Landſtaͤnden eine Mitberatfung und Beiftimmung zugeftchn. 

Amtlich antworteten die Katholiten auf bie zweite Be 
ſchwerde: wenn jeber proteftantifche Fürft das Reformationds 
recht in Anfpruch nimmt, fo fleht es auch jedem katholiſchen 
zu, und es iſt gar nicht zu rechtfertigen daß jene an biefen 
tabeln, was fie täglich felbft üben, oder gar umvernünftigers 


+ weife behaupten *): der Kaifer habe hiezu in feinen eigenen 


Staaten weniger Recht als jeder Heine Reichsſtand. Nur 
zu oft fegten wenige Proteftanten in Städten ihre Anfihten 
wider den Willen der Mehrzahl durch; es verftatteten prote⸗ 
flantifche Reichöritter allen ihren Unterthanen (im Widerſpruch 
mit den Gefegen) freien Gotteödienft, welchen man umgekehrt 
felbft katholiſchen Rittern in proteftantifchen Landen verfagte. 
Die Einziehung von Mebiatftiftern und Kloͤſtern iſt den Pros 
teſtanten dumb den Religionsfrieden Feineswegs nachgelaflen; 
auch geben fie ja felbft zu, daß die Religion nicht Grund 
und Veranlaffung feyn fol, Güter und Beſitzungen zu ver 
tieren). Wenn man ben Laien das Recht des Verkaufs 
ihrer Güter und der Auswanderung zugeficht, wie vielmeht 
find Geiftliche und Stifter hiezu berechtigt. An Kirchliche 
„Einnahmen aus fremden Ländern (mögen fie unmittelbaren 
ober mittelbaren Stiftern zugehöten) würden bie Proteſtanten 
nur Anfpruch machen koͤnnen, fofern fie bereits im Jahre 
1552 in Beſitz waren); jedenfalls läßt fich dieſe Forderung 
umbkehren und auch für die Katholiken hinftellen. 

Bu 3) Durch Gefege hat man ben proteftantifchen Un- 
terthanen Fatholifcher Landesherren nicht bie Wahl gelaffen, 


1) Pfanner 428, 
* 2) Pfanner 208. Adami 189, 
3) Weisen II, 558, 
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ob fie auswandern wollen ober nicht; fondern bie Entſchei⸗ 
dung barüber ſteht den Fuͤrſten zu, umb eine angebliche, hie⸗ 
von verfchiedene Erklärung Kaifer Ferdinands I iſt den Ka⸗ 
tholiten unbefannt und von ihnen nie angenommen. Keiner 
darf ſich alfo um die religidfen Verhaͤltniſſe in anderen Läns 
dern befümmern, und nirgends ift die Wahl der Religion 
in die Hände der Unterthanen gelegt. Von einer Duldung 
der Proteftanten in allen katholiſchen Ländern würbe erſt 
dann bie Rebe feyn Finnen, wenn fie biefelbe in ihren Laͤn⸗ 
bern ben Katholiten zugeftänden ). 

Zu 4) Die Mehrheit der Stimmen muß, fobalb ein 
Staat nicht zu Grunde gehen fol, in der Regel entſcheiden; 
und wenn bie Proteflanten den alten Glauben nach biefer 
Regel abgefchafft Haben, wie binfen fie ihre Gültigkeit in 
ähnlichen Verpältniffen beffreiten*)? Der Bifcöfe geifliche 
Gerichtöbarkeit iſt nur infofern aufgehoben, ald fie mit protes 


ſtantiſchen Einrichtungen ganz unvertraͤglich erſcheint; fie farm 


und foll in manchen anderen Beziehungen, 5. B. bei Streis 
tigfeiten zwiſchen Katholiten und Proteftanten, zur Anwens 
bung kommen. Den Religionsfrieden erkennen bie Katholis 
Ten an, nicht aber bie wißfürlichen Eingriffe der Proteftans 
ten, welche das Reſtitutionsedikt herbeiführten und noͤthig 
machten. 

Faſt noch mehr als die Fragen uͤber Entſchaͤdigung ber 
fremden Kronen und die hiedurch Betheiligten, trieben dieſe 
veligiöfen Angelegenheiten Eifer und Leldenſchaften auf bie 
Spige, und Feine Partei entging Vorwürfen, von benen bie 
meiften nur zu gerecht erfcheinen. Welch Süd, wenn ber 
Grundgedanke des Chriſtenthums, als einer auf Liebe gegrüns 
deten Duldung und Erziehung, nicht Alen völlig fremd ge⸗ 
blieben, ſondern aus bem Innerſten geiftiger Einfiht erwach⸗ 
fen wäre, ober durch bie Roth ded Krieges fich endlich auf⸗ 
gedrängt hätte. Statt beffen nannten es Wiele einen Glaus 


1) Pfanner 426. 
2) Pfanner 213, Adami 166, 
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densartikel ), daß bie gerechte Cache (unb dies war zu oft 
nur ein Inbegriff ihrer Wünfhe und Meinungen) durchaus 
nicht koͤnne überwunden werben; woraus ſich die Nothwen⸗ 
digkeit, Gerechtigkeit und Heilfamkeit eines ewigen Kriege 
ableiten ließ. Die Erfahrungen eines ganzen Jahrhundert 
über die Verfolgungsfucht der Batholifchen Häupter waren zu 
entſetzlich, als daß man ihre Wiederkehr nicht befürchten und 
ſich auf alle Weile dagegen fichern folte); und umgekehrt 
warf man ben Proteftanten vor: daß ihnen Freiheit ſtets 
unter der Geftalt der Willür, und nur dann vollkommen 
erfcheine, wenn fie felbft untereinander wieder umeins ſeyn 
binften?). Richtig gebeutet, bürfte biefe Forderung näher 
zur wahren Freiheit hinführen, als die Tadelnden meinten: 
volllommen gegründet erfcheint dagegen jener Vorwurf, wenn 
wir hören, auf wie verwerfliche Weiſe die Proteflanten oft 
unter ſich haberten und (ber Verfolgung -felbft kaum entron⸗ 
nen) verlangten, daß Kalviniften gegen Lutheraner, und um⸗ 
gekehrt, das Reformationsrecht uͤben ), — das hieß, fich vers 
jagen und ausrotten bürften! Frankreich beftäikte die Prote⸗ 
flanten in ihren Forderungen gegen bie Katholiken, und biefe 
in ihren "Forderungen wider jene; es fchmeichelte Allen, 
erregte überall Hoffnungen, und 308 daraus, wo nicht ummits 
telbaren, doch mittelbaren Gewinn. Entweder bedurfte man 
der fremden Mächte gegen ben Kaiſer, ober des Kaiſers ge: 
gen die Fremden, fo fhien ed unabwendlich daß 
Deutfhland immer bienftbar bleibe 9)! 

Um doch endlich in ben religisfen Angelegenheiten einen 
Sceitt weiter zu Tommen, dibergaben bie Proteftanten im 
Zebruar 1646 folgende Bermittelungsvorfchläge ): der paß 

1) Edmist X, 9. 

2) Selbſt die neueſten harten Vergleiche, 3. B. mit Augsburg, 
waren von ben Katholiten nicht gehalten worden. Ghemnig 660. 

8) Libertati deesse aliquid eredunt, nisi et inter se diseenlire 
liceat, Meiern IIT, 4. 

4) Meiern IT, 205. Pfanner 376. Adami 272, 

5) Forstner epist. 49, 58. 

6) Meiern IT, 566. 
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fauer Vertrag und der augöburgifche Religionsfriede mögen 
fernerhin Grundgefege bleiben, aber ber geiftliche Vorbehalt 
ift Fein Theil derfelben, und wir Binnen unfere Lehre nicht 
fir eine fchänbliche ausgeben Laffen, welche den Verluſt von 
Recht und Herrſchaft nach fich ziehe. Alle Bisthuͤmer, Stife 
tee u. |. w., die im Jahre 1618 gemifcht befegt, ſowie alle, 

. die ganz katholiſch oder proteftantifh waren, mögen. ferner 
hin fo bleiben. Die legten behalten, als folde, für immer 
Sig und Stimme auf dem Reichstage. Auch der Befig mits 
telbarer Stifter und Klöfter wird auf das Jahr -1618 zus 
rückgebracht, von den Fatholifchen aber Nichts den Jeſuiten 
eingeräumt und das Reſtitutionsedikt aufgehoben. Niemand 
fol künftig mehre Stifter und Pfründen befigen. Allen Pros 
teftanten verflattet man in Fatholifchen Ländern wenigftens 
Privatgotteödienft, verweigert ihnen Feine bürgerlichen Rechte 
und erlaubt die Auswanderung, ohne diefelbe jemals zu ers 
zwingen. 

An dieſe Vorſchlaͤge reihten ſich lange und weitläufige 
Verhandlungen), wobei die Katholiken darauf beharrten, 
daß der geiſtliche Vorbehalt und das Recht proteſtantiſche 
Unterthanen zu verweiſen, fortbeſtehen müſſe; den Proteſtan⸗ 
ten aber auf vierzig Jahre bleiben möge, was fie den 12ten 
November 1627 an geiftlichen Gütern inne gehabt hätten. 
Bei dieſer Gelegenheit warb feanzöfifcherfeits zum erfien Male . 
der Ausdrud Säcularifation gebraucht und derfelben 
mehr zum Scheine als im Exnfte widerfprochen?), da ie 
ohne eine folche Maafregel die Forderungen ber fremben 
Mächte nicht befriedigt werden Tonnten. Ferner viethen die 
Franzoſen den Proteflanten bie Abtretung geiftliher Güter 
auf eine Zeit anzumehmen ), da Fein Katholik berechtigt fey 
fie für immer zu bewilligen; worauf man indeß antwortete: 
dies fey allerdings fchon im Religionsfrieben geſchehn, und 


1) Meiern II, 578. 
2) Meiern II, 635. Negocat. secr. I, 23, 
3) Pfauner 814. 
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unbeftimmte und einflweilige Maaßregeln führten nie zu wah⸗ 
rem Frieden‘). Selbft die Kaiſerlichen ermahnten enblih 
zum Nachgeben über die Religionsfreiheit, aber nicht fowohl 
auß ebler Abficht, ald weil die Sache fo gefaßt fep, daß «& 
an hundert Gründen nicht fehlen werbe, bie Proteflanten 
dennoch zu befchränken, oder gar aus dem Lande zu ſchaf⸗ 
fen. Nur Trautmannsdorf hegte im Ernſte die üÜberzeu⸗ 
gung, größere und auftichtige Bewilligungen wären fo noth: 
wenbig als gerecht; worauf man aber unzählige Schwierig: 
keiten felbft von Wien aus erhob und ihn im Julius 1647 
abberief, zum großen Schmerze Aller die aufrichtig ben Fries 
den wuͤnſchten, zur Freude hingegen des Papftes, der Spa 
nier, ber Ultrakatholiken und vieler Mitgefandten, denen feine 
Überlegenheit unbequem war?). Nach feiner Abreife wol» 
ten Mehre das nicht halten, was er bereits bewilligt hatte; 
allein die Ereigniffe im Selbe, welche fo oft bie Anfichten 
und Hoffnungen umftelten und immerdar Zögerungen ver 
anlaßten, trieben bie Katholiten mit neuer Macht zu einem 
Vergleiche. Die Hauptpunkte beffelben find: 

1) Der Religionsfriede und der paflauer Vertrag wer: 
den befldtigt, ohne Rüdficht auf den Einwand, daß der 
Papft nicht eingewilligt habe und lediglich die Bekenner der 
augeburgifchen Confeffion darunter begriffen wären. 

2) €8 findet eine vollkommene gegenfeitige Gleichheit 
zwiſchen beiden Religionsparteien flatt; doch ift dad, was 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten Rechtens ift, dam 
nicht Rechtens zwifchen Katholiten und Proteftanten. 

3) Behauptete man: ber Kaifer darf im.eice ven 
Religiondftand nicht einfeitig beflimmen ober das Reforma⸗ 
tionsrecht Üben, ber Papft nicht einfeitig hemmen, bie Mehr⸗ 


1) Schmidt XI, 124, 151. 

2) Pfanner 450, 557. Negoc. seer. I, 4 Meiern IV, 688. 
Woltmann II, 119. Im Jahre 1652 erließ der Kaifer für Öfterreih 
ein Geſetz, welches gang ben fräheren unbulbfamen Anfichten gemäß 
war. Theatr. europ, VII, 168, 
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heit der Stimmen auf dem Reichötage nicht entfcheiden, und 
Bein Landeöhere feinen Wien im Widerſpruch mit Stänben 
und Unterthanen durchſetzen. Hieraus gingen zulegt folgende 
Beftinmungen hervor: 

a) Wenn der Landesherr und bie Unterthanen Über lu⸗ 
therifch und reformirt uneinig find, fo barf jener fi 
‚Hofprebiger halten und Duldung geſtatten; aber nicht mit 
Gewalt ändern, Rechte nehmen, oder Lehrftühle mit Perfos 
men bed andern Belenntniffes befegen. 

b) Bei Streit zwiſchen Katholifen und Proteflanten 
bleibt die freie Religionsuübung da, wo fie an irgend einem 
Tage des Jahres 1624 geweſen if’). Änderungen find 
nur bei wechfelfeitiger Einwilligung erlaubt. Fand in jenem 
Jahre die Duldumg nicht flatt, fo dürfen die Ausgefchloffe: 
nen doch Hausandacht halten, Kinder in ihren Bekenntniſſe 
erziehen und an den bürgerlichen Rechten Theil nehmen. Sie 
dürfen auswandern und ihre Güter mitnehmen oder vers 
äußern; fie müffen aber auch auswandern, wenn ed ber 
Landesherr verlangt, und es ficht ihnen nur die Wahl frei, 
wohin fie ziehen wollen. 

4) Der Befigftend für ummittelbare und mittelbare 
"Stifter wird auf den Afien Januar 1624 verglichen. Wel⸗ 
her Inhaber (er fey proteſtantiſch oder katholiſch) feine Re: 
ligion ändert, verliert feine geiſtliche Stele. 

„HD Im proteftantifchen Ländern fallen ale Rechte katho⸗ 
liſcher Obern, felbft für Ehefachen, dahin, und jeder pro= 
teftantifche Fürft hat das Recht, in feinen Ländern kirchliche 
Einrichtungen zu treffen. 

Am 24ften Dftober 1648, nachdem bie Unterhanbluns 
gen 34 Jahr gedauert hatten, warb enbli der weftphär 
liſche Friede vollgogen, zu großer Freude ber Unzähligen, 


1) Die Forderungen ber Proteftanten: daß der Religionsftand 

auf daß Jahr 1618 fefigefleilt werde, weil zwiſchen 1618 und 1624 

die meiften Rüdreformationen in Öfterreich flatt gefunden hatten, ging 
nicht buch. Meiern II, 97. 

I. 42 
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welche das Ende ihrer ſchrecklichen Leiden darin ſahen; zum 
Verbruffe der Kriegöluftigen ), welchen Friede und Drdnung 
unerträglich geworben war. Papft Imnocenz X verwarf den 
Srieden, fofern er dem vömifchen Stuhle, ober ben Katholis 
ten irgendwie zu nahe trete und den Proteftanten etwas bes 
willige); die Schweben wollten vor völliger Bezahlung der 
ihnen verfprochenen Summen weber Lanbfchaften räumen, 
noch Soldaten entlaffen; bie Spanier fanden Vorwaͤnde, in 
Frankenthal, und die Franzofen in mehren Theilen Deutſch⸗ 
lands zu bleiben ?); Anordnung bed Befigftandes, Auslieft⸗ 
rung ber abgetretenen Landſchaften, Herftellung der Vertrits 
benen, Dertheilung und Beitreibung ber Gelder, dies und 
wieviel Anderes erſchwerte und verzögerte bie gänzliche Volk 
ziehung des Friedens noch um zwei volle Jahre. 

Die Urtheile über feinen Werth und Unwerth find ſchon 
damals, und fpdter noch weit mehr, auseinandergegangen ‘). 
Einerſeits darf man nicht vergeffen, daß bie Beendigung & 
ned ſolchen Krieges unter allen Bebingungen einen unfhäg 
baren Gewinn in ſich ſchloß, die Schwierigfeiten der Verri⸗ 
nigung und Ausſoͤhnung unendlich größer waren als fie und 
bei veränderten Anfichten erſcheinen, und auf jeden Fall po⸗ 
litiſche und kirchliche Tyrannei Ober Anarchie, durch ben drie⸗ 

mi jan 

1) Über die Meutereien ber Golbaten. Theatr. eur. VI, 1087. 

2) Meiern Bud; 48. Chanut Mem. I, 885, 427. Gidpems 
Kechtsgeſch. IV, 524. Schroͤckh Kirchengeſch. II, 401. — le Pape, 
de sa pleine puissance, declara perpetuellement nuls, invaliden, ini- 
ques, injustes, condamnds, reprouves, sans force et sana eilt — 
Alles was dem xömifhen Stuhle Schaden bringe. Basnage anal 
1, 120. 

3) Meiern nuͤrnbergſche Bricdenserecutionspanblungen. . 

4) In Schweden freuete man ſich im Allgemeinen ſehr über ben 
Frieben; Ginzelne (befonders Prediger) Hagten aber Laut daß man die 
Proteftanten in Öfterreich preisgegeben habe. Chanut, Me. I, 367. 
Über das große Friebensfeft in Nürnberg, ben Sten Oktober 1649, 
wo ſechs @änge, jeder etwa zu 150 Schuͤſſeln, aufgetragen wurben- 
Theatr. europ. VI, 988, 1071. 
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ben damals im Ganzen und Großen, Gottlob, von Deutſch⸗ 
Hand hinweggewieſen wurden. Andererſeits wäre es aber 
nicht minder irig, bie Mängel feines Inhalts und die Bes 
ſchraͤnktheit mancher leitenden Grundfäge zu leugnen, unb 
in buchſtaͤblichem Feſthalten aller Beſtimmungen bie vechte 
Lebenöquelle deutfcher Entwidelung zu fehen. Der weſtphaͤ⸗ 
liſche Friede hat diefe gefördert, aber auch gehemmt, obgleich 
man weder alled Gute, noch alles Böfe, was ſeitdem geſchah, 
lediglich an ihn anknüpfen kann. 

Spricht man aber nicht allein von ihm, fonbern vom 
dreißigiährigen Kriege Überhaupt, fo ift offenbar, daß bie 
Wehen deſſelben trog des Friedens noch fortdauerten, und, 
Deutfchland (mur mit Ausnahme einzelner Theile, wo Mäns 
ner wie der große Churfürft vegierten, und einzelner Augens 
blicke kraͤftiger Nothwehr gegen Frankreich) an hundert Jahre 
wie betäubt, befinnungslos und abgeflorben dahin vegetirte, 
ohne aͤchtes frifches Leben in Staat, Kirche, Wiffenfhaft 
ober Kunft! Wenige Theile der Gefchichte erfüllen, fo wie 
die des dreißigiährigen Krieges, dad Gemüth mit ſolchem 
Uberdruß an allem Gefchehenen, mit einer fo herben Ein- 
ſicht in bie Nichtigkeit und Veraͤchtlichkeit des menſchlichen 
Treibens. Nicht ald wäre den Gegenftänden, um welche es 
fich handelte, die höchfte Wichtigkeit abzufprechen; fondern 
weil Aberglauben, Habfuht, Hodmuth, Rafuht, und 
mehr als viehifche Leidenfchaften fich hinter ftetem Gerede 
von Freiheit ımd Religion verftedten und damit aufputzten, 
weil Niemand einfehn Tonnte oder wollte: daß biefe in aller 
Glorie daftehn würden, fobald man nur Sünde und Dumms 
heit aus ben Köpfen und ‚Herzen vertreibe. — So natürlich. 
es ift, wenn der Gefchichtfchreiber über bie lange Gemifch 
von Tyrannei und Anarchie hinwegeilt, fo nothwendig unb 
heilſam iſt es auf der andern Seite, ben beutfchen Fürften 
und Bölkern in dieſem Sünbenfpiegel vecht Blar zu zeigen: 
innern Frieden gebiete das hödfte aller Geſetze, 
und entfpringender Zwift fey auf bem Wege der 
Milde und des Rechts, nicht aber der Gewalt 
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auszugleihen Wehe dem, welcher fi aus blin 
dem Eifer und verbammlicher Unduldſamkeit je 
‚mals auf deutſcher Erbe wieder fo benimmt, daß 
die Unterdrädten verzweifelnd Fremde herbeiz 
rufen müffen! Wehe aber auch Denen, welde 
ohne binreihenden Grund fih in frevelhaftem 
Leichtſinne zu dieſem gefaͤhrlichſten aller Heil: 
„mittel entfohließen! 
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